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8. dem fürſtlichen Park in Neuwied führt eine Pappelallee 
zur Brüde über die Wiedbach, an deren anderm Ufer das große 
Kirchdorf Irlich, Irlocha vordem, fi) ausbreitet. Am 3. Nov, 1022 
fhenfte Kaifer Heinrich II das von Exzbikhof Popyo von Trier ihm 
überlaffene Gut zu Irlocha und Crumbile (der nahmalige Hof 
ja Srommel), gelegen im Engersgau, ti comitatu Hello, tem 
von ihm geftifteten Bisthum Bamberg, end foll baflelbe beſages 
Gut befigen cum areis, edificiis, agris, vineis, silvis, prats, 
mancipiis utriusque sexus etc., daß demnach faum zweifelhaft, 
daß die Schenkung über den gefamten Du fi erftrefte, Bon 
wegen der weiten Entfernung hatte derfeibe für Bamberg nur 
geringen Werth: er wurde flüdweife zu dehen vergeben, wie 
denn zeitig als Beſitzer ſolcher Antheile dir Grafen von Sayn 
und die Burggrtafen von Hammerftein vorkommen, während bie 
Schutzherrlichkeit fih in dem Haufe der Gtafen von Wied vers 
erbte. Graf Johann U von Sayn, 1340, beftritt von wegen 
feines Hofes zu Irlich die Gerechtfame dieſes Shugherren, forderte 
daneben von den Wiedifchen Reibeigenen innerhalb der Grafſchaft 
Sayn eine Abgabe von 5 Schilling und Frohrfuhren. Es kam 


zu einem Rechtsohandel, deffen Entfheid erficfeten Raitleuten, . 


Graf Gottfried von Sayn, Gerlach II von Ifenburg-Arenfels, 
Rhein. Antiguarins, 3. Abth. 6. Dh, i 
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Graf Johann I von Katzenellenbogen ꝛc., überlaſſen wurde. Dieſe 
erkannten, der Graf von Wied habe von jeher die vogteilichen 
Gerechtſame über die Saynifhen Unterthanen zu Irlich, felbft 
in dem Saynifhen Dinghof geübt, und hätten demnach Die 
Selicher dem Bogt Seil und Rad zu liefern. Der Graf von 
Sayn fei nicht berechtigt, das Wiebifche Hofgut in feiner Herrſchaft 
oder die Wiedifchen Leibeigenen zu belaften. Im folgenden Jahre 
erfannten die Austräge ferner, daß zwar dem Grafen von Sayn 
bie Gerichtsharfeit binnen den Pfahlftöden zulomme, der Blut⸗ 
bann aber fei des Grafen vor Wied, und hätten an benfelben 
die Srlicher das Gebotsgeld in dem Nügegericht bei der Feld⸗ 
firche zu erlegen. Der Graf von Sayn appellicte von ſothanem 
Urtheil an fein Schwert, Die Fehde wurbe jedoch no in dem⸗ 
felben 9. 1343 durch der erbetenen Schiedsleute Spruch aus⸗ 
geglihen. Im 3. 1364 vereinigten fih Graf Wilhelm I von 
Wied und Johann II von Sayn, die abermals wegen der Ges 
richtsbarkeit in Irlich enſſtandenen Streitigfeiten durch Austräge 
entfcheiben zu laffen, | 

Im 3. 1376 an Et. Laurentien Abend überließ das Hochs 
ftift Bamberg feine Güter zu Hönningen und Irlich dem Burg⸗ 
grafen Wilhelm von Hammerſtein, deren gegen einen jährlichen 
Pachtſchilling von 50 Goldgulden zu genießen, wie das fein 
Vater und feine Bordtern gethan. Am 11. Aug. 1422 ver⸗ 
Bauften Martin von Eihtenftein zu Geiersberg, Dompropftl, und 
Anton von Rothenhahn zu Rentweinsdorf, Domdehant und 
nachmalen Bifhof vn Bamberg (+ 1459), Namens des daftgen 
Domcapitels, den Et. Georgenhof zu Hönningen und die Güter 
zu Hammerftein und Irlich um 1500 rheinifche Gulden, gut von 
Gold und ſchwer von Gewicht, an Erzbifhof Otto von Trier. 
Das Erzflift befaß bereits, nach der Burggrafen von Hammer⸗ 
ftein Abgang, was biefe in Irlich gehabt. Von der andern Seite 
erhielten die Grafen von Sayn, Dietrich und Gerhard II, im 
J. 1433 die kaiſerliche Belehnung, und wird zu dem Reichs⸗ 
Iehen gerechnet ihr Beſitzthum zu Irlich ſamt der Vogtei. Das 
führte zu neuen, van Gewaltthätigfeiten begleiteten Händeln mit 
Sraf Wilhelm I won Wied, Die erwählten Schiedsrichter 
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fpraden 1438 dem Grafen von Wied die Gerechtfame zu, welche 
feine Borfahren ausgenbt, insbefondere auch die Befugniß, den 
Weinroder zu beftellen, dem Grafen von Sayıı aber die Gerichts⸗ 
barkeit innerhalb der Pfahlftöde und die Agung bie zu 20 Pferden. 
Erwägend jedoch, wie ſehr durch den Uebergang der Bambergifchen 

Grundherrlichkeit an das Erzfift Trier feine Befugniffe zu Irlich 
gefährdet, ließ Graf Wilhelm ſich 1465 bei öffentlichem Randgericht 
in der Feſte Wied vor Gemeindsleuten der drei Kirchſpiele Feldkirch, 
Rengsdorf und Donnefeld (nicht aber Irlich) bie alten Wiedifchen 
Gerechtſame weiſen, und ein Notarialinftrument anfertigen, bes 
Subalts, daß Wied ein Gewalisherr zu Irlich fei. 

Dagegen weifen des Drtes Scheffen in dem Weisthum von 
1478, erneuert 1508, „meinem gnäbigen Herrn von Trier vor einen 
oberfien Herren des Hofe zu Irlich nach altem Herfommen und 
Recht. Item weifen fie meinem Herta von Sayn zu die Vogtei mit 
alfen ihren Rechten, als von Alterd.Herfommen und Recht iſt. 
It. weifen fie meinem Junfer von Wied zu für einen Gemalts 
fhirmer zu Irlich über gewältlihe Sachen, die da getrieben 
werden, bag er die Wetten bavon haben fol, wann die erbingt 
und erflärt werben zu Feldkirchen als das Recht iſt, von offenen 
Wunden, die da geſtochen oder gehauen waͤren, und wann ein 
Schultheiß oder Frone kommt und pfänden fol für die Weiten 
oder von anderer Schuld, bie zu Feldkirchen richtlich erwonnen 
it, und kommt vor ded Manns Thüre, um flieht bie Thüre zu, fo 
fol der Schultheiß oder Frone bei einen Vogt gehen und heiſchen 
ihm die Thüre aufthun. It. weiſen ſie meinem Junker den 
Grafen von Wied, wann ein mißthätiger Nenſch zu Irlich wäre, 
den mag der Graf von Wieb mit gewaluger Hand thun ans 
greifen und Recht thun, und wann er einer mißthätigen Men 
fhen will thun richten auf ebenem Feld, fo follen die Nachbarn 
von Irlich ein Seil oder Rad darzu geben, und dann foll mein 
Junfer von Wied dem Bogt von Irlich un dem Heimburgen 
laſſen wiffen den dritten Tag zuvor, daß er vırbeut die Scheffen 
und die Nachbarn, dag fie darzu thun bag ihnen Recht if. 
St. fort fo befennen fie meinem ‚Zunfer von Wied, wann man 


Rürmet mit ber Glocken zu Feldfirchen, fo follen die von Irlich 
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ber Glocken folgen zu Feldkirchen, und wann die andern Nach⸗ 
barn fort ausziehen, fo follen die von Jrli bis auf gen Stein 
folgen. Fort wann der Graf von Wied feine Feſte zu Feldkirchen 
thut gebieten, fo follen die von Irlich folgen auf die Fefte 
und follen rügen alles basjene das rügbar ift von gewältlichen 
Saden, das nicht zu Feldkirchen erflaedten if. Und wäre Sad, 
dag der Nachbarn einer dahinten bliebe, ben mein Junker von 
Wied pfänden wollt, den fol man pfänden vor zehntenhalben 
Pfenning.“ 

Ein Vierteljahrhundert ſpaͤter, 1503, verſchaffte ſich Graf 
Johann II von Wied ein neues Weisthum, worin die Scheffen, 
Tendenzen, bie geeignet, fie von jeder Unterwürfigfeit zu befreien, 
getreu, befunden, der Graf. von Wied fei zu Irlich Gewaltherr, 
der gebieten und verbieten, über Hals und Haupt richten könne, 
Jagd und Fifcherei, Wildfangsreht, Glockenſchlag, Nachfolge 
und Lager nach feinem Gefallen habe. Dem Wiediſchen Amt« 
mann, Kuno von Riebefel, follen die Bauern fogar befannt 
haben, daß ihr Dorf in der Grafſchaft Wied gelegen fei. Da 
ber Graf von Sayn Feineswegs bei folhem Ausfprud fi be= 
ruhigte, nahm man feine Zuflucht zu dem beliebten Univerfal« 
mittel der Schiedsrichter: als folhe wurden gewählt Salen⸗ 
tin von Sfenburg, Bertram von Neſſelrod, der „firenge und 
frunme Ritter” (Bd. 3 ©. 755), und Graf Wilhelm zu 
Wied und Mörs, 1504 Bertram nahm. fih, wie das fein 
Brauch, der Sade eifrig an, und wurde babei von feinem 
Better Adolf Duad zu Iſengarden getreulich unterflügt, gleich“ 
wohl blieb es bei einem allgemeinen unvollfländigen Entſcheid. 
Das führte im %. 1533 zu neuen Streithänveln, in deren 
Berlauf Graf Sohann VI von Sayn mit Waffengewalt dem 
Dorfe Hebdesdorf anfiel, und deshalb bei dem Reichskammer⸗ 
gericht wegen Bruh des Landfriedens belangt wurde. Diefen 
fortwährenden Stwitigfeiten gefellten fich in ber zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts des Grafen Johann IV von Wied Bers 
fuche, in Irlich Die Reformation einzuführen, wovon eine Folge 
gewefen zu fein fhheint, daB des Ortes Pfarrverband mit der 
alten Feldkirche zerriffen wurde, ine Unterhandfung, zwiſchen 
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Trir, Sayn und Wied geführt, erbradte einen Abfchied, 
wodurch feſtgeſetzt, daß ein gütlicher Vergleich zu folgen habe, 
nichisdeſtoweniger wurde für den Grafen Hermann I von Wied 
1575 die Hufdigung gefordert und theilweife geleiftet. Den 
Unterthaneneid verweigerten jedoch 6 Saynifche Leibeigene, ver⸗ 
Iangten A Tage Bedenfzeit und verfprachen, einftweilen gleich den 
Bereideten fich zu halten, mit dem Zufag, ein böfer Vogel fige 
ihnen zu nahe auf dem Zaun Cin Sayn). Der Graf von Wieb 
ließ Pfändungen vornehmen, die aber den Streit noch mehr 
erhigten. 

Am 18. Mai 1583 ertheilt Rurfürft Johann VII von Trier 
dem Schultheiß zn Irlich Befehl, das Beſthaupt daſelbſt ein- 
zuzieben, nachdem Graf Johann IV von Wied mit Tod abs 
gegangen. Damals zählte man is jenem Drte 8 Trierifche, 
9 Saynifhe, 10 Wittgenfteiniihe und 64 Wiedifhe Hörige. 
Kurfürk Philipp Chriſtoph entfaltete, wie das fein Brauch, uns 
gewöhnliche Thätigfeit, nicht nur in ber Handhabung feiner 
landesherrlichen Gerechtfame , fondern auch in dem Beftreben, 
die immer noch von Wied gehegte Refermation auszurotten. Im 
Mat 1630, fo erzählt man Wiedifcher Seits, fielen Jefuiten mit 
Gommiffarien und Furfürftlichen Soldaten in das Dorf Irlich, 
um die evangeliſche Kirchens und Schuleinrichtung gewaltfam 
aufzuheben, und den Grafen von Wiet feiner grundherrliden 
Rechte und kirchlichen Gerichtsbarkeit zu enifegen. Sie braden . 
die Kirche auf, richteten fie nach ihrer Veiſe ein, unterfagten 
den Einwohnern den Befuc der Mutterkirhe bei Strafe, geboten 
den Befuch des katholiſchen Gottesdienfles unter Androhung der 
Landesverweifung, und forderten von den Viediſchen Reibeigenen, 
daß fie ſich unter die Trierifche Leibeigenfhaft begeben follten. 
Dagegen bericgtet Brower oder Maſenius, bie in Irlich vorgenom⸗ 
menen Belchrungsverfuche hätten den günftigfin Fortgang gehabt: 
„uur wenige von bes Grafen Beamten wideiſtanden, nicht ſo⸗ 
wohl aus Veberzeugung , als zeitlichen DBortheils wegen. Aber 
ber Berfucher blieb nicht aus. Ein Kähnlein Hrlfänder fiel dem 
Dorfe ein, verjagte bie wenige, zu beffen Schu aufgeftellte 
Trierifche Mannfchaft, fiel über ben von ben Sefuiten, bie 
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6 Stunden vorher den Ort verlaſſen hatten, eingeſetzten Pfarrer 
her, legte ihm Feſſeln an, und verderbte die ganze Ausſtattung 
der katholiſchen Kirche. Der gleiche Frevel wurde in den übrigen 
Wiedifhen Pfarrkirchen verübt, nur dag bier wohl auch die 
Nachbarn halfen. Was bei biefer Gelegenheit ein Augenzeuge 
in feinen Gedenfhüchern aufzeichuete, wenn es auch an ſich nicht 
erfreulich, wird des Aufbewahrend um fo wertber fein, weil 
baraus bie Richtswürdigen fernen mögen, daß man die Heiligen 
Gottes nicht ungeftraft höhnt, daß diefen, gleichwie ben Königen, 
ein langer Arm verliehen. 

„Der ealvinifhe Schulmeifter von Feldkirchen, ein frecher 
Burſche, ſchleppte die Bilder der Heiligen vor die Kirchenthür, 
ſprach dazu: „„Heida, wir wollen ung ein Tänzchen anfchauen, 
ih will euch fpringen lehren !””" Er hatte Schiespulver unter 
die holen Standbilder gebracht, Tegte ihnen Feuer an und fie 
fuhren in die Höhe, verbrannten unter dem Gelächter der Zus 
fhauer. Alsbald verfiel er ob der kirchenſchaͤnderiſchen Unthat 
in Raferei, in dem Schreien der Verfolgung durch eingebilbete 
Spidaten, die jeden Augenblick ihn zu ergreifen brobten, rannte 
er in eiliger Flucht, in wilden Säten dem Rheine zu, von dem 
erhöhten Ufer fprang er hinab, und hat man gefehen, wie er 
in den Sluthen verfanf und. begraben wurde. Traun ein feltenes 
Beifpiel ernfler, ungefiumter Beftrafung ber den Heiligen bes 
zeigten Verachtung, woraus man lernen mag, wie gefährlich es 
ifl, mit dem Feuer und mit ben Heiligen zu fpielen, da für den 
unrechten Gebrauch des Feuers bie Wellen fogar Rache zu üben 
berufen find.” .. 

Die Trage um bas Eigenthum von Irlich wurde au in 
ben zu Rürnberg in Betreff der Reichsfriedens⸗Execution vors 
genommenen Tracksten verhandelt, und Commiſſion auf Kurcoͤln 
und Stadt: Franffırt binnen der nächften drei Monate erkannt. 
Seine Anſprüche zu begränden, ließ Wied 14 Zeugen im Ort 
durch einen Noter abhören, nach deren Ausfage die Irlicher 
jederzeit ben Gmfen von Wied zu folgen fchuldig, in dem Nor» 
malfahr 1624 zu der Wiedifchen Lanbfleuer bes Kirchfpiels 
Feldkirch ein Drittel beitrugen, und bie Proteftanten bie Feld⸗ 
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kirche als ihre Pfarrkirche befuchten. Aber es farb vor Ablauf 
der drei Monate Kurfürft Ferdinand von Eöln, und es übertrug 
ber Reichshofrath 1651 die Gommiffion auf Kurmainz. Die 
ging den bedächtigen, für dergleichen Fälle hergebrachten Weg, 
und am 22, Juni 1652 einigte ſich Kurfürf Karl Kaspar von 
Trier mit den Sayniſchen Erbtöchtern, welche ihm gegen Bers 
zicht auf Freusburg abtraten Schloß und Thal Sayn und dig 
zubehörigen Dorfichaften Stromberg und Mühlhofen, famt dem 
Kiofter daſelbſten, die Vogteien Irlich und -Urmüg, famt allen, 
dieſen beiden Vogteien competirenden Ober⸗, Hoher⸗ und Nieder⸗ 
Recht und Gerechtigkeiten, alle Renten, Einkünfte und Gefälle, 
Hein und groß, it. den Flecken NRheinbrohl, ebenmäßig mit der 
Lands, Ober⸗ und Herrlichkeit, Folge, Reife, Schagung, Wild- 
baun, Wäldern, Bezirk, Oberfeit, Veinbede, Atzungsgeldern und 
allen andern Renten, Gütern, Gefällen und Zugehörungen , it. 
den Weinzehnten zu Andernach, zwei Saynifhe Zurnofen zu 
Engers und einen zu Boppard, it. 100 fl, Lehengelder auf dem 
Zoll Engers, it. einen vierten Theil des Kirchfpiels Heimbach. 

Die Erwerbung der Bogtei zu Irlich war den Trierifchen 
Gerechtſamen ein mächtiger Zuwachs, Commiffionen auf Com⸗ 
miſſionen erfannte der Reichshofrath, aber Trier Tieß fich nicht 
in feinem Befige flören, und der Streit rubete eine Reihe von 
Sahren, bis Graf Alexander von Wied ihn 1770 „bei dem 
Reichshofrath in neue Anregung brachte, und durch einen Bes 
ſchluß deffelben 1773 veranlaßt wurde, alle feine Beſchwerden 
genau anzugeben.” Der Graf wollte aber erft die Erlangung 
bes DBefiges , dem Reichsfriedensichluffe gemäß, erwirfen, und 
bie Hoheitsgerechtfame wieder gewinnen. Sene Reidhsbehörde 
ſchien indeflen die Ernennung einer Commifiion, wie es vormals 
geſchehen, nicht für angemefien zu halten. Die Sache gelangte 
1774 an bie Uiniverfität Göttingen, deren Gutachten vom Jahr 
1783 jedoch auf den Spruch des Reichshofraths verwies. Seine 
Geredtfame hatte der Graf von Wied in eine Drudicrift aus⸗ 
führen laſſen. Sie erihien unter dem Titel: Erweifung unb 
vehhtlie Ausführung der dem gräflihen Haus Wied 
sufebenden Gerechtigkeit im Dorf Irlich am Rhein, 


8 Irlich. 
1770. Indem Vertrag vom 7. Der. 1787 hingegen, wodurch ber 
hundert und zwangigjährige Streit um die Erbfolge in den Iſen⸗ 
burgiſchen Landen entfhieden, wurde in Bezug auf Irlich feftgefegt, 
daß Trier und Wied bis an die Wiedbach die Jagd gemeinfchaftlich 
üben, bem Fürſten von Wied aber in dem Gemeindewald das 
Jagdrecht allein zuſtehen, die Fifcherei in der Wied bis Noth⸗ 
haufen beiden Parteien gemein fein folle. Uebrigens verfprach 
man fi, daß der Vergleich weder dem Wiedifhen Anſpruch auf 
bie Randeshopeit, noch den Trierifhen Gerechtfamen nachtheifig 
fein werde, Das Hochgericht in der Slider Marfung follte 
bem Herfommen nach dem Fürften von Wieb ungeflört verbleiben. 
In der Amtsbefchreibung von 1786 heißt es: „Die Randeshoheit 
über das Zurtrierifche Ort Irlich wurde Wiediſcher Seits anges 
firitten, Die hohe Kur Trier iſt daſelbſten im Befig des Reiß⸗ 
und Folgrechts, auch der Steuerbarfeit,” Da in der alten 
Reiche» und Kreismatrifel das Hans Wied wegen Irlich einen 
hefondern Anfchlag hatte, fo gab dieſes ebenfalls Gelegenheit 
zur Erhebung eines Rechtsitreites. Der refignirte Fürft Friedrich 
Karl wollte aber die zur Begründung des Procefies erforderliche 
Vollmacht nicht unterzeihnen, weil ber Anwalt in bie Seele 
feines Mandanten hätte ſchwören müſſen. Ein Wiedifches Pro⸗ 
memoria, an die Reichsdeputation in Regensburg 1803 gerichtet, 
wurde von ihr, als ihrer Sendung fremd, dem Reichstag übers 
-geben, und von dieſem abgelehnt, Irlich aber, famt den übrigen 
Beftandtheilen bes Trieriihen Amtes Hammerftein, dem Bürften 
von Naffaus Weilburg zugetheilt. Der dagegen von Wied vor 
dem Reichshofrath erhobene Einfprud wurde 1804 abgewieſen, 
weit das Berfahren nicht gehörig geleitet, unvollftändig ſei. 
Itlich, von Naffau an die Krone Preuffen abgetreten, blieb 
einige Jahre preuffiich,, bis König Friedrich Wilhelm II fi 
veranlaßt fand, demjenigen, fo die dem weſtphäliſchen Friedens⸗ 
Ereeutiondreceß beigefügte Specificatip restituendorum in tribus 
mensibus, sub n? 52 verfügt, die unbedingte Anwendung geben 
zu laffen. Am 23. April 1822 wurbe das dem Fürften von 
Wied überlaffene Dorf Irlich durch die Commiſſarien ber koͤnig⸗ 
lichen Regierung zu Coblenz in Gegenwart des Stadtrathes von 
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Neuwied, der Beamten, Schultheißen und Scheffen der Neu⸗ 
wiedifhen Dorfichaften dem Amtsbezirk der zugleich eingefegten 
Randesperrlichen Regierung in Neuwied zugetheilt. 

Am Montag nad) Lucien 1324 verlaufen die Eheleute Kone 
und Mechtild von Hufhufen an Bartholomäus von Rübenach, 
den wohlgebornen Mann, aus ihrem Gut zu Irlich eine jährliche 
Abgabe von 8 Walter Hafer und 2 Zuder Heu. Karl, natürs 
licher Sohn bes Pfarrers Karl zu Feldkirch, verzichtet 1353 der 
in Anfpruch genommenen Caplanei zu St. Georgen in Irlich. 
Bom 26. Zul. 1576 if das von dem Gericht zu Irlich ausgefertigte 
Weisthum über den Hof zu Krommel, genannt der Hunsbacher 
Hof, im Bann von Irlich. Im J. 1736 theilten fih die Ort⸗ 
fihaften Irlich und Heddesdorf in die bisher gemeinfchaftlich 
befefienen Gemeindegũter. „Irlich,“ berichtet die Amtsbefchreis 
bung, „eine Kameral⸗Ortſchaft, grenzt oben und unten zu an 
das Fürſtlich Wiedifche. Der Umfang bafiger Gemarfung ift in 
der Länge eine Biertefftunde, in der Breite länger, Wein und 
Früchten find die Produkten, auch befitt daffelbe einen Gemeinds⸗ 
wald. Bürger find allda 132, Beifkffen Feine, Häufer 127. 
Rarafter gut. Reibeigenfchaft ift zwar nicht hier, doch ift beim 
Sterbfall von ihnen das Beſthaupt an die Kellnerei Engers zu 
verabreichen, welches ehedem auch Herr Fürſt von Neuwied ents 
richten mußte, und noch im letzt⸗, oder am Abflug des vorletztern 
Sabrhunderts gegeben hat, Honth. hist. diplom, Die Gemein» 
heit hat einige Befigungen,, welche auf tie ſchicklichſte Art ent» 
weder unter die Bürgern hingegeben, und darab ein ficheres von 
denfelben alljährli abgegeben, welches eine fihere Beſtandzeit 
‚ ausdauret, ober biefe GemeindssOrtere werden jedes Jahr um 
ein Gewiſſes verpfactet, das hieraus erlöfende Geld wird 
vom Bürgermeifter erhoben und berechnet. Benebft hat diefes 
Drt noch fogenannte Gemeindspladen, welche jeder Bürger, fo« 
bald ihn die Reihe trifft, ohnentgeldlich benuget, und manchmal 
fo viel ertraget, daß darab feine Bürgerlaften abzahlen und noch 
Ucberfhug haben kann. Hier bat die Abtel Dberwertb ein 
Hofhaus (der Saynhof), und befiget Weinberge und Feldftüder, 
weswegen biefelbe auch bei Ableben einer Abtiſſin das Beſthaupt 
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an die Kellerei Engers verabreihen muß, weflen ſich aber die⸗ 
felbe vor etwa 10 Jahren zu enthalfteren gefucht bat. Ob und 
wie weit es aber gelungen, kann Amte nicht wiſſen.“ Auch 
bie Abtei St. Thomas befaß hier noch immer bedeutendes Eigen⸗ 
thum, Weinberge und Aderland. | 

Am 22. Fehr. 1806 ftellen ‚der vormaligen Abtei St. 
Thomas Beftänder Urkunde aus über die von ihnen übernom⸗ 
mene Zindabgabe, als Erfag für ben Ertrag der ausgerodeten 
Drittelmeinberge. Daß bier der Weinbau fleißig. betrieben 
werde, bezeugt dad Amt, wie benn aud Kenner ben bier 
vorherrſchenden rothen Wein feinem Nachbar von Fahr vor⸗ 
ziehen. Weißer Wein wird vornehmlich an der Wiedbah und 
bem Raffelftein zu gezogen. In der neuern Zeit if der Ges 
müfebau bedeutend geworden. Auch die Schifffahrt ik von 
Belang, und mag fie nit wenig beitragen, den unab⸗ 
bängigen Geiſt, Folge ber frübern politifchen Beziehungen, zu 
nähren. Ueberhaupt unterfcheiden fi die Fatholifchen Irlicher 
weſentlich von ihren proteftantifchen Nachbarn, mit welden fie 
in ältern Zeiten häufig zu Streit gefommen find. Der ftreitbare 
Geift befundete fich noch in der neueſten Zeit gelegentlich des 
Kirchenbaues, zu welchem, nach den Trierifchen Ordinationen, 
die fürfilih Wiedifhe Kammer, als nunmehriger Zehentherr, 
verpflichtet. Die Kammer firäubte fih, nah aller Kammern 
Brauch, und die Einwohnerfhaft von Irlich gerieth deshalb im 
arge Gährung; hatte ihr doc der Anwalt den Rath gegeben, 
den Kürften felbft in Neuwied heimzufuchen, etwan wie Danton 
1792 dem Convent einredete, »il faut leur faire peur.« Die 
Pfarrlirhe zu St. Peter und St. Paul wurde gebaut, obgleich 
man damals, zum erfienmal, wenn ich nicht irre, auözufähren 
unternahm, dag des Kurfürften Johann Hugo Ordinationes, ins 
dem fie lateiniſch chgefaßt, nur eine Inſtruction für die Pfarrer, 
feineswegs aber ein Landesgeſetz feien. Drei Urtheile, des Fürſtl. 
Wiedifchen Amtes Heddesdorf, 11. Aprif 1825, des Juſtizſenats, 
31. Mai 1826, und des rheinifchen Appellhofes, 15. Nov. 1827, 
haben die Beryflichtung des Decimators anerkannt. Auf dem 
Kirchhof ſteht ein römischer Legionsflein, 
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In Bezug auf die Sprache unterſcheiden ſich die Irlicher einiger⸗ 
maßen von den Nachbarn, wiewohl die Mundart in Neuwied ſelbſt, 
trotz aller Verſchiedenheit in den Beziehungen, im Weſentlichen 
dieſeſbe ift wie in Coblenz. Erinnere ich mich doch lebhaft fenes 
Neuwieders, der nad einer vieljährigen Abweſenheit von ber 
Baterfiadt , ihr endlich wieder nahe gefommen,, zu Andernach 
dem Pofwagen entftieg, nach Leudesdorf ſich überfahren ließ, 
und nun mit gewaltigen Schritten aufwärts eilte, Zum Eingang 
der Irlicher Allee gelangt, wurde er Zeuge des Zufammentreffengs 
einer Altlihen Frau mit einem jungen Mädchen. Die Alte 
begrüßte das Mädchen mit dem Zuruf: „Kommſt du endlid, du 
Latſch!“ und es fiel befagter Ausdrud auf den Wanderer füß, 
wie auf den Engländer Salt der Abefipnier Abendgebet, als er, 
mit der nad dem Hochland zurüdfehrenden Caravane, am Fuße 
der Hügel von Schillofi angelangt, fein erſtes Rachtlager bezog. 
„Und als um 8 Uhr fih das kurze, in harmoniſchen Tönen 
gefungene Abenbgebet der Ehriften: Jehu ma harnaxu! (Jefus 
vergib und) über das Lager verbreitete, warb mein ganzes Wefen 
von einem feierlihen Gefühl der Unabhängigfeit und einer 
unausfprechlichen Freude ergriffen, das bloß diejenigen begreifen 
Können, bie, wie ih, eben ber Läftigen Befchränftheit eines 
Schiffs und einer eben fo abfcheulihen Befellfchaft als ber zu 
Arkifo enigangen find.” Latſch, ungezweifelt dem franzöfifchen 
läche nachgebildet, bezeichnet in der Coblanz-Reuwieder Mundart 
eine Weiböperfon, die nachläſſig und ſchmutzig an ſich felbft, die 
ihr übertragenen Gefchäfte in der gleichen Nachläffigfeit behan⸗ 
beit. Lulatſch iſt der Superlativ von Lad. Es iſt auch der 
Ausdruck Latſch Feineswegs ber einzige, den wir ben Franzoſen, 
Jahrhunderte vielleicht vor dem J. 1794, entlehnt hätten, ders 
gleichen find 3. B. Klabay, Schwäger und Sckeihals zugleich, von 
dlabauder, Rambag, faurer fchlechter Wein, am niedrigen Neben, 
Rames-basses , gezogen, Pawey, Straßenpfiafter, yon pave6, 
Pladen, ein aufgenähter oder aufzunähender Flicklappen, von 
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In kurzem Abftand von Irlich, feitwärts, Tiegt, der Landſchaft 
eine hohe Zier, bie ifolirte alterthämliche Yeldfirhe, mit dem 
weißen Anfrich und dem herrlihen Geläute. Ihr fchließen 
fih an der Pfarrhof und die Küfterwohnung. Der Sage nad 
wurde fie von dem SKlofter St. Thomas inmitten feiner 
Befigungen erbaut, fedenfalld aber war fie urfprünglich ber 
Pfarrei Andernach zugetheilt. Im J. 1300 hatte fie bereits 
ihren eigenen Pfarrer, denn im befagten Jahr, in octava beati 
Martini episcopi hiemalis , Ddotirt Albert von Hammerflein, 
Chorbiſchof zu Coöln und Pfarrherr zu Feldkirchen, ben in biefer 
Kirche, auf der Seite der Elaufe belegenen St. Georgenaltar, 
unter der Bedingung, daß daſelbſt zu ewigen Tagen feine und 
feiner Eltern Memorie begangen werde, und fol ein zeitlicher 
Burggraf von Hammerflein, der im golbnen Felde drei- rothe 
Hämmer führend, der Feldkirche Patron ift, nad) bes Chorbifchofs . 
Ableben auch den befagten Altar vergeben, mit Rath discretorum 
virorum yon Feldkirchen, Leudesdorf und Rheinbrohl. Am 26. 
Sul, 1316 erkennen die erwählten Schiedsrichter, Hermann: von 
Rennenberg und Johann von Grenzau, daß der Anſpruch Johanns 
von Braunsberg an das Patronat der Feldfirche unftatthaft, und 
demnach die von ihm ausgegangene Präfentation feines Sohnes 
Salentin, des Coͤlniſchen Domherrn, zu dem fraglichen Beneficium 
ungültig fei, dagegen zu Recht beftehe die von dem Burggrafen 
Ludwig von Hammerfein vorgenommene Präfentation Friedrichs 
von Hammerfein, des Propfles zu St. Andreas in Coͤln. Um 
indeffen den Herrn von Iſenburg für die aus Anlaß biefed 
Streites gehabten Koften zu entfchädigen, flipulirten für ihn die 
Schiedsleute die Hälfte des in dem laufenden Jahr der Pfarrei 
Feldkirchen fcheinenden Weinwachfes, welche er fofort um bie 
- Summe von hundert Darf Pfennige an Friedrich, den recht- 
mäßigen Pfarrheren, überließ. 

Am Donnerftag nah Servatien befennt Wilhelm „ein Edel⸗ 

mann von Braunsberg Herr zu Iſenburg, daß wir Gerharden 
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unſerm Mag, Burggrafen zu Hammerſtein, um den Dienſt, den 
er und getban bat und noch thun ſoll, begnaden, und han ihm 
und feinen Erben und allen feinen Nachkömmlingen die Kirche 
zu Feldkirchen zu vechtem Lehen geliehen, und er und feine Erben 
und alle feine Nachkoͤmmlinge follen dieſelbe Kirche von ung und 
unfern Erben zu rechtem Lehen haben und davon unfere Manne 
fein, als Lehenreht if.” In einem Notarial⸗Zeugenverhör vom 
5. Mai 1337 wird befundet, dag Friedrid von Hammerflein, 
Chorherr zu St. Andreas binnen Coͤln, auf die bisher von ihm 
befefiene Pfarrei Feldkirchen verzichtet habe, Ferner geben auf 
St. Geters Abend in dem Winter 1337 (1333) Lancelot und 
Johann, Ritter, Herren zu Eltz „auf unjern Eid und auf unfere 
Wahrheit” Zeugnig. „Zu dem erflen ſprechen ich Lancelot vor⸗ 
genannt, daß die Gift Ludwigen (von Hammerftein) eigen if, und 
Gerhard (von der andern Linie) nit, noch feiner Altvordern, alfo 
bag dieſelbe Kirche und die Gift allıwege gegeben ift von des 
vorgenannten Ludwigs Altyordern Hand, und Gerhard noch feiner 
Altvordern nit. Hort fprechen ih Johann vorgenannt, daß ich 
zween Paſtore zu Keldfirchen han gefehn figen, die diefelbe Kirche 
von des vorgefchrieben Ludwigs Altvordern hant, und von ihre 
Gift wegen hatten, und darin faßen, und von des vorgenannten 
Gerhards wegen noch feiner Altvordern nit.” Im Jahr 1452 
einigten fih Trier und Wied in Betreff diefer zeither Rreitigen 
Kirchengift, und wurde dafür ein Turnus beliebt. 

Daß die Pfarrei Feldkirchen im Laufe der Zeiten eine ber 
reichſten in der Erzdiöcefe geworben, ergibt fich aus dem Umftande, 
daß einer der Brüder des Kurfürften Johann IL, ein Prinz von 
Baden, den Befig diefer Pfründe nicht verſchmähte, daß auch 
Graf Friedrih von Wied, der nachmalize Furſtbiſchof von 
Münfter, zu Feldkirchen Pfarrherr gewefen IR. Den Reichthum 
bat gutentheifs bie Reformation verfchlungen, wiewohl nach heute 
die Pfarrei eine der beiten in der Graffchaft. Die erfte Kirchen⸗ 
vifitation, angeorhnet durch den Grafen Johaun IV, wurde am 
29. Januar 1556 in der Feldkirche abgehalten. Hingegen erbat 
fid noch 1562 der nämliche Graf von Erzbiſchoſ Johann VI für 
einen Sohn, Wilhelm IV das Perfonat der Pfatrei Feldkirchen, 
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als worin ibm auch der Erzbifchof willfahrte. Es findet fich 
dadher, daß Graf Johann im J. 1567 dur feinen Amtmann 
Sohann von Merl die zu Irlich niedergelegten Gelder der Pfarrei 
wegnehmen ließ; ob folches für des Sohnes, oder für eigene 
Rechnung gefchehen, weiß ich nicht. Bon dem Perfonat, ale 
einer Wiedifchen Befigung, tft noch 1595 Rede, dagegen war 
vorlängſt alle Verbindung der Kirche mit St. Thomas gelöfet, 
aber der Abtei bedeutende Güter in dem Kirchfpiel Fonnte man 
ihr nicht nehmen, wenn fie gleich dem Grafen von Wied, als dem 
Grundherren, die Beiträge zu den. Reichsfteuern, Römermonate, 
Kreisfteuern, Türfenfleuer, Kammerzieler, verweigerte. &iner der 
festen Pfarrherren, D. Adolph Friedrich Bed, if als fruchtbarer 
Schrififtelfer befannt geworden. Man hat von ihm Lebens» 
bilder aus dem preußifhen Rheinland, 1842, oder viels 
mehr 1822, im Selbfiverlag; Grundriß der preußiſchen 
Geſchichte, Coblenz, Hergt, 18275 Grundriß der Welt- 
geſchichte, ib. ib. 18275 Phaedri Augusti Liberti Fabulae 
Aesopiae, mit Wörterregifter, ib. ib. 18285 Befchreibung 
ber Stadt Neuwied, 18285 das Kirhfpiel Feldkirchen 
am Rhein, 1847; Statifif der evangelifhen Kirche 
in der Eönigl. preußiſchen Rheinprovinz, Neuwied, 
1848, u. ſ. w. Bon einer vormaligen Elaufe bei ber Feldkirche 
it Rede gewefen. Das Wiedifche Rügegericht wurde bei der 
Feldkirche abgehalten. 

Bon dem zur Feldkirche gepfarrten Orte Wollendorf ift ſie 
durch einen furzen Raum gefchieden. Einen Zins von 6 Malter 
Korn dafelbft hat Graf Lothar von Wied, + 1. März 1243, der 
Abtei Rommersdorf vermadht. In der neueften Zeit find bie 
Arbeiter in einer Sandſteingrube bei Wollendorf auf ein wahr- 
ſcheinlich römifches Todtenfeld geflogen, und haben in ben 
Gräbern Urnen, Thränenfrüge und Waffen gefunden, Merk- 
würdig war beſonders ein maſſiv goldener Siegelring, beffen 
Platte im Durchneffer 1 Zoll, mit Siguren und einer. eingepräg- 
ten Inſchrift verfeben if. Etwas weiter, in ber nämlichen 
Richtung, folgt Gönnersborf, wo Burggraf Ludwig von Hammer- 
ftein einen Hof befaß, den er in Gemeinfchaft feiner Hausfrau 


Entfichung des Friedrichſtein. 15 


Irmgard am Montag nah Pauli Belehrung 1387 m. T. an 
Johann von Witzelnbach verkaufte. Weber Gönnersborf erhebt 
ſich Hüllenberg, wo das in dem Umfange der Grafſchaft Diez 
belegene Prämonftratenferkfofter Befelich einen Hof befaß, welchen 
Wied 1566 in Anfpruh nahm, endlich auch dieſen Anſpruch 
burchfegte. Auch die Abtei Marienſtatt Hatte bier bis zu ihrem 
Erloͤſchen einen Hof. 

Dicht am Rhein, der Straße links, ſteht in gleicher Linie 
mit der rüdwärts gelegenen Feldkirche, melancholiſch und ſpuk⸗ 
haft, gleich ihrer Gefchichte, die Burg Sriebrichflein, nach ihrem 
Erbauer, dem Grafen Friedrih von Wied genannt. Er fol 
‚anfänglich die Abficht gehabt haben, für feine Schöpfung, „das 
neue Wied, die von Rheinüberſchwemmungen freie Hochebene bei 
Wollendorf und Feldkirchen augszuerfehen, und deswegen an dem 
Zuße berfelben, an der Hohen Ley, zwiſchen Irlich und Fahr, 
auf felfigem Rheinufer, bas Schloß angelegt haben, dem er den 
Kamen Friedrichflein gab, und befien Bau ihm in den folgenden 
zwanzig Jahren fo große Kümmernifie und fo vielfache Kräns 
fungen zuzog. Wahrfcheinlich aber beflimmte ihn dann zur Wahl 
ber wirklichen Lage der Stadt Neuwied das Bebürfnig nahen 
Aderlandes, welches jenen Dörfern durch einen neuen Drt in 
ihrer Nähe gefchmälert worden, und oberhalb der Wiedmündung 
zu entlegen gewefen wäre, Bielleicht bewog ben Grafen zu 
jenem Schloßbau au ein anderer Grund,” . 

Er follte etwan „bie früher ſchon bemerkte und nun offen⸗ 
bare Abficht der Trierifchen Regierung, die Herrſchaft bes ganzen 
Rheinufers von Hönningen Bis an die Lahn fi anzueignen, 
vereiteln. Friedrich firebte die Bollendung zu befchleunigen, 
1660. Er forderte von feinen Untertfpanm 52 Frohntage im 
Jahre, fuchte fie aber auch von dem Grunde und der Noth⸗ 
wendigfeit feiner Auflagen fo weit zu überzeugen, als es noth⸗ 
wendig ſchien.“ Nichtsdeſtoweniger ergab ſich im ganzen Lande 
arge Aufregung, bie an vielen Orten in offene Widerſetzlichkeit 
überging. Mehr cder weniger intervenirten bei diefen Unruhen 
Kureöln, Trier, Pfalz. Es wurden Schuldige eingezogen, bie 
Gemeinden Rodenbach, Wolfendorf, Fahr, Heddesdorf, Selters 
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und andere von der Colniſchen Commiſſion in Geld, Wald und 
Feld geftraft, die Drohungen mit Leibeöftrafe erneuert, Zwei 
Männer aus Selters, eines meuchlerifhen Anſchlags gegen den 
Grafen befchuldigt, wurden an dem Galgen bei Anhaufen auf- 
gefnüpft. Dergleichen Strenge brachte die erhigten Gemüther 
almälig wieder zur Befinnung. Feldkirchen, das Kirchfpiel, und 
Heddesdorf baten um Nachlaß der Strafe, der ihnen doch nur 
gegen bie Uebernahme einer monatlichen Abgabe wurde, Roden⸗ 
bach kaufte feine confiscirte und dem Grafen zugefprochene 
Waldung mit einer Heinen Geldfumme zurüd. Unter folchen 
Umftänden fand Friedrich für gut, die Arbeiten an dem Fried⸗ 
richftein 1662 einzuftellen. Er war nur fo weit vollendet, daß 
bie Regierungsbehörden dahin verlegt werden fonnten. Ein 
zweites nach Fahr hin abftehendes Gebäude aber war vollendet, 
und wurde feitdem Häufig von Friedrich und feinen Nachfolgern 
bewohnt, Die Empörung war befiegt, eine gereizte widerwärtige 
Stimmung vererbte fih aber auf der Unterthbanen Kinder und 
Enkel. Die vielen Güter und Berechtigungen, vornehmlich 
Waldungen, welche bie Faiferlihe Eommiffion den Gemeinden 
abgefprochen, um bamit den Grafen zu entfchädigen, daneben 
"aber der Blid auf Irlich und die Betrachtung, wie gut es 
fih unter dem Krummſtab wohne, hinterließen unaustilgbare, 
feibft noch im J. 1848 wirffame Erinnerungen. Das Schloß, 
zu folhen Händeln die Veranlaſſung, bieß und heißt von dem 
an im gemeinen Leben das Teufelsſchloß, und wurde erzählt und 
geglaubt, daß die Geiſter ber beiden Gehenkten den Gräfen 
Friedrich verfolgten und peinigten. Man fand fih 1667 veran« 
laßt, in Betreff dieſer Befpenfterfage ein gerichtliches Verhör 
anzuftellen. 

Am 12, Sept. 1683 beging Graf Friedrich auf Friedrich⸗ 
fein feine dritte Vermählung mit der Gräfin Maria Sabina von 
Bohenfolms, der Stammmutter ber noch heute blühenden fürft- 
lichen Linie. In dem Laufe des fpanifchen Sucreffionsfriegg, 
1705 , hatten die Engländer in dem Schloffe ein Lazareth, zu 
beffen Gebrauch das Kirchfplel Feldkirchen Holz, Stroh und 
andere Dinge liefern mußte, Im J. 1751 Iegte Oraf Alerander 
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verſuchsweiſe in dem Schloſſe und dem Nebenbau eine Spinnerei 
und Tuchweberei an, mit einer Zucht: und Armenanſtalt ver» 
bunden, gleichwie er dDafelbfi im 5. 1762 Berlinerblau und andere 
Sarben fabrieiren lieg. Im J. 1778 gedachte ein Herr Faul⸗ 
connier das Schloß zu faufen und an der hohen Ley eine Eolonie 
anzulegen ; die Gerichtsbarkeit ſollte dem graflihen Haufe bleiben, 
auch das But an baflelbe, falls des Erlöfcheng der Familie Faul⸗ 
connier, zurädfallen. Der Handel fam jedoch nicht zu Stande. 
Im 3. 1780 unterhandelte ein Herr von Stael um den Anfauf 
des Schloffes, der jedoch gleichfalls fich zerſchlug. Dagegen 
werde im folgenden Jahre von einer Freimaurerloge, bie ſich hier 
niedergelaſſen, eine Witiwencaffe und Bank in dem Schloffe 
anzulegen beabfichtigt, ed blieb aber bei dem Project. Im J. 1791 
wurde auf Friedrichfiein für den Dienft der Emigration bag 
Freicorps Sinclair errichtet, an deſſen Stelle jedoch zeitig das 
emigrirte Regiment Fipjames, Srländer, trat (Bd. 2 ©. 160). 
Zwanzig Zahre fpäter wurde das Schloß, fo ſchreibt Al. Schreiber, 
von den Neumiebern „Cäſars⸗Ruine getauft, nicht zum Andenfen 
des C. Julius, fondern des Neumied’fhen Kammerraths Cäfar, - 
der, um ber Sammer eine Einnahme zuzumenden, den Dachſtuhl 
abnehmen ließ, und dabei fo ziemlich auf die Koften fam. Allein da 
nun dem Regen von allen Seiten Bahn gemacht war, fo flürzte, 
gegen das Land hin, die gewölbte Halle zufammen, doch zum Glück, 
ohne jemanden zu beichädigen.” Al. Schreiber wußte freilich nicht, 
def befagter Kammerrath, fpäterhin Kammerbirector Cäſar ein fehr 
tädgtiger, umfichtiger, bem fürfllichen Haufe treuergebener Beamter - 
geweien, welcher in den traurigen Zeiten bed Aheinbundes einen 
Credit, ber ihm theurer als der eigene, durch weife Sparfamfeit 
aufrecht zu erhalten wußte. Am 1. Januar 1814 haben fih „an 
dem abgeriffenen Schloffe Friedrichſtein“ die Nuffen zu Tauſenden 
eingefchifft, um das linke Rheinufer zu überziehen. Eigentlich ließ 
Caſar das Schloß demoliren, um die ſchwere Häuferfteuer zu erfpa⸗ 
ven, das Nebengebäude hingegen, zwifchen der Straße und der 
Höhe, wurde verfauft und ift noch heute bewohnt. Schräg über 
dem Friedrichſtein, nad Neuwied zu, erhebt ſich die niebfiche, 
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von ben Minifter von Röntgen erbaute Billa, deren Garten 
ſchier mit dem Friedrichflein rainet. 

Dem Friedrichſtein reihet fih beinahe an das ebenfalls ber 
Feldkirche eingepfarrte Dörfhen Fahr, urfpränglid am Fahr 
genannt, von wegen einer bie Verbindung mit Andernach unters 
haltenden Fähre. Im 5. 1575 entlehnte Graf Johann IV von 
Wied von Georg von ber Leyen ein Capital von 3000 Goldgulden, 
dagegen eine Jahresrente von 150 Goldgulden aus dem Wein⸗ 
‚zehnten zu Fahr und Heddesdorf verfchreibend. Einen Theil bes 
Zehntend befaß jedoch die Abtei St. Thomas, ber fpäterhin 
durch die Säcnlarifation an das fürftlihe Haus fill. Er mochte 
von Belang fein, denn es erzeugt bie Gemarfung einen nad) ber 
Anficht Wiedifcher Patrioten vorzüglichen rothen Wein, indeffen 
die Nachbarn ben hiefigen rothen Wein mittelmäßig, den weißen 
fchleht nennen. Großentheild gehörten die Weinberge zu den 
fürftliihen Domainen. Bon Fahr an tritt das Gebirge, ho 
und fleil, nod näher zum Rhein heran, und es führt die an 
feinem Fuße ſich hinziehende Straße nad 
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nicht Leutesborf, wie eine moderne Orthographie will, von 
Leuten ausgehend, welchen Land und Mundart fremd. Ganz auf 
der Höhe, an dem von Hüllenberg herfommenden Feldweg ſieht 
der Windheuferhof, der Gemeinde Leudesdorf zugetheilt, doch, wenn 
ich nicht irre, fürſtlich Wiediſches Eigenthum. Leudesdorf ſelbſt, 
Andernach gegenüber, nur wenig unterhalb, iſt ein ſtarkes freund⸗ 
liches Dorf, das beſonders in der gedehnten Rheinfronte viele 
anſehnliche Häuſer zeigt, während im Innern in nicht geringer 
Zahl alterthümliche Gebäude mit hohen halb verfallenen Thors 
wegen, die gewöhnlichen Kennzeichen adelicher oder geiſtlicher 
Höfe, vorfommen. Die Kirche, auf erhöhtem Standpunft über 
des Dorfes Mitte ſich erhbebend, wurde unter Kurfürft Franz 
Ludwig auf Koften der Hoflammer erbaut und 1729 zu Stande 
gebracht ; fie it dem h. Laurentius, 10. Aug., geweihet, und 
befigt einen guten alten” Taufbrunnen. Die Pfarre if nad 
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bieigem Maasſtab eine wohl dotirte. Der erfte befannte Pfarr: 
berr, Henricus ab Insula, frater Edmundi, episcopi Curionen- 
sis, pastor in Ludinstorp 1262, gehörte demnach an dem Ritter⸗ 
geichleht von dem Werth, Niederwertb (Bd. 1 S. 71), von 
welhem der einzige noch übrige Zweig unter dem Namen von 
Heddesdorff blühet. Emund von Werd, wie der Index corporis 
historico - diplomatici Livoniae, Esthoniae , Curoniae ben 
Namen ſchreibt, des Deutfchordens Bruder, kommt feit 1263 
als Bischof von Kurland vor, tritt auch in folder Eigenfchaft 
am 9. Mai 1290 die Mühle zu Memel und den Plag, worauf 
bie Ringmauer des Schloffes gefegt, gegen 8 Hafen Landes in 
Kurland an den Ordensmeiſter Balzer von Hohenbach und bie 
Didensbrüder von Liefs und Kurland ab. on 

Dem Pfarrer Heinrich vom Werth folgte vielleicht jener 
Theoderih, der, Pleban zu Lendesdorf, im 3. 1296 die Urkunde 
befiegelt, worin Heinrih, Caplan zu St. Michael in Münfter- 
maifeld, einen Zins von 4 Schilling auf einem Weinberg in dem 
Oberdorf Leudesdorf haftend, um die Summe von 4 Mark an den 
Büpeling Sifried von Leudesdorf verfauft. Hartmann yon Küttig, 
PMarrherr, fommt 1420 vor, Johann von Leyen 1464, Wigand 
1470 und 1477. Es folgen Hermann Schmpdt, Stiftsdechant 
zu ärislar, 1489, Leonardus de Ludinsdorf 1515, Nicolaus 
feer 1530, Nicolaus Witi von Witlich 1570 und 1585, Matthäus 
dommer, 14. Sun. 1594, Johann Hausmann 1622, Balentinus 
Pihor, Kyrtroffensis, Seminarii Moguntini alumnus, 1634, ift 
uiht, wie die hiefigen Bücher angeben, 1635 geftorben, wird viels 
mehr im Taufregifter ad a. 1641 als Pathe, cantor et parochus ad 
8. Bartholomaeum Francofurti genannt. In der Pfarrkirche feines 
Geburtsortes Kirdorf bei Homburg vor der Höhe wird er auf 
einem von ihm gefchenften Tauffteine als pastor et canonicus 
ad S. Bartholomaeum in Sranffurt bezeichnet, auch fein Todes⸗ 
jahr 1661 angegeben. Antonius Piesport, Trevirensis, 1635 
—1638. Michael Koh‘, Lanbdehant, 1638-—-1654. Johann 
Daniel Gotilinger von Germersheim, am 5. Det. 1654 von 
Johann Miltenburg, Paſtor in Andernach, eingeführt, bis 1668. 
Bartholomäus Streit aus Dudeldorf, vicarius Cusani hospita- 
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lis, 1668—1669, geftorben ben 27. Juni 1669 an ber damals 
bier graffivenden Peſt. Nachdem er in einem Vierteljahr circa 
100 Reichen, zuletzt feine Schwefter beerdigt und ing Sterb⸗ 
regifter eingetragen hatte — am Rande des Buches heißt es: 
a subitanea et improvisa morte libera nos Domine — ift fein 
eigener Tod neben dem der Scwefter vermerkt. Eucharius 
Molitor, Luxemburgensis, 1669-1711, taufte zum letztenmal 
am 25. Febr. 1711. Bis zur Wiederbefegung fungirte als 
Bicepaftor einige Monate Joannes Meyer, Franciscanus ex 
Andernach. Yohann Georg Bod, sacellanus Confluentiae ad 
D. Virginem sub pastore Langnas, 1711—1742; er war lands 
dechant. Johann Peter Schröder aus Neuenburg, 3. Januar 1743, 
ftarb ſchon am 3. Mai an einem bier herrſchenden bösartigen Fieber. 
Johann Retterath, definitor, 1743— 1787, geb. 1709 in Mayen, 
„war früher acht Jahre Caplan zu Tiebfrauen in Koblenz, Er 
refignirte am 3. März 1787 und farb am 10. Sept. 1791 in 
Mayen. Johannes Swibertus Kohl aus Rheinbrohl, 1787, geit. 
15. Febr. 1812. Jacob Wörsdorf aus Arnshöfen, 1812, geftorben 
5. Sept. 1845. Bon dba an wurde die Pfarrei von bem frühern 
Caplan Peter Reiß bis 1848 verwaltet. Johann Adam Doms 
mermuth, feit 5. Febr. 1848, geb. zu Gülg den 15. Oct, 1812, 
früher Saplan zu Liebfrauen in Coblenz, darauf Dompicar und 
Director der Dommuftffchule zu Trier. — Erzbifhof Heinrich von 
Binftingen hatte 1276 die Pfarrei Leudesporf der. von ihm ges 
gründeten Collegialkirche in Kyliburg incorporirt. Am 8. Det. 
1569 erklären jedoch Dechant und Eapitel Unferer Lieben Frauen 
Stifts zu Kyllburg: „Als wir das Drittheil des Weinzehenten 
zu Leudesdorf mit ber Pfarrkirchen daſelbſt bisher gehabt, wir 
aber in Anfehung, daß ung die Berfehung feßgemeldter Pfarrs 
kirchen dieſer Zeit faft befchwerfich gefallen, auch derſelb Zehente 
ung fo weit entlegen gewefen, daß uns ein merflicher Unkoſt, 
Mühe und Arbeit darauf gangen, fo feynd wir bewegt worden, 
ſolche Pfarrfich mit unferm dritten Theil Zehntens daſelbſt dem 
Hohmürdigften Heren Jacoben Erzbifchofen zu Trier und feiner 
Gnaden Nachkommen und Erzfift erblih und ewiglich zu über- 
geben und aufzutragen, doch dergeſtalt, daß J. Sn, mehrbemeldte 
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Pfarrkirche verſehen, und uns hinfurter alle Jahre zu billiger 
Erflattung neun Fuder guten reinfchmedigen Weins aus J. On. 
Weinwachsthum und Zehnten zu Glüfferath in unfere Faß ohne 
einige Weigerung liefern laſſen follen.” 

An adelihen Familien und Höfen ift das alte Leudesdorf 
fehr reich gewefen. Ein Henricus de Ludenesdorf, Minifterial . 
der Trierifchen Kirche, wird in einer Urkunde des Erzbifchofs 
Bruno som J. 1121 unter den Zeugen genannt, Sigfried von 
Ludensdorf genannt de Gassyn, Wäpeling, und Greta, Eheleute, 
verfaufen 1298 der Abtei Laach zwei Wingerte bei Andernad. 
Eigfried von Ludesdorp, Wäpeling, kommt als Zeuge vor 1333. 
Arnoldus de Alta Domo befigt gemeinfdaftlich mit feinen Brüs 
dern und bem Heinrich von Crechelheim eine Rente von 7 Schil⸗ 
ling, gu Leudesborf fallend, als Trierifhes Lehen. Die Lens 
berren von Reubesborf, ungezweifelt eines Stammes mit ben 
Lenherren von Coblenz und Andernach, führen einen gefrönten, 
boppeltgefehwänzten Löwen. Gisilbertus Lennerius miles de 
Ludensdorp 1254, Heinrich Lenerich von Ludensdorp, Hermanng 
von Dadenberg Schiwager, 1269. Die Schenfen von Leudesporf 
trugen von den Grafen von Naffau das Schenfenamt und Weins 
berge bei Leubesborf zu Zehen. Winnemarus pincerna de Lu- 
densdorph armiger 1297. Wynemar, Ritter von Lubisborff 
genannt Schenfe, Trierifher Burgmann zu SHartenfels 1301. 
Bennemar Schenf yon Qudensdorf, Ritter, wird 1309 von dem 
Grafen von Naffau mit Weingärten zu Qubdensborf belehnt. 
Bennemar Schenk von Ludensdorf, Ritter, fiegelt 1317 mit 
einem Gitter , darüber in dem Schildeshaupt ein Tiegender 
halber Flug. Wennemar Schenk überläßt feinen Hof zu Ludens⸗ 
dorf an bie Abtei Laach, und empfängt dagegen hinter dem Hof 
gelegene Weinberge, als welchem Taufe Elifabeth von Naffau, 
die Aebtiffin von Effen, confentirt 1378, 
Ueber alle diefe Gefchlechter erheben fih die Vogte von 
Leudesdorf, welche, von wegen ihres Wappens und dem häufig fich 
wieberholenden Namen Werner, Hr. Eitefter als einen Zweig 
ber Merode anfieht, der jedoch von einem Baſtard entfproflen, 
wie dieſes die nachmalen aus dem Wappen verfehwindende Barre 
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andeute. ch bin geneigt, bier in der Barre lediglich das Unter- 
fheidungszeichen einer jüngern Linie zu erbliden, gleichwie die 
Burggrafen der Wolkenburg, ebenfalls mit den Merode eines 
Stammes, durch den Turnierfragen ſich unterfcheiden ; nit nur 
daß der Barre Gebrauh, in dem von meinem Freunde ange⸗ 
nommenen Sinne bei beutfchen Wappen felten vorfommt, fondern 
es tft auch die Barre, in ihrem erfien Borfommen, 1254, mit 
4 Kleeblättern befegt, eine Zier, die man doc fchwerlic ber 
Barre, falls diefe eine Mafel auszubrüden beſtimmt, hinzugefügt 
haben würde. Wernerus advocatus de Ludensdorph fiegeft 
1254. Heinrich, advocatus in Ludensdorf, fommt 1273, Wer- 
nerus advocatus 1293 vor. Werner Vogt von Leudesborf, 
Nitter, tragt um die Summe von 40 Mark feine Wingerte zu 
Dammerftein in der Serind dem Grafen Walram von Zalich 
zu Leben auf, 1296. Werner de Ludenstorf, miles ac advo- 
catus ejusdem ville, 1298, Werner, der Bait von Lubenflorp, 
1300, 1303, 1305. Werner Ritter und Vogt von Ludensborf 
und feine Hausfrau Gata Riften nach Laach einen Zins von 
2 Ohm, zu ihrer Memorie, 1307. Johann ber Bait von Lu⸗ 
denftorp wird des Grafen Adolf von dem Berg Mann 1313. 
Werner Bait und Johann Bait zu L. fiegeln beide 1362 mit 
ben Pfählen, zwifchen denen ein Stern angebracht. Rorich Bogt 
zu Leudesdorf erbeurathet um 1365 mit Maria von Büresheim 
einen Antheil der gleihnamigen Herrichaft. Werner Bogt fiegelt 
1378 mit dem Stern zwiſchen den Pfählen. Wilhelm von Leu⸗ 
besdorf, Abt zu Laach, regierte fein Gotteshaus in erfprießlicher 
Weiſe von 1402 —1442: er führte die Pfähle ohne Zuſatz. 
Werner Bait zu Ludenftorf quittirt Dienflag vor Martini 1407 - 
über dag Fuder Mannwein zu Winningen, fo er von Graf Johann 
von Sponheim zu empfangen hat. Werner, Johann und Ernft 
Norich, Voite zu Ludensdorf, alle Gebrüder, überlaffen zu Erb 
und Eigen an Graf Ruprecht von Virnenburg, was ihnen zu 
Büresheim anerftorben von ihrem Oheim Rather, zu twiffen 
Schloß, Thurm, Haus, Hof, Fein und groß mit allem Zubehör, 
23. Nov. 1422. - Junfer Rorich Bait zu Ludenſtorf fiegelt mit 
dem vollen Wappen 1433. Johann Bait zu Ludensdorf verkauft 
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1476 dem Johann von Breidbach feinen Antheil an Schloß 
Büresheim. Der Eheleute Rorich Bogt von Ludensdorf und 
Margaretha Sünder von Senheim Tochter Katharina bringt ale 
lezte Erbin die Güter ihres Haufes in die Ehe mit Emmerich 
von Lahnflein zu Andernahb, der auch 1494 von Kurcdln 
belehnt wird mit der Bogtei Antheil Büresheim, mit der halben 
Burg zu Leudesdorf, mit dem Kröngeshof zu Mendig und dem 
halben Fahr zu Andernad, Laut einer Ahnentafel zu Büress 
heim enthielt der Bögte von Leubesdorf Schild 5 rothe Pfähle 
im goldenen Felde. 

Als der Bögte von Leubesborf Stammfig betrachtet Hr, 
Eltefler das fehr alte Burghaus neben ber Kirche. Der Leyiſche 
Hof dicht am Rhein, mit Balcon und aftem Giebel, wurde 1618 
erbaut, und gehörte dazu ein anfehnliches Weingut. Das. von 
Meeſiſche Burghaus am untern Ende des Dorfes, um 1750 erbaut, 
ward in der neueften Zeit das Eigenthbum eines Herrn Johanni. 
Befagten Hauſes Anlage rührt her von dem Zöllner zu Leudesporf, 
L. A. von Sohlern, einem Neffen wohl des berühmten furtrierifchen 
Heffanzlers Anton von Sohlern (Abth. I Bd. 2 S. 238). Der 
Zollner, Priefter, wenn ich nicht irre, und thätiger Sperulant 
in Tuffſtein und Traß, erwarb bedeutenden Reichthum, welchen 
er einem Neffen, dem nachmaligen Trierifhen Geheimrath 
Era Anton Joſeph von Mees hinterließ. Größern Reichthum 
erheurathete dieſer mit einer von Braumann, Tochter des kur⸗ 
coͤlniſchen Geheimraths und Landrenmmeiſters Johann Albert von 
Draumann und der Anna Gertrudis Santo, von benen ſchon 
als Pfandinhabern des Amts Rhens Nede gewefen (Abth. I 
Bd. A S. 454). Die Santo war bes Landrentmeifters erfte 
Frau: im 3.1754 hatte er bie zweite ſich beigelegt, auf erlangte 
päpſtliche dispensation super consanguinitate, Maria Anna 
von Raesfeldt, Tochter von „Ihro Exc. Freiherr Gottfried 
Joſeph von Raesfeldt, Ihro Churf. Durchl. unfers gnädigften 
Herrn Groß⸗Canzeler, auch eines Hochloͤbl. Hof⸗Raths Dicasterii 
Canzeler und erſterer Archivarius“. 

In dem Ehevertrag vom A. Aug. 1754 war der Braut zu 
Bitibum die Leibzucht der nachfolgenden Gapitalien und Güter, 
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als nämlih Nordfirand, Berensberg und ein Capital von 
1340 Rthlr. auf der Reichsherrfchaft Witten, oder ftatt ſolcher 
Leibzucht, nah Willfür der Braut aljährlih 225 Rthlr., nach⸗ 
malen doch auf 300 erhöhet, ausgefegt. Außerdem foll fie den 
Tebensfänglihen Genuß der allenfallfigen Erwerbungen haben. 
In Bezug auf beide Punfte heißt es in einer fpätern Annota⸗ 
tion: „Nordftrand ceffiret Teider. Die Acquisita ceffiren per 
totum, weilen in Norbftrand zehnfach mehreres, wenigſtens 
25,000 Rthlr., verloren gangen.” 

Nordfirand, von welchem bier Rede, if die auf der Weſt⸗ 
füfte von Schledwig, der Stadt Hufum gegenüber gelegene Inſel, 
bie wohl einft mit dem feften Lande zufammenhing,, wie denn 
von der Außerfien Spite von Nordholland, da noch Feine Süderfee 
beſtand, bis zu der Höhe von Ripen, bis zu bem Fand ein 
Feſtland, ausſchließlich von Sriefen bewohnt, gereicht haben wirb, 
Wenn ein Sturm aus Weften die Wogen des Oceans burch bie 
Meerenge zwifchen Sranfreich und England in die Norbfee treibt, 
und dann die Wogen der Nordfee vom Drean gedrängt, vom 
Sturm getrieben, weiter eilen, fo ift der Lauf des gewaltigen 
Stromes nad Norbdoften gerichtet, und die durch ihn befchriebene 
Linie trifft mit ihrer ganzen Wucht auf den Nordrand biefes Feſt⸗ 
Tandes, auf die Küften von Holftein und Schleswig. Dort müflen 
Schon in der früheften Zeit die gewaltigften Einbrüche vorgefommen 
fein, und deshalb findet fich nicht bie mindefle Nachricht von ber 
Ablöfung des Nordfirandes von dem Feftland, welche indeffen ſchon 
dur den Namen bekundet. Strand hätte man nicht eine Inſel 
genannt: jenes Wort wird nie anders, denn von dem Rande eines 
am Meer binlaufenden Landes gebraudt. So weit die Nachrichten 
zeichen, iſt nur von einer Inſel die Rede. Sie fol drei Meilen 
lang, an einigen Stellen zwei, an andern eine breit gewefen fein. 
Auf ihr waren 22 Kirchen, der Einwohner follen auf 8000 
gewefen fein. Im J. 1581 wurde ihr Areal zu 36,024, furz 
vor ber Fluth von 1634 zu 43,134 Demat berechnet. In der 
Landesmatrifel war fie zu 800 Pflügen, ein Zwanzigftel alfo 
von dem Gefamtanfchlag der beiden Herzogthümer,, angefegt. 
In der Fruchtbarkeit übertraf fie die gefegneteften Gegenden ber 
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Herzogthümer. Eine Tonne Korn Ausfaat gab 18—24 Tonnen 
wieder, eine Tonne Hafer 48. Das bier gezogene Vieh war 
feiner Zettigfeit wegen fo berühmt, daß es an fürfllichen Höfen’ 
und für feftlihe Mahlzeiten vorzüglich gefucht wurde. 

Die Einwohner, riefen von Herkunft, wurden fehr wilder, 
ausgelaffener Sitten beſchuldigt. Im ihren immerwährenden 
Fehden rächten fie fih nicht in der edlen, offenen Weife, die man _ 
vordem den nörbliden Bölfern nachrühmte, vermuthlich zwar 
zu Unrecht. Iſt doch in den Sagen des Nordens nichts gewöhns 
liheres, als dag der Beleidigte dem Beleidiger Haus oder Hütte 
anzünbet, vorzugsweife in der Nacht, daß der Feind am Abend 
Rarf getrunfen bat, folglich im tiefen Schlaf Tiegt, und alfo 
wahrſcheinlich mit verbrennen wird. Statt der Dolche der Süd⸗ 
länder waren auf Nordfirand meuchelmörberifhe Mefferftiche 
üblich. Die Erzählungen von der Einwohner Unerfättlichfeit 
in finufihem Genuß mögen wohl übertrieben fein. In ihrem 
Uebermuth, ihrer Zankfucht vernadhläffigten fie die Deiche, durch 
weiche fie allein gegen bie Gewalt des Waflers gefhüst. Die 
Waſſerbauten waren zu niedrig, zu ſchwach, möglichft fchlecht 
unterhalten. Sollte ausgebeffert, etwas vollfommeneres gefihaffen 
werben, dann wollte niemand ſteuern; ed erhob fich ein Krieg 
aller gegen alle um bie Frage, wie viel jeder von ber Lafl zu 
übernehmen habe. | 

Eben war Kopenhagen ein Schauplat der Luſt und Freude, 
der glänzenbften Feſtlichkeiten. K. Chriftian IV feierte die Ver⸗ 
mählung feines älteften Prinzen, den man zu früh als Ehriftian V 
begrägt hat, mit ber fächfifhen Prinzeffin Magdalena Sibyfla, 
„Am 5. Augufti hat das Hoc Pringliche Beilager zwifchen Ihr. 
Durchl. zu Dennemard Christiani V und dem Hochfl. Fräulein 
Magdalena Sibylla von Sachſen zu Eoppenhagen mit fonder- 
baren Golennitäten, und in Præeſentz aller angelangten Kaiſerl. 
Rön. Chur⸗ und Fürfil. auch anderer hoben vornehmen Herren 
Abgefandten, feinen Anfang genommen, bei welchem nadfolgenbe 
dendwärdige Sachen vorgangen und ſich zugetragen, Erftlich ift 
den 4. Augufli der Srangöfifche Abgefandte, Herr Claudius de 
Mesmes comte d’Avaux folgendermaflen eingeholet. Es feynd 
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ibm entgegengezogen 200 Pferde, beneben 52 vom Abel, und zu 
Ehren im Einzug 3 Stüd gelöfet worden. Den 16. Aug. if 
ber Polnifche Adgefandte, H. Nicolaus Korff gleichermaffen ein« 
geführet. Den 27. ift der Spanifche Abgefandte, Herr Caspar 
de Guzman y Teba, Marques de la Fuente zu Waffer ange- 
langt, herrlich und prächtig, die von Adel zu Fuß gehend, er 
ſelbſt nur ſampt 2 Wägen fahrende, eingeholet. Da er aus 
dem Schiff getretten, feynd von 3. Kin. M. Orlogs⸗Schiffen 
45 Stüd gelöfet, hat den vierten Tag barnad bei Ihr. Mai. 
Audieng gehabt. Den 5. Sept. ift der Eron Schweden Abge⸗ 
fandter, 5. Petrus Sparr, ebenermaffen wie der Polnifche ein- 
geholet. Eodem dito iſt der Frangöf. Mons. de Mesmes auf der 
Sophia, 3. König. Majeftät groffes und eeftimirlihes Schiff, 
worauf 52 Gefüd, gefahren, und es darauf befehen, ihme feynd 
zu Ehren 36 Stüd von ben herumbfiegenden Orlogs - Schiffen 
gelöfet worden. Den 9. hat J. Kön. M. die Seeländifche vom 
Adel gemuftert, der Auszug ift fehr prächtig zugangen, indem 
bie Nitterfchafft mit 800 wol ausgebusten Pferden ſich preefen- 
tivet. Den 15. ift der Polnifhe H. Abgefandte Nicolaus Korff 
auf die Sophia gefahren, ihm feynd auch zu Ehren 48 Stüd 
gelöfet worden. Den 22.-ift der Spanifche Ambassadeur Marques 
de la Fuente wieder zu Schiff gangen, im Auszug wie im Einzug 
begleitet, ihm feynd auch zu Ehren 30 Stüd gelöfet worben. 
Den 23. ift Rom. Kaiſ. Maf. Herr Abgefandter, der Durchl. 
Hocgeborne Fürft und Herr, Herr Friederih, Erbe zu Norwegen, 
Hertzog zu Schleßwig, Holftein ꝛc. mit 6 Zürftl. Perfonen und 
ber gangen Ritterfchafft, in all 600 Pferde Hard, fehr prächtig 
eingeholet, ihm feynd zu Ehren 9 groffe Stüd geldjet worden, 
wovon J. M. 3 felber Ioßgebrandt. -Sein Guide if von 300 
Hferden gewefen. Den 24, ift der Schwedifche Gefandte, Herr 
Petrus Sparr, auf der Sophia gewefen, ihm feynd zu Ehren 
58 Stüd und 200 Mußqueten gelöfet worden. Den 25. ift ber 
Glüdstopff aufgerichtet werben. 

„Den 30. Sept. ift das Hochfürftl. Fräulein aus Sacfen, 
Magdalena Sibyla angekommen, und folchermaffen eingeführet: 
Erftens feynd geritten 3 Comp, Reuter, worunter 12 Ihr. Kön, 
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M. Reitroffe, mit geftidten Sätteln bebedt, geleitet, ihnen fol⸗ 
geten 9 von Ihr. M. Evelfnaben in einer Liberey, Spieß führenbe, 
ſehr prächtig anzufehen. Denen folgten 30 von bes Pringen 
Sundern und 9 Kön. Trompeter, hinter denen 129 Edelfeute, 
denen A Marfchallen mit Stäben vorritten. Nach benen folgeten 
von J. Kaiſ. M. Herrn Abgefandten 36 Edelleute und 1 Comp, 
Reuter, darnach 14 von J. M. Trompeter mit filbern Troms 
peten, fo mit Kleynodien befest, auch 2 filbern Heerpauden, und 
hinter denen etliche von Ihr. Pringl, Durchl. Aufwartern. Hinter 
diefen Kaiſ. M. H. Abgefandter, Hergog Friederich, und Hergog 
Philipp von Holflein ıc. Nach diefem der Pring alleine, auf 
einem föftlihen Pferde, worauf das Gefchmeide auf eine Tonne 
Goldes zflimirt ward. Hinter Printzl. Durchl. der Herr Cantzler 
and bie Herren Reichsräthe. Hernach der Printzeſſin Bold: 
Erſtens wurden 12 Roſſe geleitet, denen folgten 9 Trompeter 
und 50 Edelleute. Hinter denen 3%. 5%. GG. Herkog Johann 
Georg und Hergog Auguftus, der Pringeffin Herren Brüder, fie 
begleiteten 12 Zrabanten in gelb und ſchwartz, mit groffen 
Braunſchweigiſchen Hüten, auf Schweigerifhe Manier gefleibet. 
Mitten inne fuhr das Fräulein, benebenfl ihrer Frau Mutter 
und Schwefter, Ihr. Kaif. Maj. Herrn Abgefandten Gemahlin 
in einer fehr fchönen, nach ber Römer Triumphsweiſe gemachten 
Carotſchen, welche alfenthalben vergüldet war. Hinten und vorn 
Rund Cupido gant Far vergüldet, einen Köcher nebenft einem 
Bogen führende und auf ein brennendes Her voller Flammen 
zielende, barbei ein vergüldeter Adler. Der Wagen ift auf 
8000 Reichsthaler gefhägt worden. Hinter bem Fräulein folgten 
6 Carotſchen mit Adelihem Frauenzimmer, hinter denen noch 
7 Carotſchen vol vom Adel. Letztlich Ihr. Könige. Maf, Reuter, 
7 Compagnien. Eine halbe Biertelmeile von der Stadt haben ihr 
zu Ehren 10 groffe Feuermörfer mit Quftfugeln gefpielet, auch 
ſeynd ihr zu Ehren fehr viel Stüd gelöfet. Da fie eingezogen, 
ſeynd 8 Fähnlein von der Bürgerfihafft, ein jedes fein fonders 
lihe Color oder Farb führende, von der Vorſtadt an bis nad 
dem Schloß, durch die gantze Stadt auf beiden Selten in Armis 
(Gewehr) geftanden, fehr ſchoͤn ausgebugt, und viel junge und 
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wolverfuchte Bürger und Gefellen darzu fonderlih commanbdiret, 
darnach als der Comitat vorbei, feynd fie au vor dem Schloß 
über marfchiret: durch Commandirung ber Stadt Colonel, fo 
aufm meiffen Pferd in ſchwartzem Habit vor fie hergeritten, all 
ihr Gewehr einer nad dem andern in guter Ordre gelöfet, 
welches fehr prächtig zu ſehen geweſen. 

„Den 5. Det. ift die Pringlihe Copulation mit Koͤniglicher 
Magnificeng und Pracht (da des Morgens frühe vorhero zwölff 
vornehme vom Adel, 6 aus den Dänifhen und 6 aus den Hol« 
fteinifchen, einen umb den andern zu Rittern gefchlagen) bes 
Mittags umb zwei Uhr angangen, und feynd aus dem Königs 
lichen Gemach nach dem groffen Saal bergeftalt geführet: zuerft 
die Edelleute, darnach die 4 Marichalle, denen folgten 3. Maj. 
zur Rechten, den Pringen mitten führende, und Hertzog Friederich 
zur Binden. Darnach Röm. Kaiſ. Maj. Herr Abgefandter in 
der Mitte, der Frangöfifche auf der Rechten, und ber Polnifche 
auf ber Linden. Der Schwediſche Herr Abgefandter hat nie 
feinmalen aus vorgegebenen Urſachen dem Actui beigewohnet. 
Nach den Herren Abgefandten folgete Roͤm. Kaiſ. Maf. Herrn 
Abgefandten Herr Bruder, Herkog Hans von Holflein, benebenft 
Hergog Philippen, nad diefem die drei Hergoge von Sonder- 
borg und andere Herren, als der Herr Cantzlar, und etlihe von 
den Herren Reichsräthen. Wie fie auf den Saal gefommen, 
feynd fie ebenermaffen, wie fie gegangen, geftanden. Ein gute 
Meile darnach fam das Fräulein, ihr giengen vor 24 Edelfeute, 
mit güldenen Srängen auf dem Haupte und 24 Kergen in gelber 
und ſchwartzer Liberey haltende, darnach ward das Fräulein von 
ihren beiden Herren Brüdern geführet, hinter denen gieng bie 
Churfürftin von Sachſen, des Fräuleins Frau Mutter, und deffen 
Frau Schwefter, darnach das gange Sächſiſche Adelihe Frauen⸗ 
zimmer. Wie fie auf den Saal gefommen, if die Braut mit. 
dem Bräutigam unter einen Himmel, fo 4 Fürften gehalten, 
getretten, und hat Herr D. Christianus Matthi® eine Predigt 
aus dem 128. Pfalm gehalten. Rah gethaner Predigt iſt die 
Copulation verrichtet, und die Braut mit dem Bräutigam in 
ein fchön geſticktes Bette geführet, worin fie beiberfeits gefeffen, 
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und iR affobald die Braut bem Pringen im Namen Churfürſtl. 
Durchl. mit Glückwünſchung übergeben, worauf des Pringen 
Herr Feldmarſchalck wieder geantwortet. Nach diefem ift dem 
Srauenzimmer und denen vom Adel 36 Confeet⸗Schalen mit 
Confect und 20 grofie Poralen mit Roatertrand vorgetragen 
worden. Es feynd auf dem Schloßplag 16, auf dem Wall 37 
und auf den Schiffen 240 Stüd gelöfet worden. Auf den Abend 
gieng die Königliche Tafel an, wobei alle Gefandten, ohn ber 
Schwediſche, gewefen, und ſeynd vielerlei Geſundheiten getrunden 
worden. Nach der Mahlzeit iſt auf dem Saal ein Tang gehalten, 
wovon ber Krangöfifche Abgefandie verblieben. Nah dem Tantz 
des Morgens umb vier Uhr iſt ein Feuerwerck Fortitudo, mit 
vielen Radeten, etliche von 33 Pfund, und andere fchöne Lufls 
ſchwärmers angangen. Iſt alfo der erfie Tag zubracht worden. 
„Den 6. ward auf dem groffen Saal eine Predigt und Glück⸗ 
wünfhung gethan aus dem Propheten Hofen am 2. Nachmalen 
wurden die Geſchencke überreichet: 1) des Königs, fo ein Hals 
gejchmeide voller Diamanten befegt, unter welchen ein folcher 
groffer, daß darunter geflanden: Carıstianus V. MAGDALENA 
Sıarıra, auf andertbalbe Tonnen Golds geſchätzt. 2) Des 
ringen, auch ein ſolches Halsgefchmeide, fo gefhägt auf fünfe 
tzigtauſend Reichsthaler. Hernach Kaiſ. Maj. Abgefanbter, eine 
Schnur voller ſchoͤnen Orientaliſchen Perlen. Der Polniſche wie 
auch der Schwediſche haben Kleinoder von Diamanten prafen- 
tiret. Darnach Ihr. Ehurf. Durchl. von Sachſen durch ihren 
Abgeordneten ein Kleinod von Diamanten, wie auch bed Fräu- 
leins Frau Mutter die Churfürftin gleichermafien. Den 7. if 
wieder Rönigliche Tafel gehalten, und feynd die Baletten getangt. 
Den 8. iſt gleichermaflen Tafel gehalten, und die Comoedia von 
Aquilone agiret. Den 9. hielt Ihr. Mai. Tafel im Garten, 
dabei der Schwebifhe Gefandte in Abweſen des Polnifchen ges 
wefen. Den 10. madte Ihr. Maf. Tochter Sophla mit Herrn 
Chriſtian Pentzen Hochzeit, nad der Copulation warb getanßt, 
und if das groffe Feuerwerck, welches ein Schloß, darin König 
Fastus und Superbia mit ihren Räthen, wie aus ber Tragodie 
zu ſehen gewefen, ein wenig zu frühe angangen, giengen 16 Stück 
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darbei los. Eben in derſelben Nacht iſt auch eine Feuersbrunſt 
entſtanden, welche aber, Gottlob, bald wieder gelöfchet worden. 
Den 11. wurden Herrn Ehriftiano Pengen 3 Tifh voll Geſchenck 
übergeben, es ward getangt, und entflund benfelben Abend ein 
fehr groffer und erfchrödlicher Wind, welcher an vielen Dertern 
unerbörten Schaden gethban. Den 12. ward die ander Comazdia 
vom Tyrannen Phin®o agirt. Den 13. iſt der Schwediſche Herr 
Abgefandte wieder weggereifet, mit ſolchem Geleit, gleichwie er 
eingehofet ward. Eben benfelbigen, dito zwifchen dem 14. und 
16. ward nad dem Ninglein gerennet, darbei 19 Aufzüge 
geweſen. Den 17. und 18. gieng das Turnieren an, und waren 
von dem Srauenzimmer denen, fo das Beſte im Ringelrennen 
gethban, Kränze ausgetheilet. Den 19. ift der Kaiſerl. Abgeſandte 
wieder heimgereifet. Den 22, ift der Polnifche Hr. Abgefandte 
wieder zu Schiff gangen, beffelbigen Tags ift auch einer von 
ben Soldaten archibufirt worden, Den 25. ift der Fransöftfche 
Hr. Abgefandte wieder abgereijet, und feynd auf ber Rhede 
19 Schiff gelegen.” 

Noch genoß die Hauptftadt in vollen Zügen der Luſt, und 
an fenem 11. Oct. 1634, Abends 10. Uhr, wurde Norbfirand 
von ber ſchrecklichſten der Fluthen, durch einen unerhörten Sturm 
veranlaßt, überfallen, wie eine offene Stadt von einem uner= 
warteten graufamen Feind überfallen wird. Es ertranfen 6123 
Menſchen, darunter neun Prediger, 12 Küfter; 1336 Häufer, 
23 Windmühlen, 6 Glodenthürme, 50,000 Stüf Vieh wurden 
weggeipält. Die ganze Inſel, bis auf das am höchften gelegene 
Stüd, der Pelmorm, wurde vom Meer verfehlungen ; die küm— 
merlich das Leben retteten, etwa 1500 Denfchen, darunter 375 
Hausväter, 58 Taglöhner, waren in die Fläglichfte Armuth ver⸗ 
fest, Die Küſten von Holftein und Schleswig hatten im Ver⸗ 
hältniß nicht weniger gelitten: in Süderditmarfchen famen 47 
Menfhen um, 10 Scleufen wurden fortgeriffen, 31 Häufer 
zertrümmert. In Norberbitmarfchen ertranken 333 Menfchen. 
Im Amte Flensburg vermißte man 800 Menſchen, der ein« 
geflürzten Häufer waren 150. In ber Landfhaft Eiderſtedt 
ertranten 2107 Menſchen, 6100 Stück Rindvieh, 6738.Schafe 
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unb Schweine ; der weggefpäülten Häufer zählte man 664. Uns 
überfehbar groß war der durch dieſe Landfchaften erlittene Schaden, 
aber er fonnte mit der Zeit durch Anftrengungen erjegt werden; 
die Inſel Nordfirand hingegen war nicht mehr. 

„Es haben fich aber unterfchiedliche Zeichen und Omina, 
ſowol vor, als in und nach dieſer fchrödlichen Straff Gottes 
feben laſſen: vor derfelben, indem an dem Kirmament ungewöhns 
liche Sterne, wie die Faͤſſer groß, gefchoffen und heil geleuchtet; 
in derfelben, da ein vornehmer und unbefannter Dann, ſo unter 
ben im Waſſer verborbenen Perfonen gefunden, von einem Hund, 
welcher bei ihme gefeffen, mit dem Kopff in eine Gruben, fo er 
mit feinen Füſſen zuvor aufgefharret, mit Jedermanns groffer 
Bewunderung, gezogen und gleihfamb begraben worben ; nach 
berfelben, da im Strande, allda viel ertrundene Menfchen 
gelegen, fih viel ungeheure Würme und ſchroͤckliche groſſe 
Schlangen in bie 8 und mehr Schuh lang fehen Taffen, und 
eiliche Waſſer in Blut füch verwandelt.” Dergleichen feltfame 
Erſcheinungen erzählte man ſich auch von der heftigen Leber» 
fSwemmung, durch welche die Inſel in der Nacht des 1. Dec. 
1615 betroffen worden. Man wollte ein wunderbares Schwein 
am Ufer des Meeres gefehen haben, an welchem bie verfuchteflen 
Bühfenfhügen vergebens ihre Kunſt verfuchten ; bisweilen nahm 
es die Geſtalt eines braunen Pferdes an, im Rachen trug es 
vier mächtige Hauer, feder ein Quartier lang. Der Erirunfenen 
waren 213 im 3. 16155 eine der 22 Kirchen wurde von der 
Bluth weggeriſſen. 

Herzog Friedrich III von Holſtein⸗Gotiorp, ber burch ben 
Untergang ber Infel den zehnten Theil des ihm fleuerbaren 
Landes verlor, erfannte die Möglichkeit, das ertrunfene Land 
wenigſtens theilweife aus den Fluthen zu erheben. Das zu 
bewirken, fuchte er den Beiftand niederländifcher Speculanten, 
als weiche nicht nur die nöthigen Kapitalien beſaßen, fondern 
auch an ihren Poldern genugfame Erfahrungen in dem Deihbau 
gemadt hatten. Es wurde eine beträchtliche Eindeichung aus« 
geführt, und das gewonnene Land mit Fatholifchen Niederländern 
beſetzt, nachdem der Herzog fie ermächtigt, für ihren Gottesdienſt 
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eine Capelle und eine Schule zu erbauen. Davon hoͤrte König 
Chriſtian IV, anfangs ungläubig, ſchickte er doch insgeheim feinen 
Marſchall dahin, auf daß er fih durch den Augenfchein von der 
Wahrheit oder Unwahrheit des Gerüchtes überzeuge. Der Mars 
ſchall befuchte die Kapelle, geräumig genug, 200 Menfchen zu 
faffen. Der König lieg dem Herzog vorftelen, daß biefe Den 
Katholifen zugeftandene Freiheit der für die beiderfeitigen Ran 
destheile errichteten Union zumwiberlaufe. Dieſed feineswegs in 
Abrede ſtellend, erinnerte der Herzog: dag neu gewonnene Rand 
babe, als die Union geſchloſſen worden, noch nicht befianden, 
„ber Artikel der Union wegen der Religion fönne alfo auch nicht 
darauf gedeutet werden.” Diefe Einwendbung beantwortete Der 
König nicht wörtlich, fondern thatfächlih. Er ließ 1642 zwei 
Fahrzeuge ausrüflen, die von jeglicher, ben niederländifchen 
Eoloniften beftimmten Zufuhr 300 forderten. Der von dem Herzog 
deshalb geführten Befchwerde ließ der König entgegenfegen : 
„wenn bie Borfehrift der Union, nad des Herzogs eigner Be⸗ 
hauptung, nicht auf bag neu angelegte Land angewendet werden 
fünne, fo fei diefes Land auch nicht in der Zolffreiheit begriffen. 
— Es fei hohe Zeit, einer Religionspartei aufzupaflen,, deren 
ganzes beftändiges Beftreben dahin gebe, fi) auszubreiten, und 
die Herrfchaft ihres Oberhauptes auf alle Art und Weife, ohne 
Rückſicht auf die Rechtmäßigkeit dev Mittel zu erweitern. Da, 
wo dieſe Katholiken ſich niebergelaffen, wäre Plag für mehrere 
Taufende , die fich Leicht unvermerft einfchleichen fönnten, und 
gewiß ſich einzufchleihen nicht unterlaffen würden.” In Folge 
fothanen Winfes wurde die Capelle verfchloflen,, die nieberläns 
bifchen Eoloniften mußten fi) auf den Privatgottesdienft in ihren 
Häufern befchränfen, und die nicht ohne Ausfiht glücklichen Er⸗ 
folgs begonnene Eindeichung gerieih ins Stoden, bis K. Chri⸗ 
ſtians Ableben am 28. Febr. 1648 dem Herzog freied Spiel gab. 

Sofort wurden die Unterhbandlungen mit den niederländifchen 
Speculanten, Brabänter mehrentheils, wieder aufgenommen, und 
am 18./8. Zul. 1652 fam ber Hauptvertrag, Contractus inter 
Serenissimum Ducem et Nordstrandiae Participantes initus, 
MDCLVYUO, ohne Drudort, zu Stande. „Die Namen biefer 
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Haupttwieberherfteller eines beträchtlichen , ohne ihre Thätigfeit, 
wie es ſcheint, auf immer verlornen Landes, verdienen im Anz 
denken erhalten zu werben. Es waren Joſeph de Smit, Alewyn 
yon der Wordt, Abraham van de Werden und Quirinus in det 
Beide. Herzog Friedrich, über die Bedenklichkeiten einer aͤngſt⸗ 
lichen Orthodoxie fowohl, als einer mistrauifchen Bolitif erbaben, 
geattete ihnen die freie Ausübung des katholiſchen und refors 
mirten Gottesdienſtes, und die freie Einrichtung ihrer bürger⸗ 
lihen Berfaffung, nur unter feiner, als bes Landesfürften, 
DOberanfficht und Genehmigung.” 

Hierauf wurben von 1654 bis 1739 die 5 Kooge eingedeicht, 
woraus jebt die Inſel, freilich nur ein Feiner Theil des alten 
Nordfirandes, befleht, nämlich der Friedrichs⸗ oder alte Kong, 
der Marieneliſabeths⸗ oder Oſterkoog, der Trendermarſch⸗, ber 
Reue» und der Eliſabethſophienkoog. Zufammen werden fie zu 
4958 Demat 151 Ruihen gerechnet und dafür befleuert. Die 
Gemeinde hat ein eigenes Tandredt. Der Staller und 6 Rath: 
leute üben Namens der fünf Hauptparticipanten bie bürgerliche und 
peinliche Gerichtsbarkeit, und geht von dieſer Stelle die Appellation 
an das Dbergericht zu Gottorp. Unter den Katholifen befanden fich 
noch 1816 zwei Patres Oratorii, welde in dem Herrenhauſe, 
im Ofterfoog, zugleich mit dem Staller ihre Wohnung, eine Ca⸗ 
pelle und eine Feine Bibliothef hatten, Die Klöfter der Ora⸗ 
tsrianer zu Töwen und Mechelen hatten nämlich bier von Anfang 
ber Defigungen. Die pfarrlihden Gerechtfame übte aber in ber 
Tereſenkirche auf dem Mitteldeich zwifchen dem Ofter- und Neuens 
foog ber von ben Eonfervatoren der norbifchen Miſſion in Münfter 
für die Kirche zu Friedrichsſtadt beſtellte Priefler. Neben den 
Ratholifen hatten fih auch Sanfeniften angebaut: ihre zwei 
Geiſtlichen flanden unter dem Erzbifchof von Utrecht. Zu Olden⸗ 
bat im Friedrichskoog ift eine Tutherifche Kirche der Propftei 
Hufum,. Für die Wahl des Predigers üben die Hauptpartici« 
yanten das Präfentationgrecht, die Gemeinde wählt, der König 
confirmirt. Die Einwohner eben von Aderbau und Viehzucht. Eine 
Heine halbe Meile nordweſtlich von Norbfirand Tiegt die Fleine 
Juſel Nordſtrandiſchmoor (Door, Lütgenmoor, Kleinmoor), ein 
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Ueberbleibſel des vormaligen Nordſtrandes, auf welchem ſich eine 
kleine Anzahl alter Nordſtrander erhalten hat. Die wenigen 
Familien nähren ſich von Schafzucht und Torfgraben. Die Inſel 
hat mit Nordſtrand einerlei Gerichtsbarkeit, und muß einer der 
dortigen Rathleute aus dem Moor genommen werden. Den 
lutheriſchen Prediger präſentiren die Hauptparticipanten auf 
Nordſtrand, die Gemeinde waͤhlt, der Koͤnig confirmirt, Amt⸗ 
mann und Propſt zu Huſum introduciren den Erwählten. Von 
Nordſtrand ſind auch abhängig die zwiſchen der Inſel und dem 
Feſtlande gelegene Pohns- oder Punenshallig, und bie Ham⸗ 
burger Hallig. Hallig nennt man die kleinen, nicht durch Daͤmme 
geſchützten Inſeln. Pelworm, das von bem heutigen Nordſtrand durch 
einen Meeresarm, einer Meile breit, geſchieden, ſteht damit nicht 
in der fernſten Verbindung, ſondern gehoͤrt unter das Amt Huſum. 
Von ſeiner Mutter Anna Dorothea von Freint hatte der von 
Braumann die Participation an Nordſtrand geerbt, wie er da⸗ 
rum gekommen, iſt mir unbekannt, nur weiß ich, daß er dieſen 
Verluſt oft und bitterlich beklagte, und dag es in dem nad) feinem 
Ableben im J. 1767 errichteten Theilungsreceß heißt: „Hol⸗ 
fteinifche Revenuen, wovon aber Jeider nichts zu hoffen fein 
dörffte.” Zu theilen blieb indefien ben drei Kindern, Franz 
Lihorius von Braumann, des Vaters Nachfolger in dem Lands 
tentmeifteramt, Friedrich Wilhelm Joſeph von Braumanı, Ca⸗ 
nonicus zu U. L. Frauen in Aachen, + 1768, und bie Geheim⸗ 
räthin von Mees, genug übrig. An Gapitalien fanden fich 
117,659 Rthlr. 32 Alb., an liegenden Gütern das Haus Sitifum, 
oder , wie es im gemeinen Leben nach ben frübern berühmten 
Befigern heißt, bas Haus Reuſchenberg bei Neuß, eine ungemein 
werthvolle Beſitzung, um 9500 Rthlr. angelauft, bie untere 
Burg zu Cuchenheim, mit 121 Morgen Land und der Bruch⸗ 
mühle im 3. 1761 für 8000 Rthlr. angefauft, das Haus Berns« 
berg bei Aachen, das Haus Köttingen, um 7000 Rthlr. angelauft, 
das Haus in ber Stadt Bonn, 3500 Rthlr.,'das Haus oben 
Marktpforten zu Coͤln, im Carbinal genannt, 4000 Rthlr., 
3 andere Häufer zu Eöln, 83 Pfund 5 Loth Silberwerk ıc. 
Unter den Capitalien befinden ſich zwei Poften, sur les aides 
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et gabelles de France fprechend, der eine 23,666 Livres, von 
dem Canonicus Santo zu Lüttich zur Hälfte einer Frau Elia, 
zu einem Biertel der Familie von Lapp und zu dem andern 
dem von Braumann vermacht, ber zweite, 30,750 Livres, benen 
von Braumann und Rapp , jeder Familie zur Hälfte, nad des 
Scholaſters Santo Tod adiudicirt. Bon beiden Poften fielen 
denen von Braumann 21,290 Livres, man befürchtete aber eine 
Reduction au denier 40, daß nur ein Capital von 8520 Livres 
sder 2615 Rthlr. 13 Alb. 4 Hell. species übrig bleiben bärfte, 
Des von Braumann erfie Frau, Anna Gertrudis Canto, war 
eine Tochter des reichen Banquier Canto in Cöfn, welcher unter 
andern ber Erbauer bes Waifenhaufes bei St. Pantaleon gewor⸗ 
ven il. Er beſaß auch das Haus in ber WBahlengaffen mit 
aufchließenden ſieben Neben»Zinshäuschen, fo um 19,000 Gulden 
Courant an die Stadt verfauft worden, und hatte gegen Hand» 
fein 14,000 Rthlr. auf das Haus Engelsdorf ausgelehnt, dann 
eine auf demjelben flehende Hypothekarſchuld von 2000 Rthlr. 
übernommen. „Bon ben auf Engelsdorf ſtehenden Capitalien 
dörfite nichts zu boflen fein,” heißt es in dem nach bed von 
Braumann Tod errichteten Theilungsreceß. Gleichwohl hat nad 
Berlauf von beinahe AO Jahren bie Familie Gelegenheit gefuns 
den, ihre Anfprüche auf Engelsborf, wo Napoleon das Beteras 
uenlager gegründet hatte, geltend zu machen. Sie wurbe durch 
bie franzöftfehe Domainenverwaltung, nad einem ungemein koſt⸗ 
fpieligen und befchwerlichen Proceß, entſchaͤdigt. Der legte Braus 
mann, feine Parkanlagen zu Silifum durchwandelnd, verunglückte 
iu der Erft, 13. Dee. 1814. Das Gut Silifum erfaufte fobann 
um einige 40,000 Rihlr. der von Böfelager. 

Der Fran von Mees gefamtes Erbtheil wurbe mehrentheilg 
in Leudesdorſ angelegt, und theils auf den ſtattlichen Ausbau des 
Burghaufes, theils auf ben Ankauf eines weitläuftigen Güter- 
sompleres verwendet. Das alſo zufammengebrachte Gut begriff, 
außer dem urfprünglichen Ritterfig derer von Breidbach⸗Büresheim, 
fehr ausgedehnte Weinberge in Leudesdborfer und Hammerfleiner 
Marfung, einen Hof auf dem Berge über Leudesborf mit Frucht⸗ 
land, die in der Tiefe gleich vor Hammerftein gelegenen Bachhöfe 
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famt der Mühle, die Meeſiſche Au (Bd. 4 ©. 166), eine dem 
Burghauſe gegenüber unterhalb Andernach gelegene Rheininſel 
u. ſ. w. Es blieb vereinigt, bis nach der verwittweten Geheim⸗ 
räthin von Mees Abgang acht Kinder die Erbſchaft zu theilen 
berufen. Unter den acht befanden ſich die beiden Canonici zu 
St. Florin, Ernſt Anton und Franz Liborius von Mees zu 
Leudesdorf. Dieſer hatte nach einem geſegneten Herbſt nahe 
Befreundete, zwei junge Leute nebſt ihrem Hofmeiſter zu Ka⸗ 
flanien und neuem Wein eingeladen. Trefflich ließ es die Feine 
Geſellſchaft fi fhmeden in bes Canonicus Curie in der Florins⸗ 
Pfaffengaffe, und groß war bie Heiterfeit, ale unverſehens der 
Gäſte jüngfler die Entdeckung machte, daß er bes Guten doch zu 
viel gethan. Ed wurde ihm fo weh ums Herz, fo ängftlich, 
kaum daß er noch das nächte Fenfter zu erreichen vermochte. In 
Haſt riß er das auf, und ohne Umftände hat er der Straße 
zugefchidt, mas ihm die Umftände machte. Ob er, mie in ähns 
licher Berlegenheit Sancho, bemühet gewefen, die Sache nad 
Möglichkeit in der Stille abzumachen, weiß ich nicht, fo viel 
aber weiß ih, daß feine Bemühungen, wenn bergleidhen vor⸗ 
gefommen fein ſollten, nicht von dem gewünfchten Erfolg begleitet 
gewefen. Die Gefellfhaft vernahm, was fie wohl ſchwerlich zu 
vernehmen begierig, und der Hofmeifter fprang auf, in einer büns 
digen und begeifterten Rede voll Würde und Salbung, an den 
Hausherren gerichtet, feines Zöglings Unfall und Incongrutiäten 
zu entfchuldigen. In reichen Perioden, durch die anmuthigften Bilder 
und Gleichniſſe verfchönert, FFoß noch feiner Nede Strom, als ein 
Kanonenfhuß das Wort ihm raubte. Er verfiummte inmitten der 
glänzendften Phrafe, und verfuchte nicht weiter zu entfchuldigen, was 
nach den beiden entgegengefegten Richtungen fait accompli geworben. 

Ernft Anton von Mees hat für feinen Lebenslauf una bella 
pagina gefunden in einem Ereigniß, deffen Samilienähnlichkeit 
mit demjenigen, fo einem penfionirten Major Kunz von Kaufungen 
zugeftoßen ift, nicht zu verfennen. Fähnrich bei einem in Weſt⸗ 
preuffen lebenden Regiment, wurde diefer gelegentlich einer Revue 
dem großen Friedrich genannt. „Wo iſt er her?” fragte ber 
König. „Aus der Priegnig,” entgegnete der Regimentscomman⸗ 
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beur. „Der ift fein Edelmann und demnach abzufchaffen,” con= 
efudirte der König. Zwei oder drei Jahre fpäter fah der Monarch 
bas Regiment wieder, und wiederum war ber unglüdliche Fähn⸗ 
sich zu nennen. „Iſt fein Edelmann, in der Priegnig zu Haufe,“ 
zürnte jet der pünftlihen Gehorfam fordernde Herr, „warum 
finde ih ihn noch hier?” — Entgegnet der Regimentscommans 
beur: „Erlauben Enere Maj., er ift nicht aus der Priegnig, 
fondern aus Sachen, ein Nachkömmling Kunzens von Kaufungen, 
des berüchtigten Prinzenräubers, und ein Edelmann, fo gut ale 
ein Dohna oder Schulenburg.” Dagegen wußte der König nichts 
einzuwenden, ließ fogar ven Fähnrich fich vorfiellen. „Wie heißt 
er?“ wurde der Beglüdte befragt, weiter, „wo ift er zu Haus?” 
Lautete die verzagte Antwort: „In ber Priegnig.” — „Ein 
Eſel if er, in Sachſen zu Haus,” alfo belehrte der Monarch 
den Stümper, der nicht zu antworten wußte. Dem mag wohl 
in den erſten Augenbliden etwas fauer die Belehrung angefom« 
men fein, fie wurde aber bald ber Stolz feines Lebens, und bis 
zu feinem Ende hat der Kunz von Kaufungen mit Hochgefühl 
fiih erinnert, aus bes. großen Friedrih Munde vernommen zu 
haben, daß er ein Efel fei. Bei der Gelegenheit will ih doch ans 
werfen, dag dem fogenannten Prinzenräuber Kunz von Kaufungen 
ſchweres Unrecht geſchehen ift, und bis auf den heutigen Tag 
geſchieht. Er war fein Räuber, fondern ein gepriefener Ritter, 
euf mehren böhmifchen Herrichaften gefeflen, und als ein ver- 
fuchter Condottiere dem Kurfürften Friedrich II von Sachfen 
ungemein wertb. In des Kurfürften Fehde mit feinem Bruder, 
Herzog Wilhelm, gerieth Kaufungen über dem Entfag von Gera 
in des Herzogs Gefangenſchaft, woraus er mit A000 fl. fich zu 
Iöfen genöthigt. Indem er außerdem an feinem Befisthum 
fhweren Schaben erlitten, überließ ihm ber Kurfürft erfagmweife die 
in Meißen belegenen Büter des Apel Vitzthum, von den Anhängern 
des Herzogs der thätigfte. Nachdem die feindlichen Brüder ſich ver= 
föhnt, follte Kaufungen den Gütern des Bigthum verzichten. Deß 
weigerte er fi um fo mehr, da der Kurfürft ihm ein Namhaftes 
an Soidrüdftänden fhuldete, er wurde jeboch mit Gewalt de= 
yofledirt, Fonnte auch im Verlaufe einer Tängern Unterhandlung 
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nicht zu feinem Rechte gelangen, Nur eben ber Gefahr, feſt⸗ 
genommen zu werben, entronnen, feiner Güter verluftig erflärt, 
nahm er Zufludt zu einem Gewaltſtreich, der vollfommen in ben 
Sitten jener Zeit begründet, felbft noch im 18. Jahrhundert 
gegen ben Großprior von Vendome zur Anwendung gebracht 
worden if. Er entführte in der Mitternacht des 7. Zul. 1455 
aus dem Schloſſe zu Altenburg bes Kurfürften beide Prinzen 
Ernf und Albrecht und fuchte fie nach Böhmen zu frhaffen, um 
demnaͤchſt, im Befise fo koſtbarer Pfänder, mit befferm Erfolg 
fein Recht zu fuchen. Die Prinzen wurben jedoch befreit, und 
Kaufungen, jest ein Gefangner , büßte mit dem Leben feine 
verwegne That. Er wurde den 14. Jul. 1455 zu Freiberg enthauptet 
und fein Leichnam prächtig zur Erde beftattet, wie das einem Bers 
brecher nach der Anficht der Zeit ſicherlich nicht gefchehen fein würde, 
Die Zauberworte, welche auf Ernft Anton yon Mees wirkten 

wie jene des großen Königs auf den füngften Kunz von Kaufungen, 
bat der franzöfifche General Marceau gefprocden. Den berühmten 
General befihaute der Canonicus mit Neugierde, und das nahm 
übel, wie alle füngere Franzofen zu thun pflegen, ber General, 
feinen Unmuth äußernd in der Srage: »pourquoi me regarde-tu, 
vilain juf?«e Sothanen Geſprächs hat flets mit Stolz ber 
Canonieus fi erinnert, noch kurz vor feinem Tode, der in ber 
Bäter Burg am 14. Det. 1848 erfolgte, Die war in der Theis 
fung mit feinen fieben Gefchwiftern ihm zugefallen, und blieb 
daher am Tängften in der Familie. Bon den. Erben dieſes Testen 
Beſitzers hat Hr. Johanni, ein reicher Fabrikherr aus Hüdes« 
wagen, fie erfauft, und mit dem verwahrlofeten Bau, mit den 
Gartenanlagen die vortheithafteften Beränderungen vorgenommen. 
Hüdeswagen hat zumal in der neneften Zeit für Coblenz uns 
gemeine Wichtigfeit erlangt. Bon bannen fommt zu jeder Dieffe, 
jährlich alfo zweimal, eine große Lebkuchenhandlung, welche durch 
bie elegante Ausftattung ihrer Bude ganz eigentlich die Perle der 
Meffe wird, dag man barüber beinahe den wiberwärtigen Anblid 
ber übrigen dem Publicum ihre Hintertheile zukehrenden Buben 
vergeffen koͤnnte. Für fothane Meſſe iR bekanntlich der Lebkuchen 
die Stapelmaare, Es hat auch das unverhoffte Ausbleiben der 
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Güdeswogener Bude in der Herbfimefie von 1858 vielen Bers 
druß gewedt. Bleibt mir noch anderes von ber Bergifhen Stadt 
Hüdeswagen zu erzählen. 

Bon ihr nannten fih Grafen, die dem großen Stamm 
von Altena angehörend, doc zunächft mit den Burggrafen von 
Gin und Aremberg verwandt fein mögen. Ihre Grafichaft 
umfaßte die nacdmalen Bergifchen Aemter Hüdeswagen und 
Bornefeld , namentlich auch Remſcheid, Wermelskirchen, Dühn. 
Friedrich Graf von Huckeneswagene erfcheint ale Zeuge 1138, 
Heinrich 1176—1205. Heinrich erhält von dem Grafen Engels 
bert von Berg ein Darlehen von 100 Mark, und verjchreibt 
dagegen im 3. 1189 aus feinem Allod 10 Darf fährlih. Kauft 
Heinrich binnen der nächften vier Jahre ein anderes, 100 Mark 
werthes But, um folches von dem Grafen von Berg zu Lehen 
zu empfangen, fo wird fein Allod ihm freigegeben, läßt er aber 
bie vier Jahre unbenutzt verfireichen, fo geht das Allod in bes 
Grafen von Berg Eigenthum über, und Heinrich wird deſſelben 
nur mehr als eines DBergifchen Lebens genießen. Im J. 1191 
wurde folche Abrede dahin verändert, daß Engelbert einftweilen, 
Ratt der zugefagten 100 Mark, dem Grafen Heinrich feinen eigen- 
thümlichen Hof Steinhaufen anwies, und biefer dagegen fein 
Alod Hüdeswagen als Bergifches Lehen einfegte, unter der wies 
derholten Clauſel, daß, wo bie in bem erfien Vertrag geftattete 
Subſtitution nicht binnen Jahresfriſt, von dem kommenden Feſt 
des h. Jacobus an zu rechnen, bewerlſtelligt fein würde, Hückes⸗ 
wagen Bergifches Lehen bleibe. Heinrichs Sohn, Graf Arnold, 
fommt 1208—1226 in Urfunden vor. Deffen und ber Adela 
Söhne, Heinrih , Canonicus zu St. Gereon binnen Cöln, und 
Franco verzichten 6. Zul. 1260 ihren Anfprüden super predio 
de Hukinswage, gegen eine Abfindung von 220 Darf, zu Gunften 
ver Gräfin Margaretha von Berg (geborne Gräfin von Hoch⸗ 
Baden, Wittwe, feit 22, April 1257, des Grafen Adolf VO 
son Berg). Beſagte Margareiha, die noch 1267 als Wittwe 
vorfommi , heurathete fpäter einen Grafen von Hüdeswagen. 
Arnolds zweite Frau fcheint gewefen zu fein jene Jutta, Edelfrau 
von Hüdeswagen, welde 1259 mit ihren Töchtern Beatrir, 


* 
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Sophie, Adela, Mathilde, Eliſabeth, Katharina, den Rechten 
verzichtet, fo Arnold von Hückeswagen fih 1209 vorbehielt, als 
er das Patronat der Kirche zu Honrath an das Kloſter Grefrath 
yergabte. Bon der Jutta Töchtern fommt vornehmlih Katha⸗ 
rina zu bemerfen,, als welcher die Geſchichte der Freiherr» 
lih von Sammerftein’fhen Familie — ale Manufcript 
für die Familie gedrudt — Hannover, 1856, ©. 586, in 
folgenden Worten gebenft ; 

„Ein Johann von Hammerftein follte ſchon 1322 mit Graf 
Adolf VII von Berg die Katharinen-Bicarie zu Grefrath geftiftet 
baben. Dem ift nicht fo. 1322 ſchenkte ſchon die Gräfin Mars 
garetha von Berg in honorem ber heiligen Katharinen-Reliqute, 
aber.erft 1419 und folgende erfolgte durch Herzog Adolf I von 
Berg und durch Johann von Hammerftein die Stiftung der Bicarie. 
Uebrigens gibt jenes Werf von Zuccalmaglio Intereffante Notizen 
über die Reliquie des Beines der heiligen Katharina, welche 
nod jest in der Kirche zu Grefrath in einem fehr fchönen gol⸗ 
denen Gefäß aufbewahrt wird, und welche vorzugsweife ben 
Neichthum des Klofters begründete, Die Nonne Katharina Gräfin 
. son Hoileshofen (Hückeswagen), die im 3. 1303 ins Klofter 
trat und am 25. November 1316 als Heilige farb, war eg, 
welche jenes Beinlein ihrer orientalifhen Namensſchweſter vom 
Berge Sinai her dem Klofter gewann. Da wir dem Fleinen 
Beinlein bie ältefte Urkunde eines mit den Fahnen fiegelnden 
Hammerftein zu danken haben, fo mag bier die Gefchicdhte der 
Reliquie ftehen, wie Zuccalmaglio fie mittheilte. „Die Nonne 
Katharina entflob dem Glanz der Welt, Iegte ihre koſtbaren 
Gewande ab, for ihr Haupt und biente in Demuth bei Waſſer 
und Brod, ihrer einzigen Nahrung. Ihr Bette war ber harte 
Boden, ihr Hauptpfühl ein Holzblod, ihr Tagewerf Gebet und 
ihr Ergögen die fchärfite Kaſteiung. Auf bloßem zarten Leibe 
trug fie ein rauhes härenes Gewand und es umgürtete die Len⸗ 
den eine ſchwere Eifenfette, bie noch zu Grefrath aufbewahrt 
wird. Aller SinnensErgögung abhold, beſchwor und bannte fie 
bie Nachtigallen, die fie im Gebet flörten, und nod heute fommt 
feine Nachtigall nad Grefrath. 1309 war fie in bränftigem 
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Gebet für ihren Bruder, der als SohannitersRitter von Rhodus 
heimfehren ſollte. Während fie fo da kniete in himmlifche An 


dacht verloren, erfchien vor ihr ein wunderfhhöner SJüngling, 
lezgite ihr ein reich verziertes filbernes Käftlein in den Schooß 


uud verſchwand dann. Im Käſtlein fand fie ein Beinlein, nicht 
srößer als ein Weitzenkorn; fie vermahrte ed. Bald fehrte ihr 


Bruder zurüd, und erzählte fein Leid, daß er eine fchöne Res 
liquie der heiligen Katharina erworben und thr zum Gefchent 
beſßſimmt habe, auf dem Meere aber bei entflandenem Ungewitter 


fe Habe in die Wellen werfen müffen, um den Sturm zu flilfen 
und Schiff und Mannfchaft zu retten; bie Reliquie follte auf 
vem Berge Sinai erhandelt fein, In einem Beinlein von ber 
Größe eines Weitzenkorns beftanden haben und in einem filbers 
nen Kaͤflein eingefchloffen gewefen fein. Und gerade zur Stunde, 
wo bas Beinlein ind Meer geworfen, war ber Nonne ber Engel 
efhienen, Der Ritter erfannte das vom Engel gebrachte Beinlein 
für das von ihm ing Meer geivorfene, und daſſelbe ift feitdem 
als die koſtbarſte Reliquie zu Grefrath verehrt; an einem ſeidenen 
daden aufgehängt, tanzt es zu gewißen Zeiten bin und ber, 
und läßt bei fgjerlichen Anläffen fieben Gaben, Waſſer, Del, 
anna, KIM, Milch, Honig und Blut, in ein völlig trodeneg 
Geſchirr entfließen. Zehn Zeugniffe, auf Pergament gefrhrieben, 
von den Jahren 1312—1323 Tiegen darüber noch in Grefrath.“ 
Dieß Heine Wunderbeinlein war es, zu deffen Ehren Johann 
von Sammerftein mit dein Herzog von Berg und mit Eberhard 
von Limburg die St. Katharinen⸗Vicarie fiftete. — Schreiber 
Dieſes fanden Daffelbe in Grefrath noch im Jahre 1854, eins 
geihloffen in ein herrliches goldenes Gefäß von der fihönften 
Rrheit des Mittelalters, im Befig der Kirche zu Grefrath.“ 
Auch P. Theodor Rhap, Animae illustres Juliae, Cliviae, 
Montium &c. befpricht jene Gräfin Katharina, 25. Nov. »Gre- 
vearadium, aliis Comitis Novale distum, in praefectura So- 
Kngensi, nobilium canonissarum regularium coenobium, depo- 
titionem agit Catharinae comitissae de Hückeswagen, quae 
abiectis pretiosis vestibus, pane et aqua frequenter victitans, 
aspers catena cilicioque carnem domans, humi cubans, ad- 
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mirando rigore zona ferrea lumbos adstrinxit et pulvilli viee 
trunco. usa est. Ferrea eius zona hodiedum religiose asser- 
vetur, puerperis (etiam haeresi attonita) continuo salutaris. 
Virginea haec, venerabilis Catharinae familia, ut fortissima 
istic fidei columna unica fere in medio acatholicae gentis 
persistit. Pedisequa et nominis et virtutis eius aemula, eodem 
cum illa tumulo quiescit, ut in vita, ita nec in morte sepa- 
ratae.« — Während in Ripuarien die Orafen von Hüdeswagen 
verfehwinden, kommt in bem fernen Mähren, in Urkunden ber 
Abteien Hradifch, Obrowig und Welehrad 1234—1237, Arnold 
comes de Hukehswage vor. Bon feinem Sohne Franco ers 
kaufte zwifchen 1250 und 1260 Bifhof Bruno von Olfmäg, ein 
Graf von Schaumburg, das gefamte Gebiet Hufeswagh, eine 
beinahe undurchbringliche Wildniß, vom Bache Sedlnitz im Weſten 
and der Dder im Nordweſten bis an bie Oſtrawitza im Oſten 
reichend. Hierauf beiehnte er den nämlichen Franco für ihn und 
deſſen Erben, beiderlei Gefchlechts, mit dem wehlichen Theil der 
ganzen Herrfchaft und mit der Hälfte der von Peter Herold an die 
Ollmuͤtzer Kirche abgetretenen Güter, unter der Bedingung, ben 
Ertrag von wilden Bienen und etwa aufzufigbenden Gold⸗, 
Silber- und andern Erzadern mit jener Kirche zuheilen. Die 
oͤſtliche Hälfte der Herrſchaft blieb dem Bisthym, das allmälig 
wieder ihre Gefamtheit, ein Gebiet von 8 Meilen, vereinigte. 
Im Laufe ber Zeiten hat der Namen Hufeswagh fih in Hufen- 
wald, endlich in Hochwald umgebildet. Die feit 1760 verlaffene 
Burg, die größte in ber ganzen Provinz, iſt eine wahre 
Rieſenburg geweſen. Kinen Zufammenhang der ripuarifchen 
und ber mährifhen Hüdeswagen zu bezweifeln, wird bei 
ber Wiederholung der Taufnamen Arnold und Franco kaum 
möglich fein, 

Das Innere ber Meefenburg wurde duch Hrn. Johanni 
ganz und gar umgebaut, was um fo zwedmäßiger, ba das 
Erdgefhoß nichts enthielt, als eine ungeheure Küche und ein 
nicht minder ungeheures Treppenhaus, in welchen nur zu fehr 
das Zeitalter der Erbauung ſich fpiegelte. Für das 18. Jahr⸗ 
Dundert hatte, wie Zeit, alfo auch Raum, feine Bedeutung. An 
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die 14,000 Rthir. mußte Hr. Johanni auf den Umbau verwenden, 
nachdem er das Haus um 7000 Rthlr. erftanden. Auch der 
Rame wurde verändert, bie Meefenburg in die Charlottenburg, 
sah dem Rufnamen der neuen Burgfrau verwandelt. Beflagen 
muß ich inbeffen, daß Hr. Johanni, verfiorben zu Anfang dieſes 
Jahrs 1858, die affröfen, halb verwitterten Steinbilder, welde 
als eine Allee zu dem Haupteingang führen, beſtehen ließ, es ſei 
denn, baß fie, wie fih aus ter Beſchaffenheit biefer Kragen 
sefalten fchliegen laſſen Fönnte, in einer geheimen Beziehung zu 
den Spufgefchichten, die man vor dem Umbau von dem Haufe 
erzählte, Reben. 

Vie billig, babe ich diefen Befchichten mit Aufmerkfamfeit 
gelanſcht, und kann Ich zunächft wörtlich mittheilen, was ich von 
einem Freund, ber Jahre lang dort haufete, in biefer Beziehung 
vernommen. „Der Spuf fommt aus der Mark her durch den 
großen Garten, den ganzen Weg entlang in den Hof, dann in 
das Seitengebäube rechter Hand, welches mit dem alten Thurm 
ta Verbindung fleht. Aus dem Erbgefchoß braufet e8 die Treppe 
hinauf, und groß wird der Lärm im obern Stod, in der Ede dem 
Rhein zu, wäßgend es zugleich in dem englifhen Gaͤrtchen eine 
Zeitlang höchſte unruhig zugeht. Weber den Anbau, der das Seiten« 
sebände der Burg verbindet, dringt es in den langen Gang,” 
bie Treppe hinunter in die Küche, wo e8 zumal ungeberbig ſich 
feät, hierauf aber in ber anftopenden Speiſelammer verſchwindet. 
Wo jeut die Küche, hatten die frühern Beftiger der Burg ihren 
Saal, und in biefem Saal wurde der Tebte vielleicht dieſer 
Befiger bet Iebendigem Leib, am heilen Mittag, von dem Teufel 
geholt, um dag er, wie die Sage geht, am Eharfreitag Fleifch 
gegeffen.” Es war das aber nur ber Beſchluß, gleidhfam bie 
Krone eines ganzen Tafterhaften Lebens, fo befchrieben in Grau⸗ 
fame doch wahrhaftige Erzählung von einem gottlofen 
Junkhern zu Leudesporf am Rhein, der Stadt Anders 
sad gegenüber, wie berfelbige, nachdem er am letzt⸗ 
vergangenen Charfreitag Fleiſch gegeffen, Tebendigen 
Leibe von dem böfen Feind entführet und zur Höllen 
gefhleifet worden. Allen Chrifglaubfgen zu Trof 
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und Stärkung, allen guten Schluckern zu einem Spie— 
gel. Gedrudt in dDiefem Jahr, bei Arn. Duentel. 
Defagter Junker hatte in feiner früheften Jugend vielfältig 
in’ Kriegsdienften fich verfucht, und darin die reichſte Schule von 
Bosheiten jeglicher Art gefunden. Nach der Stammburg zurüds 
gekehrt, brachte er getreulich zur "Anwendung, was er draußen 
erlernt. Er wurde die Plage, der Schreden’ feiner Bauern und 
nicht minder feiner Nachbarn, zumal nachdem er wegen eines 
Zagdftreites den Junker von Rodenfeld aus einem Hinterhalt 
erfhoffen. Einſtens, daß er ſchwer angetrunfen, begleitet von einem 
Halbdugend Knechte, feiner Frevel allezeit fertige Werkzeuge, 
auf die Jagd reiten wollen, begegnete ihm vor der Burg des 
Dorfes Schultheig, ein achtbarer und geachteter frommer Bauer, 
der aber Kraft feines Amtes bei mehren Gelegenheiten dem ge= 
firengen Herren fich mißfällig erzeigen müflen. Der Mann fuchte 
fih zu drüden, aber ſchon hatte der Zunfer ins Auge ihn ge⸗ 
fagt. „Kerl,“ fchrie der, „fest folft du mir büßen, zur Stunde 
wählen zwifihen hundert Prügel, dir aufzuzählen, hundert Zwie⸗ 
bein, die du freffen, hundert Groͤſchel, die du bezahlen ſollſt.“ 
Saure Wahl dem armen Mann, der nur zu gut wußte, wie 
wenig er auf ber Nachbarn Beiftand zählen bürfe, und hat er 
darum nach‘ furzem Bedenken für das ſcheinbar Billigſte fich 
entfehieden, ben Zwiebeln den Vorzug gegeben. Die wurden in 
Eile zur Stelle geihafft, und nicht eben in Eile begann dag 
Geſchäft. Ein Dubend, zwei Dugend gehen glüdlich herunter, 
das dritte Dutzend will nicht vecht rutfchen. Einen Blick wirft 
ber Ueberſatte auf den ungebuldigen Grimm, der feines Peinigers 
Züge entſtellt, und der Appetit nicht, aber der Wille, Appetit 
zu haben, findet ſich wunderfam geftärft, Er Fauet und Faut, 
das Dugend und wieder ein Dutzend werben verfchludt, aber weiter 
ed zu bringen, vermag der Unglüdliche nicht. Prügel erbittet 
er fih als eine Erleichterung. Die wird gern bewilligt, ſchnell 
herbeigeholt das einfache Werkzeug der Execution, und in 
mächtiger Wuth nimmt die ihren Anfang. Raſch fallen die 
Streiche, welde zu zählen, dev Junker felbft die Mühe ſich nimmt, 
bis zu 52 ift die Rechnung geftiegen, da flöhnt der Gefolterte: 
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„ih kann nicht mehr, will bezahlen!” Noch fallen einige Extras 
hiebe, die Groͤſchel werden dargezählt, und mag nad) Haus ſich 
ſchleppen, der mit 48 Zwiebeln, mit 52 Prügeln beladen, um 
100 Gröfchel leichter geworben if. 

Achnlihe graufame Späßchen gar viele, und noch mehre, 
bie ich fchlechterdings nicht zu erzählen weiß noch verlange, bat 
der Junker getrieben, dag ihm nahe zu kommen, feiner mehr 
wagte, zulegt auch diejenigen nicht, welche bis dahin, der fetten 
Kühe in der Burg zu Ehren, in der verdienftlichften Selbſt⸗ 
verfäugnung , die wunbderlichen, Die verlegenden Taunen bes 
Dorfdespoten ertragen hatten. Die böfen Mäuler im Ort 
wollten zwar wiflen, es fei keineswegs biefer Sycophanten wies 
ver erwachtes Ehrgefühl, oder der Abfchen für ded Burgherren 
empörenbes gottlofes Treiben, welches fie veranlaffe, feine Gefell« 
khaft zu meiden, fondern das fei eine Folge der unerfreulichen 
Reform, fo er mit feinem Haushalt vorgenommen, eine Reform, 
bie nur zu ſehr geboten durch die gänzliche Zerrüttung des großen 
Bermögens ; verfauft oder verpfändet waren bie vielen fehönen 
Güter dies⸗ und jenfeits Rheins, die Manngelder aller Orten 
befümmert und befiridt, Pfändungen in der Burg ſelbſt vors 
muchmen, wagte aber feine Behörde, von wegen der Scheu für 
den Beſitzer, die fortwährend im Zunehmen begriffen, je mehr 
bie Menichen fih von ihm entfernten. 

Bolllommen irre wurde man an ihm über bie abermalen 
in feinem Haushalt eingetvetene Veränderung. Die für eine 
funze Zeit durch die Noth gebotene Frugalität wich einer Ver⸗ 
ſchwendung, dergleichen an fürſtlichen Höfen zu fehen nicht all⸗ 
täglich, in Saus und Braus, mehr noch wie in feinen beften 
Zogen, lebte der Junker, daher unterfchtebliche der ihm abgefalfes 
nen Tafelfreunde zu wiederholten Malen verfuchten, wiederum 
m Gnaden aufgenommen zu werden. Das befam ihnen jedoch 
mm Theil fehr übel: von den Abtrünnigen wagt es Feiner 
mehr die Burg zu beireten, wo man ihrer auch um fo weniger 
begehrte, je zahlreicher die Gefellfchaft, fo beritten auf flattlichen 
Roſſen, oder in Prachifutfchen Tag für Tag bort einfehrte, Theil 
sam an ben grandiofeßen, bis in die ſpäte Nacht fortgeſetzten 


46 Seudesdarf. 


Feſtlichkeiten. Aus weiter Ferne fchienen dieſe Geſellſchaften fi zu 
recrutiren, fand fich Doch Feine einzige im Ort befannte Phyfionomie 
unter all den wunderſchonen, fchwarzgelodten,, fchwarzaugigen, 
tagtäglich wechjelnden Frauen, unter den feinen Rittersleuten. 
Manchem wurde das verdächtig, verbächtiger noch ber Ueberfluß, ber 
tro8 dem unmäßigen Aufwand in des Burgherren Caſſen ſich ein⸗ 
geftellt zu haben ſchien. Es wurde deshalb zum öftern nach 
Coblenz berichtet, und ſchien es dem dafigen Scheffenftupf, gleich» 
wie der öffentlichen Meinung in Leudesdorf, unbezweifelte That⸗ 
fadhe, daß dem allen irgend eine Berfländigung mit dem Böfen 
zum Grunde liegen müffe. Nur um bie Natur diefer Berfläns 
bigung hatte man noch nicht ſich zu einigen vermodt. Die Frage 
war, ob bier ein pactum expressum, ein ausdrüdliher Bund, 
bie fürnehmfte, fchlimmfte und gröbfte Verfnäpfung mit dem böfen 
Keinde, wann fih nämlich einer wirk⸗ und fürfeslih mit dem 
Teufel verbindet, walte, oder aber nur ein pactum implicitum. 
Weiter mußte unterfucdht werden, ob das pactum expressum 
corporale, ber leibliche Part, ober pactum corporale impli- 
eitum, ober pactum expressum dolosum, oder pactum ex- 
pressum superstitiosum , oder pactum expressum naturale, 
oder pactum exprossum adulatorium, seu pseudo - sanctum, 
oder endlich pactum expressum singulare sive temporale, 
welches entweder dolosum singulare , oder superstitiosum 
singulare, oder naturale singulare, oder pseudo-sanctum singu- 
lare, und, wenn nur ein pactum implicitum vorhanden, ob biefes 
1) corporale, 2) dolosum sive obcoecatum, 3) superstitiosum, 
4) pseudo-sanctum , 5) singulare, sive particulare, vel tem- 
porale, 6) voluntarium, nämlich das gutwillige Buͤndniß, womit 
fih der Menſch alsdann verfnüpft, wann er weiß und wohl 
verfteht, diefes oder jenes erſtrecke fh über die Natur, und fet 
eine Lection aus der Schule des Satans, ein Kunftftüdlein des 
Zaufendfünftlers, und doch gleichwohl folches zu practiciren ſich 
nicht ſcheuet; 7) ignarum, der unwiffende act, barein diejenigen 
treten, welche eine Erfindung ohne teuflifche Bundesfliftung ges 
brauden, in Meinung, e6 fei bie Wirfung derfelben natürlich, 
da ed doch unnatürlich damit zugebet, und der Satan berjelben 
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Urheber iſt; 8) lepidum oder vielmehr fatunm, der närrifce 
oder laͤppiſche Bund, darin ſich einer verwidelt, wann er aus 
Guriofität oder Fürwitz etwas probiren will, und dabei protefirt, 
er glaube nichts davon, wolle auch um feinen Pact wiffen; wo⸗ 
fern je ein Pact darunter verborgen ſtecke, folle es ihm ohne 
Nachtheil, unverfänglih und ungültig fein. Aber deſſen ungehin« 
dert tritt er dennoch, wofern dasjenige, was er yprobirt, mit 
einem Teufelspact unterlegt iſt, wirklich und recht närrifch in 
den eingewidelten Bund, denn der Teufel will um feine Pros 
teſtation noch Exception wiflen; 9) credulum, oder ber Teichts 
gläubige Bund, welchem biefenigen ſich einflechten, die ihnen eine - 
Sache ſtark einbilden, und fe daran glauben, auch ein magifches 
Mittel dabei anwenden, und zwar ein foldhes, das niemals vorher 
ein pactum gewefen, fondern aus Kurzweil oder Vexirerei 
jemanden gegeben worden, und alfo nur was Erbichtetes if, als 
wie fih mit einem Academico zu Leipzig zugetragen, bem einer, 
wider die Zaghaftigfeit, einen verfiegelten Zettel angehenft, darin 
biefer Spruch gefchrieben wars Bärenhäuter, wehr dich | 
Derfelbe bat fih durch feinen feſten Glauben und flarfe Einbils 
bung in ben leichtgläubigen Bund mit bem Teufel verwidelt 
und implicirt, weil er auch bag Medium pacti, nämlich die Ans 
henkung ber nichts wirkenden Worte gebraucht. Es if aber zu 
merfen, baß fothane pacta implicita credula nachmals bei ans 
bern sola voluntate, durch bie. bioße Einwilligung allein, nicht 
wirfen , obgleih jemand auch das Medium pacti gebraudite, 
fondern er muß auch einen feften Wahnglauben dran wenden, 
font operirt ober wirkt er nichts, wie folches die Erfahrung 
bezeigt, da fon andere pacta gar zu gefchwind wirken, wenn 
man nur bewilligt, ein folches zu thun, und den Zettel beswegen 
auch wirklich anhängt. 

10) Pactum innocens, ober ber unſchuldige Bund, In 
dieſem ſeind die unmündigen Kinder begriffen, fintemalen, anfatt 
ihrer, ihre Eltern mit dem Teufel die pacta expressa fliften, 
und ihre Kinder zugleich demfelben widmen, wiewohl folche 
Rinder an fich felbfien weder in pacto expresso noch implicito 
feind: nicht in expresso, weil fie felh den mwirklihen Bund 
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mit ihrem Willen nicht machen; nit in implicito, weil fie 
weder glauben, noch dazu einwilligen, nod ein Medium pacti 
practiciren, fondern ſolches ihre Eltern thun, welche über ihre 
noch Fleine Kinderlein Gewalt haben, und wann fie mit dem 
Yeidigen böfen Feinde den verfludhten Bund aufrichten, ihre 
Kinder mit einfließen. Solche Kinder fommen ganz unfchuls 
biger Weife in einen unfchuldigen Teufelsbund, der aber weder 
ein expressum, noch implicitum paetum benamft werden, fon« 
dern ein unfchuldiges pactum heißen kann. Hingegen können 
die Eitern an ſolchem pacto innocenti ihrer Kinder ſich ſowohl 
per: pactum expressum, als per implicitum verfchulden mit 
einer ewigen Schuld, das ift, mit dem ewigen Tode, Denn 
wann ber Bater das Kind dem .Satan.per pactum expressum 
übergibt, ober fonft zur Hexesei widmet; oder wann der Vater 
von jemanden die Feſtmacherei gelernt, ober fonft dergleichen 
etwas als ein abergläubifches Deittel für Krankheiten, und folchen 
Zettel feinem Kinde anhängt, fo wird das Kind, obs gleich 
ſolches Handels ganz unwiffend if, wider alles Gewehr feſt, 
oder auch von feiner Krankheit erledigt. Sollte aber der Vater 
feinem ſchon erwachfenen Sohn was folhes anhängen, ohne deffen 
Wiffen und Willen, fo wird alsdann feine hülflihe Wirfung 
erfolgen, weil fein Kind nicht mehr unmündig, noch unreifen 
Verſtandes, auch nicht mehr unter väters und mütterliher Gewalt 
ſteht, fo viel nämlich Verſtand und Gewiſſen belangt, fondern 
fich feines eignen Verſtands, Urtheils und Gewiffens bedient. 
Denn alsdann haben bie Eltern Feine Macht mehr, ſolches ſchon 
erwachfene Kind dem Teufel zu übergeben, ohne deſſen Wiflen 
und Einwilligung. 

Aber während man noch zu Coblenz am Gericht in folde 
Diftinctionen und Subtilitäten vertieft, denn fummarifch wie mit 
einem gewöhnlichen Teufelöbanner mit dem Junfer zu verfahren, 
fand man nicht zuläffig, wurde in Leudesdorf der Proceß durch 
Standrecht abgemacht. Am grünen Donnerflag war e8 zumal hoch 
hergegangen in der Burg, von allen Seiten haben da Gäfte ſich 
eingefunden, abfonderlich fchöne Frauen ohne Zahl. Es wurde: 
geſchmauſet, gezecht, getanzt bis zum hellen Morgen, dann trat 
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eine kurze Ruhe ein, fo viel etwan, als bie Herſtellung der 
einigermaßen derangirten Toiletten erfordern mochte, und wies 
beram ließen die Pfeifer fich vernehmen in den Tieblichften Weifen, 
bie bob dann und wann in Freifchende Klagetöne übergingen. 
Das hat man im Dorfe wahrgenommen, wie groß auch bie 
Entrüſtung um die frevelhafte Entpeiligung des allerwärts der 
Andacht geweihten Tages. Später ſah man den Junker mit 
einer der Damen im vertraufichften Geſpräche luſtwandeln, dem⸗ 
näͤchſt wieder einfehren feiner Burg. Die Eßglocke Täutete, man 
hörte draußen ber Teller Klang, der Becher Anſtoßen, dann 
einen einzigen, lang anhaltenden Schrei, fo furchtbar, baß bie 
Nachbarn, des auf der Burg ruhenden Grauens uneingedenf, 
fharenweife ihr zuflrömten, die Kühnften fogar es wagten, dem 
Yanern einzudringen. Niemand hat ihnen das verwehrt, fein 
Diener Tieß fi bliden in der verödeten Halle. Bon Furcht und 
Reugierbe zugleich getrieben, veißen die Vordermänner die Saals 
thuͤre auf, und wo fie Menfchen in großer Zahl zu finden geglaubt 
hatten, erbliden fie nichts, ald den langen eichenen Tifch, hin und 
wieder einige Refte von Fleifchipeifen tragend. Umgeflürzt waren 
alle Stühle und Schemel, in taufend Stüde gebrochen der dem 
Burgherren vorbehaltene Seffel, gleih daneben lag, ſichtliche 
Brandfpuren zeigend, fein Baret. Dichter Schwefeldampf füllte 
den weiten Raum. Nie mehr Fam der Junfer zum Borfchein. 


Neben den ablihen Höfen befaßen dergleichen, famt beträchts 


lihen Weingütern bie Abteien Marienftatt, Laach, Rommersporf, 
Himmerod und St. Thomas, Das Stift Schwarz» Rheindorf 
hatte Güter, aber kein Hofhaus. Weber den vorlängft veräußerten 
Hof der Abtei Hervord, den Windheuferhof auf dem Berge, 
©. 18, übte Burggraf Johann von Hammerftein die Schirmoogtei. 
Diefen Hof, damals der Winheuferhof genannt, daß alfo von 
Bein, nicht von Wind der Namen herfommt, erfaufte bie 
Abtei St, Thomas von Hervordb um die Mitte bes 14. Jahr» 
bunderts. In Anfehung des feiner Kirche zuftändigen, wohl 
von der Malmedyer Propftei in Andernach abhängigen Hofes 
erzähle Abt Wibald von Stablo und Malmeby 1132, es fei 
biefer Hof taufchweife gegen den von einem gewiſſen Heinrich 
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befeffenen Hof in Andernach abgegeben worden, und genehmigt 
er diefen Taufch, obwohl er andere Beräußerungen caffirt. Auch 
das DBenedictiner«Nonnenflofter Seligenftatt,, in der Herrfchaft 
Runfel, befaß hier Rebgüter. Beſagtes Klofter, um 1212 von 
Siegfried yon Runkel gefiftet, und 1239 von 30 Nonnen bewohnt, 
gerieth fpäterhin durch forglofe Verwaltung in Verfall, weichem 
der pater abbas, ber Prälat von Laach, nicht abzuhelfen ver⸗ 
mochte. Schon im 5%. 1499 fand das Kloſter verlaffen. Die 
Guͤter zu Leudesdorf feheinen an Laach gefommen zu fein. Des 
Papftes Innocentius I Befätigungsbrief für Laach, 23. März 
1138, führt namentlich auf Güter in Ludenstorp. Abt Theoderich 
lieg die durch den Rhein weggeriffene Dauer des Klofterhofs 
wieberherftellen, was ihn 26 Darf Koftete, Faufte auch den nebenan 
liegenden Hof. Im 3. 1268 ſchenkten Burggraf Arnold von 
Hammerftein und Guda, Eheleute, mit Willen Ludwigs und ihrer 
übrigen Kinder, zwei Wingerte zu ihrem Seelenheil und einer 
Memorte. Doch bedingten fie ſich und den Kindern bis auf ein Jahr 
nad ihrem Tod den Wieberfauf um 20 Mark Eölnifh. Konrad, 
Werner und Theoderich, des Ritters Johann von Gondorf Söhne, 
verkaufen .ihre Weingüter zu Ludensborp und Fahr um 450 Marf 
an die Abtei Laach, die auch noch im J. 1540 der Abtei St. Jans 
taleon zu Coln Güter in Leudesdorf um 175 Gulden an fi brachte. 

Im 53. 1443 hatte Erzbifhof Jacob I von Trier der Abteien 
Laach, Himmeroth und St. Thomas Güter zu Leudesdorf gegen 
eine mit 75 fl. ablösbare Nente von 3 Gulden von jegliher Ge⸗ 
meindelaft gefreiet, mit alleiniger Ausnahme bes in Kriegszeiten 
zu ftellenden Geharniſchten und eines Wächters und Schügen, 
wann es Noth thut. Laach Töfete die Rente vertragsmäßig mit 
75 fl. ab im 3. 1513. Fortwährend hingegen beftand bie Abgabe 
von 3 Ohm Wein, jährlih an das Mariengradenftift in Cöln 
zu liefern, Dagegen hatte bag Stift die Verpflichtung, an die Abtek - ' 
Laach zu geben bei jeder Abtswahl dem neuen Abt ein filhernes 
Beſteck, und jährlich 2 Pfund gelbes Wachs und 1 Pfund Pfeffer. 
Bon wegen dieſes Pfeffers hießen die drei Ohm Zinswein Der 
Dfefferwein. Da die Herren zu Mariengraden den Urfprung 
ihres Nechtes nachzuweifen nicht vermochten, feste es im 17. 


Pie Binn, 81 


‚und 18. Jahrhundert fortwährend Streitigkeiten, welchen bie 
Dnalität des gelieferten Weines nicht felten ein Zuſatz. Außer⸗ 
dem hatte der Hof zu geben an ben Paftor 1 Ohm, dem Glöckner 
ı/, Ohm und den Schüten A Ohm 7 Duart. 

Am 15. März 1696 erfaufte Laach um 3000 Rthlr. ad 80 
an. Eöln. von des Karl Philipp Anton Walbott yon Baſſen⸗ 
heim⸗Koͤnigsfeld Wittwe, Maria Elifabethb Amalia, geborne von 
Bawyr zu Franfenberg, den weiland ben Burggrafen von Rpeineck 
zufländigen Hof in Leubesborf. Denfelben, famt den Warsbergifchen 
Gütern in Ober⸗ und Niedermendig, Langenfeld, Zell, Breifich 
und Weiler, hatten die Walbott ald Tilgung einer Korderung von 
54,244 Rihle. annehmen müffen. Im 3. 1718 kaufte die Abtei 
auch noch von der Witime des Joh. Peter Linz genannt Halling für 
74 Rthlr. die fogenannten Hallingsgüter, gerieth aber darüber 
zu Proceß, ber ſich mit einem DBergleich endigte. Die Abtei 
behielt das But, mußte fich jedoch einige Erhöhung bes Kauf- 
preifes gefallen laſſen. Ihre biefigen Lehensleute hatten alle 
12 Jahre ihre Erblehnung aufs neue zu empfangen und zu 
beſchwoͤren, zugleich zu geloben,, daß fie dem Gotteshaus treu 
und bold fein, die Güter in Iandüblihem Stand halten wollten 
uf. w. Es waren der Lehendleute gegen Ausgang bes 18. 
Jahrhunderts etliche 90, und mußte ein jeder bei der Lehens⸗ 
erneuerung eine Flaſche Wein mitbringen. 

Die fogenannte Zinn in Leudesdorf war zu Trierifchen 
Zeiten eine Befigung ber Hoffammer, und nicht felten haben die 
Kurfürften im Herbft fie vorübergebend bewohnt, daher noch 
heute "an allen Schlöffern der Doppeladler. Gegenwärtig if 
fe das Eigenthum bes Freiherrn Ferdinand von Dannenberg, 
ber mit der Gräfin Anna Beiffel von Gymnich vermählt, hier 
feinen bleibenden Wohnfig bat. Die Dannenberg waren urfprüngs 
lich Miniferialen der gleichnamigen Grafen, die ihre Grafichaft 
an der Jege und Elbe in dem Lüneburgifchen Wendenland hatten. 
Derfelenz, füdlich von Dannenberg, ift wohl bes Rittergefchledhtee 
aͤlieſtes Befisthum ; es hatte aber auch zu Dannenberg und Lucho 
Burghänfer, Alberich von Dannenberg, Ehorherr zu Bardewid, 
Biftete fich in der dafigen Kirche ein Jahrgedächtniß, 1311. Sein 
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Bruder Heinrich, der noch 1375 bei Leben, wurde ber Stamm⸗ 
vater aller folgenden Dannenberg. Einer feiner Söhne, Dtto, 
war Propft zu Luchow, der jüngere, Heinrich wurde ein Vater 
von fünf Söhnen, worunter Gerhard und Paridam eigne Linien 
begründeten. Unter Gerhards Nachkommen werden genannt 
Heinrich, herzoglich Braunfchweigifcher Geheimrath, Hofmarſchall, 
Inſpector der Aemter Lucho und Dannenberg, Berghauptmann, 
Landdroſt ꝛc., der erblos verflorben ; Georg Chriſtoph, Lünes 
burgifcher Obriſt, Kriegsrath, Commandant auf dem Kalfberg 
bei Lüneburg 1670; Joachim Otto, des Georg Ehriftoph Bruder, 
der ala ſchwediſcher Obrift auf dem Schlachtfelde fiel 1647, und 
Franz Oswald, geblieben 1710 als Hannöveriſcher Obriſt, mit 
Hinterlaffung des Sohnes Heinrich Ludwig Georg, ber Geſchlechts⸗ 
äftefter, im 3. 1730 noch unvermählt. Aus Paridams Nach⸗ 
fommen wird Heinrich oder Heino, Propſt des Fräuleinkloſters 
zu Ebsdorf genannt, 1494, während Elifabetb 1521—1522 und 
Sophia Margaretha von Dannenberg 1685— 1688 als Abtiffinen 
bafelbfi vorkommen. Ein ruffifher Generalmafor von Dan⸗ 
nenberg erhielt 1762 den St. Annenorden. Sn der neueflen 
Zeit hat bie Zamilte ber preuſſiſchen Armee Officiere in guter 
Anzahl gegeben, wie benn ber Befiger der Zinn ale Major 
quittirte. Das Wappen, von Silber und Blau gefhachtet, iſt 
mit zwei goldenen Duerbalfen belegt. Slaviſche Wappen find 
vorzugsweife geſchachtet; das Königreih Kroatien führt einen 
von Silber und Roth gefchachteten Schild. 

Die Zollſchreiberei, urfprünglich ebenfalls ‚der Hoffammer 
zuftändig, hatte, neben Weinbergen und Gärten, au dem Hof 
Arienheller bei Hönningen, der Nachgänger am hiefigen JZoll, 
Hr. Johann Faßbender an ſich gebracht. Befagter Zoll war um 
bas 3. 1672 von Hammerftein hierhin verlegt worben, bieß aber 
offieiell flets der Hammerfteiner Zoll. In der Landrentamtlichen 
Ausfiht der Einnahme aufs Jahr 1782 if fein Ertrag zu 
14,987 Rihlr. 16 Alb. angenommen. Der Nachgänger, Herr 
Johann Faßbender, ein höchſt origineller und praftiiher Mann, 
ber von wegen feiner gründlichen Kenntniß bes Zollweſens häufig. 
yon vheinifchen Behörden in Anfpruch genommen wurbe, flarb zu 
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Lenbesdorf 17. Zul. 1813 ala herzogl. Naffauifcher Hofrath und des 
Rheinoctroi Director. Bon feinem derben faufifchen, Doch gutmütht- 
gen Weſen, fo ihn als den echten Trevirer charakterifirt, erzählt 
man fi manderlei Züge. Bon Wien zurüdfehrend, wo er den 
verwaiſeten Enfel abgeholt hatte, fpeifete er zu Franffurt an ber 
‚ großberzoglichen Tafel. Es wurde ba, wie herfömmlich, mander 
Scherz getrieben, urplöglich z0g Faßbender das Bild der Ges 
liebten feines Sohnes aus der Taſche, und es dem Großherzog 
reichend, ſprach er: „Gelt, gnäbiger Herr, das ift wohl eine 
Tobfünde werth.“ Ein andermal, ba eben die Wirthetafel im 
Weißen Roß zu Ehrenbreitftein ungewöhnlich befegt, erhob Faß⸗ 
bender fih von feinem Sig, und dem NRaffauifchen Geheimrath, 
der fein Gegenfüßler, zutrinfend, vief er mit der Donnerſtimme, 
weiche fo oft der Zolldefraudanten Schreden geweſen: „Euer 
Wohl, Herr Eollega! Seid Ihr doch ein Geheimrath wie ich: 
Geheimes hören wir das ganze Jahr nicht.” Bon einer feiner 
nautiſchen Erfindungen, yon den Brüdenfhuhen, it Abth. Ip. 2 
6. 7 Rede gewefen. In den fernern Kriegsfahren wurde fein 
gaſtliches Haus häufig von Faiferlichen Dfficieren beſucht, als 
welche, neben dem jovialen herzlichen Einpfang, durch vier flatt« 
liche Töchter angezogen. In der Unglücksnacht vom 4A. Juni 
1796 befand fich Prinz Ferdinand von Würtemberg bei Faßbender 
auf dem Ball. Im Det. 1801 fam Faßbender über der Aus⸗ 
übung feines Amtes zu Fehde mit der franzöfiichen Regierung. 
Bürger Zollivet zu Mainz hatte den Grundfag aufgeftellt, daß 
die franzoͤſiſchen Douaniers berechtigt feien, Schiffe, die mit 
Getreide beladen, das reihte Rheinufer entlang, zu Thal gehen, 
auch jenfeits des Thalwegs zu nehmen, und wurden in Hand⸗ 
habung dieſes Grundſatzes einige, für Rechnung der Naffauifchen 
Regierung mit Frucht beladene Schiffe unterhalb Koblenz durch 
ein franzöfifches Detachement von 300 Mann mit einem lebhaften 
Zeuer begrüßt. Es follten die Schiffe genöthigt werben, am 
linfen Ufer beizufegen, fie Iandeten aber, des Feuers nicht achtend, 
bei Kunpflein-Engers. In der Nacht famen auch die Franzofen 
berüber, und verlangten von dem Amtsverwalter bie Auslieferung 
der Shiffe. Der Zumuthung feste diefer beharrlichen Wider⸗ 
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ſtand entgegen, doch mußte er letzlich der Gewalt weichen. Die 
Schiffe wurden nach Coblenz gebracht, und allen Einreden zu 
Trotz, ſamt der Ladung verſteigert. Auch die Trieriſche Wache, 
welche ſich als Sauvegarde auf den Schiffen befand, war nach 
Coblenz entführt worden, wurde ſedoch auf ſchriftliche Requiſition 
der Trieriſchen Milttairbehörde nach Thal⸗Ehrenbreitſtein zurück⸗ 
geſchickt. „Einige Tage hernach trafen zu Leudesdorf zwei Schiffe 
mit Frucht beladen ein, und widerſetzten ſich der Entrichtung der 
Zollgebüren, indem fie franzöſiſche Magazinfrüchte geladen hätten. 
Da fie aber ihre Angabe weber durch ein Requifitionsichreiben, 
noch durch einen Paß beweifen Eonnten, fondern nur einen acquit 
à caution vorzeigten, wurden fle von dem bafigen Zollbirector 
Fapbender zur Berzollung angehalten, und bei der weitern 
Weigerung arretirt, weil ein arr&te ausdrüdfich fagt, daß alle 
franzöfifhe Magazinfrächte nicht anders als in Säden, und dieſe 
plombirt verführt werden follen. Zolldirector Faßbender zeigte 
hierauf diefen Borgang feiner Behörde an, und befam von daher 
die Weifung, bie Früchte und Schiffe unter feiner Responſabi⸗ 
Kität nicht allein nicht verabfolgen, fondern auch erftere auslaben 
zu laffen, welches auch hierauf befolget wurde. Dabei befanden fich 
wirklich mehrere Früchte, ale der acquit à caution befaget, vor. 

„Dierauf festen in der Nacht zum A. Det. ungefähr 130 
Mann franzöfiihe Truppen, von dem Gapitain der Gendarmerie 
des Rhein⸗ und Mofeldepartements befehligt,; bei Andernach über 
ben Rhein, umringten Leudesdorf, burchfuchten das Faßbenderiſche 
Haus, da fie aber den Zolldirector nicht fanden, fo nahmen fie 
deffen Schwiegerfohn, den Furfürftlichen Forftmeifter Jäger, nebft 
dem Drtsfäultheifen und Burgermeifter als Geifel weg, und 
führten fie nach Coblenz ab, wo fie in einem Gaſthof durch Gens 
barmen bewacht wurden. Die Furtrierifche Regierung wanbte 
fih wegen dieſer ganz widerrechtlichen Handlungen wiederholt 
an den NRegierungscommiffaie Sollivet, und zugleich an das 
franzöfifche Gouvernement zu Paris; worauf Jollivet ſich in 
Unterbandlungen mit der Furtrierifchen Regierung einließ,, und 
bie befondere Bemerkung binzufügte, fi bei dem Gouvernement 
dahin zu verwenden, baß ber Werth der zu Engers hinweg⸗ 
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genommenen Früchte und Schiffe wieder erfegt werde. Dan ließ 
von franzöfifcher Seite bie Geifeln wieder Ios, und zwar ohne 
Gaution oder irgend einige Buͤrgſchaft. Die kurtrieriſche Regies 
rung gab hierauf am 20. Der. den Befehl, mit der Auslieferung 
ber auf dem Zoll arretirten Früchte den Anfang zu machen, 
Es wurden ?/, wirklich abgeliefert, nur "/, der Früchte mit ben 
Schiſſen liegen noch, 17. Januar 1802, zu Leudesdorf wegen 
eingetretener Kälte und vielem Eid, Noch find die Unterhands 
lungen wegen Zahlung der Unfoften und der Entſchaͤdigung ber 
ganz unfhuldig weggenommenen Geifeln nicht zu Ende.” 
Außer den Töchtern hatte der Hofrath zwei Söhne, Davon 
ſtarb der eine, Johann, Cadaſterchef in Rheinbayern, auf ſeinem 
Gut zu Herxheim, 29. Der. 1841. Der andere, Matthias 
von Faßbender, geb. 17. März zu Trier 1764, erbielt, fo 
berichtet fein Nekrolog in der Wiener Hofzeitung von 1809, „feine 
vorzägliche Bildung auf den Univerfitäten zu Mainz, wo ihn 
ber verbienftvolle Freiherr Peter von Frank fchon damals aus⸗ 
zeihnete, dann zu Göttingen, und durch achtzehnmeonatliche Reifen 
durch mehrere Provinzen Frankreiche. In feinem 2Aten Jahre 
(1788) wurde er in feiner Baterfladt Trier als Profeffor bes 
deutſchen Staatsrechts und der deutſchen Stantögefhichte aufs 
geſtellt, im J. 1790 aber mit der Eurtrierifhen Wahlbotſchaft 
als Botſchaftsrath nach Frankfurt gefendei. Nach feiner Zurügs 
funft beförderten ihn Ihre Eurfürftliche Durchl. von Trier zum 
wirklichen Hofrathe. Die unglüdlichen Creigniffe des erflen 
ftanzoͤſiſchen Revolutionskrieges, der Einmarfch der franzöfifchen 
Armee in Trier, noch mehr aber die warme Anhänglichkeit des 
Berfiorhenen an das gemeinfame Intereſſe des beutfchen Bater- 
landes und des beutfchen Kaifers unterbrachen feine Yiterarifche 
Laufbahn, und führten ihn durch die Uebernahme einer Dienfl- 
leitung bei der Reichsfriegsfanzlei einer höhern Beſtimmung zu. 
Einige den Zeitumfänden angemeffene publiziſtiſche Schriften, 
ber Scharfblick und der Fraftvolle Karakter diefes Mannes zogen 
die Aufmerffamfeit des nachmaligen Retters von Deutfdfland, 
Sr. Kaiſ. Hoh. des Erzherzogs Karl auf fi. Faßbender wurde 
bald zum Director ber Reichskriegskanzlei, und im Jahre 1798 
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zum Reichs⸗Generalkriegseommiſſair ernannt. Auf biefem Poften 
verband er Energie in Sicherung der Armeebebürfniffe mit einer 
fo gerechten Schonung, daß noch igt fein Andenken in Deutfch- 
land geehrt ift. Gereift durch vielfältige Erfahrung, befannt mit 
den Bedürfniffen und dem Geiſte der Armee war Faßbender ber 
Mann, den fih Erzherzog Karl zum Referenten wählte, ale 
Höchftdiefelben nach dem Luneviller Frieden bie oberfte Leitung 
der f. E, Armee übernahmen. Mit welchem Erfolge Faßbender 
guerft (4. April 1801) als Präfldial-Hofrath bei dem Hofkriegs⸗ 
rathe, und vom 1. Sept. 1801 an als Staats» und Conferenz⸗ 
vath bei Ausführung der großen Plane, welche biefer Held 
entworfen hatte, verwendet wurbe, biefes ift dadurch hinlänglich 
beurfundet, daß der erhabene Prinz bis auf den legten Augen⸗ 
blid Faßbendern mit Höchftfeinem vollen Vertrauen beehrte, Im 
%. 1805 wurde er von Sr. Maf. zu der Würde eines wirklichen 
geheimen Raths erhoben, und dem Dienfte ded Staates in einer 
andern Sphäre vorbehalten. Der vollgiltigfte Beweis bes Zus 
trauens fowohl Sr. Majeflät als Sr. des Generaliffimus kaiſ. 
Hoheit, in ben geheimen Rath von Faßbender war: daß Aller- 
höchſtdieſelben ihm zu der gleichen Zeit eine fehr wichtige Stelle 
beftimmt hatten, als ihn zu früh in der verfprechendflen Periode 
feines Alters der Tod nach einem fiebentägigen Kranfenlager 
aus feiner Laufbahn riß. Ge. des Generaliffimus kaiſ. Hoheit 
betrauerten tief den allgemein gefühlten Verluſt eines fo achtungs⸗ 
würdigen Staatsdieners. Unvergeplich bleibt fein Andenken feinen’ 
Sreunden, die ihn flets unverändert treır, offen, veblih und zu⸗ 
sorfommend fanden. Leber feine feltene Herzensgüte war bei 
allen, die ihn kannten, nur eine Stimme, Statt feiner Ver⸗ 
wandten, welche fern von ihm waren, weinten in großer Zahl 
biefenigen, deren Leiden Faßbenders Wopfthätigfeit im Stillen 
gemildert, auf fein frühes Grab,” 

Wie Faßbender, im Verein mit feinem Landsmann Hügel, 
des Erzberzogs Karl Abneigung für den Grafen Eobenzl neus 
trafifirte,, und folchergeflalt die öftreichifhe Monarchie gewiſſer⸗ 
maßen regierte, wie bie unglüdfichen Ereigniffe des Jahre 1805 
ben Sturz des Minifteriums und zugleich bie Einflelung von 
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Faßbenders amtlicher Wirffamfeit herbeiführten, alles biefes if 
Abth. I Bd. 1 S. 398—400 befprochen worden. Er blieb uns 
beſchaͤftigt, bis der Schag von Erfahrungen, melde er in der 
hohen Stellung eines Reichs⸗Generalkriegscommiſſairs gefammelt, 
im als den tüchtigften für bag Armee-Minifterium in Dem bevor⸗ 
ſtehenden Krieg von 1809 empfahl. Er hatte davon noch nicht Beſitz 
genommen, ba erfaßte ihn ein tüdifches Nervenfieber und führte 
na fiebentägigem Kranfenlager feines Lebens Ende herbei, den 
28. Febr. 1809. Sofort tauchten in der Heimath die abgeſchmackte⸗ 
ken Gerüchte um feine legten Augenblide auf; man erzählte fich, der 
Bann, ber durch Oeſtreich groß geworden, dem Deftreich über 
alles theuer, fei eines geheimen Einverfländniffes mit Frankreich, 
der Berfäuflichfeit überwiefen, und, wie Sorrates, im Bade, 
oder durch Erdroffelung hingerichtet worden. Der Ungrund folder 
laͤppiſchen Erzählungen hat fehr bald fich ergeben, und vollfommen 
waren fie vergeffen, als aus dem langen Schlafe fie erwedend, 
Hr. Dr. Sriedrich Förfter, in Breuffens Helben, mit denen 
boch eigentlich Faßbender nichts zu theilen gehabt, 1852 fehrieb: 

„Während aber in den Miniſterküchen in Wien alle Tage 
Sonntag war und immer am Heerde fich der Spieß brebte, war 
in bem öfterreichifchen Feldlager Schmalhans Koch; Der Generals 
Commiſſaͤr von Faßbender, weldher an der Spite des Verwaltungs» 
weiens fand, war ein Spisbube erſter Größe, wie fein Kriegs⸗ 
mehlwurm es vor oder nach ihm geweſen. . Die Lieferungen 
fanden wohl auf demi Papier, aber das Geld ſteckte er in feine 
Taſche; nur verborbenes Brod und Mehl, verftodte Leinwand 
md von Motten zerfreffenes Tuch hatte er den Regimentern 
geſchict. Der Erzherzog Karl erfuhr die Betrügereien zu fpätz 
er befahl die Unterſuchung, als Here von Faßbender fidh bereits 
eigenhändig den Strid um den Hals gelegt hatte.” Die ganze 
Diatribe wird durch den einfachen Ausprud der Wiener Hofs 
zeitung, „daß Allerhöchfidiefelben ihm zu der gleichen Zeit eine fehr 
wihtige Stelle beſtimmt hatten,” vernichtet, ſteht auch in dem 
entfchiedenften Widerfpruch mit allem, fo von Faßbenders Sein, 
and namentlich von feinen VBermögensumfländen befannt. In 
fine weitere Widerlegung mich zu vertiefen, finde ich überflüffig, 
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während ich mit Unwillen übergehe, was bei berfelben Gelegen⸗ 
heit von Erzherzog Karl und feinem Faiferlichen Bruder gejagt 
wird. Scheint doch Hr. Förfter als die Baſis jeglicher Regenten⸗ 
oder Feldherrengröße eine Sadträgergeftalt zu betrachten. Sollte 
es ihm indeſſen gelingen barzuthun, daß irgend ein Fürſt bie 
etwa durch ihn oder buch feine Vorfahren über Deutfchland 
gebrachte Schmach zu tilgen, nicht mehr, nur fo viel gethan bat, 
als Karl, in folhem Falle mache ich mich anheifchig, die Materie 
weiter zu verfolgen. Faßbender war unverheurathet, es überlebte 
ihm aber ein natürlicher, Tegitimirter Sohn, Karl von Faßbender, 
der Cadet bei einem ka k. Regiment, auf dem Marſch durch 
Böhmen den 16, Febr. 1827 verſtarb. Er hatte durch letzten 
Willen den Kameraden 1000 @ulden, zur DBerbefferung der 
Negimentsmufif .eben fo viel, auch der Kirche bes Ortes, wo 
er verſchied, ein Legat vermacht. 

Leudesdorf hot urfprünglich Rindwidesborp, nicht aber, wie 
Hontheim annimmt, Landolfesdorf geheißen. Den Irrthum vers 
anlaßte eine Stelle bei Rhegino: „Im Febr: 892 überfchritten 
die Normänner die Maas, fielen dem Gau ber Ripuarier ein; 
alles verheerend, gelangen fie nad Bonn, von bannen aus fie 
die villa Landolfesdorf (puto hodiernum Leudesdorff ad dex- 
teram Rheni ripam) einnehmen. Bei Annäherung des fränfi- 
fhen Heers brechen fie in der Nacht auf, uud in die Wälder 
fi vertiefend, erreichen fie Prüm.” Es iſt hier Lanesdorf bei 
Bonn gemeint. Lindwidesdorp wird in einer Urfunde K. Hein 
sihs I vom Jahre 927 genannt. Zu dem Hospital in Coblenz 
fchenfen die Nachbarn in Ludenesdorf, laut der Stiftungsurfunde 
vom 1. Aug. 1110, »vineam quam habebant communem portui 
Andernach adjacentem usque ad lapidem .quem appellant 
Wachen.« Kaiſer Ludwig IV, dem Erzbifhof Balduin die Be⸗ 
figungen der Trierifhen Kirche beflätigend, nennt ale eine folche 
Ludensdorf, 23. Aug. 1332, und fo thun Karl IVe26. Nov. 1346 
und 31. Mai 1376 und Wenzel, 11. Jul. 1377. Am 12. Der. 
1352 erkennt Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere, daß er von dem 
Stift Trier zu Lehen trage bie Bogtei des Dorfes Ludensdorf 
mit ihrem Zugehör niebenwendig Andernach über auf dem Rhein 
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gelegen, ein Bekenntniß, das fih in allen folgenden Lehenbriefen 


wiederfintet. 
In den legten Zeiten ber Trierifchen Herrfchaft war Leus 


desdorf der Sig des Amted Hammerſtein, und wirb 1791 als 





Antmann der Freiherr Emmerich von Eltz⸗Rübenach genannt, 
Se der Amtsbefchreibung beißt es: „Leudesdorf grenzt oben zu 
and Wiedifche, unten an Oberhammerftein. Der Umfang und 
Größe der Bemarfung ift beinahe von einer Stunde, Weinwachs 
das Produkt. Der Bürger find 259 an ber Zahl, Beifaflen 1, 
Hänfer 218. Karafter if fü. Wein und geringer Fruchtwachs 
in die Rahrungsquelle und bag überhauptige Gewerbe. Daneben 


verdient dad von ein und anderm Bäder fertigende gut und 
ı Mmadhafted Brod bemerkt zu werden, wovon jährlich 50° und 


mehrere Malter auf Eöln und ber Orten verfahren werben.” 


| Dagegen fagt der Amtmann von Weſterholt in den ſothaner 


Befreibung beigegebenen Aumerfungen: „Wegen bes Leubes- 


derfer Eharaliers beziehe ich mich auf meinen Bericht vom 8. 


Det, 1785. Faulheit, Wohlleben And Beitelei find ba in hohem 


Grade.” Der Ort hatte ein eigenes Gericht. 





Am Anfang der freundlihen Einfenfung, Rhein abwärts, 
gleich vor Leudesdorf, ſteht das ſchoͤne Kreuzkirchlein, fo feinen 
Urſprung vermuthlich verdankt einer Abbildung des h. Kreuzes, als 


wvelche der Trieriſche Weihbiſchof im J. 1520 benedicirte. In den 


kriegsnnruhen mag das Kirchlein beinahe zerſtört worden fein, 
indem Kurfürſt Philipp Chriſtoph im J. 1647 den Neubau 
bewiligte. Es follte derfelbe nach dem Muſter ber h. Grabkirche 
in Jerufalem bewerffießigt werden. Reichlich haben bie Gläu⸗ 
bigen geſteuert, den von jeher und noch in der neueften Zeit 
hechverehrten Wallfahrtsort wieder herzuſtellen. Durchaus, bie 
anf die italieniſche Fagade, in gothiſchem Styl, mit Kreuzge⸗ 
woͤlben, polygonem Chorſchluß und verzierten Spitzbogenfenſtern, 
jedoch, laut ber Jahrzahl über der Thüre, im J. 1662 vollendet, 
M diefe Capelle offenbar das füngfie Gebäude, fo vor ber 
fängf eingetretenen Reaction zu Gunften biefes Style am 
Rpein aufgeführt worden. Ungezweifelt hat bie Tradition bie 
rheiniſchen Maurer noch Lange den gothiſchen Styl feſthalten 
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laſſen, während die Architecten bereits italieniſch modern Bauten. 
Den Kirchendienſt beſorgten die Franziscaner zu Andernach, bis 
auf Ableben des Kurfürſten Johann Hugo. Darauf wurde Jo⸗ 
hann Diſteler, ein Weltprieſter, zum deservitor ad S. Crucem 
ernannt, Der, und weniger nicht fein Cooperator Adam Hart⸗ 
mann, Canonicus regularis S. Augustini. aus dem Cölntfchen 
Convent, fiheinen dem Pfarrer und der Gemeinde durch unrubiges 
Treiben läftig geworben zu fein, daher die Entfernung des Coope⸗- 
rators beantragt, und durch Berfügung vom 3. 1717 den Franu⸗ 
ziscanern die Capelle zurüdgegeben wurde, Im 3. 1767 ſtand 
daran ber Weltpriefter N. Mohr, und‘ es wandelte den Capu⸗ 
zinern ein Gelüſte an, bier eine Reſidenz fih zu verfchaffen. 
Sie wurden, wie es heißt, sub- et obreptitie, inscio vicariatu, 
durch Ordination vom 6. Jul. 1767 eingeführt, was dem Vica⸗ 
riat zu Coblenz Veranlaffung zu bitterer Klage. Eine foͤrmliche 
Reſidenz Tonnten die Väter darum nicht begründen, aber fie 
behaupteten fi mehre Jahre, bis fie doch endlih den Welt- 
prieſtern gewichen find. ° 


Hammerftein, die Burg. 


"Bon der Kreuzkirche aus fortwährend in ber Einfenfung, 
feitwärts von hohem Weingebirg begleitet, führt der Weg 
hinab nach den Bahhöfen, wo das That fihon anfargt fih zw 
verengen. Gleich darauf, Fornich gegenüber, wirft ein ungeheurer 
fhwarzer Felfen, fhroff und zerflüftet, doch an der Mittagsſeite 
mit Reben beffeivet, dem Strom ſich entgegen. Es tragt. diefer 
Felſen, hoͤchſt malerifch an ſich, Die Ruinen der einſt hochberuhmten 
Burg Hammerftein, als deren Berühmtheit mit der ſtandhaften 
Anhänglichfeit des von Hammerftein benannten Grafen Dito für 
feine Gemahlin Srmengarb anhebt. Demfenigen, fo Abth. IE 
Bd. 3 S. 506-507 von biefem feltenen Beifpiel eheliher Treue 
erzählt, will ich nur eine Stelle aus der vita Meinwerci bei« 
fügen, weil fie Zeugnig gibt, wie feft bereits 1020 die Burg 
gewefen. Es fchreibt von ihr ber .fächfifche Ehronifi: »quam 
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nturae ope non hominum arte, saxigenis undique molibus 
muratam Bhenique circumferentia adeo munitam faciunt, ut 
diffieitus cuilibet vel obsidendi vel quoque modo oppugnandi 
mon dat accessum.« Der treue Otto flarb 10936 oder 1038, 
daß er alfo um zwei oder vier Jahre feinem Sohn, dem Zögling 
des h. Bernward, überlebte, die vielgeprüfte Irmengard folgte 
ihrem Herren nad 1043. „Die damals erfi aufgefommenen 
Beinamen von Burgen wurden noch nicht für das Gefchlecht 
angenommen, fondern wechfelten beim Befiger felber, und waren 
geikhen Eltern, Kindern und Geſchwiſtern verfchieden., Dagegen 
wurden um eben biefe Zeit die Leben erblih, und fann eher 
ans Befig wie aus Namen für ben Zufammenhang bes Geſchlechts 
geſchloſſen werben. 
ddn Ottos Comitive der Wetterau folgt ein Bertold von 
Ruringen, deffen Namen früher nicht vorkommt. Da nun König 
Konrad gleich bei feinem Regierungsantritt in Ripuarien — nad). 
kinem Biographen Wippe, und demnächft in diefem Geifte die 
belannte Conſtitution über Erblichkeit der Reichslehen 1037 gab: 
fe bürgt dieſes allerdings für die Erbfolge in Otto's Stamm. 
Und weil er erwiefen nicht kinderlos war, fo mag ber Genealog 
ı den Beweis der Annahme eines Außerorbentlichen: wie Aus⸗ 
Baden, gegen fchon hergebrachte erbliche Lehnsfolge rechtlich 
fordern dürfen, und kann nicht zugeben, daß Bertold, dem es 
gehel, fih von Nuringen zu nennen, oder gar die etwas fpäter 
1084 vorfommenden — »qui apud Hammerstein praesident,« 
Ulderici Babenb. Chron. epistolar. n° 315 — welde den Bam⸗ 
erger Klerus fo bitterlich über geraubten Wein beim Kaifer 
| Hagen ließen: von einem andern als Dtto’s Geſchlecht gewefen. 
| Diefes eben erſt fundirte Domſtift befaß. wirflich neben der Burg 
md unter deren Bann Weingüter, die ganz glaublich deffen 
Stifter, Heinrich der Heilige, als Sühne in jener Fehde, für 
das geliebte Bamberg erpreffet haben mochte, wie es vielleicht 
Dite's Erben noch nicht einleuchtete. Daher dem Stifter auch 
bei immer bedenklichem Transport ber Föftlichen Waare unter ber 
gefürchteten Burg hin demnaͤchſt fein befferes Abkommen fihien : 
wie ben Burggrafen, damit fie felber „„vertheidigen, hüten 
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und ſchirmen““, wenigftens den Genuß der Hälfte wieder zu 
überfaffen. Diefes viel fpäter erft fo beutlih Borfommende 
verbindet fich fo natürlich zu dem Freiherrn, daß es zu den glüde 
lich aufgefundenen genenlogifchen Lädenfüllungen gezählt werben 
muß. Erblichfeit dabei, fo weit immer Defig und Namen reichen, 
vorausgeſetzt, wenn nicht jede Erzählung der Art furz abgebrochen 
werden fol, Die Reichsfefte mit ihrem Bann befland auch fort, 
und jenes: »qui praesident«, was in ber beflimmien Sprade 
fener Zeit: einer Eomitive vorſtehen heißt, verfihern das Bor⸗ 
bandenfeyn von Grafen, welche die Gefchichte zu nennen eine 
Zeit lang nicht Veranlaſſung fand, 

„Im Jahr 1418 aber fommt Engelbertus ab Hammerstein 
als Legatus Imperatoris in einem Amte vor, welches weit über 
bie Comitive wohl feinem Geringern gegeben wäre. Und in 
biefer Verhandlung bes Legaten Heinrich bes Yünften (Broweri 
Annal. IL 14) mit den unruhigen fähftihen Großen, kommt auch 
zugleich Ludovicus ab Hammerstein neben dem befannten Lieb⸗ 
ling bes Kaiſers: Everhardus ab Hagen, dem Stammpater der 
Münzenberger, ebenfalls pro Imperatöre vor, alfo damals ſchon 
ein Gefchlecht bes Namens, ber fo nur aus ber Zeit gleich nach 
Otto vererbt feyn konnte. Engelbert erfcheint dann in anderen 
Urkunden unter ben ministeriales Regni, 'was der Figenfchaft 
freien Adels nicht gefährdet, fo wenig wie bie hohen Aemter 
der Kirchen. Ein Anderes ift ed mit dem »de familia nostra«, 
worin Ludwig, und da auch wieder mit Hagen und Düren vers 
einiget, in ber Urkunde Kaifer Konrads II erfcheint. Denn 
familia iſt allerdings nur Dienfimannfchaft, ein Begriff, der dem 
bes freien teutfchen Adels entgegen ſtand, ihr mochte fich der 
Einzelne zwar für ſich hingeben, allein da ſowohl diefe Häufer, 
wie biefe nämlichen Borfahren demnächſt wieber unter den No- 
biles in Zeugenunterfchriften vorkommen, weil Friedrich I den⸗ 
felbigen Konrad Hagen Regni ministerialis, fide et amicitiz 
mihi devotus nennt, fo mußte wohl nur der Umftand bie vers 
trautere Benennung veranlaflen, daß Franfen wie Kammerpro⸗ 
vinz den Kaiſern der Zeit vorbehalten, vom faltfchen Heinrich V 
auf die verwandten Hohenflaufen vererbet wurde, Wie die ur« 
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fprängliche Reichshörigkeit aller mit Reichögute angefehbenen deut» 
licher beim vorbehaftenen perfönlichen Gebrauch ber Bannforften 
und der Keichsfeften bervortrat, „„Wir mahnen did, daß du 
gebenfeft, Daß du unfer und des Reiches Burggraf bifl, und daß 
die Feſte, die du inne haſt, und und auch des Reichs Dienern 
offen ſeyn foll, als des Reiches Hefte durch Hecht” (des Kaifers 
&udwig Schreiben an den Burggraf von Landskron 1331), fo 
verwahrten Kaifer auf Hammerſtein die Reichsinfignien, fchloffen 
vert Befangene, den gewaltigen Hildebrand, bemnächft Gregor VIE 
sder auch ſich felber ein. Eine Reichstapelle war ihnen da vor⸗ 
behalten, den Rheinzoll Tegten fie unter deren Schuge an, Anders 
wie in offenen Landbezirfen geftaltete fi die Comitive ber 
Keichsfeſten, aber fie war mit Bande, Blutbann und Gerichten 
doch nur mit jenen das Naͤmliche. Am Ende des 12, Jahrhun⸗ 
dertö traten nun wirklich Arnold und feine Söhne Arnold und 
Johann als Burggrafen auf. Eine Benennung, bie nur erſt um 
biefe Zeit auffam, und ſich beflimmter von der allgemeinen: ber 
Grafen, abſonderte. 

„Da die Burggrafen von Hammerftein nach ben vielen auf 
uns gefommenen Urkunden Steuern und Beeden in ihrem Ges 
Diete erhoben, Gerichte und Blutbann haben, mit Regafien, 
Münzrecht und Jahrmarkt vom Kaifer belieben werben, ber fie 
nnEdle"", andere vor dem 14. SYahrbundert „„edle Herren“” 
nennet; da fie ferner darnach adelige Bafallen haben, in Ver⸗ 
fhwägerung mit den Saarbrüds, Wieds und Iſenburgſchen Häu⸗ 
fern find: endlich ihr Wappen noch im 15. Jahrhundert bei den 
Domgrafen von Coͤln in der befannten Formel „„ebel, frei, 
Grafen und Gräfinen, von freien eblen Herren und Frauen ge⸗ 
baren” aufgefihworen werden: fo ift ihr Stand reichsfländifhen 
hohen Adels unbeflritien, und bafür der Streit über frühere 
Abkunft, gleich viel von Saliern oder Ehenbürtigen bier gleiche 
giltig. Karls IV befannte Wallis, wornach er der mächtigen 
Bischöfe Beiftand auf Koften minder Hiffreicher erfaufen mußte, 
machte diefer Exiflenz ein Ende, indem er die Reichslehnsherrs 
Haft an Trier übertrug. Freilich unter lehnrechtlicher Voraus⸗ 
fung: „„des Bafallen freien Willen,” denn er Tonnte ihr 
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Heerfchitd nicht erniebrigen, allein biefen Willen wußte das 
Erzftift durch Ueberredung, durch Vergleich, ja durch heimliche 
Gewalt — Wilhelm genehmiget „„um Leib und Leben zu ſchützen““ 
— von den beiden damals lebenden Burggrafen, bie feine Söhne 
hatten, nad langem Sträuben zu erlangen.” Alſo fhrieb im 
3. 1828 der am 19. Dec, 1841 verflorbene Freiherr Hand von 
Hammerflein zu Equord. 

Des zu fo hohen Dingen berufenen Hildebrand Gefangen 
fchaft auf Hammerftein befpricht Hermanni CGorneri Chronicon, 
Eccardi script. ID. 591: »Carpentarius quidam Romae habens 
puerum secum duxit ubi laborabat, qui patre secante ligria 
collegit fragmenta secari praecisa et composuit ea in forma 
scripturae, ludendo et tempus deducendo, taliter sonantis eo 
ignorante: Dominabor a mari,usque ad mare. Quod quidam 
sacerdos praeteriens legit et intelligens ipsum puerum futurum 
papam vel imperatorem, dixit patri suo quod puerum ad 
scholas mitteret. Quod sic factum est. Hic juvenis Hilde- 
brandus dietus cum adolevisset, per scriptores imperatoris ad 
curiam est tractus et tunc saepissime Henricus filius impe- 
ratoris adhuc juvenis ipsum multum exacerbavit et irritavit, 
in tantum quod saepe imperatrix filium suum propter eum 
corriperet, in praesagium futuri mali, quod idem scholaris 
facturus esset imperatori Henrico IV. Contigit autem quod 
Henrico III imperatori talis visio appareret. . Videbatur enim 
sibi quod filius ejus Henricus in mensa sederet, et scholari 
Hildebrando duo cornua crescerent, cum quibus filium suum 
in altum levaret et tandem in stercus projiceret. Quod im- 
peratrix masticans dixit, fillum suum per ipsum de imperio 
fore deponendum. Unde imperator fecit ipsum includi in 
turri Hamsteyn, a qua post annum extractus factus est mo- 
nachus, qui postea cum suo abbate venit Romam et mansit 
ibidem, ubi carus factus omnibus, tandem factus est papa 
Gregorius YIL« 

Ein halbes Jahrhundert fpäter fuchte der nämliche Kaiſer⸗ 
fohn, um welchen Hildebrand eingethürmt gewefen, jegt Kaiſer 
Heinrich IV, in der Burg Hammerfein, fo er im 3. 1071 mit 
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großem Aufwand herftellen Iaffen, für eine kurze Zeit Zuflucht. 
Es fchreibt der Annalista Saxo, 1105; Heinrich IV »qui quan- 
tocius urbe (Moguntina) egressus, ad castellum Hamerstein 
venit, ibique aliquandiu est commoratus.« Bon bannen wohl 
entiendete er den Pfalzgrafen Siegfried und den Grafen Wilhelm 
von Luxemburg, »qui mercede conducti adhuc secum re- 
manserant,« um mit feinem abtrännigen Sohn zu unterhandeln. 
Zum Soonwald gelangt, vernahmen biefe, dag Heinrih V mit 
gewaltigem Heer ihnen enigegenziebe. Sie entfliehen in Eile 
bei nächtlicher Weile, »quos rex conseeutus ad Confluentiam 
venit, et patrem ex alia parte fluminis invenit. Tunc impe- 
rator nuntios ad filium misit, rogans ea quae pacis sunt, qui 
venit ad eum trans flumen, cujus pedibus pater se advolvens, 
quia filius et sanguis suus esset, ut recordari vellet prae- 
monuit: econtra filius patris genibus advolutus rogabat, ut 
Apostolico et omni regno vellet obedire, quod si nollet, Deum 
patrem se habere, et sibi terreno videlicet patri velle renun- 
tiare.e In folhem Hin» und Herreden wurde der ganze Tag 
zugebracht, gegen Abend trennten fih Bater und Sohn, und 
Ichrten beibe »ad hospitia«, in Ehrenbreitftein demnach und in 
Koblenz, zurüd. In der Nacht verſuchte der Kaifer zu entfliehen, 
er fand fi aber von Feinden umgarnt, und mußte om andern 
Tage dem Sohn nach Bingen folgen. Dort wurde er am Weih⸗ 


naachtsabend dem Bilhof von Speier zu forgfältiger Hut in 


Bedelheim übergeben. 
Bon Mainz aus fhidte Heinrih V den Grafen Werner 
und »nequissimum Volemarum, qui fuit consiliarius patris, et 


. ommium scelerum conscius,« nad dem Hammerftein, bie Regalien . 


in Empfang zu nehmen. Die wird der Bater dort zurüdgelaffen 


haben, als er die Trauerfahrt gen Coblenz antrat. Eben fo Tief 


WITT 


Heinrich V, dem Tode nahe, die Regalien »in castello firmissimo 
quod Hlamerstein dicitur« (Chron. Ursperg.) niederlegen. Im J. 
1110 hatte er den böhmifchen Herzog Borziwog IE und den fungen 
Grafen von Groitſch als Gefangene dahin geſchickt, und zwiſchen 
1112 und 1114 farb auf Hammerftein, in Banden, Hermann, 
ein Sohn Ludwigs des Springers, dea Grafen von Thüringen, 
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Weit entfernt,. die Abflammung ber Burggrafen von Hams 
merftein bis zu den Saliern binauf verfolgen zu fönnen,, muß 
ich befennen, daß ich die Verwandiſchaft zwifchen Ludwig von 
Hammerftein, 1112, und Engelbert von Hammerflein,, 1118, 
ministerialis Regni 1129 nit nachzumeifen vermag, eben fo 
wenig weiß, ob jener Ludwig von 1112 derſelbe, wovon, ale 
de familia nostra, Kaifer. Konrad IH im 5. 1145 fpridt, oder 
wohin Popo comes de Hamerstein, 1156, gehört. Ein Hermann 
von Hammerftein, 1190, Tönnte der Bater fein der Gebrüder 
Arnold, Burggraf, und Johann, oder auch ber Gebrüder Arnold 
und Hermann von Hammerftein, die alle vier bie Urfunde 
befhwören, woburd K. Philipp am 11. Det. 1203 der Zrierifchen 
Provinz zu Gute den unlängft zu Cochem angelegten Zoll ab⸗ 
Ichafft, die ungebürlihen Hebungen bei Hammerftein unterfagt, 
und den Inſaſſen feinen Schuß verheißt. Arnold und Johann bes 
gründeten bie beiden Linien, welche bis zum Erlöfhen des Ges 
fchlechtes befanden. Arnold, Burggraf von Hammerftein, kommt 
noch vielfältig in Urkunden ald Zeuge vor, 3.3. 1207 und 1209, 
Sm 3. 1209 befundet Erzbifchof Johann von Trier den nach langem 
Rechten um das Patronatrecht der Kirche zu Engers abgefchloffenen 
Bergleih. Hiernach foll daflelbe wechſeln, fo daB einmal bie 
Gebrüder Rihwin und Hermann von Rübenach, das anderemal 
das Liebfrauenſtift zu Maaſtricht (fo glaube ich hier Trajectum 
überfegen zu müſſen), und die Gebrüder Arnold und Johann 
von Hammerftein gemeinfchaftlich präfentiren. Die Brüder Arnold 
und Johann werden auch 1210 und 1213 zufammen genannt, 
wogegen ed 1218 heißt Johannes frater burggravü de Hamerstein. 
Hermann, Arnold und Gottfried, Gebrüder, werden 1213 genannt. 
Johann Burggraf von Hammerftein lebte 1222, 1223, 1225. 

Es kommt aber noch außerdem ein Burggraf Friedrich vor, 
der 1253 mit Gerhard von Landskron in einer Güterfchenfung 
an die Abtei Marienſtatt genannt, 1262 verſtarb. Hierauf ſtellte 
fein Sohn Johann unter dem Zeugnig feiner Mutter Lila und 
feines Betterd , bes Burggrafen, dem Hochfift Bamberg einen 
Pachtrevers aus über Güter zu Hönningen, fo bereits fein ver⸗ 
ſtorbener Bater in Pacht gehabt. Am 18, Juni 1266 entfcheiden 
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Werner, Propf zu St. Andreas und Keppler in Cöln, dann 
Heinrich von Iſenburg als erbetene Compromißrichter, den Streit 
binfichtlich der Gerichte in Hönningen in folder Weife, dag 
Burggraf Johann von Hammerflein den Gerichten in Hönningen 
und Argendorf zu Gunſten Gerlachs von Arenfels zu verzichten 
hat, doch daß ihm die Bogtgebür von des Simeonsſtiftes Gütern 
‚ia Hönningen verbleibe. Dagegen wird Gerlach allem Anſpruche 
au bie Güter und bie Gerichtsbarkeit zu Ober⸗ und Niederham⸗ 
merfein, welche an ber Peuſſenbach oberhalb Rheinbrohl anbebt, 
entfagen, und wird ber. von Hammerftein die befagten Güter 
von ung Heinrich von Iſenburg und von unferm Sohne Gerlach 
u chen tragen. Dann foll der von Arenfeld dem Burggrafen 
von Hammerftein in Hönningen eine Rente von 4 Mark, fallend 
jährlich zu Martini von dem Befeffengut, anweiſen. Die mag 
jedoch der von Arenfels jederzeit mit AO Mark einlöfen, und 
fol aledann ber Burggraf diefe Summe auf eines feiner Allode 
beweifen, auch ſolches demnähft son dem von Arenfels zu Leben 
tagen. So mag biefer auch das Vogtrecht yon dem Hofe der 
Herren von St. Simeon mit 20 Marf einlöfen, und wird der 
Bargsraf in folhem Kalle die 20 Mark auf ein Allod verficern 
und diefes fortan von Arenfels zu Lehen tragen. Sollte Hr. 
Gerlach die Berichte in Leubsdorf und Dadenberg wieder an ſich 
Bringen, fo werden ber Burggraf und feine Erben au ihr Ans 
teil davon haben, gleichwie der Burggraf, wenn die Reflitution 
eine Fehde oder anderweitige Kofen verurfachen follte, einen 
verhältnigmäßigen Antheil davon zu tragen hat, »vel nihil re- 
eipiet in eisdem«. Schließlich erklärt Herr Heinrih von Sfen- 
burg, daß er den Burggrafen mit ben Gütern in Niederhammer⸗ 
Rein belehnt habe, 

Sm 3. 1276 beflätigte Graf Wilhelm von Juͤlich dem 
Burggrafen Zohann und feinem Vetter dem Burggrafen Arnold 
das ihnen gemeinfame Drittel an dem Gericht und der Bede 
zu Sinzig. Im J. 1298 erfcheint Johann, nobilis vir, als 
Schirmwogt des Hofes der Abtei Hervorb zu Leudesdorf. Im 
3 130% fchreibt er „Deinem gnädigen Herren, dem Römifcen 
König Albrecht, und thun Ihm Fund, daß ich mein Tochter han 
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gegeben Gerhard von Landeskrone, und han die beſtattet mit 
Gute, das ich von Euren Gnaden han zu Lehn. Zehn Mark 
Geldes zu Sinzig von der Bede, zwei Morgen Wingert, zwei 
Stück Lands, A Mark zu Königsfeld von meiner Bede. Wo 
das gebrafte, da foll er fh heben an meinen Hof zu Koͤnigs⸗ 
feld. Dep bitt ih euch Herr Remer durch meinen Dienf, daß 
Ihr das Teihet Heren Gerhard, meiner Tochter Mann, wann 
ih ihm meine Tochter han gegeben mit diefem Gut.” Diefer 
Tochter Beatrir Eheberedung mit Johann IV von Landefron ift 
vom 23. Aug. 1298. Des Baterd, des Burggrafen Johann 
wird als eines Verftorbenen gedacht 1313. Bon feinen Söhnen 
war ber eine, Briedrich, Banonicus zu St. Klorin binnen Cob⸗ 
lenz, der andere, Gerhard, Burggraf zu Hammerflein, wurde, 
ein Wäpeling noch, 1313 belehnt mit den Gütern zu Franken, fo 
er oder fein Bater an Erzbifchof Balduin verfauft hatte, »adjecta 
conditione quod ego et mei successores feodum antedictum 
possidentes, banderiam et alia insignia contra inimicos et 
rebelles ecclesie Trevirensi portare tenebimur.« Den 21. Zul. 
1338 verpfänden Burggraf Gerhard von Hammerfein, Mechtild 
feine Hausfrau und ihr Altefter Sohn Johann, Propft zu St. 
Slorin, an des Burggrafen Schwager, an Gerhard IV von 
Landskron ad ihr Gut zu Koͤnigsfeld, an Gerichten und Leuten, 
„poor eine Summe Geldes, die ung berfelbe von Landékron zu 
Eöln an Johann vom Spiegel, Herr Johanns Sohn, boven 
Marsporzen, Burger zu Eöln, gewonnen bat, und foll das Gut 
alſo lang halten, bis er und derfene ber mit verfeßt hat, ledig 
und los find von der Schuld.” 

Außer Zohann hatte Burggraf Gerhard noch die Söhne 
Dietrih und Gerhard. Johann, als der Erfigeborne, folgte in 
ber Burggrafichaft, gleichwie in dem Exrbbanneramt der Trieri⸗ 
ſchen Kirche, über welches er 1341 von Erzbifchof Balduin Die 
Belehnung empfing. Am 23. April 1350 fchloffen Johann Burg» 
graf zu Hammerftein und fein Bruder Dietrich Propft zu St. 
Florin (gef. 1384) mit Burggraf Ludwig zu Hammerflein und 
deffen Bruder Johann, dem Domherren zu Eöln, einen Burg« 
frieden, „da inbinnen unfer feiner an des andern Leib oder Out 
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greifen ſoll, es ſei Krieg unter und oder nit Krieg, noch an 
feinen unfer Brüder noch unje Kinder. Mehr fprechen wir, daß 
siemand einen andern fol enthalten der an unfer eins Leib oder 
Out greife binnen unfem Burgfrieben,, oder an feinen Bruder, 
oder an feine Kinder, und unfer jeglicher foll ben anbern bes 
fhügen in dem Burgfrieben Leib und Gut wider einen jeden. 
Fort fol unfer Fein des andern Gefind fohlagen ober erzürnen, 
und foll feiner des andern Gefind, Mann oder Weib, zu Dienft 
enthalten, er hätte dann benjenen gefragt, von bem er gefchieben 
iR, ob er mit feinem Willen von ihm geſchieden wäre. Wäre 
auch Sach, daß ſich einiger Auflauf zwiſchen ung beiberfeits ‚in 
unfem Burgfrieden erliefe, deß foll unfer jeglicher dem andern 
hoͤſiche Tage heiſchen auf diejenen, die deß beladen find, und 
das ſoll unfer jeglicher thun ohne Argliſt. Fort ſprechen wir, 
wir ed Sach, daß unser einer dem andern tobtfchlüge ihre 
Brüder oder Kinder in dem Burgfrieden, das Gott verbiete, ber 
fol nimmermehr in fein Haus, noch in ben Burgfrieden mit 
Weib noch mit Kindern fommen, er hätte gebeflert den Nächften 
nad allem ihren Willen. Dazu fprechen wir, wäre Sad, daß 
unfer ein den andern lahm ſchlage oder fleche, oder unfer Brüder 
oder Kinder, der fol mit Weib noch mit Kindern nimmer in 
fin Haus noch in den Burgfrieden kommen, er hätte bann 
gebeflert den Klägern, fo wie bie edein Leute Herr Wilhelm 
Graf zu Wied und Herr Rorich zu Rennenberg, unfer beiden 
Partien Mäge und Schwäger, gütlich und möglich bächte in ihrer 
Beiheidenheit. Und wäre Sach, daß ihr einer von Todes 
wegen abginge,, das Gott nit wolle, fo follen wir beiberfeits, 
welger Parteien deß noth wäre, einen andern als gleichen 
Maun an des Abgegangenen Statt fegen und kieſen, bie feine 
Racht hätte zu richten und zu fchlichten alle Brüche ,. die ſich 
wilden und erlaufen möchten, und wie wir durch fie gerichtet 
werden, das follen wir flet halten. Mehr fprechen wir, wäre 
Sach, daß unfer ein den andern wund ſchlüge oder fleche, ober 
iste Rinder oder Brüder, der fol nimmermehr mit Weib noch 
mit Kindern binnen Jahr noch Tag in fein Haus, noch in den 
Burgfrieben kommen, unb fon barzu dem Kläger beffern nad 


70 Haumerflein, 


Gutdünfen ber vorgen. Herren Wilhelm Graf zu Wieb unb 
Rorich zu Nennenberg auf ihre Beicheidenheit, und fol barzu 
zwanzig Mark Pfenninge geben an unfen gemeinen Burgbau. 
Mehr, wär ed Sach, daß unfer einer dem andern einen Fauſt⸗ 
fhlag gäbe binnen dem Burgfrieden, feinen Brüdern oder Kin⸗ 
dern, ber fol Jahr und Tag allein aus bem Burgfrieben feyn, 
und ſoll beffern dem Kläger nah Möglichkeit der vorgen. edeln 
Leute, und foll geben fünf Marf Pfenninge an unſen gemeinen 
Burgbau. ber fprechen wir mehr, wär ed Sach, daß unfer 
einer dem andern - Wort in Ernftes weife fpräche, die ihm an 
feine Ehre gingen, die er beweiſen Fönnte mit ehrbarer Kund⸗ 
Schaft, der fol} dem andern zu Beflerung ben Burgfrieden acht 
Wochen räumen mit Weib. und mit Kindern. Mehr, wäre 
Sad, daß einer des andern Feind in den Burgfrieden brächte 
unmiffend, fo foll derjenige, dep Feind er wäre, zu dem geben, 
‘der ihn dar bradite, und ihm fagen, daß er ihn laſſe fahren, 
und fol das der andere thun der ihn dar brachte, und berjene 
bes Feind er wäre, fol dem Feind deß Tags nichts thun ſonder 
Argeliſt. Fort, wäre Sach, dag unfe Knecht fi fchlügen binnen 
dem Burgfrieden, da enfollen wir nichts gu thun, waun wir 
ſollen fie güutlih fcheiden, und an wen ber Bruch befunden 
würde, ber fol nimmermehr in den Burgfrieden fommen, er 
babe dann gebefiert dem Kläger, wie die vorg. edlen Leute Herrn 
Wilhelm Graf zu Wied und Herrn Rorich möglich dünket. Welch 
unfer biefe Stüde braͤche mit Argelift, der wäre treulos, erlog 
und meineldig.” 

Sonntag nad Martini 1357 geben Dietrich von Argendorf 
und Kune, Eheleute, „unfer Burglehen zu Bammerftein, oben 
und nieder, fo wie wir das yon dem heiligen Weich zu Lehen 
dan, Herrn Johann Burggrafen zu Hammerflein, nach unfer 
beiden Tode.” Johann wurde ein Bater von vier Söhnen, 
Wilhelm, Philipp , Johann, Domfcholafler zu Trier, Bruno, 
Chorbifchof tit. S. Agathae zu Trier, 1409 - 1425, gefl. vor 
. dem 29. Juni 1429. Philipp, Cleriker ebenfalls, wurde 1359 
von Kaiſer Karl IV zu ber eben erlebigten freien Capelle in 
Öammerftein, »cujus collatio, praesentatio ad nos et imperium 


Pie Parggrafen. 71 


secrum pertinere dinoscitur,« präfentirt.. Wilhelm, Burggraf 
zu Dammerflein, ſchloß am 6. Dec, 1462 mit Burggraf Ludwig 
son Hammerſtein, beffen Bruder Johann, dem Domfänger zu 
Zrier, und feinem Better Dietrich von Hammerftein, Propft zu 
6. Florin, einen Burgfrieden, der doch beinahe gleichlautend 
jenem von 1350. Im 3: 1365 verpfändete Ludwig von Blanfen- 
berg dem Burggrafen Wilhelm feinen Hof zu NRodenfeld ; 1362 
hatte diefer Ludwig von Blankenberg den man nennet von Hame 
merflein, Wäpeling, einen vom Weich lehnrührigen Bufch hinter 
Hammerftein, mit Bewilligung 8. Karls IV verpfändet, „und 
han gebeten Herrn Ludwig Burggrafen und Herrn zu Hammer 


fein, Wilhelm einen edlen Mann, Burggrafen und Herren zu 


Hammerſtein, und Friedrich von Hammerſtein Knecht, daß fie 
ihre Ingefiegele han gehangen” ꝛc. Im 3. 1376 befundet das 
Domeapitel zu Bamberg, „baß wir bem eblen Herrn Wilhelm 
Burggrafen zu Hammerftein eingeben unfer Gut zu Hönningen,” 
wie ſolches von deſſen Boreltern pachtweife befeffen worden. Im 
3. 1386 erfaufte Wilhelm, gemeinſchaftlich mit feiner Hausfrau 
Rigardis (von Oetgenbach?), von Konrads von Hanmmerftein 
Söhnen, Nicvlaus und Herbord, ihren Hof zu Sinzig. Wilhelm 
befennt, „daß mich die erbarn Herrn bes Stiftes zu Bamberg 
beguadet haben, und mir ihre Güter von neuem wiederum mein 
Lebtag, und nicht Tänger noch fürter geliehen und gelafien haben 
zu Irlich,“ 1406. Eine Verhandlung, welcher er nicht gar 
lange überlebt haben wird, da Erzbifchof Werner von Trier die 


son Wilhelm befefienen Lehen als vermannt einzog um 1410. - 


Diefer haste nämlich eine einzige Tochter Irmgard, verm. laut 
Epreberedung vom 30. Nov. 1402 mit Wilhelm von Reichen⸗ 
fein (Bd. 3 S. 752—753). 

In der andern Linie fommt Arnolds Sohn, Burggraf 


Arnold IE, bereits 1252 und 1284 als verfiorben vor, Er wurde - 


in der Ehe mit Guda ein Bater von vier Söhnen, Ludwig, 
Gerlach, Domherr zu Coͤln 1264— 1270, Friedrich, Pfarr» 
herr zu Hammerftein 1288, bierzu von Kaiſer Rubolf präfentirt, 
Propk zu St. Andreas in Cöln 1316 und 1328, Arnold, 
der dem Wappen einen Turnierfragen binzufügte. Ein Better 
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dieſer Bruͤder war Albert, Pfarrherr zu Engers 1291, und 
zu⸗ Feldkirch 13200 — 1308, Chorbiſchof zu Coͤln 1300. Arnolds 
aͤlteſter Sohn Ludwig, Lutz, bereits 1266 und 1270 genannt, 
. verpflichtet ſich, gemeinfchaftlich mit feinem Bater Arnold und 
mit Sohann von Hammerftein, ebenfalls Burggraf, am 24. 
Aprit 1276 für die Gelder, durch Graf Wilhelm von Jülich 
in Aldenhoven angemwiefen, Güter zu Faufen, welde fie von 
dem Grafen zu Lehen tragen wollen, oder flatt deren andere 
aus ihrem Allodium zu verfchreiben, und zwar Arnold und 
Johann jeder zum Belauf von 70, Ludwig aber 50 Marl, Am 
12. März 1302 tragen Burggraf Ludwig und Katharina, Ehe- 
leute, bem Grafen Gerhard von Julich ihr freieigeneds Dorf 
Hunswinfel, zwiſchen Kempenich und Ahrweiler gelegen, zu Lehen 
auf, alfo daß ihr Sohn Arnold des Grafen Lehenmann fei, fo 
wie nad ihm feine nächften Erben. Ludwig erſcheint ald Burg⸗ 
graf 1284 — 1311, und führt 3 rothe Hämmer im goldenen 
Felde 1300, 

Wie nahe mit Ludwig Albert von Hammerſtein, Pfarr⸗ 
herr zu Engers 1291, Chorbiſchof zu Coln 1300, Pfarrer 
zu Selbfich 1306 — 1308, verwandt, vermag ich nicht zu 
ermitteln, die VBerwandifhaft muß aber nahe geweien fein, 
da Albert in ber Stiftung des St, Georgenaltars zu Feldkirch 
verorbnet, bag ein zeitlicher Burggraf zu Hammerftein, der im 
goldnen Schilde 3 rothe Hämmer führe, befagten Altar ver- 
gebe (S. 12). Ludwig Burggraf von Hammerftein wird 1284 
son ben Grafen Lubolf von Daffel mit dem Lehen zw ' 
Engers, fo fein Vater gehabt, belehnt. Auf dag Gut in 
Engers hatte er feine Hausfrau Katharina bewittbumt, er vers 
taufchte jedoch daffelbe und übertrug das Witthum auf fein Gut 
su Gönnersborf 1300, eine Verhandlung, welche feine Brüder 
Arnold und Albert, ein Canonicus vom Dom zu Eöln, befiegelten. 
Arnold iſt vermuthlich derjenige, mit welchem Ludwig das Gut 
in Engers taufchte, wie denn Arnold Burggraf zu Hammerftein 
und feine Gemahlin Elifabeth 1288 von Graf Ludolf von Daffel 
mit den Gütern in Engers und Bendorf belehnt worben find. 
Söhne Arnolds find vielleicht Arnold von Hammerftein, »dietus 
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Rumlian, nobilis vir,« 1306 zufamt feiner Hausfrau Richmudis 


genannt, und Friedrich Burggraf von Hammerftein, Ritter, der 
in 8. Heinrichs VII Gefolge bei deflen Nömerzug, 1312 mit 
3 filbernen Hämmern im rothen Felde fiegelt. Burggraf Ludwig 
wird noch 1311 genannt. 

Ludwigs Sohn, ebenfalls Ludwig genannt, Burggraf zu 
Hemmerſtein 1316, nahm zu Weib 1311 Iſalda, Tochter Johanns 
von Ifenburg zu Braunsberg, der feinen Fünftigen Schwieger« 
fohn ausdrücklich bezeichnet als einen Sohn Ludewici burgravii 
de Hammerstein. Mit diefem Schwiegervater fam Ludwig zu 
Streit über das Patronat zu Feldfirchen, der indeffen durch 
Schiedsleute zu feinen Gunften abgethban wurde, Bon dem Grafen 
Eimon von Daſſel empfing er 1319 die Lehen über die Güter 
zu Engers und Bendorf. Er felbft und Frau Iſalda verlehnten 
1327 und 1330 Haus und Güter zu Hammerftein und Wingerte 
zu Leudesdorf. Wegen der Erbfchaft feiner Gemahlin erhob er 
1329 Klage gegen ihren Brubersfohn, Wilhelm von Iſenburg⸗ 
Braunsberg, der in der Folge den Titel eines Grafen von Wied 
annahm. Er kommt noch 1333 vor, dagegen erfcheint Frau 
Iſalda als Witwe 1335, zugleich mit ihren Söhnen Ludwig, 
Ishann, Bruno und Arnold. Bruno wurde 1335 von K. Lud⸗ 
wig für die Faiferliche Capelle zu Hammerftein präfentirt, Tommt 


auch 1343 vor. Johann, Canonicus zu St. Florin 1335, Dom» 


herr zu Trier 1343, 1350, erfcheint ald Domfänger 1362 und 
1367. Ludwig IV, des Vaters Nachfolger in ber Burggrafichaft, 
trug 1341, gegen Empfang von 200 Goldgulden, feine Allodien 
in Rieverhammerflein dem Kurfürften Balduin zu Lehen auf, 
and befiegelte 1350 und 1362 den Hammerfteiner Burgfrieden. 
Kurfürſt Balduin befferte beffen Lehen mit einer Jahresrente aus 
bem 300 zu Eochem, »datum super Rhenum prope Engris,« 
11. Aprit 1351. Amtmann zu Covern 1354, befennt Ludwig, 
gemeinfchaftlich mit. feiner Hausfrau, Irmgard von ber Saar 
bräden, „daß Herr Boemund Erzbifchof zu Trier mid) Ludwig 
a Mann geiwonnen hat, von wegen Wingerten zu Hammerflein 
1356”. Ihm und dem Burggrafen Johann beftätigte 8. Karl IV 

„ſolche Freiheit und Jahrmarkt in der Stadt zu Hammerſtein, 


4 


” 
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mit Namen zween Tage vor und zween Tage nad bed h. Ans 
dreas Tag, und eine Münze za fohlagen in der Stadt dafelbf, 
in ber Weiſe und als fern als fie diefefbe von Alters recht und 
befcheidentlich herbracht und genoffen hau”, Freitag nach Pfingſten 
1357. Ludwig fommt nod 1362 vor. Seiner Kinder waren 
drei, Ludwig V, Irmgard 1413—1428, Fihe (Sophie), 1398 
Hermanns von Wildenderg an der Sieg Gemahlin. Ludwig V 
yerpfändete 1372 feine eignen Leute im Königsfelder Gericht an 
Friedrih von Tomberg. Am Sonntag nach Lichtmeffe 1379 
bewittbumte er feine eblihe Hausfrau, Irmgard von Arenthal, 
an fein Theil der Burg, Stadt, Herrlichkeit und Gerichtes zu 
Hammerftein, und aller darin befegenen Güter, ausgenommen 
ſolchen Witthum, welchen feine Frau Mutter dafelbft innehat. 
Ferner an fein Theil der Herrlichkeit und Gericht zu Sinzig, 
und binnen ben dazu gehörenden Dörfern und Pflegen. Weiter 
an feine Güter uud Gerichte binnen Franfen und Koͤnigsfelder 
Gericht. Im 3. 1380 verpfändete er an Dietrich von Grenzau, 
Ritter, feinen Fruchtzehnten zu Bendorf und zwei Fuder Wein 
aus dem dafigen Weinzehnten ; 1386 verfaufte er an Johann 
von Wipelubach feinen Hof zu Ginderfiorf, und am 25. Juni 
1338 verkaufte er fein Neuntel am Zehnten zu Kunenengers und 
zu Sayn, fein Antheil am Kirhenfag zu Kunenengers, feinen 
halben Dinghof zu Weiß bei Heimbach, und den achtzehnten 
Theil des Frucht: und Weinzehntens zu Weiß um 650 fchwere 
Gulden an Erzbiſchof Werner von Trier. 

Indeſſen war mit der Reichsburg Hammerflein eine große 
Veränderung vorgegangen. K. Karl IV fand fi bewogen, am 
11. Nov. 1374 die Lehenherrlichfeit derfelben an Erzbifchof Kuno 
yon Trier, zu Befferung und Bermehrung feiner Reichslehen, zu 
übertragen, und die Burggrafen anzuweifen, daß fie ihre Leben 
künftig nicht mehr von Kaifer und Reich, fondern von einem 
Erzbifchof von Trier zu empfangen hätten. ‘Diefen Uebertrag 
beflätigte K. Wenzel 1376, ſcheint jedoch fothaner Beftätigung 
nicht welter gedacht zu haben, als er im 5%. 1379 dem Erzbifchof 
Kriedrich von Coͤln die Anwartfchaft auf der Burggrafen Ludwig 
und Wilhelm Reichslehen ertheilte, Daneben hatten bie Burg» 
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grafen ſelbſt, bie von jeher, allen Burgfrieden zu Trotz, in 
Uneinigfeit lebten, feine Eile, den neuen Lehensherren anzuer- 


kennen. Ludwig hielt den Burggrafen Wilhelm gefangen. Diefen 
m befreien, bemühte fih Wenzel. Er ſchrieb, Mittwoch nad 
. Quasimodo 1388: „Wir entbieten Ludwigen Burggrafen zu Hams 


merſtein, unferm und. bes Reichs lieben getreuen unfe Gnade und 
alled gut. Uns if zu wiffen worden, wie daß bu und etliche 
andere, bie dir zu der Zeit behoffen waren, Wilhelmen Burg⸗ 
grafen vom Hammerftein gefangen habent, und wann baffelbe 
Schloß Hammerfiein von und und dem Reiche zu Lehen rühret, 
und wir auch deffelben zu feines und feiner Rechten wohl mächtig 
feyn und ihm beholfen wären, ob du dich der vor ung beffaget 
hätteſt, darumb fo gefagen wir bir ernfllichen und befehlen bei 
usfern und des Reichs Hufden, und mahnen dich auch folcher 
Eide und Treue, damit bu ung und dem Reiche verbunden bift, 
daß bu den egen. Wilhelm fölches Gefängniffes Tedig fchaffen, 
nnb auch beftellen follft, daß das Reben der ehgenannten Velten 
Hammerftein uns und dem Reiche entantwortet werde, hoc in 


“fremde Hände komme in Feine Weis, und auch unfer vorg. Dann 


von der Befigung und Gewähr nicht gebrungen werbe, als lieb 
dir fey, unfe und bes Reiche fchwere Ungnade zu vermeiden.” 
Ludwig gehorchte nicht, auch nachdem er der Reichsacht 
verfallen, und Jahre vergingen, bevor Schiedsrichter, die Grafen 
Eberhard und Dieter von Kapenellenbogen und Gerlah Mare 
(halt von Heddesdorf, Ritter, den Frieden vermitteln Tonnten, 
Freitag vor Lucien 1393. Zum erflen befiimmen fie, dag, nach⸗ 
ben Ludwig fi von wegen feines Unrecht unterweiſen Taffen, 
er nicht ſchuldig ift, „Herren Wilhelmen von Ehren wegen fürbaß 
zu antworten, und follen auch alle Worte, wie fie bie unter 
einander gefchrieben und gethan han, abe feyn und hingelegt. 
Baun auch Lubwigen das römifche Reich aus der Acht genom⸗ 
men und gethan hat, und auch ihm al-feine Freiheit und Recht 
hat wiedergegeben, fo wiflen wir Lubwig feine Ehre anders nit 
bag zu beforgen. Fort fprechen wir, daß fie, alle ihre Erben 
und Nachkommen ſolchen Burgfrieden, den ihre Eltern gemacht: 
und verfiegelt han, unverbrüchlich flet und feft halten follen 
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ewiglih.... Wäre dag einer an ber Burg Porten oder Thüren 
gemacht hätte, die bei ihrer beiden Eltern da nit gewefen, und 
auch dem Schloß fhädlich wären, der fol biefelben Porten und 
Thüren feftlih wieder zumauern. Wären auch einige Fenſter 
oder Lichter, die ber Burg fehädfich, unficher und ſorglich, wer 
die hat, der fol die Lichter auch feft zumauern, und die Fenſter 
alfo fiher mit flarfen eifernen Gerämpen machen, daß baraus 
oder darin fein Schaden gefihehen möge. Wärs, daß einer auf 
feinem Theil ber Burg böhern Bau aufgeführt hätte, dann der 
andere, derſelbe Bau foll alfo flehen bleiben, fo mag dann ber 
ander auf feinem Theil einen ſo hohen Bau gleich des andern 
aufführen, wenn ihm das gelanget, und foll auch feiner ben 
andern fortmehr nit höher überbauen, e8 wäre denn, daß fie 
dep fämtlichen zu Rath würden. Sie follen aud gemeine Pörtner 
und Wächter ſämtlich beftellen und fegen,, und ihrer feiner be⸗ 
fonders ohne den andern ; diefelben follen ihnen beiden ſchwoͤren, 
huldigen und geloben, gleich einem als dem andern. Auch ſollen 
fie alle ihre armen Leute, die fie fämtlichen angehören, getreulich 
firmen und verantivorten, und fie Taffen figen und nit höher 
drängen, dann fie ihre Bäter und Eltern auf fie bracht han, fie 
würden dann fämtlichen zu Rath, ihnen darüber etwag zuzumuthen, 
das mögen fie thun als fern das ihrer beiden. Willen if.“ 
Darauf hat am 21. Nov. 1397 Burggraf Wilhelm „von 
der vorgen. (faiferlihen) Briefgewakt mein Theil des Haufes 
zu Hammerftein auf Schloß, Burg, Stabt und Thal, Gerichte, 
Augen, Fälle, Dörfer, Freiheiten, Acder, Wiefen, Gülten, Zinfe 
und was darzu böret, wie ich und meine Borfahren und Eltern 
die vom heiligen Reiche zu Lehen gehabt han, von meinem 
Herren von Trier zu rechtem Mannlehen empfangen,” und 14 
Tage fpäter, den 5. Dec. hat au Ludwig einen beinahe gleich» 
lautenden Revers ausgeftellt. Nur mußte Erzbifhof Werner 
ihm verfprechen (19. Januar 1397 m. T.), daß für den Fall 
er ohne Leibeserben flerben würde, feine Schwefter Fihe, ver- 
mählte von Wildenberg, und ihre Leibslchengerben den von 
Ludwig befeffenen Theil der Burg mit allen ihren Zubehörungen 
haben folten. Am Samflag vor Michaelis 1406 verpachtete 


Pie Yurggrafen. | 27 


bed Domcapitel zu Bamberg fein Halbtheil der Güter zu Höns 


ningen an Burggraf Ludwig um 144 gute ſchwere rheinifche 
Gulden, „und er fol auch dem Boten, den wir jährlich fein 
Lebtage aus zu ihm fihiden werden, ober wenn wir das fonft 
an unfern Briefen befehlen, die obgenannte 144 Gulden an unfer 
Siatt von ihm einzunehmen, auch fährlichen einen halben Gulden 
geben. Die obgenannten 14} und auch den halben Gulden unfer 
Borſchaft fol Herr Ludwig und verfallen fein zu geben jährlichen 
auf St. Andreas Tag bes heiligen Zwölfbsten. Er foll auch 
ale diefelbe Zeit, als der Bote nah St. Andreas Tag bed 
obgen. Zinfes nicht gerichtet würde, benfelben Boten verzehren 
und verföfligen zu dem Hammerſtein auf feine Koften und ohne 
unfern Schaden und Gefährde.” Am 21. Aug. 1408 bekundet 
kudwig Burggraf zu Hammerftein, Herr zu Linfter, „daß ich 
angefehen habe getreue Dienfte, die mir Heinrich und Konrab 
von Meiternich, Gebrüder, gethan han, und han fie barumb zu 
Pannen gewonnen, und fol ihnen oder ihren Erben alle Jahre 
a Haufte zu vechtem Mannlehen geben 5 Ohm Franz⸗ und 
4 Ohm hunnifchen Weins zu Sinzig von einem Gewaͤchs in 
meinem Hof.” Am 30. März 1410 ſchloß er mit Erzbifchof 
Berner, als dem Befiger des zeither von Wilhelm befeffenen 


Anipeils der Burggraffchaft, einen Burgfrieden „als weit als 


die zwei Hammerftein ober und nieden mit ihren Gerichten und 
deifang gehen, mit Namen obenwendig Hammerftein bis an bie 
Dad genannt die Alter und fort über Rhein auf den Werth, 


und den Werth fort wieder über bis zu Nieberhammerftein an 


8 Bächelchen zwifchen Hammerſtein und Brohler Leyen und 


von bannen bis zu Rodenfeld wieder hinein bis in bie- Ginſter⸗ 


bach und die Bach da ‚hinein bis an bie Ulterbach ober Ham⸗ 
werſtein und die Bach wieder bis an den Rhein... . Und follen 
| wir Werner die Schlüffel von den gemeinen Porten halten, eine 
ange Woche ſchließen und entfchließen als gewöhnlich ik, und: 
Men die Portner dieſelbe Woche mit und, unferm Amtmann 
Ber wen wir das befehlen werden, effen, und fo die Woche 
aus iſt, fo follen ich Ludwig und meine Erben zu Hammerftein 
in Zeiten, die ander Woche Die Schlüffel in gleicher Weife haben 
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und halten, und den Portnern dieſelbe Woche zu eſſen geben, 
und alſo je einer nach dem andern. Auch iſt zu wiſſen, daß 
unfer jeglicher einen Thurinfneht auf dem Thurn, den wir 
Werner Erzbifchof yon neuem zu Hanmerftein han thun bauen, 
haben follen und follen die zween Thurmknechte und, unfern 
Nachkommen und Erben beiden und fämentlihen fihwören und 
halten, und follen den auch fämentlichen Koft thun, alſo dag ich 
Ludwig feinen Thurmknecht darauf nehmen foll, er fei dann aus 
bem Stift von Trier geboren oder anders dem verkuntlich. Wär au 
Sad, daß wir, unfer Nachfommen oder Erben jemands zu Ham⸗ 
merftein enthalten wollten, da foll das erfie Enthaltnig vorgehen, 
alfo doch daß unfer einer nit wider den ‚andern enthalte, und 
wär Sach, daß folde Enthaltniß nicht zu Raub noch zu Brand 
binnen Jahresfriſt fäme, fo ſoll das Enthalt nit fein, und fol 
ein Fürft, der in enthalten würbe, darumb 40 Gulden ein Jahr 
geben, ein Graf 20, ein Herr 10 oder ein Ritter oder ein ges 
mein Mann 5 Gulden, und fol man den Portnern und Thurm⸗ 
fnechten einen Gulden geben, und fol der alfo enthalten würde, 
ben Burgfrieden mit ſchwören und geloben zu halten in aller 
der Maaſen als vergefchrieben fleht, als lange der Euthalt währt. 
Hort ift geredt, daß wir Werner Erzbifhof, unfe Nachkommen 
und Stift follen ben vorg, Ludwig, feine Leibeslehenserben laſſen 
bei ihren Rechten und Gewohnheiten, als fie von Alters her⸗ 
gebracht han, und follen fie unfe Nachkommen und Stift in 
unferm Eigenthum, Herrlichfeit und Recht laſſen und halten als 
wir das herbracht han.” Bon Wilhelm von Reichenflein, Dienflag 
nach Quasimodo 1412, aufgefordert, ihn wieber einzufegen zu 
Hammerftein, und ihm feinen Schaden zu reihen und zu fehren 
in der Maas, als die Herren und Nitter auf dem Tag zu Sayr 
erfannt haben, erklärt Ludwig, 11. Nov. 1413, „daß Wilhelms 
Weib von Reichenftein Irmgard und ihre Kinder meine nächflen 
Erben find, von Magſchaft wegen zu meinen Gütern in biefen 
Landen gelegen, ausgefchieden meine Schwefler Irmgard.” Im 
%. 1416 befennt Wilhelm von Urley Herr zu Linfter, „daß ih 
fhuldig bin dem edlen Herren Ludwig Burggrafen zu Hammer 
ftein taufend gute ſchwere rheiniſche Gulden.” Vermuthlich hatte 
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kadwig die im Luxemburgiſchen belegene fchöne Herrfchaft Linfter 
dem von Urley verkauft. Er muß bald darauf, fpäteftens 1418 
oder 1419 geflorben fein, denn am Sonntag. nad Eilftaufend 
Yunpfrauen 1419 befundet Irmgard von Hammerftein, Ludwigs 
waverhenrathete Schwefter, „daß fie Herrn Diten Erzbiſchof und 
feinem Stift von Trier mit ganz freiem Willen und unbezwungen, 
gänzlih und zumal gegeben und aufgetragen hat alle Lehen, 
Gerichte, Güter, verpfändet oder unverpfämdet, Gülten, Renten, 
Gefälle, eigene Guter fahrende, gereibt oder ungereidt, erfuchte 
oder unerfuchte, wie man die nennen mag, wo, wie oder in wag 
Faden und Landen die gelegen find, und fort mannlehenſchafte 
Mannen, wie die Herr Ludwig felige, mein Bruder gehabt und 
gelaffen bat, und zu der Herrihaft von Hammerſtein gehörig 
find, nichts ausgefchieden.” Eben fo hat am Sonntag nad Lucas 
1419 Wilhelm von Reichenflein aller Forberung , die er von 
wegen feiner Gemahlin an bes Burggrafen Wilhelm Erbichaft 
erhoben hatte, zu Gunften des Erzftiftes entfagt und fi mit 
ben Hammerfteinifchen Gütern und Gerichten zu Sinzig, Res 
magen und Königefeld abfinden laſſen. 

So war alfo die Burggrafichaft volftändig für Trier er- 
werben, eine Erwerbung, bie freilich nur wegen der Burg wichtig, 
denn daß die Burggrafen Antheil an dem Zoll gehabt haben 
ſellien, davon findet fich Feine Spur, Der Burgfrieben von 
1410 befchreißt den ganzen Umfang ber Burggraffchaft, gebenft 
aber nicht einer eigenthämlichen ihr zuftehenden Berechtigung. 
Des h. Swibert Stift zu Kaiſerswerth war nämlich gehalten, 
der Herrſchaft Hammerftein altfährlih auf den Sonntag Invo- 
cavit in der Faften „acht Wagen, die da machen 416 Pfund 
Samen und 8 Gänfe oder Antvögel zu Herbſt auf ihr Schloß 
Sammerflein zu Kiefern, zu handreichen und zu bezahlen, mit 
einem Heinen Mefier fonder Scheide, das einem Portner zur 
Jet daſelbſt pflegt zu werben, und ber vorgen. unfer gnädiger- 
Herr und fein Stift von Trier von berfelben ihrer Herrfchaft 
und Schioßes wegen zu Sammerflein ung wieberumb dritthalb 
Ohm und zween Eimer Wein, und vier ihrer Burgleute daſelbſt 
N Biertel, das ift ihrer jeglicher 5 Viertel Weins jährlich 
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ſchuldig ſind zu geben; ſo han wir dem vorgen. unſerm gnädigen 
Herren von Trier laſſen vorbringen, ſo wie wir groſſen Krud, 
ſchwere Mühe und Arbeit jährlihe haben muͤſſen fo vielen 
Salmen zu beftellen und auf das egen. Schloß zu liefern, und 
daß und auch Krud und Arbeit unfere Andacht und Fleiß zu 
Gottesdienſt far ſchwäche und merklich benehme, und wir han 
alfo feine Gnade mit groffem Fleiß gebeten, baß fie dem All⸗ 
mächtigen Gott und dem heiligen fent Swpberto unferm Patron 
zu Lob und Ehren und umb unfers ewigen Dienftes und andaͤch⸗ 
tigen Gebetes willen, das wir barumb für unfern egen. gnädigen 
Herren in unfer Kirchen zu ewigen Tagen gern thun wollen, 
Die vorgerürte Salmen, Antvögel oder Gänſe und Meffer auf 
eine Summe Gelds, Die feine Gnade redlich und zeitlich däuchte, 
fegen wollen, von ung jährlihs dafür bezahlt zu nehmen, Bes 
fennen wir offentlih an biefem Brief, daß der vurg. unfer 
gnädige Herr umb unfer fleißig Bitten willen betrachtet und 
angefehen bat foldhe fchwere Mühe, Krud und Arbeit, die wir 
biefer Sachen halben bisher alljährliche gehabt und gelitten han, 
und hat alfo Bott und fente Swybert zu Ehren und zu Lob, 
und beionderd auf bag wir und unjere Nachkommen Gottes⸗ 
bienftes deſto fleißiger und andächtiger gewarten mögen, uns 
folde Snade, Freundſchaft und Gunft bewiefen und gethan, ung 
zu Nutze und doc fonder feinen, feiner Nachfommen und Stifts 
Schaden, daß wir vor bie 8 Wagen Salmen, 8 ®änfe ober 
Antvögel und Meffer jährlicher Schuld gänzlich und zu ewigen 
Tagen verzichten follen auf folche 24 Ohm und 2 Eimer Wein, 
Die unfer gnäbiger Herr und fein Stift, und 20 Biertel Wein, 
bie ihre Burgleute ung jährlih fehuldig find. Und dazu follen 
wir affter datum dieſes Brief alle Jahr zu ewigen Tagen unferm 
gnädigen Herrn und feinem Stift aufben Sonntag Invocavit in -der 
Faſten oder auf den nächſten Dienflag darnach ungefährlich fonder 
längern Berzug, Eintrag oder Widerrede 45 gute ſchwere rheintfche 
Gulden, der vier Kurfürften bei Rhein Münzen, auf ihr Schloß 
Hammerftein thun liefern, handreichen und bezahlen.” 31. Dec. 1426.. 

Zum Amtmann auf Hammerftein hat Kurfürft Werner den 
Werner von Eich beſtellt, 1410. Diefem folgen in der gleichen 
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Eigenfchaft Gilbrecht von Schönborn, Ritter, 1438. Johann 
Herr zu Eltz 1443. Wilhelm Herr zu Eis 1447. Johann von 
ig der unge 1459. Gerlach von Heddesdorff genannt von 
Braunsberg 1465. Philipp Mühl von Ulmen 1487. Bertram 
von Reffelrod zu Ehrenflein 1491 und 1503. Anton Walbott 
von Baffenheim 1514. Reinhard Breder von Hohenftein 1536. 
Lothar Ferdinand von der Leyen, gefl. 1569. Johann Wilhelm 
Braf von Sayn⸗Wittgenſtein zu Vallendar, kurfürftlicher Ober⸗ 
hofmarſchall 1760—1775. Eugen Joſeph Freiherr von Wefters 
holt 1776-1786. Clemens Wenceslaus von Eltz 1789. Ems 
merich Herr zu Ela in Rübenach 1791. Das Amt enthielt nad) 
feinem Tegten Umfang die Dörfer Ober⸗ und Niederhammerftein, 
Leundesdorf, Irlich, Rheinbrohl, den Hof Forſt, die Herrichaft 
Arenfels, begreifend Hönningen, Girgenroth, Ariendorf, die Höfe 
Hammer, Mündhof, Reidenbruch und Schafflall. Endlich war 
anch feit 1788 dem Amte Hammerftein zugetheilt der Flecken 
Engers, bis dahin des Amtes Bergpfleg Hauptort. 

Ulrih von Manderfcheid, Erwählter zu Trier, hatte dem 
Grafen Ruprecht von Birnenburg den Hammerflein mit affer 
Derrlichfeit pfandweife eingegeben, erlaubte demfelben auch durch 
Urkunde vom Samflag nad Oculi 1433 m. T. in dem befagten 
Schloſſe 1500 Gulden zu verbauen. Mit dem nämlihen Grafen 
ſchloß Ulrichs Nachfolger, Raban von Helmflatt, 1437 einen 
Burgfrieden, jenem von 1410 im Wefentlichen gleich. Am Freitag 
nach Samberti 1455 erklären die Grafen Ruprecht und Wilhelm, 
Gebrüder, „fo als vor Zeiten Herr Jacob Erzbifhof zu Trier 


das Schloß Hammerfiein von Ruprechten Grafen zu Birnenburg - 


unſerm Anchherren feligen gelöfet hat mit 5000 rheinifhen Gul⸗ 
den, da ift unter andern Far beredet und bethädingt, daß wir 
demſelben unferm gnädigen Herren foldhen Brief wiedergeben 
foßen, und wir wollen denfelben Brief auch mit Fleiß fuchen 
tbun, und ihn alsdann feinen Gnaden übergeben. Doc geſchäh 
ed, daß er nu zur Zeit nit funden, und doch hernach fürbracdht 
würde, fo fol er todt, kraftlos und unmädtig fein, und unferm 
gnädigen Herren, feinen Nachkommen und Stift fein Hinderniß 
oder Unfaden, noch ung oder unfern Erben einigen Burftand 
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oder Schaden bringen, ſonder Argliſt und Gefährde.“ Im Jahr 
1576 nahm Erzbiſchof Jacob III eine allgemeine Reparatur der 
Burg vor, und waren dabei 96 neue Fenſter einzuſetzen und 
30 Thüren auszubeſſern, Zahlen, nach welchen bie Auebepuung 
des Gebäudes zu ermeflen. 

Als ein fehr feſter Punkt erlitt Hammerftein im dreißig« 
jährigen Kriege vielfältige Anfechtungen, denen endlich feine 
Zerförung folgte. Im J. 1622 festen fi die Spanier daſelbſt 
feſt. Nachdem dieſelben Coblenz an die Schweden übergeben 
müffen, 21. Junius 1632, verließen fie audh Hammerfein. Es 
fiheint aber den Schweden bald wieber entrifien worden zu fein, 
denn Baubiffin mußte im Febr. 1633 das Haus Hammerflein 
einnehmen. Zu Eingang bes %. 1646 hat die Regierung zu 
Brüffel das Schloß Hammerflein dem Herzog von Lothringen 
eingeräumt, Zu welchem Ende die fpanifche Beſatzung daſelbſten 
abs und im Namen I. 5. Durchl. zu Lothringen der Obrifl« 
Lieutenant Iger eingezogen, mit Befehl, 3 Regimenter zu Pferd, 
1 zu Buß und 1 Dragoner zu werben, wie er dann daſelbſt 
Geld und Duartier austheilte. „Damals,“ Sanuar 1649, 
„hatten die Sransofen aus Diedenhofen, in 400 ſtarck, einen 
Anfchlag auf die Veſtung Hammerflein gemacht, ber ihnen aber 
nicht angangen, fondern ſeynd mit guten Stöffen zurückgewieſen, 
und wie man meldet, mit Berluft wol des halben Theile bavon 
abgetrieben worden.” Der Herzog von Lothringen hatte im 
März 1650 ein Magazin in Hammerflein, gab auch in dem⸗ 
felben Monat dem gewefenen Faiferlichen Obriften, nunmehrigen 
lothringiſchen General-Feldwachtmeifter Feldberger Patente, um 
4 Regiment zu Pferd und 1 zu Fuß zu werben, famt 32,000 
Kronen. Zum Sammelplap war bie Gegend um Hammerſtein 
angewiefen. Hammerftein befand ſich unter den Plätzen, welche 
die Kaiferlihen im andern Termin, d. i. den 14./24, Zul. 
1650 zu räumen hatten, 

„Ungefehr im Herbfimonat 1652 hatte den gewefenen loth⸗ 
ringifchen General-Major Feldberger eine frangöfifche Partei 
unfern von Gölln gefangen befommen, und denfelben nach Dies 
denhoven geführt. Demnach er fih nun allda in frangöfifche 
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Dienfte eingelaffen, ift er etwan drey Wochen hernad mit 300 
Mann und 2 Canonen, fampt beygehöriger Munition, die Mofel 
abwärts nach dem Rhein commanbirt worden. Welchen Strom 
er auch ben 11. October frühe Morgens paffirt, und aljo unterm 
Favor eines dicken Nebels ſich des Stättleins Hammerſtein bes 
mächtiget, barinnen-über 100 Mann, fo meift reformirte Offi⸗ 
eirer,, gefangen befommen, und folgendes vor dem Schloß, fo 
auf einem hohen Berg liegt, eine Batterie aufwerffen laſſen. 
Wann ed dann nur mit 30 Mann, und. auch fonften übel ver- 
feben, als hoffte man die ebergabe mit ehiftem, und daß biefes 
Raub⸗Neſt alsdann rafiret werden börffte.” Diefe Hoffnung 
muß fich aber feineswegs bewährt haben, denn „im Frühling 
1653 Haben bie Lorhringifche, fo der Zeit an der Mofel, bei 
Hreyſich, Linz, Andernach und dort herum gelegen, ber Hands 
lung nicht wenigen Abbruch gethan, und felbige ſehr geiperrt : 
indem die vorüber paffirende Schiffe zu 50, 60, 70 Rthlr. bes 
zahlen müſſen.“ 

In dem Tractat zu Tirlemont war von ſpaniſchen, fran⸗ 
zoͤſſchen und coͤlniſchen Abgeordneten „ſtipulirt worden, daß alle 
Spaniſche, Conde⸗, Würtenberg⸗ und Lothringiſche Volcker das 
Lättipifhe räumen ſollten. Die Frantzoſen räumten auch würd- 
ih das Lüttichifhe und Limburgifche, und nahmen ihren Weg 
nah dem Luremburgifchen, um, bamaligem Berlaut nad, dafern 
Hammerſtein nicht reRituirt werben follte, Chur⸗Trier zum Beften 
auf dahin zu geben. Es hat aber inzwifchen ber Herr Generals 
Feldzeugmeiſter Sparr etlihe 100 Mann, Ehur-Eöln-, Trier⸗ 
und Brandenburgifche Völder, in der Nähe zufammen geführt. 
Demnad if ermeldtes vefles Haug Hammerftein (aus Urſach, 
weilen fo wol befielben, als anderer mit Lorhringifchen Völdern 
beiegter Derier Entraumung wegen bes im Antorffifhen Caſtell 
annoch verhofft figenden Herrn Hertogs, ins Stoden gerathen) 
belägert; Und weil der Commendant daſelbſt, nach befchehener 
Aufforderung, fih aufs äuſſerſte zu wehren vernehmen Taflen, 
aus 2 yon Bonn barvor gebrachten halben Earthaunen und 
2 Sener-Mörfeln zu befchieffen angefangen, Welchen Ernſt als 
ermeldiee Commendant gefeben, bat er fi ohne fonderliche 
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Gegenwehr am H. Char⸗Freytag den 3. Aprilis 1654 N. C. 
mit Accord an Chur⸗Trier ergeben: Einkommenem Bericht nach 
iſt die Lothringiſche Garniſon in 80 Mann ſtarck nach Gulich 
zwar abgezogen, der Commendant aber, aus uns unbewuſten 
Urſachen, bis auf fernere Ordre im Arreſt behalten worden.“ 
Nur 80 Mann ſtark, konnte die Beſatzung ganzer fünf Jahre 
nach erfolgtem Frieden dem Mittelrhein eine Geiſel bleiben. Das 
ſchönſte dabei iſt, daß die Burg ohne Waſſer, daher an jedem 
Morgen eine Herde Eſel herunter kommen mußte, den Bedarf 
des Tages aufzuladen und nach der Höhe zu ſchaffen. 

Im Herbſte deſſelben Jahres wurde die Burg vollſtändig ge⸗ 
ſprengt und geſchleift, und dankt Kurfürſt Karl Kaspar von Trier 
durch Schreiben d. d. Ehrenbreitſtein, 18. Dec, 1654, dem 
Grafen Friedrich von Wied für die Bereitwilligfeit der Wiediſchen 
Unterthanen bei der Schleifung einer Feſte, welche den beider» 
feitigen Unterthbanen fo. fange die Duelle alles Elends und 
Ungemachs geweſen fei. Eine Abbildung vor der Zerflörung 
gibt Merians Topographie von 1645, wonad aber ſchon damals 
bie Hauptgebäude größtentheils in Ruinen lagen. So viel fich 
aus dem regellofen Steinhaufen, der nun das Innere der Ring⸗ 
mauern ausfüllt, ſchließen Täßt, bildete die Bırrg ein dem Berg⸗ 
rüden folgendes unregelmäßiges Oblong von 160 Schritten Länge 
- und 55 Schritten Breite, mit abgerundeten Eden, eingefaßt von 
einer in römifcher Manier mit Gußfüllwerk zwifchen Quader⸗ 
ſtein⸗Außenwaͤnden aufgeführten, zwiſchen 8 bis 16 Zuß biden 
und an den höchſten Stellen noch 20 Zuß hoben Ringmauer 
von felfenfefler Structure. Bor der Ringmauer liegt auf ber 
äußerften Spige über dem Rheine ein runder niebriger, zwei⸗ 
ſtöckiger Thurm in 6 Fuß diden Bafaltmauern, nach ber Merian⸗ 
fchen Anfiht fonft mit einem ſtumpfen Kegeldache bededt, höchſt 
wahrfcheinfich der gegen 1400 von Erzbifchof Werner erbaute 
Thurm, zur Beobachtung des Nheines und bes darauf zu erbes 
benden Zolles beſtimmt. Auf der entgegengefeuten Seite bemerft 
man auf Dem Abhange des Bergkegels gegen bas Gebirge zu, auf 
der einzig zugänglichen Seite des nach 3 Seiten fteil abfallenden 
Burgbergs die von den Lotbringern gegen Ende des 30fährigen 
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Krieges angelegten hoben Bälle und Gräben; auch find an den 
Abhängen dem Rheine zu: noch wenige Spuren eines Zwingers 
mit runden Halbthürmen zu erfennen. Der ganze Innenbau 
der Burg ift verſchwunden und deuten nur ein paar Mauerrefte, 
Rellereingänge und ein hoher Schutthaufen in der Mitte ber 
Ringmauer die Stelle an, wo die Hauptgebäude fanden. 

Für den Architeften und Alterthumsforſcher ift ungezweifelt 
bie bereits erwähnte Structur der Ringmauer am intereſſanteſten, 
da fie zeigt, wie die Tradition die alte römifhe Maurerfunf 
noch bis ins tiefe Mittelalter aufrecht erhielt, ein Umſtand, ben 
von Laſſaulx auch an der Brömferburg zu Rüdesheim und an 
andern Drien nachgewiefen: bat. Am beflen fann man die Form 
des Mauerwerfs da unterfcheiden, wo 1654, ungezweifelt burch 
Minengewalt, das Hauptthor der Feſte weggeſprengt worden iſt 
und in der breiten Rüde noch ungeheure Bruchſtuͤcke umherliegen. 
Zwifchen mädtigen Außenwänden von Lavaquadern iſt nämlich 
bie Mauer bis zu einer Dide von 16 Fuß dur ein Füllwerk 
(emplecton) von Fleinen Bruchfleinen ausgefüllt, und zwar fo, 
daß die Steine fifchgrätenartig bald. rechts bald links gegenein⸗ 
ander geneigt, durch einen fehr feiten grobförnigen, in Ueberflug 
angewendeien Mörtel mit einander verbunden ober beffer aus⸗ 
gesoffen find, Neben der Lüde des Thores führt eine bereite, 
fpäter überwölbte Treppe auf die Bruftwehr und den Ronden- 
gang, und if hierveine alte Schießfcharte Coffenbar erft im 
Mjährigen Kriege) durch unregelmäßiges Abbrechen der beiden 
Seitenmauern fo erweitert worden, daß in biefelbe ein Kleines 
Geſchutz zur Beſtreichung des Thores plarirt werben konnte. Das 
Ganze if offenbar einer der älteften, wenn nicht ber ältefte nach⸗ 
weisbare mittelalterliche Burgbau in den Rheingegenden (circa 
1000 nad Ehrifi Geburt). 

Indem der Hammerftein Jahre lang bes Friegerifchen Her» 
3 Karl IV von Lothringen vornehmfter, nicht felten einziger 
Baffenplag geweien, wird eine Darfielung der wunderbaren, 
der abenteuerlihen Schiäfale diefes Fürften hier wohl nicht am 
anrechten Orte ſtehen. Schwer hat unter ihm Lothringen zw 
leiden gehabt, doch find diefe Leiden durch ihn nur theilweife 
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veranlaßt. Bon Anfang her haben die Tothringiichen Fürften 
eine falſche Richtung verfolgt: flatt dem lockern Reichsverband, 
der immer einigen Schuß gewähren fonnte , fih anzuflanıs 
mern , firebten fie nach einer chimärifchen Souverainität, für 
welche den Schug Franfreihs zu fuchen, fie genöthigt. Wie 
bedenklich diefer Schug , hätte die Betrachtung des allmäligen 
Verſchwindens der großen Bafallen der Krone fie lehren Fönnen: 
fie wurden der Gefahr nicht anfichtig, als der König von Frank⸗ 
reich, nur eben ihr Nachbar geworden burch die Erwerbung der 
Champagne, im Herzen von Lothringen bas auf ungezweifeltem 
Reichsboden gelegene, die Maas commandirende Baucouleurs an 
fih brachte. Die Abhängigfeit wurde noch vergrößert durch bie 
Erwerbung des, niemand weiß woher, von Franfreich Tehnrühe 
rigen Herzogthums Bar, durch die unglädtichen Zwiſtigkeiten 
des Herzogs Renat mit Karl bem Kühnen, burch die Vermählung 
Renats mit Philippa von Geldern, die doch niemals vergeffen 
fonnte, daß fie von Egmond geboren, 

K. Heinrih TI von Frankreich behandelte die herzogliche 
Wittwe, die Regentin, wie niemals ein Katfer fie behandelt haben 
würde, entführte ihren Sohn nach Franfreih, und gewann, ber 
Städte Meg, Toul und Verdun ſich bemächtigend, ganz eigentlich 
die Spuverainttät von Rothringen, nur daß fie in ihren Wirkungen 
fuspendirt wurde durch bie langwierigen Bürgerfriege nach Hein 
richs U Tod. Weitern Nusen bat dbem-großen Herzog Kart IN 
bie traurige Rage von Frankreich nicht gebracht. Sein Sohn und 
Nachfolger, Herzog Heinrich, farb den 34. Zul, 1624, einzig 
die Töchter Nicoletta und Claudia hinterlaffend. Noch bei feinen 
Lebzeiten war bie Frage, ob bie Nachfolge der Altern Tochter 
oder dem Mannsſtamm zufomme, in ernftle Betrachtung genom⸗ 
men worden. Frankreich ſprach für die Tochter, wie es denn 
allenthalben die weibliche Erbfolge, von ber ihm. ein Vortheil 
zuwachſen konnte, begänftigte, während es für ſich ſelbſt unwan⸗ 
delbar das ſaliſche Geſetz vorſchob: in derſelben Weiſe bat es 
in Bezug auf die Reformation ſich benommen. Einer Entſchei⸗ 
dung der wichtigen Frage auszuweichen, wurde bie Prinzeffin 
Nieoletta, geb, 3. Oct. 1608, am 27. Mai 1621 ihrem Vetter, 
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ben Sohne bes Grafen Kranz von Baudemont, jüngerer Bruder 
bes Herzogs Heinrich, vermählt, Der Prinzeffin war der ihr 
befimmte Gemahl hoͤchſt unwillfommen : fie Tiebte den Prinzen 
von Guiſe oder von Pfalzburg , von dem bald Rede fein wird, 
und hinwiederum empfand ber Bräutigam für fie wahrbafte 
Anneigung. Prinz Karl, geb. 5. April 1604, war an ber Spige 
von drei Iothringifchen Regimentern oder vielmehr Gorneten, 
Marcoufiey, Klorinville und Lemont, nach Deutfhland gezogen, 
auf dem Weiffenberg zu fechten und dort die Weihe für fein 
ganzes Leben zu empfangen: konnte boch faum ein Ritter heißen, 
der an bem großen Tage der Entfcheibung der Wahlftatt fern 
geblieben wäre. Urſprünglich war Karl einem andern Berufe 
beſimmt gewefen. Das Domcapitel zu Toul erwählte ihn 1607 
mm Goadfutor des Bifchofs Chriſtoph, Frankreich legte aber fein 
veto ein, wogegen 1610 bie Abteien Beaulien en Argonne und 
6. Bannes zu Berbun dem Prinzen verliehen wurben. Allein 
feine Erlegerifchen Neigungen , fein Thatenburft vereitelten alle 
Derechnungen, wiewohl er nur 1623 den Abteien und ber Coad⸗ 
jutorie verzichtete. In dem Alter von 14 Zahren, Nov. 1618, 
wurde er von feinem Bater nad Paris gebracht, um mit König 
kudwig XI, der nur drei Jahre älter, erzogen zu werden. Es 
war ihm ein zahlreiches Gefolge beigegeben, darunter zwei 
Compagnien Gendarmen, Lorraine und Baudemont. Der junge 
König fand Beihmad an dem Lebhaften geiftreichen Prinzen, 
gab aber dadurch vielfältig Gelegenheit zu Eiferſucht. Einf, daß 
ber Prinz dem König die Steigbügel halten wollte, wurde ihm 
der Bügel gewaltfam von Ludwig von Bourbon, dem Grafen 
von Soiffons entriffen. Der Prinz erwiderte der Unart mit 
einer Obrfeige, der Bourbon zog den Degen, Karl fegte fi 
zur Wehre, mühlam wurden fie Durch den König verglichen. Bon 
dem Bater in Betracht des Heurathegefchäftes aus Böhmen 
jwrüdgerufen,, bezeigte Karl wenig Eile, bem Ruf Folge zu 
leiſen. Nur auf weiten Umwegen über Benedig und Rom 
gelangte er nach Nancy. Der Bater, dem feine Abneigung für . 
die Braut fein Geheimniß, empfing ihn mit den trodenen Worten: 
«il faut obeir et aimer.« 
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Während bes Prinzen ritterlicher Sabre wurde in Nancy 
um feine Bermählung gehandelt, Der ftellten ſich viele Schiviee 
rigfeiten entgegen, denn Herzog Heinrich, mit feiner Tochter 
Iipınpathificend, hätte am liebften den Prinzen von Pfalzburg zu 
einem Schwiegerfphn gehabt. Aber.es fand fich am Iothringifchen 
Hofe P. Dominicus a Jeſu Marla ein (21. April 1621), der, 
aller Drten gleich einem Heiligen verehrt, immer noch dag aus 
ben Trümmern zu Strafonig erhobene wunderthätige Bild ber 
h. Jungfrau bei fih trug (Abth. U Bd. A ©. 740743). Er 
hatte auf dem Weiffenberg den Junkherrn von Lothringen gefehen 
und bewundert, deſſen Bermählung mit ber Prinzeffin Nicoletta, 
dringend gefordert Durch bie. Interefien des Haufes, des Landes 
und der Kirche, durchzuſetzen, fprach er begeifterte Worte, und 
am Sonntag, 23. Mat 1621, Morgens 4 Uhr, hat P, Dominicus 
vor ben Brautleuten Mefle gelefen, dann die Ehe eingefegnet; 
Es hat auch Karl, wie veränberlic fein ganzes Wefen, feder« 
zeit dem P. Dominicus eine Verehrung, eine Deferenz fonder 
Gleichen bezeigt, ala welcher wohl großentheils bes Herzogs 
anfonften unerflärbare ſelbſtderlaugnende Hingehung für Oeſt⸗ 
reich zuzuſchreiben. 

Nach des Herzogs Heinrich Ableben regierten ſeine Tochter 
und ſein Schwiegerſohn gemeinſchaftlich: ihre vereinigten Namen 
erſchienen auf den Münzen, in Urtheilen und Verordnungen. 
Aber Karl wollte ſeiner Gemahlin nichts verdanken, er benahm 
fich mit feinem Vater, und dieſer machte das Teſtament des 
Herzogs Renat zu Gunſten des Mannsſtammes geltend. Auf 
dem Landtage von 1625 trug Graf Franz fein Recht den ver⸗ 
fommelten Ständen vor , fein Sohn erhob Feine Einrede, und 
bie Ritterfchaft gab ihren Willen, daß Graf Franz von Bandes 
mont in den Herzogthümern Lothringen und Bar feines Bruders, 
des Herzogs Heinrich Nachfolger werde. Franz II übernahm 
demzufolge die Regierung, doch nur um fie einige Tage lang zu 
führen. Es verfprah ihm der Sohn, feine Schulden zu bes 
gahlen, dann refignixrte er in Karla Hände den 26. Dec. 1625. 
Allein den herzoglichen Titel und die Graffhaft Saarwerben 
beibehaltend, wendete er ſich nad Badonviller, fo er zufamt ber 
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halben Grafſchaft Salm mit Gpriftinen, ber Erbgräffn von Salm. 
erheurathet hatte. »On voit dans une ordonnance du 9. oct. 
1626, concernant les pauvres, que le duc Francois assistoit 
su conseil de son fils, où il.prenoit le second rang: exemple 
rare de modestie et de bont&.« In folder chriftlichen und 
philoſophiſchen Gleichgültigkeit für der Welt Herrlichfeit big zu 
feinem Ende verharrend, ſtarb Herzog Kranz den 14. Oct. 163%. 


Bon feinen Kindern find zu Jahren gefommen Karl, Nicolaus 


Strang, Henriette und Margaretha. 

Henriette, gepriefen wegen ihrer Schönheit, ihres Muthes, 
ihrer Klugheit, die Richelleu namentlich fürdhtete, war den 5. Aprik 
1605 geboren. Sie wurde am 26. Mai 1621 mit Ludwig bem 
Baſtard von Snife, Baron von Ancerville, Sohn bes zu Blois 
1588 abgefchlachteten Cardinals von Guife, verbeurathet : dem 
hatte Herzog Heinrich die der Grafſchaft Lügelflein entfrembetenr 
Oriſchaften Pfalzburg und Lirheim, worauf ber Kaiſer 1622 
ein Reichsfürſtenthum begründete, den Genuß ‘der Herrichafk 
Aödpremont, und endlich durch fein Teſtament bie Herrfchaft Bitſch 
verlieben. Außerordentlich theuer war biefer junge Dann dem 
Herzog Heinrich geworden. »Il vouloit & toute force le faire 


dec de Lorraine, en lui donnant la princesse Nicole sa fille 


sinee. Louis étoit homme de bonne mine et d’une belle taille, 
doux, civil, courageux, et quoiqu’il n’eht pas Yesprit fort 
delicat, on peut dire neanmoins qu’il pogsedoit toutes les 
gealit6s qui peuvent rendre un homme aimable. Henri lui; 
donna toute son. affection, lui procure tont autant d’appui et; 
de consideration qu’il put, tant au dedans qu’au dehors de 
ses Etats; faisant tout, et accordant toutes las gräces A sa 
eomsideration. Il le combla de bienfaits, lui donna les gou- 
vernemens des principales places de l’ötat, et plusieurs belles 
tertes. On €levoit la princesse Nicole dans l’esperance de 
fepouser, et on afleetoit de lui inspirer de l’estime et de 
Pamour pour lui. Le duc Henri, pour le fire connoitre & 
P’Empereur, Venvoya & la guerre de Bohöme, suivi de la 
principale noblesse de Lorraine. On assure m&me que le bon 
duc Henri fit dresser le eontrat du futur mariage entre le 
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baron d'Ancerville et la princesse Nicole par le secrétaire 
Girmont; qu'il signa ce contrat de mariage, et le fit signer 
par la duchesse sa femme, par la princesse Nicole sa fille, et 
par le baron d’Ancerville.« Bon allen Seiten gedrängt, mußte 
Herzog Heinrich das Project aufgeben, um aber ben Liebling zu 
entfchädigen, verlangte er, daß diefem ber Graf von Baubemont 
feine Tochter Henriette zur Srau gebe, »Francois t&moigna une 
&trange surprise, lorsque le duc son frère lui en fit la proposition. 
D crut d’abord n’avoir pas bien oul, et reculant deux pas en 
arriöre, il lui demanda: »»Plait-il?«« Henri r&peta, et Francois 
repliqua qu’il n’en feroit rien; que 8a fille n’6toit pas faite pour 
devenir la femme d’un bätard. »»He bien, repliqua fitrement 
le duc, si vous ne voulez pas lui donner votre fille, je lui 
donnerai la mienne.«« Francois, au desespoir, lui dit d’un air 
menacant: »»(Quwil l’&pouse, s’il l’ose.e« Diefe Worte wurden 
als die Einwilligung aufgenommen, und Tieß der Herzog am 
Fatferlichen Hofe die Errichtung des Fürftenthums Lirheim ober 
Dfalzburg betreiben. Er beftimmte aud den Baftard von Ouiſe, 
dad Driginal der Eheberedung mit der Prinzeffin Nicoleita aus⸗ 
zuliefern, und wurde das Original dem Feuer übergeben. 
Zulegt machte noch die Prinzeffin Henriette Schwierigkeit. Sie 
flüchtete nach dem Rathe ihrer Mutter in ein Klofter, capitulirte 
jedoch nach Berlauf von 2 Tagen, und wurbe vermöge Eheberebung 
vom 22. Mat 1621 dem Prinzen von Lixheim angetraut, ber blieb 
ihr aber ftets fehr widerwärtig, um fo beifälliger hingegen Taufchte 
fie den fügen Worten von Puplaurens, der, ein Günftling bes 
Herzogs von Orleans, in befien Gefolge nad Rancy fam 1629, 
Sn feiner blinden Zärtlichkeit für Henriette fchmeichelte Puylaurens 
ihr und ihrem Bruder mit der Ausfiht auf die Bermählung der 
Prinzeffin Margaretha mit dem Herzog von Orléans. Dem Prinzen 
yon Lirheim machte die Liebfchaft mit Puylaurens bittern Verdruß; 
er farb zu Münden 4. Dec. 1631. Seine Wittwe beförberte in 
jeglicher Weife die Heurath ihrer Schwefter mit bem Herzog von 
Orleans, was die Berbindung mit Puylaurend ihr gar fehr 
erfeichterte. »Monsieur, par les cabales de la maison de Guise, 
du duc de Lorraine et de la reine-mere, sortit de France, mais 
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principalement parce qu’on n’avoit pas tenu parole à leCoigneux, 
son chancelier, et à Puy-Laurens. M. de Rambouillet, par cette 
nögociation, Avoit promis & le Coigneux une charge de pré— 
sident à mortier, qu’il eut, et un chapeau de cardinal; et & 
Pay-Laurens un brevet de duc. On n’ccrivoit point à Rome 
pour le chapeau;; le brevet ne s’expedioit point. Ces deux 
hommes aigrissent leur maitre, et le font partir. Puy-Laurens, 
amoureux de la princesse de Pfalzbourg, croyoit l’&pouser, 
et vouloit &tre beau-fröre de son maitre. Il eut, au retour 
de Monsieur, six semaines de plus beau temps du monde. 
Cet homme faiseit le petit Dieu, et quand le comte de Guiche 
entra chez lui, le mar&chal d’Estrees en sortoit qui ne s’etoit 
point couvert, quoique l’autre se füt toujours tenu couvert 
et assis. II öta & peine son chapeau de dessus sa t£te et 
le conde de dessus sa chaise, pour le comte de Guiche. 1 
aroit le dos tourne au feu; le comte, voyant cela, prend un fau- 
tea, qu’il met au dos du sien, et, ayant le nez au feu et les pieds 
sur les chenets, il se mit & lui dire: »»Monsieur, vous vous 
levez bien tard ‚«« et autres bagatelles semblables; et puig 
een alla quand il le trouva & propos: Puy-Laurens 6toit de 
la Marche, bien gentilhomme; il s’appeloit de PAge, d’oü 
vient qu’on a fait dire au cardinal de Richelien une sotte 
pointe: »»Si je vis, j’aurai de äge.«« Le cardinal, qui savoit 
que Puy-Laurens &toit amoureux de la princesse de Lixheim, 
se douta bien qu’il ne manqueroit pas d’ecrire, et lui fit 
accroire tout ce qu’il voulut. Puy-Laurens &toit un grand 
homme, mais de mauvaise gräce; cependant, durant cette 
grande faveur, il paroissoit le mieux fait du monde & toutes 
les dames de la cour et de la ville. — On a dit que Puy- 
Laurens avoit &t& empoisonnd avec des champignons, et on 
disoit que les champignons du Bois de Vincennes &toient bien 
dangereux. Mais il mourut comme le grand prieur de Vendöme 
et le mar&chal d’Ornano, & cause de l!’humidit& d’une chambre 
voätee, et qui a si peu d’air que le salp£tre s’y forme. Madame 
de Rambouillet disoit plaisamment que cette chambre valoit 
son pesant d’arsenic, comme on dit son pesant d’or.« 
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Eine Erklärung diefer Stelle geben bie M&moires de ma- 
demoiselle de Montpensier: »Le cardinal de Richelieu, pour 
t£moigner une entiere r&conciliation avec Monsieur, avoit fait 
epouser mademoiselle de Pontchäteau, sa niece, & present 
madame la comtesse d’Harcourt, & M. de Puy-Laurens, favori 
de Monsieur, et que l’on avoit fait duc en cette consideration. 
M. de Puy-Laurens ne fut de ce ballet que pour couvrir l'in- 
tention que le cardinal avoit de le faire arräter: ce qui 
s’ex&cuta peu apres son mariage. H le fit prendre au Louvre 
pendant une r&petition du ballet. D fut conduit au bois de 
Vincennes, oü il mourut prisonnier assez subitement. L’on 
a voulu imputer, et avec assez d’apparence, sa mort & la 
vengeance et à la mauvaise foi de M. le cardinal de Richelieu.« 
So' lang es immer möglid umd den Angelegenheiten bed 
Haufes zuträglich, hielt die Prinzeffin von Pfalzburg in dem von 
ben Sranzofen befesten Nancy aus, wie fie benn auch fo Tange 
wie möglich die Vebergabe der Stadt abzuwenden gefudht hatte. 
»Bien loin,« ſprach fie zu.dem Gouverneur, Marquis von Moup, 
»bien loin que les soumissions dont nous avons use jusqu’ici, 
aient adouci le roi, elles n’ont servi qu’& lui enfer le toeur, 
. et & l’animer davantage & la ruine de notre maison. Puisque 
les choses se trouvent r&duites & une telle extr&mit& et qu’une 
vigoureuse resistance est l’unique moyen de se sauver, tächons 
de nous tirer d’une oppression violente par notre courage, par 
notre vigilance et par notre activite. S’il faut perir, mourons 
en gens d’honneur. Ne vaut-il pas mieux s’ensevelir glorieuse- 
ment sous ses .propres ruines, que de perdre lächement les 
biens, P’honneur et la liberte.« Nachdem ber legte Schein 
son Freiheit ihr genommen , noch Aergeres beforgend, beſchloß 
fie dem Gefängniß zu entfliehen, wozu fie fih des Beiſtandes 
bes Engländere Browne, weiland &cuyer ihres verflorbenen 
Herren, bebiente. Der mußte, unter dem Borwand eines unheils 
baren Uebels am Bein, eine Novane vor dem Gnadenbild zu 
Notre-Dame de Bon Secours, damals noch außerhalb Nancy 
gelegen, anftellen. Täglich fuhr er zu Wagen dahin, das kranke 
Dein auf einem dem Wagenfchlag entlang angebrachten Kiffen 
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haltend. An einem folchen Tage nahm er die Prinzeffin in den 
Bagen auf, wo fie unter dem Kiffen huckend, allen Blicken ver⸗ 
borgen. Sie gelangte ing Freie, in das Gehoͤlz bei Malgrange, 
warf dort fih in Mannsffeider, beftieg eines der in Bereitſchaft 
sehaltenen Pferde, und jagte ber Grenze von Hochbufgund zu, 
verfolgt, aber nicht erreicht Durch die ihr nachgeſchickte Cavalerie. 
Benige Tage brachte fie in Befancon zu, bann begab fie ſich auf 
den Weg nach den Niederlanden, durch Baffigny, die Champagne 
und Picardie, jeden Augenblid neuen Gefahren begegnend, wie fie 
dann zu la Capelle angehalten, genöthigt ſich mit 500 Piſtolen, 
dem Sommandanten gefpendet, ben Paß zu erfaufen, Am 8. März 
1634 gelangte fie nach Brüffel, Hier mit Werbungen fih beſchäf⸗ 
gend, Fonnte fie, ihres Bruders Fortfihritte in Lothringen zu 
befördern , ihm eine nicht unbedeutende Schar zuführen, Sept. 
1635, gleichwie fie in allen feinen folgenden Bedrängniffen Rath 
geberin und Helferin ihm wurde. Aber ſchlechten Lohn Kat fie 
empfangen, der Bruber ließ fie darben, daß fie, um nur leben 
zu fönnen, genöthigt, die Gnade des Königs von Frankreich an⸗ 
jurufen, als welcher ihr fofort die in Lothringen befegenen Güter 
freigeben ließ. Sie war im Begriffe, dahin abzugeben, ba wurbe 
fe dur die Meldung von ber Anfunft eines Anbeters, den fie 
kit ſehs Jahren nicht gefehen, erfreut, Es war das Karf 
Guasco, Marques von Sallerio, unlängft noch Felbzeugmeifter 
bei der fpanifchen Armee im Elſaß, fest zum Gouverneur von 
Origge ernannt. Er machte der Prinzeffin wiederholt feine 
Aufwartung, fie überrafchte ihn mit dem Geſtändniß ihrer Liebe, 
mt einem Heurathsantrag hat er erwidert. Er wurde nicht 
abgewiefen, nur wollte Henriette die Sache mit dem Erzbifchof 
von Mechelen und ihrem Beichtvater, P. Chifflet beratben. 
Beide erflärten fich gegen die ungleiche Verbindung, und fehlen 
Henriette ihrer Anficht beizupflichten. Zurädgezogen in das 
Kofler, wo des Erzbiihofs Nichte den Schleier genommen 
hatte, ließ fie eines Tages ben Prälaten zu fih bitten. Der. 
Meint einiges Bedenken getragen zu haben, folgte doch endlich 
der zweiten Einladung, 11. Ort. 1643. Das Geſpräch mit 
Reichguͤltigen Dingen anhebend, wendete fih unvermerlt der 
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Heurath zu. Nochmals mahnte der Erzbifchof davon ab, ba 
öffnet fih Die Thüre, und Guasco tritt ein, auf das ehrerbietigfte 
den Prälaten grüßend. Zugleich erhebt Henriette die Stimme, 
erklärt, fie nehme den Marques von Gallerio zum Gemahl; und 
ich, fprach diefer, in Gegenwart feiner Dienerichaft, ich erfläre, 
daß ich die Zürfin zur Gemahlin nehme. Beide zufammen 
erfuchten hierauf den Erzbifchof um feinen Segen, »mais il le 
refusa, disant qu’il leur donneroit bien plutöt sa malediction.« 
Es ift das die in den Promessi Sposi von Frau Agnefe empfohlne 
tumultuarifche Art zu heurathen. »Bisogna aver due testimonü 
ben lesti et ben d’accordo. Si va dal parroco: il punto sta 
di chiapparlo all’improvvista, che non abbia tempo di scappare. 
L’uomo dice: Signor curato, questa & mia moglie; la donna 
dice: Signor curato, questo & mio marito. Bisogna che il 
eurato senta, che i testimonii sentano; e il matrimonio & 
bell’ e fatto, sacrosanto come se l’avesse fatto il papa. Quando 
le parole son dette, il curato può strillare, strepitare, fare jl 
diavolo; tutto & niente, siete marito e moglie.« 

Das waren benn auch die Prinzeffin Henriette und ber 
Spanier Sallerio, aber der Borfall machte in Brüffel großes 
Auffehen. Der Generalgouverneur, Don Diego de Melo, ließ 
den jungen Ehemann, der in der Fortfegung feiner Reife begriffen, 
zu Gent an ber Tafel des Bischofs fefinehmen und Tängere Zeit 
in dem bafigen Caſtell verwahren, benadhrichtigte zugleich ben 
Herzog Karl von bem, was fich mit feiner Schwefter zugetragen. 
Dem ſchien das ziemlich gleichgültig, um fo übler hingegen 
empfand bie Prinzeffin Henriette, daß man ihr den Gemahf 
porenthalte. In fehr flürmifchen Ausdrücken machte fle ihrem 
Kummer Luft, und nicht gab fie ſich zufrieden, bis unter kaiſer⸗ 
licher Vermittlung der Gefangne auf freien Buß geſtellt. Sie 
erwirkte fogar, daß der Kaifer ihn am 29. Nov. 1644 in dem 
FKürftenftand erhob, er ftarb aber nach kurzer Friſt. Abermals 
Wittwe, nahm Henriette, wie es heißt, den dritten Mann, den 
Marques von Caftel-Rodrigo, Chriſtoph von Moura, der Gene⸗ 
ralgouverneur der Niederlande feit 1644, im J. 1647 abberufen 
wurde, Dem ebenfalls Hat die Prinzeffin überlebt, und fie 
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feuraihete 1649 oder 1690 den Franz Grimaldi, einen jungen 
reihen Genuefer, welcder ſich in Hanbelsgefchäften zu Antwerpen . 
aufhielt. Das mißbilligte der Herzog, ihr Bruder, hoͤchlich, er lieg 
fie,.oder nach andern ihren Gemapl, einziehen und einige Zeit 


in Gewahrſam halten. Da des Herzogs Mipfalten an folder 


Ehe fein Geheimniß, erlaubte die böfe Welt fih manche loſe 
Rede gegen die Sünderin. Dan befchuldigte fie eines unehr⸗ 


erbietigen Ausdruds gegen das Concilium von Trident, fie follte 


dem Borwurf, daß fie gegen deſſen Vorſchriften geheurathet, ent« 
gegengeſetzt haben, es feien eitel Kebereien in befagtem Concilium 
wrborgen. Es wurde ihr zur Laft gelegt, daß fie gegen ben 


ZJern ihres Bruders den Schub des Magiftrats von Antwerpen 


ſehriftlich anrufend, unterzeichnet habe: Votre tr&s humble sujette 
et servante. Gegen beide Anfchuldigungen erhob fie fich mit 
Macht. Bon der andern Seite Hagte bie Prinzeffin von Cantecroy, 


ſe werde zu Antwerpen von der Pfalzburgifchen Dienerfchaft 


ſchlechtiweg Madame Beatrir genannt, und Henriettens Stabte 
wagen fei ſtets mit einer Prachtdecke bekleidet, während fie, - 
Bestrir, einer ſolchen entbehren müfle. Dagegen ſich verant- 
wertend, äußert die Prinzeffin von Pfalzburg, für die Ungezogen⸗ 
beit ihrer Dienerfchaft könne fie nicht. einſtehen, dergleichen 
Redensarten hörten diefe weder von ihr, noch von ihrem Gemahl, 
ihnen heiße Beatrix jederzeit Madame. Die Prachtdecke zu 
führen, fei fie durch ihr Herfommen ermächtigt, fie gebrauche 
ſich derfelben bis in den Hof bes erzberzoglichen Palaſtes, wie 
dieſes auch die Herzogin von Chevreuſe gethan habe, bie doch 
um einer jüngern Linie des Haufes Lothringen angehöre. Mas 
dame Beatrix werde dadurch keineswegs beeinträchtigt 5 fönne fie 
bob ebenfalls, ohne alle Schwierigkeit, die Dede haben,. da fie, 
wie man vermutbe, bes Herzogs Karl IV Gemahlin fet. 
Hinwiederum hatte der Herzog, in dem Unwillen über feiner 
Schweſter Heurath, Pfalzburg und Lirheim zu feinen Domainen 
gezogen, hiermit bie Prinzeffin in die äußerſte Dürftigleit ver⸗ 
iegend, fie konnte weder ihre Schulden bezahlen, noch den ihrem 
Rang angemeffenen Glanz beibehalten. Ex hatte feinen Leuten 
unierjagt,, fie anders denn Madame Grimaldi zu nennen, und 
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an Frau Beatrir gefchrieben, fie folle, falls fie nach Antiverpen 
geben würde, »ne pas voir cette sotte de Lixin.« Es wurde 
auch dem Herzog nachgefagt, er habe geäußert, man möüfle fich 
wohl hüten, den Grimaldi bei Seite zu ſchaffen, denn in ſolchem 
all würde feine Schwefter alsbald einen andern Mann zu finden 
wiffen. Den Zürnenden zu verföhnen, erbot ih Henriette, Pfalz⸗ 
burg und Lixheim als eine Dotation für der Frau Beatrix Kinder 
abzutreten, falls man fih verwenden wolle, um für Grimaldi 
den erblichen Titel eines fpanifchen duque zu erlangen. Ungehört 
in allen Borfchlägen. ber Güte, ergrümmte fie ihrerfeits, und 
ließ, vermöge Urtheils des hoben Raths von Brabant, alles, 
was der Herzog an Gütern, Juwelen, Silber, Hausrath, in den 
Niederlanden beſaß, mit Arreſt beftriden, was biefer ale eine 
tödtliche Beleidigung aufnahm. Nichtsbeftoweniger. ließ er ſich 
doch endlich befänftigen,, nachdem er ſich überzeugt, daß Orts 
maldi ein Better des gleichnamigen Carbinals fei. Der pyre⸗ 
nälfche Frieden veranlaßte bie Rädgabe der von Frankreich eins 
gezogenen Befigungen ber Prinzeifin, dergleichen Lixhpeim, Pfalz⸗ 
burg, Bitſch, Aspremont, Sampigny, deren fie aber nur furze 
Zeit genoß; fle ftarb, in vier Ehen kinderlos, zu Neufchäteau, 
16. Nov. 1660. Ihr Gemahl, der Fürft von Lirheim vermöge 
fatferlichen Diplome, wurde non dem Herzog zu feinem Obrift« 
bofmeifter ernannt, vertrat ihn gelegentlich der Friedenshand⸗ 
kungen von Marfal, und folgte ihm 1670 in die Flucht. Er 
farb gu Sampigny, 1693, und ruhet, famt feiner Gemahlin, in 
ber Kirche des von ihnen geftifteten Kloſters Saintestuciesbus 
Mont, nach weldem das St. Lucienholz benannt. 

Margaretha, bes Herzogs Franz jüngere Tochter, den 22, 
Jul. 1615 geboren, ward 1618 in Remiremont zur Coadſutorin 
erwählt. Sie war faum den Kinderjahren entwachfen, als der 
Herzog von Drleang, ben. Einflüffen Richelieus fich entziehend, 
nach Rancy fam, und hingerifien von ihrer blendenden Schoͤn⸗ 
heit, um ihre Hand zu werben begann. Das begünftigte der 
Herzog und noch mehr die Prinzeffin von Pfalzburg, bie, ver⸗ 
möge ihrer Berbindungen ‚mit Puylaurens, bereinft in Sranfreich 
zu berrfchen hoffte, da die Aftrologen dem K. Ludwig XI einen 
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früßzeitigen Tod verheißen hatten. Die Ehe wurde den 13. Ja⸗ 
unar 1632 zu Nancy in ber Kirche des Dames du S. Sacrement 
eingefegnet. In dem Kloſter war Margaretha unter den Augen 
ihrer Tante, ber Prinzeffin Katharina, erzogen worden. K. Luds 
tig XI, dem Willen feines Minifters unterthänig, hatte diefe 
Berbindung fchlechterdings unterfagt. Sie wurde auch durch das 
Parifer Parlament, durch die Sorbonne und durch eine Ver⸗ 
ſammlung von Bifchöfen für nichtig, durch die theologische Facultät 
zu Löwen, bie nicht unter dem Einfluffe der Freiheiten der gallis 
caniſchen Kirche, d. i. nicht unter der Ruthe eines Minifters 
Band, für gültig erflärt, während der Papſt der Aufforderung, die 
Ehe zu caffiren, ein politifches Stillſchweigen enigegenfeßte. 
Lothringen überziehend 1633, befland Ludwig auf der Ausliefe- 
rang derjenigen, durch welche feines Bruders Ungehorfam ver« 
anlaßt, ihr Bruder aber, Prinz Franz, ben Rathſchlägen der 
Zürfin von Lixheim folgend, entführte fie, die als Ebdelfnabe 
verkleidet, in feiner Caroſſe aus Nancy, 28. Aug. 1633, wo 


zwar bie ſtrengſte Wachſamkeit anbefohlen und geübt. Pferde 
Banden in Bereitſchaft, den beflen Nenner befteigend , entfam 


Margaretha nah Thionville: zu Marchesensfamene traf fie mit- 


dem Gemahl zufammen. 

Ungemeſſen war Richelieus Zorn, den ſogar die Kloſter⸗ 
frauen du S. Sacrement empfinden mußten: »leurs biens furent 
saisis, les effets inventoriees: elles sauverent heureusement la 
sscristie, mais elles furent reduites & une grande pauvret6, 
et les Benedietins qui leur servoient d’aumöniers, se disper- 
serent.«e Diefer findifche Zorn ift wohl das ftärffie Argument 


- für die Glaubwürbigfeit der von mademoiselle de Montpensier 


engeführten Veraulaſſung zu des Cardinals Berhalten in dieſer 
Angelegenheit: »Le cardinal de Richelieu qui &toit le premier 
ministre et le maitre des aflaires, le vouloit &tre absolument 
de celle-lä ; et c’&toit avec des propositions si honteuses pour 
Monsieur, que je ne les pouvois seulement entendre sans &tre 
au desespoir. DI faisoit dire que, pour faire la paix de Mon- 
eur avec le roi, il falwit rompre son mariage avec la prin- 
cesse Marguerite de Lorraine, et lui faire Epouser mademoi- 
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selle de Combalet, niöce du cardinal, qui est aujourd’hui 
madame d’Aiguillon. Je ne pouvois m’empöcher de pleurer 
des qu’on m’en parloit, et dans ma colere je chantois, pour 
me venger, toutes les chansons que je savois contre le car- 
dinal et sa nice: cela redoubloit m&me l’amiti& que j’avois 
pour la princesse Marguerite, et m’en faisoit parler inces- 
samment. Monsieur ne laissa pas de s’accommoder et de 
revenir en France, sans cette ridicule condition. Je ne dirai 
rien de la maniere dont cela se fit, pour n’en avoir eu aucune 
connoissance.«e Ohne Zweifel konnte die Tochter am beften 
wiffen, was ihrem Vater zugedacht, fchwerlich aber wird ihr 
Zeugniß die einmal feft und allgemein angenommene Weberzeus 
gung erfchüttern, daß alles von dem gewaltigen Richelieu Aus⸗ 
gehende das Werk einer unerreichbaren, unergründlichen Staats» 
flugheit, wenn ed auch fichtlih Zufall, oder durch die eiferne 
Nothwendigfeit geboten, oder durch Laune, Uebermuth und Die 
kleinlichſten Perföntichkeiten veranfaßt. 

Inden das Parlament feinen Ausfpruh auf das erdichtete 
Vorgeben gründete, der Herzog von Orleans fei durch die loth⸗ 
singifchen Prinzen zu der Bermählung gezwungen worden, fo ließ 
Gafton, die Lüge zu widerlegen, die Trauung in Brüffel wiederholen. 
Endlih wurde er mit feinem Bruder, acht Tage vor deffen Abs 
Veben ausgeföhnt und die Gültigfeit der Ehe anerfannt; Richelieu 
war nicht mehr. »La plus belle chose que le duc d’Orleans 
ait faite en sa vie, c’est d’avoir garde sa foi A sa seconde 
femme, et n’avoir jamais voulu l’abandonner. C’est une pauvre 
idiote, et qui pourtant a de l’esprit. Quand on les remaria 
& Meudon, apr&s la mort du cardinal, elle pleuroit, parce 
qu’elle croyoit avoir &t& en péché mortel jusque lä. Elle est 
belle, mais elle a les dents gätees et tient la tête entre les 
epaules. ID est vrai qu’elle se redresse en dansant et danse 
bien. C’est tout le contraire de sa devancicre, qui &toit fiere 
comme un dragon.« Wittwe feit 2. Sehr. 1660, farb bie 
Prinzeſſin Margaretha den 3. April 1672. 

Herzog Karl IV, der fih nach bes Vaters Abdankung zum 
andernmal den 1. März 1626 huldigen ließ, gab ben Unter« 
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ihanen viel zu reden durch die Abneigung für feine Gemahlin, 
die nicht lediglich von der Beforgniß, fie möge auch fernerhin 
die Mitregierung in Anfpruch nehmen, ſich herichrieb,, und die 
übrigens ab Seiten der Gemahlin reichliche Erwiebderung fand. 
»On savoit assez que la princesse Nicole avoit &pouse le prince 
Charles contre son inclination. Les t&moins ouis en 1652 pour 
le duc Charles, d&posörent que son mariage avec Nicole avoit 
&& contre le gr& de cett& princesse; qu’elle n’accorda pas 
le devoir au duc le jour de ses nöees; que le matin la du- 
chesse Marguerite sa mere &tant all&e les voir dans le lit, les 
trouva qui se tournoient le dos et fort tristes, et qu’elle et 
la comtesse de Tornielle ne .remarquörent aucun signe qu’ils 
se fussent rendus les devoirs. On ajouta que le duc Henri, 
voyant Y’antipathie de sa fille, qui ne pouvoit souffrir le prince 
Charles, donna un soufflet & Nicole, la menacant de faire casser 
son mariage, et de faire &pouser la princesse Claude, sa soeur, 
au prince Charles. On disoit que cette antipathie venoit de 
Tamour que Nicole portoit au bätard de Guise. On assure 
qu’un jour le prince Charles voulant retenir Nicole qui sortoit 
du lit, la princesse se jeta sur lui et le dechira avec ses 
‘ongles, en presence de Marthe, l’une de ses filles de chambre.« 

Der unglücklichen Ehe gefellten fi Krankheiten. Im J. 1627 
lag ber Herzog frank zu Jarville, eine Viertelftunde von Nancy, 
ganzer 6 Wochen lang in fleter Todesgefahr. Es plagten ihn 
Sieber und DBlattern zugleich, über alles jedoch Herzflopfen, 
welhes in feiner Art fo ungewöhnlih,, dag man es nur einer 
Behexung zufchreiben zu fönnen glaubte, zumal nachdem er eine 
Art Ealdaunen, über 30 Ellen lang, ungezweifelt ein Band- 
wurm, ausgebrochen hatte. Als derjenige, ber ihn bebert, die 
Reſteln ihm gefchärzt habe, wurde bezeichnet Abraham Revinot, 
alias Andreas Desbordes auf Gibaumé, bed Herzogs Heinrich 
erſter Rammerdiener und Gouverneur von Sirf. Der Mann 
hatte fich viele Feinde zugezogen, wie man denn behauptete, daß 
buch ihn allein die Zänkereien, welche den Herzog Heinrich in 
feinen Testen Jahren beunrubigten, veranlaßt worden, daß auch 
ber Ehezwift großentheils fein Werk, Hatte er doch gegen ben 
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Grafen von Brionne, ber Namens des Herzogs Heinrich den 
Neuvermäbhlten die Geſchenke überbrachte und yon ber dadurch 
erzeugten Freude fprach, geäußert, bie Freude werde nicht von 
- Dauer fein, viehnehr zeitig in Leid übergeben. Häufig wurden 
in dem Bett ber Prinzefjin Zaubermittel gefunden, daß fie genöthigt, 
zum öftern Wohnung und Lagerftätte zu verändern. Ein Zefuit, 
P. Fayot, beauftragt, fie von diefen zauberifchen Einflüffen zu 
befreien, vermochte eben fo wenig ihre Wirkung zu bintertreiben, 
ale es jemanden gelang, ihre Befchaffenheit zu enträthfeln. 
»Peut-etre n’y en avoit-il point du tout.« 

Nachdem Desbordes in der Perfon bes Herzogs Heinrich 
feines großen Gönners verluftig geworben, Tieß der Generalpros 
eurator in Folge einer Anklage auf Zauberei ihn verhaften. Es 
wurden zu Nancy, Saint-Mihiel, Bar, Pont-a-Mouffon, Toul 
und Bourmont Unterfuchungen angeftellt, Zeugen vernommen, 
und ein Ausfpruch der Grands-jours von Saints Mihiel, vom 
28. Januar 1625, erklärte ben Desbordes des Tafters der Zauberei 
volltändigrüberwiefen, desgleichen daß er auch fonflige Verbrechen 
durch magifhe und teuflifche Kunft verübt, und mehre Arten von 
Zaubermitteln, die insgefamt in dem Urtheil befprocdhen, ange» 
wendet babe. Hiernach wurde er verurtheilt, einem Pfahl ans - 
geheftet, erdroffelt, demnächſt zu Afche verbrannt zu werben. 
Wunderliche Dinge hat man von dem armen Schelm erzählt, er 
gebot 3. B. ben einer Tapete eingewirkten Dienfchenfiguren, 
berauszutreten und ber Gefellfehaft ihr Kompliment zu machen; 
er befahl eines Tags drei Gehenkten, vom Galgen herabzufteigen, 
dem Herzog Heinrich ihre Neverenz zu macden, und, was am 
mehrften zu bewundern, fand Gehorfam; ein Tifch,, gleichviel 
welcher, bededte fih mit den Tederften Speifen in bunter Abs 
wechslung, ſobald er die verfchiedenen Abtheilungen eines flets ihn 
begleitenden Kiſtchens eröffnete ; ein Faß diente ihm ala Pferd, 
und darauf beritten, trieb er fih im Lande herum. »Ü’etoit, si 
Y’on veut, une illusion et une fascination qu’il causoit aux yeux 
des spectateurs, mais tout cela ne se pouvoit faire sans magie.« 

Gleichwie der Herzog, der Gemahlin gegenüber, fein Herr⸗ 
ſcherrecht ängftlich bewachte, fo bezeigte er nicht weniger Eiferſucht 
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in Anfehung feines Vaters; war ihm boch jede bem alten Herren 
Bezeigte Deferenz verbächtig. Einer folden Gemüthsftimmung 
iußte zumal unerträglich fallen bie über das ganze Land von 
Frankreich factifch geübte Hoheit. Sie zu brechen, nahm Karl 
fh zur Aufgabe, für welche ihn. der Zug nah Böhmen, bie 
Berwandifchaft mit Bayern — feine Tante Elifabethb war des 
Kurfürſten Darimilian Gemahlin — vorbereitet hatte. Augen» 
jeuge der Wunder, durch des Kaiſers Namen gewirkt, voll bes 
Eindrucks, welchen der Deutfchen Ehrfurdt für den Schatten 
bes Kaiſerthums in ihm gewedt — die 21 Limburger, welche dem 
Kaifer zu dienen auszogen (Abth. II Bd. 3 S. 558) können ihm 
begegnet fein — hoffte er, den Faiferlichen Intereſſen ſich anfchliegend, 
den Fehler, welchen feine Vorgänger begangen, zu beffern, ber 
franzöfifchen Bevormundung ſich zu entziehen. Die wurde mit 
jedem Tage bebrohficher. Richelieu Tief feit 1626 zu Verdun an 
einer Citadelle arbeiten, der Intendant Cardin le Bret brachte 
den Herzog zur Verzweiflung durch feinen Uebermuth und dur) 
die rädfichtslofe Weife, in welcher er verfährte Anfprücde der 
drei Bisthämer auf lothringiſche Gebiete burchzufegen bemühet. 
Es wurde von gegen Franfreich gerichteten geheimen Verbindungen 
des Herzogs mit England und Savoyen gefproden. 

In einem dem König abgeflatteten Bericht äußert Richelieu, 
Jamar 1628: »Que les papiers de Montaigu et, plusieurs 


autres decouvertes faisoient clairement voir que l’Angleterre, . 


Savoie, Lorraine, ’Empereur, les heretiques de France, &toient 
ii6s en un pernicieux dessein contre T’Etat, qu’ils vouloient 
attaquer par mer et par terre: par mer en Poitou et en 
Nırmandie ; par terre en Champagne, attaquant Verdun avec 
les forces du duc de-Lorraine et de l’Empereur, la Bourgogne 
avec celles du duc de Savoie.« Ihm zu Folge hat der ſpaniſche 
Orfandte, »exagsrant le mauvais traitement qu’il disoit que 
ia France faisoit au duc de Lorraine, et l’animant & tenir 
bon,« deutlich genug die verborgenen Abfihten feines Hofe an 
Zag gelegt. Weiter meint er: »qu’il étoit bon que la reine 
donnät charge au sieur de Breval de faire savoir au duc de 
Lorraine qu’ayant vu, par les papiers de Montaigu, les pen- 
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sees qu’il avoit eues au prejudice de la France, elle avoit eu 
beaucoup de peine & les croire; que 8. M. avoit trouv6 bon 
.qu’elle s’en Eclaircit, et süt franchement par cette voie amiable 
comme il vouloit vivre avec S.M.; que si le duc de Lorraine 
vouloit de gaite de coeur se lier avec ceux qui &toient de- 
clares contre la France, on ne le vouloit pas emp£&cher; si 
aussi il vouloit suivre le train de ses predecesseurs, S. M. lui 
continueroit la protection qu’ils avoient toujours recue des 
siens, et que ladite dame reine sereit tres-aise de voir le 
fond du sac, afın de chercher les remedes propres à la gu6- 
rison d’un tel mal; qu'il falloit que Breval n’oubliät rien de 
ce qu’il savoit bien qu’on pouvoit dire sur ce sujet, et assurät 
ledit duc de Lorraine que la reine s’emploieroit volontiers 
Aa cette r&conciliation, si elle avoit lieu de voir qu’il voulät 
franchement prendre un autre chemin qu’il n’avoit fait depuis 
six mMois.« 

Im Widerfpruh aber zu ſolchen gemäßigten Gefinnungen 
machte man in Frankreich Anfalt, das Herzogthbum Bar, ale 
um welches Karl den Lehensempfang verabfäumt habe, einzu- 
ziehen, ed wurde ihm bie Belehnung mit dem ber Lehenshoheit 
unterworfenen Antheif, Barrois mouvant, 1627 abgefchlagen, 
aus dem Grunde, daß er feiner Gemahlin den Mitbefig verweis 
gere, und die von Gardin le Bret erfundene Reunionsfammer 
vollendete ihr Werf, indem fie alle Gebiete, die einſt von den 
drei Bisthümern abhängig, vermöge päpftlicher und Faiferlicher 
Bewilligung an Lothringen gefommen waren, den vormaligen 
Befigern, oder vielmehr der Krone Frankreich vindicirte. Dafür 
wurde ber Herzog von Orleans im Sept. 1629 zu Nancy mit 
offenen Armen empfangen. Als der Kaifer fein oberlehen⸗ 
berrlihes Recht über Mantua mit gewaffneter Hand geltend 
zu machen unternahm, und Frankreich einen Angriff auf die drei 
Bisthümer beforgte, erleichterte der Herzog von Lothringen 
ben Kaiferlihen bie Dceupirung von Vie und. Moyenvic im 
Hochſtift Mes, während er zugleich ihre Rüftungen förderte, 
ClermontsensArgonne und Stenay befefligen ließ. Aber obgleich 
in Anfehung feiner Parteilichfeit für Deftreich Fein Zweifel 
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befand, Fieg Richelieu ih die in des Berbädtigen Namen vors 
gebrachten Entfcehuldigungen gefallen, in ber Beforgnig, Karl 
fönnte fein ganzes Land den Spaniern, bie eben jenfeits ber 
Alpen den Franzoſen genugfame Befchäftigung gaben, öffnen.- 
Schweigend beobachteten ſich gegenfeitig der Herzog und 
ber Cardinal, nur daß jener im J. 1631 abermals dem Herzog 
yon Drldang eine Freiflätte gewährte, und ununterbrochen Bolt 
werben ließ. Das war vielleicht beftimmt, unter Gaſtons Mit« 
wirfung die Champagne zu überziehen, als ein unglaublicher 
Umfhwung der Dinge in Deutfhland, Herbfi 1631, der Noth⸗ 
jhrei feiner Nachbarn am Nhein, vielleicht, wie wenigſtens die 
Sage ging, die Hoffnung auf einen ihm verheißenen Kurhut, 
den Herzog Karl beſtimmte, fein Heer, 17,000 Mann, zu Worms 
über ben Rhein zu führen. Am 13, Det. vereinigte er fich bei 
Miltenberg mit Tillys wieder gefammelten Scharen, aber jeßt 
ſchon gab fich Fund bag mehrentheils feine Waffen verfolgende böfe 
Geſchick. Tilly, durch die Vereinigung wenigftens doppelt fo 
ſtark als die Schweden, madte eine Bewegung den Main auf» 
wärts, um Würzburg zu entfegen, vernahm aber auf dem March, 
daf der wichtige Punkt verloren. Diefes feheint ihm vollends ben 
Muth gebrochen zu haben, oder es handen ihn geheime Befehle. 
Das gefamte Main« und Rheinthal preisgebend, wendete er fi 
sah dem füböflfichen Franken, gefolgt, aber nicht mehr im 
Einverftändnig handelnd mit dem Herzog. Diefer nahm Rothen⸗ 
burg und Windsheim, verlor jedoch durch Mangel, Krankheit und 
Deiertion den größten Theil feines Volkes, Den fpärlichen Neft 
aah Haus zu führen, beauftragte er den Marquis von Haraus 
court, er felbh wollte noch einen Befuh in Münden abftatten, 
Der Befuch hatte auch feine politifche Seite. SaintsEtienne, der 
frauzöftfche Gefandte an dem bayerifchen Hof, und fein Nachfolger 
de Lisle hatten alle Künfte der Verführung angewendet, um ben 
Rurfürften zur Ergreifung der Neutralität zu bewegen, und fie 
waren nicht ganz fruchtlos geblieben. Schon hatte Marimilian 
feinen Generalen verboten, gegen die Schweden offenſiv zu Werk 
zu gehen. Auf dem einmal beiretenen Pfade fortzumandeln, Tieß 
er jeboc durch feines Neffen ſtürmiſche Beredfamfeit fih abhalten, 
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und verließ Karl die Ufer der Iſar mit dem Bewußtſein, vom 
deutſchen Reiche das härteſte Unglück abgewendet zu haben. 
Haraucourt hatte von den Straßburgern den unſchädlichen Durch⸗ 
zug nicht zu erlangen vermocht, er bewerfftelligte feinen Rheins 
übergang unweit Drufenheim auf einer Schiffrüde, ed wurde 
ihm eines feiner Quartiere aufgeſchlagen, und er verlor noch 
viele Leute durch Defertion, Krankheit und die ungünftige Jahrs⸗ 
zeit. Dem Herzog ging es nicht beſſer. Als er mit feinem 
mäßigen Gefolge zu Lichtenau einfehren wollte, wurde er von 
bem dort Tiegenden Obriften mit Flintenfchüffen empfangen, die 
Straßburger öffneten ihm zwar ihre Thore, doch nur um fein und 
feiner Begleiter Gepäd zu plündern, ihn perfönlich zu höhnen. 
Er Iaufe vor bem König von Schweden davon, fchrie der Pöbel, 
Bon Straßburg eilte er nah Meg, den Zorn Ludwigs XI zu 
entwaffnen, als welcher nad der Einnahme von Vic und Moyen- 
vic, bie tapfer durch Franz von Merey vertheidigten Feſten, mit 
einem gewaltigen Heere im Herzen von Lothringen fland. 

Karl mußte ein langes Regifter feiner Sünden fi vorhalten 
laffen, auf des Königs von Schweden drohendes Schreiben vom 
29. Der. eine demüthige Antwort ertheilen, und am 6. Sanuar 
1632 zu Moyenvic einen Vertrag unterfertigen, wodurd er allen 
Verbindungen mit deutfhen und andern Fürften entfagte, dem 
König, gegen die Zufage eines Dritteld der zu machenden Ges 
oberungen , ein Contingent von 2000 Reitern und 4000 Fuß⸗ 
gängern verhieß, ihm aller Orten und für alle Zeiten den freien 
Durchzug bewilligte, endlich, zum Unterpfand feiner Treue, die 
Feſtung Marfal auf drei Jahre einer franzöfifhen Befagung 
einräumte. Dergeftalten in bie Gewalt von Frankreich, das zum 
Veberfluß mit dem Schein der Großmuth prahlte, gegeben, ver⸗ 
zweifelte Karl nicht an beffern Zeiten, wie denn auch der bedacht⸗ 
fame Graf von Baudemont äußerte: »qu’au pis aller le frere 
unique d’un roi de France valoit bien la peine que sa fille 
courüt fortune de se voir releguee abbesse de Remiremont,« 
und in folder Gefinnung bes bebrängten Tothringifchen Hofe 
empfing bie Prinzeffin Margareta am 31. Januar 1632 bie 
prieflerliche Trauung. 
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Richt weiter durch die Nähe des Königs gezügelt, erfaßte 
Karl neuerdings die Entwürfe früherer Zeit, denen jedes Opfer 
zu bringen, er gerüftet ſchien. Kränftic, hat er gefagt, bebürfe 
er nur.eines Grabe, feine Gemahlin und die eine wie die an⸗ 
bere feiner Schweflern einer Kioftercelle, fein greifer Vater 
eines Betts, fein Bruder eines Breviers. »Il essaye de faire 
ruiner l’arm&e que 8. M., & son depart de Lorraine, avoit 
lsiss6e sur les frontieres d’Allemagne pour favoriser la n6- 
goeiation qu’il y faisoit pour &tablir la neutralit& entre les 
electeurs catholiques et le roi de Suede, recevoir en sa pro- 
teetion ceux qui l’accepteroient, &tre en etat de defendre 
leurs places si elles &toient attaquees, et mettre garnison 
en celles qu’on pourroit remettre en Sa puissance 'pour assu- 
rance de ce qui seroit promis dans le traite, et pour suivre 
arec plus de force l’ex&cution de ce que le roi de Sudde 
svoit promis touchant la conservation de la religion catholique 
dans les &tats qu’il conquerroit. Bien que cette arme6e soit 
le salut du duc de Lorraine m&me, quelle Ööte aux Suddois 
toute pens&e de l’attaquer, auxquels facilement elle reviendroit, 
Si ne craignoient plus les forces du roi que les siennes, 
Manmoins sa passion est si envenimee contre le roi, quil 


täche de la ruiner, bien que sa propre ruine s’en füt.ensuivie; 


ü se plaint si elle loge au moindre de ses villages; aux 
plaintes il ajoute les menaces, et à ses menaces des actions 
Mhostilite,; il fait partout retirer les bl&s de la campagne 
dans Vaudrevange et Sarguemines, et defend & ses sujets 
d’en vendre aux munitionnaires du roi; et eux en ayant achet6 
dans Sarguemines, les habitans refusent de les livrer, disant 
quils en ont defense de la part du duc, nonobstant qu’il füt 
oblig€ par un trait& fait avec le roi d’en fournir en payant. 
D arme sans en rendre compte au roi, et grossit ses levees 
aux d&pens de nos troupes qui s’y enfuyoient, d’autant que 
son pays leur contribuoit abondamment, fait son gros d'armée 
su Luxembourg, et m&me debauche les capitaines de l'armée 
du roi sous de grandes promesses ; il fortifie ses places qui 
regardent la France et non les autres; il fait faire des feux 
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de joie de la maladie du roi, fulminant publiquement contre 
lui et son conseil. Il trama des entreprises sur Langres, sur 
Toul et sur Verdun; mais on s’assura si bien de ces places 
que ses intelligences n'y eurent point de pouvoir, bien qu'il 
pensät en £tre si assuré qu’il fit sortir de Nancy quantite 
d’echelles et de petards pour les ex6cuter. Ses lev&es de 
gens de guerre 6toient si grandes qu’elles n’avoient point de 
proportion avec le nombre qu’il &toit oblig& de fournir au 
roi par le traite, joint que lors il savoit bien qu’il n’en étoit 
point de besoin, le cours des aflaires &tant change; et encore 
il ne prenoit aucun de ses sujets, parce qu’il &toit assure 
qu’ils ne lui pourroient manquer. Il cherchoit à recouvrer 
de l’argent de toutes parts, sans &pargner même sa noblesse, 
qui s’en plaignoit hautement. I engageoit à cet effet toutes 
les hautes justices de ses terres desquelles il pouvoit trouver 
marchand, et temoignoit, par toutes ses paroles et ses actions, 
qu’il avoit de grands desseins ; particulitrement Haraucourt 
assembloit deux mille chevaux et de l’infanterie en Alsace, 
qu’on disoit publiquement dans Nancy se devoir joindre & 
Monsieur par ordre de l’empereur; les partisans duquel se 
moquoient de la confiance que le roi, par sa bont6, daignoit 
prendre aux &lecteurs catholiques, desquels l’Evöque de Verdun 
detournoit la bonne volonté, et par ses lettres en rendoit 
tous les jours compte particulier audit duc, lequel enfin parloit 
si insolemment- et des interäts de la France et de la per- 
sonne du roi, et de la mauvaise volont&e qu’il avoit pour l’un 
et pour l’autre, qu’il etoit impossible d’ignorer son mauvais 
dessein. Aussi tous les ambassadeurs du roi donnoient avis 
des negociations et menées qu’il faisoit contre la France; 
les nonces en avertissoient celui qui residoit en France; et 
le sieur Wake, ambassadeur d’Angleterre, avertit que ledit 
duc avoit envoye& dire & l’Infante qu’il &toit pr&t de joindre ses 
armes & celles de Monsieur et & celles d’Espagne pour entrer en 
ce royaume. Toutes ces choses obligerent l'arméo du roi de 
rentrer dans les Trois-Evöches et s’eloigner de l’Allemagne; 
ce qui apporta beaucoup de prejudice à son service.« 
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Die Rüftungen des Herzogs waren in der That bedeutend, 
und fonnte er auf mächtige Unterflügung zählen von ben Spas 
niern in ber Pfalz, wo ber Graf von Oſtfriesland an die 12,000 
Mann befehligte ; in Hagenau erwarteten feiner Befehle Haraus 
eourt mit eiwelchem lotbringiichen Volk, der Herzog von Orleans 
und Gonſalvo von Cordova mit 8000 Knechten und 2000 Reis 
tern, jeden Angenblid des Winkes zum Aufbruch gewärtig, dem 
Herzog von Lothringen Tonnte endlich die Fehde mit den Straß⸗ 
burgern Gelegenheit geben, ben kaiſerlichen Generalcommiſſarius 
son Oſſa und deſſen Regimenter an ſich zu ziehen, Gleichwohl 
feinen alle diefe Dispofitionen nur für die Vertheidigung, 
wicht für den Angriff berechnet gewefen zu fein, wie fie denn 
durch der franzöfiihen Armeen raſche Dffenfive in Leichtigkeit 
vereitelt wurden. In den legten Tagen des Maimonats 1632 
rüdten die Marfchake von Ia Force und Tffiat von der Saar 
vorwärts, und durchſchnitten am 30. Mai durch die Einnahme 
von St. Wenbel die Berbindung der Spanier in Trier mit 
den Kaiferlihen im Elſaß. »Cette resolution fit rebrousser 
chemin au comte d’Emden (von ODſtfriesland), qui n’osa pas 
approcher si pres de notre armée, et se retira vers le Rhin, 
pour aller plus loin passer la Moselle et se joindre avec don 
Gonsalvo; mais les Sucdois se mirent & leur queue, et si 
Oxenstiern et le comte Ludovic Otto eussent été en bonne 
intelligence et n’eussent point perdu le temps par leurs dis- 
sensions, ils eussent absolument defait toute cette armde; ils 
ne laisserent .pas de les travailler, prirent partie de leurs 
ehariots,, les contraignirent de brüler le reste, et les pour- 
suivirent jusqueg au-delä de la Moselle, si rudement que toute 
cette arm6e se dissipa ; ce dont Gonsalvo fut si offense, qu’il 
cassa le bäton de general du comte d’Emden ä la face de 
toute l’armee, et lui öta le gouvernement de Luxembourg 
jusques & ce que l’Infante en eüt autrement ordonne; mais ledit 
don Gonsalvo ne donna pas plus d’assistance au duc de Lor- 
raine qu’avoit fait le comte d’Emden, car.il se retira incon- 
tinent avec tout ce qu’il avoit pu amasser en Flandre, pour 
s’opposer aux Hollandais. 
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»Cepondant Monsieur (ver Herzog von Orléans) arrive à 
Nancy; le duc donne avis, le 9. juin, de son passage & n08 
generaux, les assurant qu’il n’avoit eu aucun avis qu'il düt 
venir, ni du dessein qu’il avoit d’entrer en France oü il 
B’acheminoit avec des forces, et qu’il n’y prenoit aucune part, 
et seroit toujours serviteur du roi. Ds ne lui firent autre 
reponse, sinon que, pour savoir mieux la verit& de ses paroles, 
ils tournoient la tete de leur armde droit vers lui, et dans 
quatre jours arrivörent & Nomeny et le lendemain à Pont-&- 
Mousson, qui ne firent point de re&sistanee. Le duc eut recours 
à ses ambassades ordinaires, et déè pécha vers le mar6&chal 
d’Effiat, le conviant & une conference. Le résultat fut qu’il 
vendroit Clermont au roi, et lui donnerait Stenay en depöt. 
8. M. se trouvant fort irritee de la malice et audace que le 
duc avoit eue de donner passage par ses &tats ä Monsieur, 
pour le faire entrer. A main armée en France, et resolue de 
B'en venger, s’avanca diligemment pour tirer raison de cette . 
injure et de tant d’autres qu’elle avoit recues dudit duc.« 

Der König, nachdem er auf feiner Fahrt einige Iothringifche 
Regimenter auffchlagen laſſen, traf den 20. Juni zu S. Mihiel 
ein, und fofort wurde Effiat beordert, bie Stadt Nancy einzu⸗ 
fhfiegen. »Le duc ne savoit oü il en &toit, et, parce qu’il 
pensoit &tre trop sage, il n’avoit point prevu ce peril; car 
il ne se füt jamais imagine que le roi, sachant Monsieur, son 
frere, en armes dans son &tat, n’ehit pas incontinent tourne 
t&te devers lui, et se füt arräte à faire la guerre & un prince 
etranger, joint qu’il croyoit suffisamment avoir pourvu & son 
&tat, quand on l’eüt voulu attaquer, d’avoir muni Clermont 
de tout ce qwil jugeoit n&cessaire pour un si6ge, et ne pou- 
voit croire qu’on laissät cette place derriere pour le venir 
attaquer dans la ville de Nancy, en laquelle partant il s’&toit 
si peu dispose & se defendre, que nonobstant ses grandes et 
reguliöres fortifications, elle n’eüt pu tenir que peu de temps 
si elle eüt &t& assiegee. Cette Epouvante faisoit que tous les 
jours il envoyoit diverses personnes au maréchal d’Effist et 
ensuite au roi; au maréchal, pour le prier de ne se häter 
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pss tant de venir assieger la ville, mais attendre nouvel ordre 
du roi; au roi, pour le supplier d’accepter Poffre qu’il-lui faisoit 


_ desdites deux places. Toutes ces alles et venucs ne produisirent 


rien jusqu’au 24. du mois, que l'armée arriva devant la ville. 


_ L’avant-garde ayant pris le quartier de Champigneulle, quasi 
_ aux portes de ladite ville, le reste de l’armee campa tout autour, 


en resolution de commencer le lendemain les approches. Lors 


le duc envoya vers le roi qui etoit & Liverdun, & deux lieues 


dudit Nancy, afın de lui donner entier contentement.« Sn dem 
hierauf abgefchloffenen Bertrage vom 26. Juni trat der Herzog 


Clermont⸗en⸗Argonne Fäuflih an Frankreich ab, Stenay und 
Jamets übergab er für Die Dauer von A Jahren, die Belehnung 
über das Herzogthum Bar verfprach er binnen Jahresfriſt zu 


empfangen, daneben die gewifienhafte Beobachtung der fünf erften 


Artilel des Vertrags von Moyenvic. Bemerfenswerth ift, daß 
inmitten folcher Tribulationen ber Herzog noch Gelegenheit fand 
fir die Stiftung der Karthaufe (19. Juli 1632), die vorläufig 
in der Wohnung bed ald Schwarzfünftler verbrannten Melchior 


de la Ballee, bei Ste. Anne gegründet, fpäterhin nach Boſſerville 


ia der nächflen Umgebung von Nancy Übertragen wurde, 

»Le duc de Lorraine, voyant les affaires du roi en son 
wisinage en 'si florissant &tat (1633), ne laissoit pas de com- 
mettre toutes sortes d’infidelites contre le roi et d’infractions 
aux traites. Il commenca à tromper des aussitöt qu’il eüt 
fait le trait6 de Liverdun, car Effiat ayant pris ses troupes 


‚ la solde du roi pour les mener en Allemagne, le duc leur 


ayant donne le mot du guet, elles se dissiperent en moins 
de quinze jours, except& le seul r&giment de Querguoy & qui 
il s’etoit oubli6 de faire parler. Ce qui rendit cette fourbe- 
manifeste , fut que ces mêmes troupes-lä furent incontinent 
recueillies par Montbalon, lorrain, et menées au service de 


‚ TEmpereur; mais de malheur pour lui, &tant rencontrees en 
Alsace par les Rhingraves, elles furent toutes tailldes en 


| 
| 


pieces, et Montbalon tu& sur la place. 
»Le mar&chal d’Effiat etant mort, Querquoy ne fut pas 
plutöt de retour en Lorraine, que son regiment fut licencie 
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par le duc, qui le donna sur-le-champ à la Vervaine, soldat 
de fortune lorrain, qui le mena encore en l’Alsace, oü il fut 
defait par le Suedois. Depuis le commencement de l'année 
il avoit fait & plusieurs fois de grandes levées de gens de 
guerre, lesquelles aussitöt apres il licencioit sur ses frontieres, 
et les ministres de l’Empereur ou.du roi d’Espagne, qui en _ 
&toient proches, les recueilloient. Quelquefois il leur laissoit 
faire ouvertement des levees dans ses &tats, dans lesquels le 
comte de Montecucolli, lieutenant general de ’Empereur en 
la haute Alsace, et Bentivoglio furent trois mois entiers pour 
ce sujet. Le r&giment entier de Florinville qu’il fit semblant 
de licencier & la facon accoutumee, &toit en garnison dans 
Brisach. Il essaya de se defendre de tes contraventions, 
disant que comme il permettoit aux imperiaux de faire des 
levees dans son pays, il le permettoit aux Suédois; et Ville 
dit au roi que dans Nancy il y avoit un colonel su6dois qui 
faisoit des levees pour leur parti, ce qui étoit tres-faux, car 
le colonel dont il parloit etoit un nomm& Dubois, Francais 
de nation, d’auprös de Fontenay, qui avoit servi en Allemagne 
avec beaucoup d’honneur, y avoit gagn& 20,000 écus qu’ül 
avoit confies & Querquoy, son ancien ami, et venoit, sur la 
foi publique, ordonner ce qu’il vouloit &tre fait de son argent. 
En s’en retournant de Nancy, il fut assassine, & deux lieues 
de Lun6ville, par un capitaine de ses chevau-l&gers nomme& 
Ambreval, deux ou trois des gardes dudit duc et un exempt 
nomme Guenault. Ambreval partit le soir expres d’aupres 
du duc pour aller commettre ce me&chant acte, et retourna 
des le lendemain, mont& sur un des chevaux du mort. Gue- 
nault montroit efiront&ment 3a montre, et les gardes portoient 
publiquement les habits et la casaque du défunt. 

»Voil& comment les sujets et allies du roi &toient bien 
venus pr&s dudit duc; mais, ne se contentant pas encore de 
cela, il envoya le commissaire general de ses troupes pour 
surprendre Molsheim, et ayant failli cette entreprise, il alla 
saccager le territoire de Strasbourg, et fit le semblable dans 
les terres des ducs des Deux-Ponts et du comte de Hanau, 
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et depuis, non seulement encore envoya des troupes pour 
rainer les terres du comte de Nassau-Sarrebruck, mais vint 
jusqu’& Blamont conferer avec le comte de Salm et des gens 
de Walstein pour tirer assurance d’eux d’etre secouru et remis 
dans les places qu’il avoit consigndes au roi, et obtint par 
enx de l’Empereur la confiscation des biens et Etats de tous 
ks petits princes ses voiäns qui avoient &t& en l'assemblée 
de Heilbronn, .et se fit mèê me donner par l’Empereur les villes 
de Saverne et de Dachstein sous un faux pretexte d’une 
somme de deux cent milie risdales qu’il pretendoit &tre due 
par P’Empereur au feu cardinal duc de Lorraine son oncle, 
pour la dé pense imaginaire par lui faite en la defense de 
Feväche de Strasbourg contre I’un des princes de Brande- 
bourg, et y fit consentir Horn moyennant de l’argent qu’il lui 
donna. Mais en même temps qu’il en fut maitre, il licencia 
ses troupes et en fit lever d’autres, qui toutes allerent joindre 
le eomte de Salm, qui alla droit & Haguenau, et coupa la 
gorge & cinq cents hommes que le marächal Horn y avoit 
laisses, en ayant emmene& le surplus de la garnison sur la foi 
da duc de Lorraine, puis fit un trait& avec l’Empereur pour 
la ville de Haguenau, laquelle Sa Majest& Imp£riale lui cedoit 
avec les dependances et la pr&vöt6 imperiale qui comprend 
dix villes, desquelles P’Empereur n’eüt pas été si liberal en 
son endroit #’il n'eſit éêté joint & ses inter&ts contre ce qu'il 
avoit promis par ses traites; et comme si ce n’eüt pas été 
assez d’avoir intelligence avec P’Empereur ‘contre le roi, il 
Tavoit immödiatement avec les Espagnols. Bussy avoit mande 
de Treves qu’il &toit passe un gentilhomme duäit duc chez 
le comte Blankenheim, qui alloit trouver les &lecteurs catho- 
Eques pour leur proposer d’entrer en une ligue entre la 
maison d’Autriche, lui duc de Lorraine et les princes d’Italie, 
eontre le roi et ses allies. C’etoit aussi une chose toute 
manifeste qu’il avoit plusieurs fois envoy& cette année acheter 
des armes au Liege, les envoyant de Nancy & la Franche-. 
Comt£ avec ses passe-ports, pour armer la cavalerie et in- 
fanterie qui s'y &toit levee par le comte d’Arberg, la Tour 
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et le marquis de Varambon, et le roi avoit des avis certains 
qu’on lui avoit remis de grandes sonımes de deniers de Milan 
pour toutes ces depenses. 

»Dans le cours de ce proced& si ennemi, il.ne laissoit 
pas de se plaindre des Suedois, qu’il supposoit exercer des 
hostilités en son pays, .ce qui &toit entierement faux; car 
. d’une part il crioit contre Birkenfeld et les Rhingraves, comme 
s’ils brüloient tout son pays; et d’autre cöte, il traitoit et 
negocioit par le sieur de Ville avec eux qui €toient bien loin 
de la Lorraine, l’un & Heidelberg et les autres sur les con- 
fins des Suisses, oü ils prirent quatre places qui 6toient & la 
maison d’Autriche, et revinrent faire le blocus de Brisach. 
D feignoit d’autres fois que les Suedois s’&toient approches 
de Saint-Die; ce qui étoit certainement faux (wird doch nach⸗ 
malen zugegeben), aussi bien que la defaite de la compagnie 
de Bronze, qui ne perdit pas un homme. Il envoya d’une 
part demander secours au sieur de Saint-Chamont qui étoit & 
Tröves, et d’autre côté se moquant de lui, publioit au même 
temps que son armee e&toit si foible qu’elle ne se pouvoit pas 
defendre elle-mäme, et qu’il n’en reviendroit jamais un homme 
en France. Ce qu’il fit bien paroitre en la ré ponse froide 
qu'il fit & S. M. quand elle lui envoya oflrir son entremise 
pour le remettre bien avec les Suedois, lesquels il traitoit 
tellement en ennemis qu'il faisoit voler ou tuer tous les 
Francois qui alloient se joindre & eux. Et en mai un nomm6 
Spalingue, qui leur menoit 30 ou 40 maitres, fut si rudement 
accueilli par les siens au passage des montagnes de Saverne, 
qu'à peine se put-il sauver lui cinquitme. Ce mauvais et 
infidele proc&de. obligea les Suedois & faire au roi plusieurs 
plaintes de lui, et accuser la trop grande douceur de S. M. 
en son endroit, de laquelle ils le supplioient considerer qu’il 
n’etoit pas raisonnable qu’ils regussent du dommage, et leur 
permettre de mettre ce duc en état qu’& l’avenir il füt in- 
capable de leur nuire.« 

Gutentheild mögen nicht unbegründet diefe Klagen geweſen 
fein, fie waren aber das nothwendige Ergebniß der Lage, in 
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melde der Herzog verfegt, in welcher er ſich vergleichen konnte 


dem ängfiligen Winden des Wurms unter den ihn zermalmenden 


Fußtritten. Eingeengt zwifchen den beiden Mächten, deren eine 


in Schutz ihn genommen, um ihn bequem zu plündern, die andere 
ihn nur aus Rüdfiht für ihren Bundesgenoffen zu fehonen vor⸗ 


gab, obgleich beide ihn zu verberben trachteten, konnte er, dem 
Triebe der Selbſterhaltung folgend, nicht unthätig bleiben. Zudem 
er aber auf allen Seiten durch verberbliche Hinterlifi umgarnt, 
blieb ihm nichts übrig, als Lift dem Betrug entgegenzufegen, 
insgeheim dem Kaiſer, den Spaniern, für welche eine Lebens⸗ 
frage, daß Elſaß, Breisgau, Lothringen, die Verbindungsſtraße 
zwiſchen Italien und NRiederland, in befreundeter Hand fich befinde, 
je dienen, und mit feinem Schwager Gaſton das Einverfländnig 
ju erhalten. Die Hoffnung, ein baldiger Umſchwung ber Dinge 
werde ihm das Berlorne wieberbringen, erfaßte fein Iebhaftes, 
für Eindrüde jeglicher Art empfängliches Gemüth, als er zu 
Aufang Sommers 1633 vernahm, der Cardinalinfant, zu Savona 
mit einem Heer und fehweren Geldern gelandet, befinde ſich feit 
bem 24. Mai zu Mailand, und werde die Rheinſtraße verfolgend, 
Breiſach, Elſaß, Lothringen fihern, fodann in Brüffel die ber 
Ruhe bedürftige Infantin ablöfen; bereits flehe ein flarfer Vor⸗ 
trab unter des Herzogs von Feria Befehl in den Alpenpäſſen. 
Diefe Meldung wurde die Klippe, an welcher bie zeither yon 
dem Herzog mühfam beibehaltene Zurüdhaltung fcheiterte, daß 


feine Feinde den gewünfchten Anlaß zum Bruch fanden, 


Der Sache einzuleiten, vornehmlich aber um zu fpioniren, 
wurde ein geſchickter Unterhändler, Guron, fattfam infiruirt, nach 
Lothringen verfendet. »Ledit Guron partit le 8. ou 10. de juin, 
et fut trös-mal recu & Nancy, où auparavant qu’arriver, il 
envoya au sieur Fournier un de ses secretaires d’Etat, savoir 
od &toit ledit duc. I mena au grand-maitre celui qu’il lui 
envoyoit, lequel pour ré ponse lui dit qu’il savoit bien son 
arrivee, mais qu’il n’avoit point d’ordre de son Altesse d’en- 


voyer des carrosses le recevoir comme aux autres voyages, 
ai de le loger; que neanmoins d’oflice il lui feroit accommo- 


der & souper & l’'hötel de Salm, et un lit; que cependant il 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bd. 8 
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pouvoit aller descendre à une hötellerie, oü n’ayant vu per- 
sonne de la part ni du grand-maitre ni du duc, mais seule- 
ment un homme inconnu qui le vint convier de la part de 
la duchesse d’aller souper & l’hötel de Salm, oü il y avoit 
un lit pour lui, il s’en excusa. Le lendemain, ayant demande 
au sieur Fournier oü &toit le duc, il recut pour r&ponse qu’il 
etoit tantöt dans un lieu et tantöt en un autre, et qu’il ne 
pouvoit pas lui dire precisement oü il le pourroit trouver. 
Ledit Guron considerant ce mauvais traitement, joint que, 
des que le duc avoit su son partement de la cour, il avoit 
commence & armer avec grande pr£&cipitation et envoy& plu- 
sieurs personnes à Merode et autres gens de l’Empereur, il 
crut pour l’honneur du roi ätre oblig& de partir de Nancy et 
de s’en aller & Metz, oü etant arriv6 il donna avis & S. M. 
de ce qui s’6toit passe; que le duc de Lorraine prenoit pour 
pretexte de son armement que c’etoit pour se defendre des 
Suedois, lesquels il n’avoit nul sujet d’apprehender, le duc de 
Weimar &tant delä le Danube d’un cöte, et Horn de l’autre, 
et qu’il n’y avoit vers ’Alsace que les Otto, oncle et neveu, 
lesquels avoient peu de forces, oü au contraire Ernest Monte- 
cucolli, Merode, Ossa, Nassau et autres, se fortifioient tous 
les jours, et dans les terres m&mes du duc de Lorraine UI 
manda aussi que le sieur Jeaunin, qu’il avoit rencontre & 
Clermont, lui avoit fait de grandes plaintes sur le trait& de 
Liverdun, disant qu’il avoit été fait la dague & la gorge, qu’ils 
etoient dans la chambre du cardinal, oü ils signerent ce qu’on 
voulut; que Clermont étoit un fief de l’Empire inali6nable ; 
que son maitre l’avoit envoy& lA pour faire ce que le roi 
voudroit, mais qu’il ne prendroit point d’argent ; que le trait6 
en l’ex&cution pourroit tirer de fächeuses cons&quences, et 
qu’il seroit plus honnöte et utile de n’en user pas de la sorte 
pour plusieurs mauvais &venemens qui s’en pourroient en- 
suivre; ce qui donnoit un assez &vident t6moignage des mau- 
vais desseins du duc en son armement. Quelques jours après 
que le sieur de Guron fut parti de Nancy, le duc lui envoya 
Chamblay et Fournier avec une lettre pleine d’excuses de ce 
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qui s’&toit passe. Il leur r&pondit qu’ils des fissent au roi, de 
qui il regut commandement peu après de retourner trouver 
ledit duc.« 

Aber gleichzeitig mit Gurons erfter Sendung war Feuquieres, 
13. Juni, angewiefen, den fchtwedifchen Kanzler zu einem Angriff 
auf Lothringen zu vermögen, als beffen Befhirmung Frankreich 
aufgebe, indem zu beforgen, daß Feria die Faiferlichen Befagungeit 
im Elſaß und Breisgau an fich ziehen, und von dem Herzog 
von Lothringen die Deffnung von Hagenau, Zabern, Nancy 
erhalten würde. Durch Sprud des Parifer Parlaments vom 
30. Zul. wurde das Herzogthbum Bar, als verwirftes Lehen, 
em Rönig zuerkannt, in denfelden Stunden beinahe, baß der 
Herzog einen Courier nach Paris entfendete, »qui he portoit 
que des plaintes contre les Suedois, pour se defendre des 
menaces et invasions desquels il disoit &tre arme. Et cepen- 
dant il avoit envoy& toutes ses troupes à Saverne, pour 
sopposer aux Suedois qui assiegeoient Haguenau, que son 
manguement de foi leur avoit fait perdre; et non content 
de cela, et bien &loigne de se vouloir mettre en &tat de bien 
vivre avec eux, il avoit, au m&me temps de l’envoi de son 
courrier au roi, envoy& Pun des siens A Florinville, qui com- 
mandoit ses troupes, avec ordre qu'à quelque prix que ce füt 
ü combattit, et essayät, avant que le rei se püt mö&ler de 
pacifier leurs differends, de les avoir defaits & plate couture, 
ne considerant pas que, comme l'attaque qu’il leur feroit of- 
fenseroit le roi, si elle ne lui r&ussissoit pas, il se mettoit 
entierement & sa diseretion et son &tat en compromis.« 

Es hatte aber bereits ber ſchwediſche Kanzler dem zu Frank⸗ 
fart accreditirten Ia Grange⸗aux⸗Ormes erklärt, er wünfche die Be⸗ 
Rrafung des unruhigen Herzogs von Tothringen, zugleich den Pfalzs 
grafen Epriftian von Birkenfeld und den Altern Rheingrafen beorbert, 
den Herzog, wenn er nicht pünktlich die beifommenden, ungemein 
drückenden und fchmählichen Bedingungen erfülle, zu überziehen, 
and ihm „den Reſt zu geben”. Wie am 10. Aug. Richelieu noch 
nit feinem König Rath hielt, ob man unterhandeln oder fchlagen 
folle, er kleinmüthig die Schwierigkeiten der Belagerung von 


8” 


j 
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Nancy erwog, ohne bes Pfalzgrafen Mitwirfung, die bis dahin 
zweifelhaft, nichts zu thun wagte, und wie man endlih am 14. 
Aug. fich entfihloß, an ben Mar&chal-de-camp, Melchior Mitte 
de Ehevrieres, Marquis de Saint-Chaumont (nit St. Chamont) 
zu fihreiben, daß er fich zwifchen Rancy und des Herzogs Armee 
bei Zabern werfe, den Paß von Saint-Nicolag hüte, und ben 
Pfalzgrafen zum Angriff auffordere, war der Handel bereits zur 
Entfcheidung gefommen. 

„Alle iſt dann endlih,, was Ihr. Fürftlihe Durchl. ber 
Hertzog von Lothringen im Schild Tange geführet, offenbar 
worden, dann nachdem er fich immer je mehr und mehr mit 
Bold geftärdet, und nicht mit nothwendiger allein, fondern gar 
mit überflüffiger Macht gerüftet, ift er mit feiner Intention öffent- 
lich Herfür gebrochen, und von Effaßzabern auff, mit allem Bold, 
Geſchütz, 2 halben Carthaunen, 2 Feldfchlangen und dergleichen, 
fampt der Munition und Proviant, und aller nicht nur noths 
wendiger, ſondern überfläffiger Zugehör, fo wol auch Schauffeln, 
“ Spaten, Baden ꝛe. und was man zu einem volllommenen Erercitu 
bedörfftig, auf Dettweiler, Gottesheim, Wichersheim, Etten- und 
Ringeldorff gegen Pfaffenhofen, ein Hanaw » Bußweilerifches 
Städtlein, zugangen, und fi auf den Abend bey Ringeldorff, 
eine halbe Stund Wegs vor Pfaffenhofen, uff eine Höhe in 
Campagne und volle Battaglie geftellet, und die Nacht über alfe 
verharret, doch haben etliche Eompagnyen Schwedifcher Reuter 
auf etliche Lothringiſche Eompagnyen Cüraffier getroffen, und 
biefelbige ziemlich chargirt, auch ziween vornehme Herren Mons. 
Florinville, einen Srangofen, und Mons. Vincourt, des Hergogen 
von Lothringen Better, gefangen befommen, welcher legte 6000 
Duplonen vor fein Leben gebotten, es hat aber unterbefien gegen 
Abend ein fol Ungemitter (welches auch bis umb 7 Uhr gegen 
Abend folgenden Tages gewähret) von Wind und Regen fidh 
erhobeg, daß zu verwundern geweſen, wie ſich boch die Zeit über 
unter dem freyen Himmel uffhalten, zu gefchweigen follte fechten 
haben fönnen. 

„Nach verlittener Nacht haben die Lothringifche bes Morgens 
zwiſchen 7 und 8 Uhren mehrbemeldtes Hanaw⸗Bußweileriſch 
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Städtlein Pfaffenhofen angefallen, daſſelbige, nicht im Namen 
Ihrer Kayſ. Majefät, fondern im Namen des Hertogen von 


Löothringen aufgefordert, und daß man ihnen den Ort zum 
Hauptquartier einräumen ſollte, ernſtlich begehret, auch daß fie, 





wo ed nicht bald gefchehe, es mit Gewalt zu fuchen, bedrohet, 
und alddann Feines Menfchen, auch bes Kindes im Mutterleibe 
nicht zu verfhonen, Der Gräflih Hanawifche Tapitain, fo nur 
4 Soldaten des Ausschuß von dem Landvold bey ſich gehabt, 
beneben 6 Schwebifchen, bie ſich verfpätet hatten, begehrte mehr 
nicht ald 3 Stunden Fri, ein ſolches feinem gnäbigen Herrn 
wu berichten, und dero Gnaden Conſens, ohne weldes Vorwiſſen 
und Berwilligung er Niemands einlaffen noch einnehmen börffte, 
einzuholen. Es haben aber bie Lothringiſche ihnen fein Zeit 


- wmlaflen wollen, fondern alſobald mit zweyen Stüden, halben 





Carihaunen, und vielen Sturmleitern darfür gerudt, daffelbige zu 


heihieffen und zu erfleigen, eine gegen das Thor, die andere 
gegen die Grabenftättifche und Flochifche Behaufungen gerichtet, 
und 500 Mußquetirer in bie Kauffhäufer commandirt. Inmittelſt 
hatten die Bürger und Soldaten dermaffen tapffer ſich gewehrt 
und muthigen Widerfiand gethan mit Doppelhaden und Muß⸗ 
gaeten, daß die Rothringifche Fein Stück recht pflanzen, noch 
über 8 Schüß thun Tönnen, bis ber durch unterfhiedene vom 
Adel und Currier gefuchte und begehrte, auch von Schwedifchen 
veriprochene und durch einen bey nächtlicher Weile an einem 
Seil hinauf gezogenen und in das Städtlein gebrachten Eornet 
verſicherte Entfag der Schwedischen Armee glüdlichen angelangt, 
jedech nothwendiger vor Hagenam verlaffener Wachten. Darauf 
das Treffen felbft erfolget. 

„Dann fobald des Hertzogen in Lothringen Herauszug und 
Angriff auf Pfaffenhofen im Laͤger vor Hagenaw berichtet worden, 
R Ihr. Fürfil. On. Pfaltzgraf Chriſtian von Birdenfeld ſobald mit 
der gangen Armee aufgebrochen, gegen befagtem Pfaffenhofen zu 
marchirt, und des Abends gegen A Uhren auf der Höhe gegen ber 
Lothringiſchen Armee fich prafentirt. Der Hergog in Lothringen 
M ihrer Anfunfft zeitlich gewahr worden, berhalben fein Volck 
in Schlachtordnung gefellet: hingegen haben bie Schwedifche 
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ihre Bataille auch gemacht. Darauf find die Lothringifche über 
die Höhe gangen, ihre Artolleria aber hinterlaffen, und fi wieder 
geſtellet. Inmittels haben die Schwebifche etlich Bold nad 
Ringeldorff commandirt, welches die darin gelegene Lothringifche 
Dragoner heraus getrieben. Worauf bie Lothringifhe Armee 
mit groffer Furj auf die Schwedifche Bataille geeilet, welche 
ihnen 3 Truppen entgegen gefchidt, die haben die Lothringifche 
Neuterey getrieben, daß fie auf der Schwebifchen Armee Tinden 
. Flügel fommen , denfelben fampt einer Brigaden zu Fuß 
flüchtig gemadt, Auch if ein Theil ber Tothringifchen auf der 
Schwediſchen Artolleria fommen, aber vom Fußvolck abgetrieben 
worden : der ander Theil hat alfo fort den Klüchtigen bis au 
den Wald nachgelegt, und Truppenweis wieder zurud an bie 
Schwedifche Infanterie Cwelhe auf gute Anordnung Herrn 
General⸗Wachtmeiſters Johann Vitzthumbs und Herren Oberften 
Ranzau wie ein Mawer gegen den Rothringifchen fliehen geblieben, 
und redlich gefochten) kommen: aber alfo empfangen worden, 
dag der eine Theil zur Rechten, der andere zur Linden 
durchgangen. 

„Inmittels hat auch die Lothringiſche Infanterie auf das 
Schwediſche Fußvolck getroffen, welche ihnen aber gleichfalls alſo 
begegnet, daß fie bald in eine Unordnung gerathen und fluͤchtig 
worden, die Gewehr von ſich getworffen, nacher Zabern und den 
andern Tag überd Gebürg wieder nad Lothringen geloffen, 
Haben alfo die Schwebifche endlich ein flnttliche Vietori durch 
Goͤttlichen Beyſtand erhalten, alles Geſchütz, Munition, Wehr 
und Waffen, auch viel Pagagy erobert, Biel Lothriugiſch Bold, 
fo fih hin und wieder in die Frucht und Heden verfledt, if 
darauf, theils noch denfelben Abend, theils ben folgenden Morgen 
niedergehawen worden, 

„Unter währendem Treffen hat daß für Pfaffenhofen gelegene 
Lothringiſche Fußvolck die daſelbſt gehabte Stüd wieberumb unter- 
fanden abzuholen, und auch binauf zum Treffen zu bringen, 
geftalt eines darunter, fo am weiteften geflanden, mit grofier 
Gefahr, Mühe und Arbeit wieder heraus bracht worden, als fie 
aber folgendes auch die zwey nächte, daraus fie auf Pfaffenhofen 
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geſchoſſen, von baunen führen wollen, find fie von ben Bürgern 
mit fletigem Scieffen aus Mußqueten und Doppelhaden ber 
möflen davon abgetrieben, daß beides, Mann und Pferd, fo 
Kb daran gemacht gehabt, darüber todt gefchoffen worden, wor⸗ 
auf endlich die Bürger einen Ausfall gethan, und 500 Muß- 
quetirer, fo nod in und hinter ven Raufhäufern bey Pfaffenhofen 
gelegen, mannlich angriffen, bie mit gutem Glück dermaſſen trae⸗ 
kirt, dag fie mit Hinterlaffung ihrer Mußqueten ausgerifien und 
bavon geloffen, welches die Bürger noch mehr animirt, daß fie 
bie zwey groffe Stüd auch angefallen und in die Stadt bracht, 
mit einer groffen Anzahl Kugeln, Pulver und Mußqueten. 

„Es find bey diefem Treffen auf der Schwediſchen Seiten 
geblieben der Oberfle Aber die Artollerey, Simon Schultheiß 
genannt, wie aud ein Oberftersleutenant, fo ein Freyherr von 
Ruppa, und fonft von gemeinen Soldaten in 208 fo tobt als 
befhädigt.. Die Anzahl derer, fo auf der Lothringer Seiten 
geblieben, Eunte man Damals nicht eigentlich wiffen. Seynd aber 
ungefähr auf 900 auf der Wahlftatt gefrhäpt worden. Unter 
dem Treffen ift ein folch Ungemwitter von Wind, Nebel und Regen 
abermal enifianden, daß ein Menſch den andern über wenig 
Schritt nicht mehr fehen können, nichtsdeftoweniger bie volle 
Battaglie angangen, daß alfo beybe Theil eines ſowol als das 
ander (nicht ohne Berwunderung) mit Wind, Nebel, Regen und 
Rauch zu fechten gehabt, welches dann zweiffelsfrey nit wenig 
verurſacht, daß der meifte Theil der Schwediſchen Reuterey wegen 
der Rothringifchen Süraffier, die nur mit Degen gefohten, ben 
Haſenpfad geiwandert, da inmittels Hr. General-Major Vitzthumb 
acben Hrn. Oberften Ranzau mit ber Infanterie dermaſſen heroifch 
ſich erzeigt, daß neben der übrigen binterbliebenen ſehr wenigen 
Reuterey die gedachte Lothringifche Cüraffier und folgends bie 
gantze SIufanterie mit Hinterlaffung aller ihrer Mußqueten, 
Bien, 2 Feldgeſchützen, aller Munition, vieler 1000 Pfund 
Srod, 400 Fuder Wein,’ Pagagy und aller anderer zu einem 
 solltommienen Heerlager überflüffigen Borrath, ihren Weg ängflig« 
lich gegen Zabern, und folgenden Tag übers Gebürg wieder in 
Lothringen genommen, da dann nicht über 200 Mann, fo ihr 
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Obergewehr gehabt, wieder zurüd in Lothringen follen anfommen 
ſeyn. Es hätte auch diefer von Gott verliehene Sieg gröffer, 
auch Elſaßzabern felbft ohne fonderlichen Widerfland eingenommen 
werden fönnen, wo bie durch bös Exempel der Dberfien und 
Bornehmften verleitete Reuterey, gleich der Infanterie, Fuß 
gehalten hätte.” Die Rothringer trugen mehrentheild die rothe 
faiferlihe Schärpe. 

Die Meldung yon dem verlornen Treffen verbreitete im 
Rothringen unfäglihen Schreden,, alles flüchtete. Der Derzog 
ſelbſt, obgleich unpaß, verließ in Eile, famt feiner Gemahlin, 
Runeville, um fih nach Nancy zu begeben. »Ledit duc fit en- 
lever le comte d’Eberstein, beau-frere du comte de Linange- 
Westerbourg, de la maison de Frauenberg, entre les Deux- 
Ponts et Sarrebruck, laquelle il fit piller et saccager, ne 
laissant & la comtesse sa femme qu’une chemise, et mena 
ledit comte prisonnier avec sa robe de nuit, sans qu'il eüt 
jamais rien & demeler avec M. de Lorraine; et sa maison 
ayant toujours été à la devotion de Ja France, il esperoit que 
par l’autorit6 du roi il seroit reläche. TI donna, en mäme 
temps, & la princesse Marguerite l’appartement de madame 
de Lorraine pour s’y loger; declarant par ce moyen assez 
ouvertement, bien que non de paroles, qu’on la traitoit comme 
femme de Monsieur, Cependant, pour amuser le roi s'il pou- 
voit, il Jui envoje le sieur de Gontrisson pour lui donner avis 
de cette defaite, laquelle il amoindrit tant qu’il put, et fit 
- incontinent apres partir le cardinal de Lorraine, son fröre; 
pour aller trouver S, M. pour excuser et colorer toutes ses 
fautes passdes sang Jes avouer, et pour protester de sa fidelite.« 

Dem allgewaltigen Minifter gegenüber mußte ber lothringiſche 
Prinz das Tange Regifter der Sünden feines Bruders, mit Docus 
menten alle belegt, vernehmen ; da fanden an der Spige Gaſtons 
geheime Ehe mit der Prinzeffin Margaretha und die dauernde 
Berbindung mit dem Schwager, nicht vergeflen waren die Ber 
abredungen mit dem Herzog von Feria, den Befchluß machte bie 
Schlacht von Pfaffenhofen, als der Harfe Beweis von Ungehor⸗ 
fom, Der Prinz hatte nicht bie Stirne zu leugnen, beſchuldigte 





Derzeg Karl IV von Sothringen, 4191 


nur die Schweden als Urheber des Mißgeſchicks, »il avoua en 
outre le mariage, disant premierement quil 7 avoit seulement 
un contrat, en second lieu que le prätre y avoit passé et 
quil en avoit donne sa permission. Pour remödde à ces maux, 
il proposa de demander pardon au roi pour son frere, qui 
eonsentiroit à la rupture du mariage, et remettroit entre les 
mains du roi Saverne et Dachstein.« 

Das Anerbieten wurde als unzureichend abgelehnt, ımums 
wunden ein Pfand ber Treue, die Leberlieferung von Nancy 
gefordert. Der Zumuthung ftellte der Prinz feines Bruders Lehens⸗ 
pflicht gegen das deutſche Reich entgegen, Richelieu erwiderte: 
»que s’il craignoit davantage la puissance future de l’Empereur 
que celle de la France qui &toit presente et & ses portes, il 
pouvoit, s’il le jugeoit meilleur pour lui, choisir le parti de se 
defendre par la force. Quant & la mouvance de !’Empire, que 
le roi &toit bien &loign& d’en demeurer d’accord, puisqu’il pré- 
tendoit la souverainete de la Lorraine, et que ’hommage lui en 
&teit dü; que c’&toit une usurpation faite par l’Empire sur sa 
couronne, en quoi la longue possession qu’on pouvoit alléguer 
ne donnoit aucun droit, n’y ayant jamais de prescription entre 
les grands princes, qui ne reconnoissent point de tribunal 
devant lequel ils se puissent pourvoir, et ainsi sont toujours 
regus & redemander leurs droits contre les usurpateurs, et & 
yrentrer par la force; que les affaires de la France n’avoient 
ci-devant permis de disputer ces pretentions; mais qu’& 
present que Dieu ouyroit le chemin au rei de rétablir sa 
monarchie en sa premiere grandeur, la postärit& auroit sujet 
de lui reprocher si, negligeant les moyens qui s’en offrent & 
ini, il perdoit l’occasion de rentrer dans les anciens droits de 
sa couronne, et les tirer des mains de ceux qui les possedent 
iajustement.« 

Beräubt Durch ſolche Beredfamfeit und bie unmwiberftehfichen, 
ihr zu Gebot ſtehenden Gründe, beurlaubte fich der Prinz am 
20. Aug., um feinem Bruder bie Forberungen bes Königs zu 
hinserbringen. Den Marquis’ de Mouy mit einer hinreichenden 
Defagung in Nancy zurücklaſſend, hatte Karl fih nad ben 
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Vogeſen gewendet. Auf feinen Wunſch übernahm Prinz Fraug 
nochmals das jetzt zumal bittere Amt des Vermittiers. Er traf 
den König in Saint-Dizter, 23. Aug., und diesmal gab er zu, 
was bis dahin er geleugnet hatte: »que le mariage étoit 
consomme. Et nsanmoins ayant avoue cette injure faite au 
roi, il ne lui offrit autre chose que ce qu’il avoit offert le 
voyage dernier. Aussi n’y eut-il autre r&eponse que celle 
qui lui avoit et& faite; ce que le cardinal de Lorraine 
voyant, il fit dire franchement au cardinal de Richelieu, 
“et par apres lui confirma lui-möme, que s’il vouloit lui 
donner sa nice, madame de Combalet, en mariage, qu’il y 
avoit déjà long-temps qu’il lui avoit fait demander, le duc 
son frere et lui prendroient assurance de la restitution de 
Nancy s’il le vouloit deposer, et qu’ainsi le roi pourroit' avoir 
contentoment.« Den Antrag lehnte der Minifler in geziemender 
Foͤrmlichkeit ab, der Prinz trat die Rüdreife an den 24. Aug. 
»avec un passeport qu'il demanda & S. M. pour entrer et 
sortir de Nancy et en tirer son &quipage. Mais en me&me 
temps qu’on lui eüt donne ce passe-port, S. M. de peur qu’il 
en abusät, et que sous ce pretexte il eüt dessein d’en faire 
sortir les princesses ses soeurs et belle-soeur, écrivit à Saint- 
Chamont qu’il prit bien garde aux personnes qui seroient avec 
ledit cardinal dans son carrosse quand il sortiroit de Nancy, 
et si la princesse Marguerite ou quelque autre y seroit point 
deguisee, auquel cas il les fit arräter et conduire avec tout 
respect et honneur à Metz.« 

Bereits war Nancy von des S. Chaumont Volk einge- 
fchloffen, und erlitt das Tothringifche Regiment Florinville Nieder⸗ 
age, 26. Aug., über dem Berfuch, fich in die bedrohte Stadt 
zu werfen. Ludwig XILU, feine Fahrt fortfegend, hatte kaum 
Pont-A-Mouffon erreicht, und wiederum fand fi zu ihm ber 
Cardinal von Lothringen, mit bem Anerbieten, bie Schweſter in 
des Königs Hand zu geben, außer Elfaßzabern und Dachſtein, 
la Mothe zu öffnen. Der König beftand, neben der Auslieferung 
ber Prinzeffin, auf der Einräumung von Nancy, verwarf and den 
Borichlag, daß Herzog Karl zu Gunſten des Bruders der Herrfchaft 





Herzog Kerl IV von Lothringen, 1925 


entfagen wolle. Der Cardinal verſprach, die legte Entſchließung 
feines Bruders zu vernehmen, benugte aber bie unlängft ihm gegebene 
Bewilligung, um die Prinzeffin Margaretha aus Nancy zu ent⸗ 
führen, »l’ayant degnisse en homme et menée avec lui dans son 
‚ earrosse.« In mißfälligem Erſtaunen vernahmen der König und 
ſeine Minifter die Nachricht von ſolcher Evafion. »Le cardinal 
; ayant mis sa soeur hors de la ville, alla trouver son fräre, et 
revint trouver le roi, trois jours après & la Neuveville. Il avoua 
les qu’il avoit fait sortir la princesse sa soeur hors de Nancy, 
mais qu’elle etoit dans les e&tats du duc, en lieu oü ils en 
pouvoient disposer. Cependant on apprit le lendemain qu’elle 
aroit passe à Thionville et &toit all&e en Flandre, en quoi ledit 
sieur cardinal fit semblant d’avoir &t& grandement trompe.« 
Jetzt erfi, den 2. Sept., nachdem feine Hauptflabt feit dem 
23. Aug. berennt, wurbe dem Herzog der Krieg angefünbigt, 
nnd foßte derſelbe alles Ernftes geführt werden. »8. M. prit la 
peine de designer la circonvallation avec tous les forts qu’elle 
ttaca elle-möme.« Da endlich, zu la Neuveville vor Nancy, 
unterfchrieb der Kardinal von Lothringen einen Vertrag, welcher 
vie 1631 und 1632 eingegangenen Bedingungen von neuem 
einfhärfte und dem Reuigen Gnade verhieß, in deſſen Namen aber 
ber Bruder gelobte, die Heurath für nichtig zu erklären, binnen 
14 Zagen feine Schwefter gu Handen des Königs zu flellen, die 
Velehnung über Bar von wegen der Herzogin Nicoletta zu em⸗ 
Mangen, und innerhalb Dreier Tage die Hauptſtadt für die Dauer 
bes deutfihen Kriegs einzuräumen. Doc follte die Altfladt, ale 
des Herzogs Reſidenz, franzöfiige Befagung nicht einnehmen, 
wohl aber alles Kriegsmaterial abliefern. Indeſſen wurben bie 
Feindſeligkeiten nicht eingeflellt, die Sranzofen nahmen Bayon und 
Eharmes, »dont le duc prenant ombrage se retira à Remiremont, 
et pour essayer d’amuser S: M. renvoya le cardinal son fröre, 
qui assura qu’il apportoit l’acte de la ratification du trait& 
qwil avoit fait, mais ne le montra point et ne lui fut pas 
aussi demande. On ne laissa pas de le presser du jour au- 
quel se feroit l’entr6e du roi dans Nancy; il s’ezcuse, use de 
remise, et enfin fait connoftre que son fröre avoit envoy& des 
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ordres contraires par un gentilhomme nomme Giton, qui avoit 
&t6 arröte et reläche par les gens du roi, tellement que l’on 
vint lors & la rupture dudit traite.« 

Noch hoffte Karl auf bes Herzogs. von Feria Anzug; ihn 
Vebhafter zu drängen, wurde dev Marfhall von Ia Force be⸗ 
ordert. Epinal und Mirecourt fielen in der Franzofen Gewalt, 
bedeutende Offiriere, Florinville felbft, fagten ihrem Erbherren 
ab, daß diefer feine Unfähigfeit, länger zu widerfteben, erkannte, 
Er bat um ficheres Geleit, bamit er perfönlih in Eharmes mit 
bem König unterbandeln könne, »ce qui lui fut accorde. Mais 
le lendemain S. M. craignant qu’il m’eüt fait cette proposition 
de conference qu’afin &tant plus avance il püt plus facilement 
passer aux Pays-Bas, oü il eüt été difficile qu’il se füt r&solu 
& bailler Nancy en depöt, jugea & propos que le cardinal 
B’avancät jusqu'à Charmes, pour traiter avec lui. Le cardinal 
partit le 18. accompagne de 800 chevaux, s’y rendit le soir, 
et le duc aussi le même jour: ils conförent trois jours sang 
rien conclure, le duc faisant d’heure & autre diverses Propo- 
sitions sans en resoudre aucune, et faisant mille sermens qu’il 
mettroit plutöt le feu & Nancy que de le rendre. Enfin, l’apr&s 
dinge du troisidme jour, après une conförence d’une heure, il 
signa et ratifia le traite,« dem zwar einige, die Neutralität der 
Altſtadt Nancy beinahe aufhebende Bedingungen beigefügt. 

»Or, durant le temps que le duc de Lorraine demeura 
& Charmes, entre plugieurs discours dans lesquels il s’emporta 
fscilement avec le cardinal de la Valette, il t&moigna assez 
qu’il avoit fait signer par son fröre le trait6 du 6. sept. sans 
avoir intention de l’ex&cuter, et que le refus que fit le mar- . 
quis de Mouy d’ouvrir les portes au roi sur le commandement 
du cardinal son frere, &toit par un ordre particulier qu’il lui 
avoit mande, en vertu d’un contre-seing qu’il avoit par devers 
lui; ear il avoua formellement audit cardinal de la Valette 
quil &toit vrai qu’il avoit donne charge audit sieur de Mouy de 
croire tout ce qu’on lui diroit, avec le signe des trois premitres 
lettres de son nom; qu’il avoit deja mande& deux ordres audit 
marquis, l’un sur L et T’autre sur O, qu'il restoit encore R, 
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qui pouvoit &tre marque de quelque chose de secret, qu’une 


religieuse de Nancy avoit eu rövelation que ces trois lettres 
n’avoient pas été employees, qu’elle en avoit averti madame 
de Pfalzbourg, qui avoit mande, par Chanvalon, au marquis 
de Mouy qu’il ne deposät pas Nancy en vertu de cette lettre; 
ce qui confirma l’avis qui avoit &t& donn6 au roi peu après 
ledit traite, que le duc, quand il vit partir son frere, avoit 
dit: »»Mon frère en a bien, il pense faire ses affaires, mais 
Ina pas le signal pour cela.«« 

Richelieu , nicht zufrieden mit der Ratification, vermochte 
uch den Herzog, daß er, bie Ausföhnung zu befiegeln, dem 
König in Neuveville aufwarte. »Le roi vint au-devant de lui 
jasqu’a la porte de son cabinet; et ledit duc l’assarant du 
ir qu’il avoit de lui rendre ob£issance & l’avenir, et le 
suppliant d’oublier le pass& et le lui pardonner, S. M. Pem- 
brassant le lui promit. Il alla coucher, au logis du duc de 
h Valette, mais lirr6solution de cet esprit 6toit si grande 
qwi ui prit encore volont& de n’ex&cuter pas ce traite, et 
a legeret& fut telle qu’il tint & plusieurs des discours qui le 
tmoignoient. Il dit au sieur de Saint-Chamont, en termes 
eıpres, qu’il ne vouloit point dire s’il vouloit ou ne vouloit 
pas ex&enter le traite, mais qu’il voudroit bien n’ötre point 
venu trouver le roi; que s’il 6toit sur les montagnes proche 
de Nancy on ne le tiendroit pas. I t£moigna & tout le monde 
qwil &toit maltraite, et le bruit couroit partout qu’il vouloit 
* sauver.« Dafür, und daß er in die Stadt Nancy fich werfen 
Bnme, hatte der Marquis de Beauvan bie Anftalten getroffen, 
der Sefangne verfäumte jedoch den vechten Augenblid; daß 


. vor und nad dem Abſchluß des Vertrags von Charmes ein 





Gefangner gewefen fei, hat Karl jederzeit betheuert, Kine 
gewiſſe Achnlichfeit mit den Ereigniffen zu Bayonne 1808 if 
nicht zu verfennen. Sollte etwan Ludwig XII einige Bedenk- 
lichleit ob der ungrogmüthigen Behandlung feines fürftlichen 
Gaſtes empfunden haben, fo wußte Richelieu fie ihm auszu⸗ 


| teben, »que jusques & ce qu'il eüt sign& un trait& à Charmes, 
il ctoit sur la parole de S. M. et s’il ne l’eüt point sign& on 
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Peht laisse retourner d’oü H &toit venu, et qu’il lui avoit lors 
möme offert de le ramener, afin qu’il n’arrivät point d’in- 
.convenient de sa personne; mais que depuis la signature 
qu’il avoit faite du traite, il n’etoit plus sur la parole du 
roi, ains sur la seule foi de son traite, et ainsi que, si 8. 
M. manguoit & l’ex&cution dudit traite, le duc auroit droit 
d’agir contre elle comme il pourroit;; ainsi, si le duc manquoit 
de sa part, le roi avoit le même droit d’agir contre lui, 
et le duc ne pouvoit raisonnablement trouver &trange que, 
s’etant vanté qu’il se vouloit sauver, on eüt pris garde & sa 
personne pour l’en emp£cher, jusqu’a ce qu’il eüt exécuté ce 
a quoi il etoit obligé S. M. trouva bon cet avis et le fit 
ex&cuter.« 

Die Art und Weife dieſer Erecution berichtet Pontis in 
großer Umſtändlichkeit. »Comme le roi connoissoit parfaite- 
ment, apres plusieurs experiences, la souplesse d’esprit du 
duc, il prit r&solution de l’empächer adroitement d’aller ce 
jour-lä & Nancy, sa doutant bien que s’il l'y laissoit aller il 
pourroit user de quelque nouvel artifice, et, s’enfermant 
peut-£tre dans la ville, refuser de lui en ouvrir les portes, 
nonobstant la parole qu’il lui donnoit. La chambre du roi 
etoit fort obscure ; c’est pourquoi, feignant de ne pouvoir lire 
des lettres qu’il avoit recues, il fit apporter des flambeaux, 
afın que lorsque la nuit viendroit, le duc ne s’en apercut 
pas. ID étoit environ quatre heures apres midi au mois de 
septembre. 

»Le duc de Lorraine, qui avoit une fort grande envie 
d’aller & Nancy, voyant que le roi se mettoit & lire des 
lettres, voulut prendre conge de lui, et le pria de trouver 
bon qu'il s’en allät pour donner ordre & l’ex&cution de ce 
qu’il lui avoit promis. Le roi lui repondit: »»Mon cousin, 
vous &tes bientöt las de nous voir; il n’est pas tard, iln’ya 
qu’une petite lieue d’ici & Nancy, et il ne vous faut pas une 
heure pour y aller.«« Ainsi le roi fit si bien par ses adresseg, 
en le caressant, en lisant des lettres et en l’entretenant de 
differentes choses, que la nuit vint insensiblement. Enfin le 
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: due de Lorraine, commencant & s’ennuyer fort, voulut une 
_ scconde fois prendre congé du roi et s’en aller. Le roi de- 
manda à ceux qui &toient presens quelle heure il &toit; et 
ayant su’ qu’il éêtoit sept heures, il dit au duc comme s’il eüt 
été fort surpris: »»Cela est 6trange comme le temps passe 
vite; il est trop tard mon cousin, pour que vous vous en 
reourniez presentement.«« Le duc, qui eſt mieux aime, Bang 
comparaison, marcher toute la nuit que de demeurer ainsi 
entre les mains du roi, lui r&pondit qu’il connoissoit tr&s-bien 
les chemins, qu’il seroit bientöt à Nancy, et qu’il ne lui falloit 
que tres-peu de temps, comme S. M. elle-mäme,lui avoit fait 
honneur de le lui dire. Le roi, qui se vit un peu presse, 
et qui ne vouloit rien t&moigner de son dessein, s’en tira fort 
adroitement en demandant & quelques officiers qui &toient 
presens si la garde &toit posee; car comme ils lui eurent 
repondu qu’elle l’etoit, et que tous les ordres &toient déjàâ 
donnes, il dit au duc de Lorraine: »»Mon cousin, il n’y a 
pas d’apparence que vous partiez aujourd’hui, il est trop tard, 
et la garde &tant posee il faudroit tout troubler ; il vaut mieux 
que vous couchiez ici, et vous partirez demain de grand 
matın«« Ainsi, apr&s beaucoup d’instances qu’il fit de nou- 
reau pour partir, il fut enfin oblige de consentir à la volonte 
du roi, n’osant le choquer dans la conjoncture presente des 
affaireg. | 
»On donna pour logement à M. le duc de Lorraine la 
maison du cardinal de la Valette; et le roi commanda & M. le 
duc de Saint-Simon et au comte de Nogent de l’aller entre- 
tenir durant son souper, et & moi avec quelques autres officiers 
de le servir. Mais cet honneur que S. M. lui faisoit rendre 
lendoit à s’assurer davantage de sa personne; car ce fut dans 
te m&me dessein qu’elle ordonna que douze Suisses garde- 
mient sa porte comme par honneur. Le duc de Lorraine fit 
%uper avec lui messieurs de Saint-Simon et de Nogent, qui 
lentretinrent jusqu'à onze heures de nuit. Cependant l'on 
ät entrer secrötement dix ou douze soldats pour s’assurer du 
dedans de la maison, et nous nous retirämes ensuite tout 
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autant que nous étions d’officiers, avec M. le duc de Saint- 
Simon et le comte de Nogent. 

»S. A. de Lorraine s’etant couchee, je fus commande 
pour faire bonne garde avec ma compagnie tout autour de 
sa maison, de peur qu’il ne lui prit envie de s’enfuir à la _ 
faveur de la nuit. Ainsi, voyant l’importance de cette garde, 
je posai des sentinelles de six pas en six pas, et je me placai 
sous un arbre aupres d’une sentinelle, vis-&-vis d’une des 
fenötres de la chambre oü le duc &toit couche. La pensee 
qu’il eut d’avoir été pris pour dupe et jou& par le roi, comme 
il l’avoit et& en effet, lui donnoit une merveilleuse inquietude; 
et ne pouvant prendre aucun repos dans son lit, il voulut 
tenter s’il ne pourroit point s’enfuir. Il se leva donc environ 
& une heure après minuit, et vint mettre la töte à la fenötre 
qui donnoit sur V’arbre sous lequel j’etois pour le moins aussi 
eveill& que lu. D’abord il se mit & chanter comme pour se 
desennuyer, et appelant peu de temps après la sentinelle, il 
cria: »»Sentinelle, sentinelle, j’entends beaucoup de bruit, 
qu’est-ce que c’est ?«« Je pris la parole au lieu de la senti- 
nelle, et lui repondis que c’&toit un corps de cavalerie qui 
faisoit la ronde. »»De combien est-il, ajouta le duc. — I 
est, monsieur, lui dis-je, de deux mille chevaux. — Comment! 
de deux mille chevaux ? repliqua-t-il; cela est extraerdinaire; 
la garde n’a pas accoutume& d’etre si grande. — Pardonnez- 
moi, monsieur, lui dis-je, elle est d’ordinaire aussi forte. — 
Ho, quelque chose de moins, repartit-il; vous la faites plus 
grande qu’elle n’est: passe, passe. Et qui est celui qui la 
commande ? — Chacun & son tour, monsieur, repondis-je ; 
tantöt les mar&chaux de camp, tantöt les lieutenans generaux, 
et ainsi des autres. — Vraiment, dit le duc, la garde est 
bonne, il n’y a rien & craindre.«« J’ajoutai que partout oü 
&toit le roi on faisoit Ja garde de mäme. Ensuite, comme il 
vouloit me sonder, il continua de cette sorte: »»Mais n’est-ce 
point un officier & qui je parle?«« Je lui r&pondis que j’stois 
un pauvre cadet, son serviteur. »»Oui, ajouta-t-il en s’&tonnant; 
j’eusse pourtant cru & vous entendre parler que vous &tiez 
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un officier. H& bien donc, camarade, puisque tu es soldat, 
dis-moi, y a-t-il long-temps que tu fais le mötier? — Mon- 
sieur, lui dis-je, il y a dix à douze ans. — Et combien y 
a-t-il que tu es dans les Gardes?«« Je lui repondis qu’il 
pouvoit bien y avoir environ cing ou six ans, »»Comment! 
il y a donc long-temps, ajouta-t-il, que tu sers sans r&com- 
pense ? d’ou vient que tu n’es pas mont& plus haut? Je lui 
repartis qu’il y avoit des gens plus heureux les uns que les 
autres, et que pour moi j’etois des derniers, et que j’attendois 
tous les jours le bonheur que je voyois arriver & quelques- 
uns de mes camarades. Il me demanda si au moins l’on me 
payoit bien mes montres; je lui r&pondis que je n’avois nul 
sujet de me plaindre de ce cöt&-lä, et que si j’etois malheureux 
dans le reste, j’&tois heureux en ce point. Apres qu’il m’eüt 
demande de nouveau combien on me donnoit, et que je lui 
eus repondu que je recevois la paie ordinaire des soldats, il 
ajouta: »»Mais c’est &tre pourtant bien malheureux de de- 
meurer toute sa vie en cet Etat sans monter & quelque charge: 
ne desirerois-tu pas bien donc d’avoir quelque emploi ?«« Je 
lui dis qu’assur&ment, s’il plaisoit au roi de me donner quelque 
charge, je ne la refuserois pas. »»Ho bien, continua-t-il, &coute, 
camarade;; si tu veux, il y a bien moyen de faire ici la for- 
tune d’un honnöte homme.«« Je lui r&pondis que j’avois 
I!'honneur de servir le plus grand prince du monde, ‘qui -avoit 
bien le pouvoir de me r&compenser si je savois bien le servir. 
D me repartit fort agr&ablement: »»Mais tu ne l’as donc pas 
ercore bien servi jusques ici, puisqu’il y a si long-temps que 
tu le sers, et qu’il ne t’a point encore r&compense ? — C'est 
qu’il me veut Eprouver long-temps, monsieur, lui dis-je, afin 
de mieux juger si j’en suis digne. L’on ne perd rien à attendre. 
C’est pourquoi j’attends tous les jours; et ce sera peut-£tre 
des demain qu’il me r&compensera. Je suis au moins assur6 
que je ne saurois manquer de lui &tre fidele, et que c’est 
unique moyen d’avancer ma fortune.«« 

»Le duc de Lorraine jugea bien par ma r&punse que je 
parlois avec connoissance, et qu’il n’avoit rien & esperer de 
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mon cöte. C’est pourquoi, bien qu’il se sentit piqué jusqu’au 
vif et outr& au dernier point de se voir ainsi dupe, il fit mine 
ndanmoins d’estimer notre sentinelle en lui disant: »»Va, mon 
camarade, tu es un brave garcon, je t’aime de cette humeur; 
adieu.«« Et àâà l’heure möme il se retira.. Un gentillomme 
qu’il avoit avec lui, et qui entendit ce pourparler, lui dit 
aussitöt. »»Ahl mon maitre, vous &tes arrät&; il n’y a pas 
moyen de nous sauver.«« Üependant je m’en allai dans le 
moment donner avis & M. le duc d’Epernon de l’entretien que 
javois eu avec S. A. afın qu’il en avertit le roi. M. d’Epernon, 
esperant que le duc pourroit peut-&tre revenir une seconde 
fois & la charge, voulut lui-m&me en avoir le divertissement, 
et vint se poster avec moi sous mon arbre. Le duc, en effet, 
ne manqua pas de se presenter de nouveau & la fenätre peu 
de temps apres, et il cria: »»Camarade, sentinelle, quelle 
heure est-il?«« Je lui dis qu’il n’etoit pas encore deux heures. 
I me demanda si ce n’&toit pas & moi qu’il avoit déjà parle. 
Je lui dis que «etoit moi-meöme qui avois eu cet honneur, 
N ajouta: »»Vous &tes bien long-temps en faction;«« car il 
lui ennuyoit merveilleusement, et il eüt bien souhaite d’avoir 
affaire & un autre qu’& moi. Je lui r&pondis qu’il n’y avoit 
pas encore deux heures que j’y Etois, et que le temps approchoit 
qu’on me devoit bientöt relever. »»D’oü vient, ajouta le duc, 
que je n’entends plus le même bruit que tantöt? — (est, 
monsieur, lui dis-je, que la patrouille est passee; et elle re- 
passera peut-ötre bientöt. — Vraiment, dit-il, cette garde est 
belle et bien grande; mais il est vrai que c’est un grand 
prince qu’elle garde. Va, tu es heureux de servir un si 
grand roi. C’est le prince de l’Europe qui sait le mieux tous. 
les ordres de la guerre. — Je serois, monusieur, lui dis-je, le 
plus malheureux homme du monde, si je ne Connoissois mon 
bonheur d’etre au service d’un si grand prince ; et vous pouvez 
bien, monsieur, ajoutai-je, juger de sa grandeur mieux que 
personne, en ayant vu quelque chose. — Ne fait-il pas faire 
lui-m&me l’exercice, continua le duc? — Oui, monsieur, lui 
dis-je, il le fait faire & son regiment des Gardes, & ses 
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mousquetaires et à tous les regimens. — Il vous fait bien 
travailler, à ce que je vois, ajouta-t-il, et ne vous laisse guere 
en repös. — II est vrai, Monsieur, lui repartis-je, qu’il nous 
fait souvent bien suer; mais il ne s’&pargne pas aussi lui- 
meme.«« Il me demanda ensuite où &toit le logis de M. le 
cardinal, ajoutant qu’il se doutoit bien qu’on y faisoit bonne 
garde; et sur ce que je l’assurai que dans tout le quartier 
du roi on faisoit la m&me.garde, il dit en riant: »»Il y du 
plus ou du moins; tous n’ont pas besoin d’ötre gardés &gale- 
ment.<« Il s’&tendit fort ensuite sur les louanges du roi; et 


apres m’avoir tourne sur tous les sens, me trouvant partout 


& l’epreuve de ses attaques, il me dit enfin: »»Ho bien, mon 
camarade, qüi que vous Soyez, je suis votre serviteur, adieu.«« 
Et ainsi il se retira. M. le duc d’Epernon avoit pense tout 
gäter, n’ayant presque pu s’emp£ächer d’eclater de rire, tant 
le jeu lui paroissoit agreable; car outre que les choses 
d’eles-m&mes &toient plaisantes, l’air dent nous parlions l’un 
à l’autre sans nous voir, l'un &tant toujours à l’attaque et 
lautre sur la defensive, avoit quelque chose de divertissant. 
de me retirai quelque temps apres, ayant donne ordre & la 
sentinelle que si le duc mettoit de nouveau la töte a la 
fenetre et vouloit la faire causer, elle lui dit assez rudement: 
»»Retirez-vous, monsieur, dormez s’il vous plait:: ‘c’est ici une 
heure indue.«« Mais elle ne fut pas dans cette peine; car 
le duc ne se presenta plus se voyant pris. 

»Le roi envoya le matin demander au duc de Lorraine 
des nouvelles de sa sante, et lui dire en möme temps qu’il 
s’etonnoit qu’apr&s avoir Ecrit, comme il avoit fait, & geux de 
Nancy, ils ne lui ouvroient pas les portes selon le traite, car 
8. A. leur avoit deja ecrit une fois sur ce sujet; mais elle 
leur avoit defendu auparavant d’obeir & sa lettre, quelque 
eommandement qu’elle püt leur faire, à moins quiils n’y 
vissent une marque particuliere dont elle etoit convenue avec 
eu Le roi donc lui fit t&moigner qu’il avoit quelque sujet 
de croire qu’il ne lui vouloit pas tenir sa parole, qu’il le 
prioit d’agir en homme d’honneur, et d’ecrire de nouveau à 
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ses.sujets de la ville de Nancy. Le duc leur écrivit pour 
la seconde fois, mais sans y mettre encore la marque dont 
jai parl&; ce qu’il faisoit dans l’esperance que le roi le lais- 
seroit enfin aller & Nancy pour faire lui-m&öme ouvrir les 
portes. Ceux de Nancy n’ayant donc pas davantage ob£i & 
“ cette seconde lettre qu’a la premiere, le duc de Lorraine 
etant presse de nouveau par le roi de lui tenir sa parole, et 
n’esperant plus avoir la liberte d’aller & Nancy, s’il n’ex&cutoit 
le trait&, il leur &crivit enfin un billet avec la marque qui 
etoit comme le signal auquel ils devoient obéir. Ainsi ils 
ouvrirent les portes au roi. Toutes ses troupes y entrerent 
les piques baissees, les rangs fort serr&s, la mèche allumee, 
et toutes prätes & combattre si on leur faisoit quelque tra- 
hison.« Mehrmals ift des Pontis Glaubwürbigfeit angefochten 
worden, unlängft noch von dem gewöhnlich fo fcharffinnigen, 
viel zu früh uns entriffenen Barthold: ich ſetze dem Zweifler 
den Ausfprud des competenteften Nichterd entgegen. »Louis 
de Pontis, gentilhomme provencal, qui, apres avoir passe 
einquante -six ans dans les armdes, au service de trois 
de nos rois, crut devoir se retirer en 1653, pour mener 
une vie cachee à Port-Royal-des-Champs, oü il vecut dans 
la pratique de la penitence et de la piete, et mourut le 
14. juin 1670 (Voyez le Necrologe de Port-Royal, page 
236). Comme ce fut Thomas du Fosse qui redigea les 
Memoires dontril s’agit, cet ouvrage etoit cense appar- 
tenir & Port-Royal, et d&s-lors il ne devoit pas plaire 
egalement à tout le monde. Le P. d’Avrigny a beaucoup 
decrie ce livre dans la preface de ses M&moires historiques. 
Voltaire a repete, dans le Siecle de Louis XIV, ce que 
d’Avrigny en avoit dit, et il va même jusqu'à nier l’existence 
de M. de Pontis; il ne seroit pas difficile d’etablir, que ce 
gentilhomme a vecu long-temps & Port-Royal, qu’il a ete 
l’ami d’Arnauld-d’Andilly, qu'il etoit tr&s estim& de M. de 
Pomponne ; mais cette discussion &toit éêtrangère a notre tra- 
vajl. Il faut que ces M&moires ne soient pas inexacts, puis- | 
qu'ils ont étè goütes par des contemporains (ber große Eonde | 
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namentlich) qui avoient éêté tEmoins d’une partie des faits qu’ils 
contiennent.« Alſo Monmerque. 

Den 24. Sept. 1633 zog die frangöfiihe Armee, den 25 
zog Ludwig XI zu Nancy ein., denjelben Tag begab ſich ber 
Herzog nach Roſieres, fein Bolf abzudanfen, dann fam er zus 
rück, den König zu bewirthen. Diefer verließ Nancy den 
1. Det.; ber Königin gab der Herzog das Geleite bis nach Toul, 
»temoignant autant de joie que s’il eüt plus gagné que perdu. 
En chemin il sauta de son cheval dans le carrosse de la 
reine, et du carrosse sur son cheval« Demnaͤchſt begab er 
ſich nach Lunéeville und von bannen nach Mirecourt, wo er, troß 
feiner Bebrängniß, den Winter in einer Reihe von Luftbarfeiten 
brachte. Während dem war fein Bruder, bag Heurathsproject 
wit Richelieus Nichte verfolgend,, bedacht, einige Erleichterung 
für die feinem Haufe verberblichen Stipulationen zu gewinnen, 
Ein und anderes wurde ihm zugeſtanden. @inen bedenflichen 
Scheidegruß vernahm er jedoch ab Seiten bes Oheims: »Vous 
savez que suivant le trait& de Charmes la princesse Margue- 
rite doit &tre remise dans trois mois entre les mains du roi. 
Les voilä expires. S. M. veut que le mariage soit incessam- 
ment declar& nul au Parlement. Un des principaux fondemens 
de la procedure c’est le rapt, c’est la seduction de Monsieur 
par des personnes de votre maison. U faut que M. le duc de 
Lorraine trouve bon qu’on le cite au Parlemwent, pour r&pondre 
sur ce qui peut concerner cette aflaire.« Der Prinz entgegnete, 
fein Bruder habe fich nicht verpflichtet, die Prinzeffin dem König 
auszuliefern, was er auch nicht vermöge, ba fie in den Niederlanden 
weile, bie übrigen Bedingungen feten puünktlich erfüllt worben; er 
bitte dringend, der Cardinal ındge fi bei bem König verwenden, 
auf daß der Herzog mit einer Ladung vor Gericht verfchont bleibe, 
denn als fouverainer Fürft Fönne er ein ſolches nicht anerfennen. 
»Comme duc de Bar,« verfeste Richelieu, »M. de Lorraine est 
vassal de S.M. J’appr&hende qu’il ne se fasse une fächeuse 
aflaire, s’il pretend decliner la jurisdiction des Pairs de France.« 

Die Drohung, welcher fehr bald die Vorladung ber Aebtiffin 
von Remiremont , der Prinzeffin Katharina, und der Prinzeffin 
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von Pfalzburg, und ein gegen ſie ergangener Beſchluß ſich geſellten, 
beſtimmte den Herzog. Bereits am 26. Aug. 1633 hatte er zu 
Gunſten ſeines Bruders abdicirt. Das wiederholte er d. d. Mire⸗ 
eourt, 19. Januar 1634, dann erhob er ſich nach der Kirche von 
Noire-Damesde-Sion, »protester avec larmes, devant son autel, 
de son innocence envers la France,« und den 21. Januar brach 
er von bannen auf, begleitet von vielen Cavalieren und 13 
Compagnien Neiterei, die Straße nach dem Elſaß einfchlagend. 
„Ihr Zürfl. Durchl. Herkog Karl von Lothringen if in 6, 7 
oder 800 Mann ſtarck zu Roß und Fuß bey Neuburg über Rhein 
gejegt, und zu Bingen in ber Mardgrafffchaft etliche Tag ſtill 
liegen biieben, endlich bey der Stadt Bafel umb den Paß dero 
Tandvogtey Riehen anhalten laſſen, if aber durch die abgeorbnnete 
Herren gang glimpfflich vecufirt und abgefchlagen, derowegen er 
den obern Weg durch Krentzach (den Eblen von Bärenfeld zu⸗ 
fändig) auf Rheinfelden genommen: ſoll ſich gegen den Bafeleris 
ſchen Abgeordneten fehr beklagt haben, daß ihme von Orten 
nicht Parol gehalten, fey nun ein vertriebener Fürft ıc. Bon 
Nheinfelden ift er wiederum in:-Begleitung bed Heren Graffen 
von Liechtenftein,, welcher die Walbftädte feit Tegter Occupation 
in Befchügung gehabt, ab und unverſehens vor das Eſcheimer 
Thor zu Baſel fommen, und weil ihme der begehrte Pag durch 
die Stadt verweigert, nebens umb das Land hinab gezogen, 
umb mit den Kayferifchen fich zu conjungiren,” 

Karls Rheinübergang bei Neuenburg ficherte zwar die Ans 
funft einer für Breiſach beflimmten reichlichen Zufuhr, er fonnte 
aber, bei Guſtav Horns Wachfamleit, an den Waldſtädten vor⸗ 
über nicht durchbrechen, fondern mußte am 15./5. Febr. über 
ben Rhein zurüdgehen. Seine Truppen blieben jedoch in den 
Waldftädten. Im Unterelfaß hatte indeffen der Rheingraf Sulz 
und Ruffach genommen, fo daß Karl, aus den Waldftädten weſt⸗ 
wärts ziehend, nur unter vorausgefchirftem Geleit bie Straße nach 
Senheim und Thann, zu feinen Streitgenoffen führend, verfolgen 
fonnte. Seine Ankunft beſtimmte die bunten, dort verfammelten 
Scharen, 7000 Mann, zu einem Angriff auf den Rheingrafen, 
„Inmittelſt haben fih die KayferifhsRothringifcpe zwiſchen Pfaltz⸗ 
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burg und Thaun wieder bis in fieben taufend Mann verfamblet: 
Hear Statthalter Graf von Salm offt gedacht hatte taufend 
Mann zu Fuß und dreyhundert Pferd, Herkog zu Lothringen 
(welcher zwar in der Perſon felbft nicht darbey, fondern in 
Burgund gewefen, umb mehr Bold zu werben) in 600 Pferd 
und 300 zu Fuß, Obrifter Mercy 600 Mann und aus unters 
fhiedenen Guarnifonen 500, das übrige: waren Bauren und 
Landvolck, aus bem Brechter Thal, Eifel und Seißwald, in 
1200 oder mehr. 

„Damit fih nun folh Bold nicht ferner ftärdte, bat Herr 
Rpeingraff Otto Ludwig füch hingegen auch mit mehrerem Bold 
gefaſt gemacht, in willens dahin zu gehen, und ein Treffen mit 
ihnen zu wagen. Iſt alfo den 2. Marti des Morgens früh folches 
ins Werd zu richten mit ber gangen Armee umb Gebweyler aufs 
gebrochen, feinen Herin Brudern Rheingraff Hank Ludwigen 
mit den Siloiſch⸗ und Zillhartiſchen Truppen zu Roß, fampt 
fünffhundert Musquetirern vorangeſchickt, und vermeint jene dar⸗ 
burh aus dem Bortheil zu bringen, welche aber deffen burch die. 
Bauren fchon innen worden, und fi in Battaglia geftellet. Da 
dann anfänglich Die Musquetirer bepberfeits Die Höhe zu gewinnen 
siemblich zu-thun gehabt, bi endlich die Schwebifche den Vor⸗ 
tfeil erobert. Defien ungeachtet find doch jene Eavallerie und 
giemblich Fußvolck an die Siloifche Reuter, fo unten am Wald 
gehalten, gerathen, aud' mit Städen, doch ohne Schaden, gegen 
fie gefpielet, welche darüber esfllih zwar in etwas Confufion 
wmräd gehen müſſen, aber doch fich bald wieder geftellet. Herr 
Rheingraff it Damalen mit dero Regiment zu Pferd unb dem 
audern Fußvold bey ber Artillerey zurud geblieben, deme bie 
Sothringifche mit einer Parthey von ungefähr hundert Pferben 
in den Nachtrab ein Alarm gemacht, welchem aber alsbald Wider⸗ 
Hand gethan, gefchlagen und ber Diajor von des Obriften Mercy 
Regiment, fampt in viergig Pferden niedergemadht worden. Nach⸗ 
dem nun unter diefem Verlauf Herr Rheingraff avifirt worden, 
wie fich fein Feind in voller Battaglia bey Watweyl präfentire, 
hat er demſelben zu begegnen dero Regiment zu Pferd, wie auch 
bas übrige Fußvolck fampt den Meinen Stüden (weil bie groffen 
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wegen böfes Weges nicht fortzubringen geweſen) entgegen geben 
laffen, die Truppen in gute Ordre gefiellet und die Lorhringifche 
von unten, und oben attaquirt, diefelbigen alsbald in die Flucht 
gebracht, die Stüde und etliche Fähnlein auf der Wallftatt ers 
obert, den Colonel Philippi und viel andere hohe Officirer und 
in fünffgehenhundert Soldaten erlegt, den Graffen von Salm, 
Oberſten Mercy Cfo vor diefem auch ein Schwebifcher Gefangener 
gewefen), den Marquis von Baffompierre, fampt etlichen Obriſten⸗ 
Reutenanten, Dajoren und viel andern Officirern, auch in fünff« 
hundert gemeiner Soldaten gefangen , und die Flüchtigen, bey 
denen Herr Marggraff Wilhelm von Baden auch geweſen, bis 
nah Thann vor dag Thor verfolgen Iaflen, da dann abermalen- 
unter Wegs ziemblich viel niedergemacdht worden : Obriſter⸗Leu⸗ 
fenant Karteberg und Bulacher haben fich durch das Gebärge 
in Lothringen falvirt. Herr Rheingraff hat auch no felbigen 
Abend Watweyl und Senheim, worinnen in fehshundert Mann 
gefangen und ihre meifte Pagagy befommen worden, erobert. 
Bey dieſer Decafion haben fich infonderheit dag Rheingräffifche 
zu Fuß und Naffauifche Regiment fehr mol gehalten; und ifl 
bierbey nicht zu verfchmeigen, daß die hoͤchſte Perfon, fo in dieſer 
offenen Feldſchlacht auf ber Schwedifchen Seite geblieben, iſt ein 
Eorporal zu Pferd geweien, neben welchem, wie glaubwürbig 
berichtet, nicht über fünffgig gemeine Soldaten umbfommen. Es 
fegnd nicht mehr wie 3 Cornet und 8 Fahnen zu Fuß befommen, 
bie übrige aber von ben Salbaten verpartiret worden. 

„Diefem nad ift Herr General zu Berfolgung der, Vietori 
vor Thann gerudet, und den Drt mit halben Garthaunen bes 
ſchieſſen Taffen, alfo daß fich den folgenden Tag Schloß und Stadt 
auf Discretion ergeben, darinnen abermalen über zwephundert 
guter Knecht, welche ſich gleich untergefiellet, den Kayferifihen 
aberhalten,, und ein Gapitain, drey Leutenante und zugehörige 
Unterofficirer vom alten Schauendurgifchen Regiment gefangen 
worden. Unlängft bernah hat die Stabt Enfisheim berichtet, 
was maffen ber funge Herr Graff von Liechtenftein mit obngefehr 
in bdreyhundert Mann von daraus angezogen, und ben Ort 
verlaſſen, und ſich naher Breyſach falvirt, deßwegen fie Herrn 
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Gtatthalter erfucht umb eine Salvaguardy oder erträgliche Guar⸗ 
niſon. inter begebender Uebergab Thann hat Herr General 
feine zwey Regimenter zu Roß und Fuß’ unter Obriſten⸗Leutenant 
Landenberg und Ley auf Befort commanbirt, felbigen Ort mit 
Stüden beſchieſſen laſſen, der fih dann auf Gnad und Ungnab 
ergeben. 

„Indeſſen bat auch der Obriftesfeutenant Julius Weig der 
Kayferifchen neuerbaute Schang zu Hüningen mit etlih und 
zwangig Pferden eingenommen. Die Kapferifche waren mit ihrem 
Commendanten zeitlich ausgerifien, und ſich in einem Schiff auf 
den. Rhein begeben , doch find deren noch etliche ergriffen, und 
theils erlegt, theild gefangen worden. In biefer neuerbauten 
Schantz ift viel Proviant neben zwey Stüden Geſchütz oder Böller 
zab acht Doppelhaden erobert, und dardurch alle Zufuhr auf 
dem Rhein den Breyſachern gefperret worden. Fünff Eompagnien 
Fillhardiſche Reuter thäten ein Wagnuß über Rhein, fielen in 
einen Flecken einer Kayferiihen Parthey Reuter ein, beren fie 
viel eriegten, und hundert Gefangene zurud über Rhein alfobalb 
in die frifch eingenommene Schang nad Hüningen einbradhten. 
Als denen in Breyfadh, wie gefagt, der Paß verlegt, dann etliche 
Schiff mit Ammunition und Proviant zu Rheinfelden fertig Tagen, 
umb damit nacher Breyfach zu fahren, melde aber umb der 
Gefahr willen ausladen müflen, und nur etliches mit Vortheil 
über Land hinunter brachten. 

„Solches alles ohnerachtet ſeynd doch die in Breyſach fehr 
unverzagt und mutbig geweſen. Dann ihnen kurtz zuvor durdy 
einen Tyrolifchen von Adel, Namens Reich, im Namen Kayfers 
licher Majeft. als die ſolches Berlauffs berichtet, und darüber 
etwas alterirt, gute Bertröftung geicheben, daß Here Obrifter 
Johann de Werth mit 1500 Pferd und 3 Regimentern zu Fuß 
kber den Schwartzwald durchbrechen und felbigen Drt entfegen 
follte, mäflen dann die Proviant umb Freyburg und der Orten 
beftellet, degiwegen auch Herrn Feld⸗Marſchalck dem von Schauen« 
burg ernftlich befohlen, ſich felbft perfönlich ins Feld zu begeben, 
md das Land zu defenbiren, welcher alsbald 12 Stück Geſchütz 
zu Breyfach in Bereitichaft flellen laſſen, und ſich fertig gehalten, 
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dann Ihr. Maj. wollte biefe Lande nach Möglichfeit in Schug und 
Verſpruch haben, bis daß diefelbe mit Ehur-Sachfen und Bran- 
benburg mit Reputation Frieden theydigen umd fchlieffen Sönnten: 
es ift aber wolermeldter Herr von Schauenburg unlängfi nad 
biefen an einem hitzigen Fieber Tods verblihen und von dieſer 
Welt abgefchieden. 

„Herr General Rheingraff, nachdem er aud Beuntrut und 
Altlicch eingenommen und Luders (Lure) den Frantzoſen cedirt, iſt 
hierauf mit dem Gefhüg vor Neuburg gerudt, und daffelbige 
befchieffen laffen,, die darinnen, ob fie wol ihr Heyl mit Aus⸗ 
fallen verfucht, ſeynd fie Doch nicht ohne Schaden wieber hinein 
getrieben worden, auch durch Schieffen eine ſolche Brefche gemacht, 
daß wol ein Wagen hätte hinein fahren fönnen, alfo der Sturm 
angeloffen, aber von denen drinnen dbapffer abgeichlagen, welche 
boch des zweyten Sturms nicht erwarten wollen, fondera den 
Ort freywillig verlaffen und fich nacher Breyſach retirirt, da⸗ 
rinnen der Gefangenen Ausſage nach (deren die Schwediſche bey 
80 bey einer Müpl ergriffen, wehrlos gemacht und gefangen 
ing Läger bracht) nit über 1200 Mann und greoffer Mangel . 
an Victualien. Herr General, als er des der Breyſachiſchen 
Abzugs berichtet, if mit wenig Bold in die Stabi geritten, Dies 
jelbige nach Notturfft befegt und wieberumb abgezogen. 

„Anterbefien iſt auch Rheinfelden von Herren Rheingraff 
Johann Philippfen, nechſt erobertem Waldshut und Lauffenburg, 
belägert und hefftig befrhoffen worden, auch eine Brefche oder 
Lüden gemacht. Es haben fich die Belägerten barinnen dapffer 
gewehret und einen Obriftensteutenant, ben von ber Ley, bavor 
durch den Kopff geſchoſſen, deßwegen Herr General die Stücke, 
fo vor Neuburg gebraucht, benebenf einem groffen Mörfer und 
in 100 ©ranaten barfür bringen, und buch des Marggraffen 
Land auf den Rehberg führen und groffen Eruft barfür brauden 
laſſen. Gedachten Obriften-Leutenants Eörper wurde nad) Bafel 
gebracht und von dem Herrn Rheingraffen boch betrauret. Ja 
Nheinfelden lagen der Obriſt Mercy und der Obriſt Schmid, 
bie haben zwar endlich accordiren wollen, aber Herr General 
war wegen vorgedachtes Obriſten⸗Leutenants Todes bermaflen 
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biöguflirt, entrüftet und bewogen, baß er von feinem gätlichen 
Accordo hören wollen. Dannenbero kurtz vorbemeldte Obriften 
mit theils Bold heimblich durchgehen und fich über die Brüde 
sah dem Schwartzwald retiriven wollen, denen aber ber Obriſte 
Shaffaligfy vorgewartet, und fie wieder zurud in die Stadt 
getrieben. Weit fie dann gefehen, daß fie weder ausfommen. 
noch zu einem annehmlichen und reputirlichen Accord gelangen 
möchten, als haben fie fich refolviret, bie auf den äuſſerſten legten 
Blutstropffen ſich ritterlich zu wehren, und bey der Stabt zu 
Ieben und zu ſterben. Welches dann die Eroberung der Stadt 


| befio Schwerer gemacht. 


„Die beyde Herren Marggraffen Wilhelm und Hermann 


hatten das zu Seuheim gefchlagene Bold in Burgund bie in 1300 


m Roß und zu Fuß wieder recolligirt und zufammen bracht, 
vorhabens damit wieberumb ins Elſaß zu gehen und zu verfuchen, 
ab darmit in DBreyfach zu kommen, dieweil aber folches Herrn 


General Rheingraffen bald verkundſchaft, als ift Obriſter⸗Leute⸗ 


sont Landenberg mit einem Regiment Pferd und einem zu Fuß 
gegen Befort commanbdirt, allda er fie dann unfern darvon ans 
getroffen. Und weit fie gefehen, daß nicht burchzufommen, haben 
beyde F. F. Sn. Sn. dem Bold nicht ohne Bewegung frey- 
geftellt, dag ein jeder fein Heyl verfuchen möchte, wie, wo und 
wohin er wollte, ſeynd Deren 150 zu Pferd und 300 zu Fuß mehren« 
theils Hochdeutſche, zu vorberührtem Landenberg gefloffen, die 
übrige mit Herrn Marggraffen in das Tügelburger Land gezogen 
oder fich fonft verlaufen. 

„3u Ammersweyer hat des Majors Goldſtein Hoffmeifter 
ein fchleunig Wagſtücklein gethan, indeme er etliche Brepfachifche 
Reuter beflellt, fo ihn den 31. Martii in aller Früh auf Anflalt 
herausgefordert, wenig Wort mit ihme geredt, der fie nach auf 
feinen Defelch heruiedergelaffener Zugbrücken hineingeführt, allda 
Ke ihne Hoffmeifter, zufampt etlichen gefangenen und andern 
Soldaten und Sachen mitgenommen, und fampt deme fur zuvor 
in Mittelweyer mitgenommenen Scultheiffen und Pferden auf 
Breyſach geführet.” Zu Befancon vernahm Herzog Karl, wie 
Bereits feines Bruders Scheinherrfihaft in Lothringen zu Ende, 
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In dieſem den Regenten anzuerkennen, weigerte ſich Richelieu, 
indem das Nachfolgerecht allein auf der Herzogin Nicoletta 
beruhe. Solche Einrede fürchtend, hatten die Brüder, noch in 
Karls Anweſenheit, beſchloſſen, daß Franz der Nicoletta jüngere 
Schweſter Claudia heurathen ſolle. Dem einzuleiten, diente ein 
Abſtecher nach Lunéville, der zwar den Marſchall von la Force 
beflimmte, fofort feine Truppen in Bewegung zu fegen. 
Bernehmend, daß es im Werfe, bie beiden Prinzeffinen nach 
Frankreich zu entführen, fand Franz in augenblidliher Trauung 
das einzige Gegenmittel. Der zeigte die Prinzeffin fih nicht ab⸗ 
geneigt, wohl aber ergab ſich als ein gewichtiges Hindernig die 
nahe Berwandtfchaft, für welde Feine Dispens erbradht oder 
nur geſucht. Um 10 Uhr Abends wurden ber. Prior und ber 
Subprior der Auguftinerabtei nad Hof gefordert. Der Herzog 
gab ihnen die Gefahren zu bedenken, welche der Prinzeſſin Claudia 
Entführung über das Land verhängen würde: feines Bedünkens 
feien fie einzig dadurch abzumenden, daß er fofort fich die Couſine 
antrauen laſſe, ohne die päpftliche Dispens abzuwarten, indem 
es fo weit nad Rom, Luneéville auch bereits buch bie Franzoſen 
eingefchloffen fei. Dann verlangte er von ben beiden Religiofen 
zu wiffen, ob unter den wallenden Umfländen die Ehe gültig 
fein würde. Sie baten um eine furze Frift, mit den Kanoniften 
fih zu berathen, famen aber nach zweier Stunden Berlauf wie- 
der, mit der Erflärung, der Herzog, als Bifchof von Toul ber 
Didcefan, könne fi von der vorfhriftmäßigen Prorlamation 
bispenfiren. Allerdings fcheine, für den zweiten Grad der Ver⸗ 
wandiſchaft zu dispenfiren, dem Papft allein vorbehalten, doch 
babe man aud Beifpiele, dag in dem äußerften Nothfalle ſolches 
Recht durch Biſchöfe ausgeübt worden. Da ſprach Herzog Franz: 
»Je suis certainement dans le cas, Y eut-il jamais besoin 
plus pressant de précipiter la c&l&bration d’un mariage que 
celui-ci, oü il s’agit de procurer le repos d’une famille sou- 
veraine, et le repos d’un etat? J’espere que le pape n’y 
trouvera point à redire, et qu’il fera expedier la dispense dès que 
mon expres lui aura pr&sente la supplique.« Gleichwohl hat ex 
ſelbſt noch die Schriften der für ſolche Fälle bewährteften Caſuiſten, 
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eines Sanchez und Suarez, zu Rath gezogen, und barauf erfl 


in der Nacht vom 18. Febr. 1634 dur den Prior und Stadt⸗ 


pfarrer, in Gegenwart der Herzogin Nicolettä, bes Marquis 
von Mouy , ale bes erflen Prinzen vom Haufe, unb anderer 
Zeugen, die Trauung vornehmen laffen. »On les mena coucher 
dans le lit de la princesse, duquel M. de Bornet tira le 
rideau, et mit l’&p&e du prince & son chevet. M. Henneguin 
alla attendre M. le cardinal dans sa chambre, ol il vint 
quelque temps aprös se remettre dans son lit.« Der nämlide 
Hennequin wurde den 21. Febr. nach Rom entfendet, die Die« 
pens nachzufuchen, als deren Ertbeilung, 19. März 1635, 


leinerlei Schwierigfeiten begegnete. 


Um fo größer war der Unwillen, durch das Ereigniß zu 
Paris und bei dem General⸗Commando in Nancy hervorgerufen. 
Der Marfhall von la Force verlangte, daß der Herzog und bie 


WMrinzeſſinen fofort nad) Nancy zurüdfehrten. Ohne Säumen wurde 


dem nachgelebt, und nahm Franz für die Naht zu S. Nicolas 
Duartier. Am andern Morgen trafen daſelbſt zwanzig Compagnien 
Reiter ein, den Kürften und die Damen zu verhaften: fie famen 


jedoch zu fpät, fanden das junge Ehepaar bei einander im Bette, 


und mußten ſich begnügen, die ganze Gefellfchaft, wohl bewacht, 


nach Nancy in bie Burg zu bringen. Bald Fam aus Paris 
ber Befehl, den Herzog und die beiden Prinzeffinen dahin zu 
wansportiren. Er hatte noch nicht zu Vollzug gebracht werden 


können, und es wurden bie Anftalten einer Flucht vorbereitet, 


wie fehwierig fie auch unter den Augen der Wächter, die ſelbſt in 
ben Zimmern vertheilt. Eine feit 50 Jahren verfchloffene Thüre, 


bie aus des Herzogs Kammern auf die Haupttreppe führte, wurbe 
glädlich geöffnet. In Pagentracht, dem getreuen Beaulieu mit 
einer Fackel Teuchtend, gelangte die Herzogin auf die Straße. 
An der Wache vorübergehend, verhieß Beaulieu, die Stimme 
erhebend, dem Pagen Zußtritte, wenn er nicht gefchidter Teuchte. 


Ju folhem Aufzug gelangten fie zu dem Haufe von Bornet, 


premier gentilhomme de la chambre, mo der Herzog, nur von 
feinem Leibchirurg begleitet, ihrer erwartete. Er ebenfalls hatte 
fd, die Späher zu täuſchen, verkleiden müſſen. In der Sack⸗ 
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trägertracht, kurz abgeſchnitten das ſchoööne Haar, war nicht leicht 
zu erkennen der Urgroßvater von Kaiſer Franz J. 

Am Morgefi, da nur eben die Thore der Stadt geöffnet, 
feplüpfte die Herzogin hinaus. In Bauerntradht, wie der Durch» 
Yauchtigfte Gemahl, eine Miffige auf dem Rüden, wurbe fie 
unter dem Thor von Notres-Dame durch eine Bauersfrau erfannt, 
an ber Außerfien Barriere entfiel ihr das feidne Strumpfbanb, 
das indeffen in gute Hände gerieth. Die Bauersfrau aber theilte 
ihre Entdeckung einem Soldaten von der Wache, ihrem Befannten 
mit. Der Soldat meldete die Sade feinem Offtcier, der Tachte, 
dag der Burſche fih in den April ſchicken laſſen (ed war ber 
1. April), berichtete doch einige Stunden fpäter an den Gouver⸗ 
neur, Grafen von Braffac. Sehr bald ermittelte diefer unter 
Toben und Wüthen, dag der Soldat fich nicht täufchen Taffen, aber 
die angeordnete Berfolgung verfehlte ihres Zweckes. Sie fuchte 
die Flüchtlinge auf der Straße nah Brüffel. 

Deren erwartete Beaulien bei dem Gehölz yon Solrup, 
Pferde ftanden in Bereitfchaft, und in wenigen Stunden gelangte 
bie Geſellſchaft nah Mirecourt, und an demfelben Tage weiter 
über die Orenze nach Menour, zwifchen Bauvillers und Faverney, 
wo ein RKRammerfunfer des Herzogs Kranz, des Geſchlechtes 
Montrichier, fie aufnahm. Mit frifhen Pferden wurde am ans 
bern Tage bie Reife nad Befancon fortgefegt, wie groß auch 
ber Herzogin Ermübung. Der Cavalier, der hinter ihr auf der 
Groupe faß, mußte fie unausgefegt fefthalten, damit fie nicht zu 
Hall fomme. In DBefancon erwartete der Geretteten ber herz⸗ 
Lchfe Empfang ab Seiten des Herzogs Karl: ihres Bleibens 
fonnte aber auch da nicht fein, fie flüchteten nach Florenz an den 
verwandten Hof. Nicht fo glücklich war die Herzogin Nicpletta, 
als welche Nichelieu, in der verbindlichſten Weife zwar, nad 
Paris bringen ließ, und dafelbft feſthielt. 

Den Tag vor dem Frohnleichnamsfeſt 1634 brach Herzog 
Karl von Befancon auf, um mit dem Cardinal⸗Infanten in 
Mailand zufammenzutreffen. Auch dieſe nicht übermäßig Tange 
Fahrt war von Abenteuern und Gefahren ohne Zahl begleitet, 
wie denn namentlich die Herren von Bern die Straßen verlegt 
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hatten, daß faum über den Genfer See zu fommen, Als genug⸗ 
fom der Operationsplan beſprochen, gab der Cardinal⸗Infant 
dad Zeichen zum Aufbrud , welchem er, und minder nicht der 
Herzog von Lothringen am 30. Juni folgten. Der Marfch ging 
dur das Beltlin nad Tyrol. Zu Waflerburg, 2. Auf. vernahm 
Karl den Tod des tapfern Vertheidigers von Ta Mothe, Anton 
von Choiſeul auf Iſche und ben Fall der Fefte: vorher hatte ber 
Aurfürft von Bayern ihm das Commando ber fämtliden Truppen 
der Liga übertragen. In folder Eigenfhaft wirkte er zu der 
Belagerung von Nördlingen, zu der Schlacht, von welcher der 
Marquis Anna Franz von Baffompierre, des Marfchalls Neffe, 


sine Relation gegeben hat. 


»Apres la prise de Ratisbonne par composition, et celle 
de Donawerth par force, l’armee impe6riale s’arräta devant 
Nordlingue. La place fut investie, mais on ne la battit pas. 
Le roi de Hongrie attendoit le Cardinal-Infant, qui ne s’y 


rendit que 10 ou 12 jours ensuite, le 2. sept. M. le duc de 


Lorraine arriva en mê me temps avec sa maison. Le lende- 
main au point du jour, la batterie commenca par trois endroits 
et fit breche. Le 4. on donna l’assaut, mais inutilement et 
avec perte de 800 hommes des notres. Ce succès enfla le 
wurage des assieges; mais l’arme&e qui venoit & leur secours, 


: 2 croyant trop foible, n’osa se presenter avant que le renfort 
quelle attendoit du comte Cratz, füt arrive. L’ennemi resolut 


de donner bataille le 5., et se fit voir & notre armée, lorsque 
Rus nous preparions & un second assaut. Cela fut cause 
que nos generaux changerent de dessein. On rangea l’arme6e 
en bataille, et V’escarmouche commenca environ les 5 heures 
du soir, tant par la cavalerie que par l’infanterie. Notre 


cavralerie fit semblant de vouloir abandonner son premier poste. 


Le prince Aldobrandini fut tu& dans cet engagement. 
»Notre infanterie, au nombre d’environ 600, tant mous- 
gquetaires que piquiers, moiti& Espagnols et moitiè Bourguignons, 


86 saisit d’un petit bois sur le lieu le plus &minent du champ 


de bataille: poste si avantageux que l’ennemi esperoit de 
remporter la victoire, s’il pouvoit l’occuper. Apres l’avoir 
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salu& de 200 volées de canon, les Suédois l'attaquèrent sur 
le minuit avec 4000 hommes. Les notres, ne recevant aucun 
renfort, furent obliges de quitter la moiti& du bois aux ennemis 
qui pouvoient le prendre tout entier, s’ils eussent pousse leur 
pointe. Environ minuit il y eut du repos. Nous eumes le 
loisir de retirer 8000 hommes et tout notre canon, qui &toit 
dans les tranchees pr&s de la ville. Pendant le combat pré- 
cedent, les assieges ne manquärent pas de faire une sortie 
sur les notres, qui les taillerent presque tous en pieces. Le 
bruit courut m&me dans notre armee que la ville etoit prise, 
et que les notres y etoient entres päle-mäle avec les fuyards. 

»Le 6. sept. notre artillerie commenca de tirer & 4 heures 
et demie du matin sur le bois que les ennemis avoient gagne, 
et l’infanterie renforcee de quelque secours, retourna au choc 
dans ce lieu-l& m&öme. ID dura jusqu’& la fin de la bataille, 
avec divers succes. A 5 heures et demie la cavalerie de l’aile 
droite de l’ennemi donna sur celle de notre gauche, et lui fit 
lächer le pied. M. le duc de Lorraine y court l’epee & la 
"main, contraint l’ennemi à reculer, et le repousse jusques 
dans son premier poste. De l’aveu de tout le monde, cette 
action sauva l’Empereur: car enfin si la cavalerie eht continue 
de fuir vers notre canon, dont elle s’approchoit déjà, le reste 
qui branloit, se füt retire en grand desordre. Celui de l’ennemi 
emporta beaucoup de têètes et de jambes pres de la personne 
de S. A. Les Suedois revinrent plusieurs fois & la charge, 
et s’attacherent surtout & un bataillon d’infanterie espagnole. 
Ges soldats (von Martin Ydiaquez befehligt) t&moignerent un 
courage plus qu’humain; ils demeurerent inebranlables comme 
des rochers; les officiers ennemis prisonniers leur donnent la 
gloire du gain de la bataille. Les notres, avangant peu & 
peu, gagnerent les postes des Suedois, qui avoient perdu plus 
de trois cents officiers par notre canon. La cavalerie de notre 
droite, conduite par Jean de Werth, chargea trois fois celle 
des ennemis, avec divers succes. Six mille Croates des notres 
en firent de même ensuite, et furent vigoureusement repouss6s, 
jusqu’& ce que Jean de Werth revint pour la quatrieme fois 
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& la charge. Ce fut avec une vigueur si extraordinaire, qu’il 
occupa l’&minence que les Suédois eurent des le commencement 
de Paction. Il la garda jusqu’a la fin. j 


»M. le duc de Lorraine, seul de tous les generaux, se 


trouvoit partout; il portoit les ordres et en executoit la plus 
grande partie. On le vit courir aux endroits oü la mölee étoit 
la plus opiniätre, et oü notre cavalerie faisoit diffhicult& d’aller. 
Anim&e par l’exemple d’un si grand prince, elle serra tellement 
lennemi, que n’ayant pas le loisir de se remettre de son 
desordre, il prit enfin la fuite. Les Croates lui couperent le 


chemin, et le carnage fut furieux. L’infanterie suedoise fit 


en ce dernier choc une döcharge de desespoir. Nous fümes 
accablös de tous cöt&s d’une gräle de mousquetades. Chevillon, 
teuyer de S. A. fut blesse au visage à cötE d’elle. Apres ce 
dernier effort, les ennemis tomberent morts, ou demande£rent 
gquartier. On compta 15,000 des leurs demeur6s sur la place, 
4000 prisonniers, la plupart officiers, 60 pi&ces de canon prises, 
500 drapeaux et &tendards enlev6s. Six-vingts obtenus par 
les soldats de la ligue catholique, furent apport6s & M. le duc 
de Lorraine, le reste a et& donné au roi de Hongrie, ou au 
Cardinal-Infant. 

»L’arme&e catholique, composee de troupes de l’Empereur, 
des Espagnols et des Italiens, amenées d’Italie par le Cardinal- 
Infant, et de la Ligue catholique, commandees en chef par le 
duc de Lorraine, &toit d’environ 40,000 hommes de pied et de 
20,000 chevaux. Le tiers de l’armee combattit seulement ; 
ke reste demeura immobile et en tr&s-bel ordre, durant toute 
la bataille. Les ennemis, de l’aveu de leur general prisonnier, 
svoient 42 r&gimens d’infanterie et 10 & 12,000 chevaux. Je 
vai jamais vü une victoire plus complete, et si opiniätr&ment 
contest&e, ni entendu parler d’une armee plus absolument 
d6faite. La bataille a dur& depuis 5 heures du soir du 5. sept. 
jusqu’& 2 heures apres midi du 6. Les Imp6riaux ne perdi- 
rent, dit-on, que 1600 ou 2000 hommes. Le marechal de 
Horn et Cratz furent prisonniers du duc de Lorraine. On 
sttribua unanimement & la valeur et & l’activit& de ce prince 
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le gain de cette fameuse bataille. Le duc de Weimar se sauva.« 
Johann Philipp Erag von Scharffenftein (Abth. I Br. 1 S. 455 
— 459), wohl bedenfend, was ihm blühen fönne, war von allen 
feindlihen Generalen der legte auf dem Schlachtfeld auszuhalten 
und verſuchte noch, wie ſchon alles verloren, die Infanterie zum 
Stehen zu bringen, da drang ein Reiter auf ihn ein, bot ihm 
Quartier. Er höhnte den Gegner. Der Herzog von Lothtingen, 
faum 10 Schritte von dannen haltend, erfannte den feindlichen 
Anführer, hielt ihm die Piſtole entgegen, nahm ihn gefangen. 
Die Nedars und Maingegenden wurden zunädft von ben 
Siegern überſchwemmt, und zeigte fih in der Verfolgung bes 
Sieges vor andern der Herzog von Lothringen thätig. Zu Pforz« 
beim vernahm er, daß der Rheingraf Dtto Ludwig fein Volk, 
A000 Knechte und 3000 Reiter, Bantonirungsquartiere in ber 
Ortenau beziehen laffen. Sofort fegte er fi mit 3000 Reitern, 
1200 Infanteriften und 2 Feldfüden in Bewegung, der Meinung 
ben Feind aufzuheben. Er machte aber am 30. Sept. die Ent⸗ 
deckung, daß dieſer in vollen Rüdzug gegen Straßburg fich 
befinde, nur der Rheingraf hatte fi) etwas verfpätet, und gerieth, 
indem er feine Truppen einzuholen bemühet, auf dem Wege nad 
Willſtätt mit feinen 15 Begleitern mitten unter die Ligiſten. 
„Dieweil er nun von einem berfelben Cornet fobalb erfannt 
ward”, hat dieſer ihm zugerufen, er folle Quartier begehren. 
Troden erwiberte der Rheingraf: „Kamarad, wenn bu fpaflen 
willſt, fo thu das mit einem andern!” und dergleichen Redens⸗ 
arten mehr mit feinen Berfolgern wechfelnd, gelangte er zu dem 
hoben fumpfigen Ufer der Kinzig. Dahin folgten ihm ber Ligiſten 
mehre, alle begierig, den Ausgang des Handels zu fohauen. Der 
Rheingraf aber, „firads refolvirt, Lieber zu fierben als gefangen 
zu feyn, hat fi) famt dem Pferd über ein ziemlich erhöchtes Geſtad 
in das Waffer geftürzt, und bie an dag andere gegenüber durch⸗ 
gefhwommen, weil nun dem Pferd daſelbſt hinaus zu kammen, 
Höhe halber unmöglich, als hat er daffelbe verlaffen, und an dem 
daherumb erwachſenen Gefträuche fih heraus winden müffen” > 
es fallen auf ihn mehre Schüffe, und der Herzog jelbft gelangt 
zur Stelle, in harten Worten feinen Soldaten verweifend, daß 
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feiner von ihnen, den wichtigſten Kang zu thun, fich in das 
Waſſer Hürzte. »Quoi! moi qui ne sais pas nager, je me suis 
autrefois jete deux fois à cheval dans une riviere plus pro- 
fonde que celle-ci; une fois pour en tirer un chien de chasse; 
une autre fois pour sauver un homme qui se noyoit. Et 
vous, pour prendre un general, vous n’avez pas efi le courage 
d’en faire autant? Es war indeflen zu fpät, fintemalen Se. 
Escell., nachdem fie über 3 Stunden zu Fuß geben müflen, da 
nichts als Feind hinter und auf beiden Seiten geweſen, ver⸗ 
mittel eines Hanauifhen Bauern wunderbarlicher Weife in 
Salvum gebracht worden.” 

Dagegen geriethen des Rheingrafen Begleiter Insgefamt, big 
auf zwei, in Gefangenfhaft, und war das auch ber Fall mit 
mehren Rachzüglern, die höchſt unerwartet von Feinden fih ums 
geben fahen. Die Hauptmaffe erreichte jedoch noch die Straße 
burger Brüde, wo fie nad Zerfiörung der Brücken über die 
Sinzig und Schutter fih in Sicherheit wähnte. Allein der Herzog 
hieß fein Volk die Flüſſe höher hinauf paſſiren und fiel gegen 
bie Nacht mit unwiberfiehlicher Gewalt auf die feindliche Pofition 
vor Kehl. Die Jnfanterie wurde mehrentheils aufgerieben ; 800 
Musquetiere behaupteten fich in Dem umfchangten Kehl, der Herzog 
lieg das Dorf anzünden, und bie Vertheidiger farben in den 
Slammen. Die Renterei jagte in Unordnung ber Rheinbrüde 
zu, mehre ertranken in dem Gedräng, zwei Drittel waren noch 
zirüd, ald die Brückenwache die Paſſage fperrte, in der Furcht, 
Freund und Feind zugleich herüber fommen zu feben. Dem Tod 
zu entrinnen löfete biefe Neuterei ſich vollfiändig auf, und nie 
mehr hat man fie, welche fo lange dem Rheinſtrom ein Schreden, 


wfammenbringen können, ein Ereignig, welches die deutſchen 


Berichte forgfältig vertufhen, wie auch den Umſtand, daß ber 
Rheingraf Otto Ludwig, weiland K. Chriftians IV von Dänes 
mark Nebenbuhler, an den Folgen der vor Willftätt empfangenen 
Stöße und Berlegungen, zu Speier 17./7. Oct. 1634 mit Tod 
abging. Am 6. Det. noch) unterzeichnete er den Vertrag, wodurch 
nicht allein Kolmar und Schletiſtadt, fondern auch alle Pläge 
im Oberelfaß dem Erbfeind geöffnet wurden. Das geſchah „zum 
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Beften bes gemeinen Wefens“, fagt Chemnitz; fo haben auch 
1848 Taufende von Patrioten in’ Wien, Berlin, Franffurt, 
Coblenz freudigen Jubel erhoben ob des Gerüchtes, daß Erz 
berzog Reiner, Feldmarſchall Radetzky, feine Armee, die Gefang- 
nen geworden der von Mailand und Turin ausgegangenen 
Meuchelmörder-Banden. „Nur bie dumpfeſte Befangenheit und 
Unfunde der proteftantifhen Gefchichtfchreiber und ihre gedanken⸗ 
ofen Nachbeter fönnen den Rheingrafen unter die Helden 
Deutfchlands rechnen.” Alſo Barthold. 

Sortwährend in Friegerifcher Thätigfeit, verfchmähte ber 
Herzog auch nicht des Beiftandes ber Preſſe. Bereits im Sept. 
1634 Hatte er durch Manifefte, in welchen Lubwig XIH ein 
zweiter Nero, eine Schande des menfhlichen Gefchlechted genannt 
wird, den Lothringern feine baldige Wiederkehr verfündigt. „Mit 
in 6000 Mann von Reutern und Dragonern if er zu Breyſach 
über Rhein kommen, und zu Illhauſen zwifchen Colmar und 
Schlettſtadt über die ZU gangen, Rendezvous gehalten, zu Ober⸗ 
bergheim, St. Bilt und deren Orten Quartier genommen, und 
allda bes Fußvolcks und Canons erwartet, und fih fürnembs 
lich der drey Päß, als Urbisthal bei Kayfersberg, Marficcher- 
thal bey Rappoltsweiler, und Leberthal bey Keſtenholtz be⸗ 
mächtiget, in das Weilerthal kommen, daſelbſten das Städtlein 
Weiler eingenommen, das Frangtzoͤſiſche Volck untergeſtellt, das 
Weilerthal perdonirt, und wiederumb aufs neue in Lothringifchen 
Schutz und Schirm auf und angenommen und glorüirt in wenig 
Boden zu Paris zu fepn, dann der Kapferlihe General Herr 
Sohann de Werth durch die Waldſtädie gebe, und noch ein 
Corpus von der Spanifchen Armee durchs Lüselburgifhe Land 
fomme.” Der Herzog von Rohan wurde genöthigt, in Eile die 
Belagerung von Befort aufzuheben, aber e8 trat Thaumwetter 
ein, von tropifhen Regengüffen begleitet, und es ergab fih die 
Unmoͤglichkeit, in dem feit vier Jahren durch den Krieg geplagten 
Lande zu beftehen, daher der Herzog am 15./5. öebr. 1635 auf 
Breiſach zurädwid. 

Der Einnahme von Trier, größtentbeild dag Werf de 
Obriften Maillard, Lothringer yon Geburt, Teitete dieſer ein 
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durch die Eroberung von Sirk, wohin Herzog Karl alsbald feine 
cour souveraine verlegte: ihre Befchlüffe wurden, obgleich) das 
ganze Land durch die Franzofen occupirt, aller Drten anerfannt. 
Der Herzog ſelbſt, Faum von häßlicher Krankheit erftanden, führte 
feine Scharen über den Rhein (Oftermontag 1635), zunächſt in 
die Würtembergifche Grafichaft Horburg. Ihm hatten ſich ans 
geichloffen der bayerifche Generalmachtmeifter Franz Mercy und 
der Irländer Walter Devereur mit Kroaten und Schotten, zu⸗ 
ſammen wohl 12,000 Mann, und was dem König von Frans 
reih zugebadht, das verfünbigten die von dem Herzog ausgege- 
benen Münzen, A. ein Blitzſtrahl, Flamma metuenda tyrannis, 
R. ein Schwert, die Lilien durchſchneidend, Talem dabit ultio 
messem — duce Deo, auspice Carolo. Die Horburg wurde ers 
fiegen, die Befagung niedergemadt, als wobei vorzüglich thätig 
ein Regiment Ungern, das eben dem Herzog zugezogen. Viele 
Mühe foftete es ihn, einen Hauptmann zu retten, welden bie 
Ungern fchlechterdings am Ufer des Rheines fchlachten wollten, 
a8 ein Opfer dargebracht in der Freude, daß fie nach fo vielen 
Jahrhunderten bie erften ihres Volkes, den Strom zu überſchreiten. 
Die Tradition an die verheerenden Züge, welche über die Grenzen 
von Deutfchland und Franfreich bis zum Ebro ſich ausdehnend, 
dem Worte Ogre, d. i. Ongre, Menfchenfrefier, den Urfprung 
gaben, befand alfo damals noch unter den Magyaren, und Mens 
fhenopfer waren ihnen nicht ganz fremd geworben. Der weitere 
Darf, von bem St. Amariner Thal ausgehend, unb gegen 
Remiremont gerichtet, wurde bis Ta Freffe, unweit des Urfprungs 
der Mofel, 5 Stunden von NRemiremont, fortgefegt. 

„Hertzog Karl von Lothringen beängftigte dag Mümpelgart 
ſehr, wie er fih dann flard darvor verfohangt, und fich der 
Veſtung gern impatronirt und bemächtiget. Es hat aber unters 
Khiedlich gar viel Scharmügel diesfalls geben, und viel Volcks 
alferfeits confumirt worden. Im Elfaß gingen die Kapferifche 
mit zwey Regimenter Reutern und vielen Dragonern bey Re⸗ 
miremont auf bie Schwebifchen und Frantzoſen, und ſonderlich 
auf das Degenfeldiih Negiment, welches fie unverfehens über- 
felen, drey Eompagnien davon faft gänglih ruinirten, ben 
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DberftensReutenant Nothafft fingen, und mehrentheils Pagagy 
befamen. Doch verloren fie auch darbey beyde Gommendanten 
über Reuter und Dragoner, In der obern Marggraffichaft wurbe 
ein Compagnie Werthifcher Dragoner in Emmendingen gelegt, 
denen auf der Beftung Hochberg das Ausfallen zu vermehren, 
ed kamen ihnen aber die Hochberger fo unverfeheng auf ben 
Hals, daß fie den Dragoner-Gapitain, Reutenant, Fahnderich, 
fampt den Fahnen, wie aud viel Oefangene, und über fiebenzig 
Pferd darvon brachten, und die übrigen faft alfe mit einander 
niedermachten, auch Tießen fich die Straßburger Reuter bapffer 
wider die Rothringifche gebrauchen, bis es endlich gleich zu einem 
Haupitreffen zwifchen den Lothringifchen und Fransofen gerathen, 
bei Befort den 18./28. Mafi: Als Anfangs tft die Lorhringifche 
Armee mit 6000 Pferden, und fo vielen zu Fuß, mit einer 
unzählbaren Pagagy,, durch alle Päß bis nacher Blanche auf 
einen Berg marchiret, allda fih auch fobald die Frangöfifche 
Armee unter Herrn Mar6chal de la Force præſentiret, bafelbfien 
beyde Armeen auf dritthalb Tag Tang mit Stüden zufammen 
gefpielet, bis endlich die Lothringifche ſich in ein Thal retiriret, 
und mit Anſteckung etlicher Ort zurud auf Befort gangen, denen 
die Sransofen ftard gefolgt, die Arrieregarde erreiht, davon 
900 Mann zu Fuß, 5 Sompagnien Dragoner und des Dberfien 
de Werth Regiment zu Pferd chargirt, getrennt und gefchlagen, 
dag von ihnen nicht viel, als mwolberittene, davon fommen, und 
viel hohe Dfficirer und Soldaten gefangen worden. Als bie 
Srangofen dem Sögifchen Regiment auf 2 Meilen in ber Flucht 
nachgeeilet, famen fie zu einem Dorf, wo 3 Compagnien auch 
bes Goͤtziſchen Regiments die Wacht gehabt, und der Herkog 
von Lothringen kalte Küchen halten wollen, diefe fepnd auch 
meift niedergemadt, bie übrige gefangen, die kalte Küche fampt 
bes Herbogs Mauleſeln erobert, und noch 12 von feiner Leibs 
Guardy niebergehawen worden. Bey bdiefem Vor⸗ und Ruds 
mare ſeynd den Lothringifchen viel verloffen und geftorben, 
maſſen allein vom Neu-Burgundifchen Regiment über 1000 Dann 
verloren. Auf felbigen Abend haben die Lothringiſche nad Pfirt 
logiren follen, als aber die Frantzoſen bis in 2 Stund gefolgt, 
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haben fie noch weiters bie ind Ampt Landfer gehen müffen, 
vollends nach dem legten Rendezvous bey Heiterheim Callda zwey 
Regimenter Lothringifche Reuter durch- und zu den Srangofen 


gangen) zu ericheinen. Bey gedachtem Heiterheim feynd die drey 


Generaln uneins worden, alfo daß der Herkog von Lothringen 


mb Rewenburg, Reinach nah Breyſach und Mercy einen 
. andern Weg gangen, darüber das Bold in Konfufion gerathen. 


Im Ueberzug bey Breyſach waren bey vielen Regimentern nicht 
30, 40 Knechte, fehr hungrig, frand und ſchwach (dann ein 
Layb Brod umb anderthalb Gülden bezahlet werden müflen, 
und doch nicht zu befommen gewefen), feynd in das Nachiläger 
nad Rothweil gezogen, bie Reuterey aber bieffeit Rheins bey 
Mardelsheim und der Drten Iogiret. Den 23. biefes ift das 
Fußvolck wieder aufgebrochen und umb Kentzingen einquartiert, 
und vollends in die verordnete Quartier zu Lahr, Gengenbadh, 
Oberlirch, Haßlach, Wolffach und deren Orten gangen, 

„Alſo if diefe Armee mit Uneinigkeit, Schreden und Hunger 
consumirt und gefchlagen, alfo, daß nicht nur A000 davon 
geblieben , geftorben und verloffen, fondern auch die ganpe 
Iafanterie untächtig gemacht, auch der Neft von der Cavallerie 
in die äufferfte Confuſion gefegt. Hr. Oberſter Johann de Werth 


iſt mit 2 Regimentern Pferd und 2 Regimentern Dragoner aus 


Francken unlängft bey Breyſach angelangt, die Zerfirewete zu 


recolligiren, und fie allenthalben aufgemahnet und zuſammen⸗ 
geführt, und alfo wiederumb ein Corpus formirt. Es wurde 
aber Wunder von ben Lothringifche und Ligiſtiſchen gefchrieben, 
viie ſchröcklich und unmenfhlih fie nad) verlorner Schladt in 


ihrer Sucht, Eonfufion und Dispersion gehandelt, bergleichen 
(wie die Formalia lauteten) faum jemalen erhört worden, wie 


fe alles, was fie nur antrafen, Mann und Weib jämmerlich 


niedergehawen, gebunden, gefoltert, Weiber, Mägd und Mägblein 
bis auf den Tod gefchändet, Kelch, Monftrangen und alles Kirchen⸗ 
und ander Gefchmeid ohne Unterfchieb geraubt, und ſolches iſt in 


Turckheimb, Ruffach, Suls, Gebweyler, Herlisheimb, Urbißthal, 


Nünfterthal und Oberbergheim geſchehen. Kinßheimb bat ſich ge⸗ 
wehrt und etliche erſchoſſen, Mittelbergheim hat ſich erwehrt. An 


. 
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Marfirh und Rappolsweyler, wie auch an Reichenweyer haben fie 
mit in 2000 ſtarck ſich verfucht, find aber abgetrieben worben.” 
Wie fehr fih aber der deutfche Berichterfiatter, nah feinem 
Drauche, bemühet, den Schaden derjenigen, die für ihn firitten, 
zu vergrößern, fo ift doch nicht zu verfennen, bag dag Gefecht 
ſehr unerheblich, und daß bie Expedition abermals nur an bem 
Mangel an Lebensmitteln feheiterte. 

Bor dem Treffen hatte der Herzog, bekleidet mit einem 
pourpoint von drap-d’argent, einen Barben reitend, feine beutfchen 
Spidaten angerebet, ihnen die Zraubenlefe in der Umgebung 
von Paris verheißen. In feinem Rüdzug auf Befort ließ er 
das Regiment la Berne in Bruntrut, jenes von St. Balmont 
warf er nah Montjvie oder Froburg am Doubs, er felbft mit 
der Hauptmacht wendete fih nad Breiſach, in deſſen Nähe, zu 
Heitersheim er in mehren Unterredungen mit Johann von Werth 
den Plan zu einem abermaligen Zug nach Lothringen entwarf. 

Der Bortrab gewann die Feſte Wildenftein, welde ben 
Schluß des St. Amarinthals beherrfchend, der nördlichen Quelle 
ber Mofel benachbart. Auf dem Fuße folgte der Herzog ſelbſt, 
der mit feinen Ungern und Kroaten, einem Regiment Dragoner 
‚ und einem Regiment Chevaulegers zwiſchen Epinal und Remires 
mont fih lagerte. Durch des Barons de Souffe Infanterie 
regiment verfiärkt, zeigte er fich vor Remiremont, wo 15 Com⸗ 
pagnien von Normandie längern Widerftand Ieifteten, boch letzlich 
rapitulirten. Zu Remiremont weilte der Herzog 6 volle Wochen, 
angeblich fernerer Berflärfung zu erwarten, indeffen der Marfchall 
la Force felt dem 23. Zul. unbeweglich bei Epinal, wo die beiden 
Mofelarme fich vereinigen. Bon dem Herzog ausgejendete Parteien 
verbreiteten fi über den ganzen Südrand ber. Provinzs eine 
folhe nahm Fontenopsle-Chätenu, Johann von Werth und 
Baffompierre , von einem fiharfen bis Toul ausgedehnten Ritt 
zurüdfehrend, erfliegen das Schloß Baubery, zwifchen Dompaire 
und Ehatel, wo Boiffe, des betagten Ta Force Enkel, die töbtliche 
Wunde empfing, andere Streifer kamen big St. Nicolas, der Herzog 
legte fi vor Remberviller, deſſen Befagung Angefihts ber Brefche 
eapitufirte. »Le comte de Colloredo fut envoy& pour seconder 
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les soins de S. A., ou plutöt pour les augmenter, car il &toit 


tonjours contraire & ses desseins. I etoit mar&chal-de-camp, 
Jean de Werth, et le comte de Goetz &toient lieutenans de 


_ mardchal-de-camp, le marquis de Bassompierre et Francois 


de Mercy sergens de bataille. On demeura au poste de Rem- 
berviller deux mois et demi.« 
Erfchredt durch die allgemeine Aufregung im Lande zog la 


Faerce fih auf Lunkville zurüd, während eine von dem Herzog 
- ausgefendete Partei Baubemont nahm, die gefamte Bendlferung 


der Brafichaft zu den Waffen rief, während Leymont bie über 
Bar hinausftreifte, Lenoncourt von Serre, nachdem er 1200 
Infanteriften, 400 Reiter zuſammengebracht, der Stadt St. Mibhiel 


ſich bemeiſterte. Aber des Herzogs verlängerter Aufenthalt in 


Remberviller gab den Franzofen Zeit, von ihrer Beſtürzung 
fh zu erholen, von allen Seiten ftrömten ihnen Verſtärkungen 
zu, und Ludwig XIII in Perfon führte die Belagerung von 
St. Mipiel, das nach glorreicher Vertheidigung fiel, 2. Det. 


Alſolcher Erfolg wurbe jedoch fofort annulfirt durch Die am 16. Det. 


erfolgte Bereinigung ber Faiferlihen Hauptarmee unter Gallas 


mit ded Herzogs Völkern, Diefer, obgleich abermals heimgefucht 


son der häßlihen Krankheit, um derentwillen er bie Bäder von 
Rurenil gebraucht hatte, empfing den Fatferlihen Feldherren 
mit ben fchmählichtten Borwärfen, daß er den Herzog von Weimar 
und den Gardinal von la Balette entwilchen laſſen. Indeſſen 


mußte man fidh verfiändigen, und bei Dienze ein feftes Lager 


Beziehen, wodurch bie franzöftichen Generale genöthigt, die Belages 


rung von Mopenvic aufzuheben. Eine Schlacht fland-in Ausſicht. 
ı Gie unterblieb: die franzöfifhe Armee bezog ihre Winterquartiere 


in der Landfchaft Baffigny, Herzog Karl, während er auf Schloß 
Rehicourt mit dem fpanifchen Gefandten, D. Antonio De Sarmiento 
unterhanbelte, hatte abermals mit feiner Krankheit, die man aus 
Höflichkeit als eine Peſtilenz gelten Ließ, zu thun. Am 23. Nov. 
brach Gallas auf, fich wieder dem Rhein zu nähern, den Herzog 
Karl forderte eine Herzensangelegenheit, von ber bald Rebe fein 
wird, nach ber Hauptflabt ders Freigraffchaft, Lothringen blieb 
der fihredlichhten Berheerung preisgegeben. 
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In Befancon verweilte Karl einen Monat, dann fuhr er 
hinab nad Brüffel, wo er in den erften Tagen bes J. 1636 
‘eintraf. »D y trouva l’Infant, le Prince Thomas de Savoye 
et le comte Piccolomini. Tout le monde chercha & lui t£- 
moigner de l’estime, et & lui procurer du plaisir. Le temps 
du carnaval, et les fatigues qu’il avoit supportses pendant 
deux ans, l’invitoient & ne s’y pas refuser. Les princes et 
les grands seigneurs de la cour &toient occupes d’un dessein 
de carrousel. S. A. leur fit une maniere de defi d’amitie, que 
si dans 24 heures on ne voyoit &clater ce qu’ils avoient dans 
l’ame & ce sujet, il en seroit parl& dans la ville. 

‚ »Eneffet, des le lendemain y ayant bal dans une maison 
de la ville de Bruxelles, S. A. s’y rendit avec l’Infant. Sur 
la fin du bal, sans que personne s’y attendit, on vit entrer 
vingt tambours et vingt trompettes, tous habill&s de m&mes 
livr6es, ayant & leur tête un höraut, lequel, après plusieurs 
fanfares, fit un defi au prince Thomas et au comte Piccolomini, 
pour dans trois jours se-trouver dans la grande place, et y 
faire preuve de ce qu’ils promettoient. Chacun s’y prepara 
ä l’envi et y parut avec de tr&s-beaux chevaux, une grande 
suite et de magnifiques livrees. 

»S. A. les surpassa de telle sorte, qu’elle effaca toute 
leur magnificence. I parut avec deux machines d’une facon 
nouvelle et d’une hauteur extraordinaire, orn&es d’un taffetas 
incarnat et feuille-morte. La premitre de ces machines 
portoit la Renommee avec ses attributs. La seconde &toit & 
quatre faces, et chaque face avoit une niche. Dans la pre- 
miere e&toit placee S. Altesse, et dans les trois autres, trois 
gentilshommes qu’elle avoit choisis. Devant ce char de 
triomphe marchoient quantit& de personnages representant 
des princes et des rois, conduits chacun par deux gardes, 
tous vetus de satin incarnat et feuille-morte, avec force passe- 
mens d’or et d’argent; apres venoient cinquante cavaliers, 
armes de cuirasses d’argent, avec les bas de saie de satin. 
Suivoient les deux chars dont nous avons parl6, autour desquels 
il y avoit quantit& de pages, avec tant de broderie et de 
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passemens d’or et d’argent, qu’& peine pouvoit-on discerner 
la couleur de la livree. On fit deux tours de la place, puis 
on commenca les exercices du carrousel, dont toute cette 
pompe n’etoit que le prelude. 

»S. A. monta & cheval; tous les cavaliers du carrousel 
y &toient dejä. On s’exerca & l’Epee, au pistolet, & la course 
de ia lance, au jet du javelot. On voltigea, en sautant d’un 
cheval sur un autre. On courut & toutes brides, et en courant, 
on leva de terre avec l’&pee des tötes comme dans un combat 
reel; mais le duc Charles l’emporta sur les autres, dans tous 


eces exercices, avec une sup£eriorit& qui lui attira les applau- 


dissemens de toute l’assemblee. Tout le peuple de Bruxelles 
le reconduisit avec de grandes acclamations & son hötel; il y 
rewurna avec le même appareil qu’il &toit venu, mais aux 


 Sambeanx, parce qu’il &toit nuit fermee.« 


Dem Feldzug von 1636 leitete Karl burch Operationen 


gegen die vebeflifchen Rütticher ein, als womit er ben Kurfürften 
von Löln zu verbinden glaubte. Er wurde von dannen abs 
gerufen durch die Nöthen ber burgundifchen Stadt Dole. Seine 
Heine Armee, 2800 Reiter, zwei Dragonerregimenter, 500 Knechte 


| 


ließ er vorausgeben : er felbft, nur von wenigen Dienern begleitet, 


fuhr mitten durch die über ganz Lothringen ſich ausbehnenden 
Quartiere der Franzoſen, und gelangte in die gefährdete Pros 
vinz, wo er ohne Säumen bie von Lamboy befehligten Kaiſer⸗ 


lichen, 3700 Mann und die Landmiliz an fi) 308, und mit biefen 


geringen Streitfräften Fed gegen des Prinzen von Condé Linien 
anzog. Ein feindlicher Trompeter, beauftragt, einen Austauſch 
von Gefangenen zu bewirken, wurde ihm vorgeführt. Der Fürft 
gab ihm auf, ben franzöftfchen Marechal-de-camp Lambert zu 
apifiren, »qu’il 6toit arrive, et qu’en attendant qu’ils se pus- 
sent voir le lendemain, il se recommandoit à lui. Le Trompette 
étant curieux de savoir qui &toit celui qui le chargeoit de 
cette commission, S. Altesse lui r&pondit, que c’&toit un homme 
& qui les Francois avoient ôté son nom, mais que dans vingt- 
Quatre heures, s’ils ne sautoient dans la riviöre, il pretendoit 
les baptiser dans leur sang.« Dazu ifl es aber nicht gefommen, 
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denn in berfelben Nacht vom 14—15. Aug. traten die Feinde 
den Rückzug an, ohne dabei wefentliche Einbuße zu erleiden. 
»S. A. de son cöt& entra à Dole vers 2 heures apres midi, 
alla rendre gräce à Dieu devant l’Hostie miraculeuse, puis 
se retira & son quartier, qui étoit celui qu’avoit occupe le 
prince de Conde. Tout le peuple de Dole fit retentir l'air 
de ses acclamations et de ses louanges.« Bereits waren bie 
Lothringer den Grenzen bed Herzogthbums Burgund und ber 
Champagne eingebrochen, ald Gallas, nachdem er mit 13,000 
Mann den 10. Sept. die Freigrafichaft betreten, für bebeutendere 
‚ Unternehmungen das Signal zu geben ſchien. Nach feiner Vers 
einigung mit Mercy, Lamboy, dem Herzog von Lothringen, ein 
gewaltiges Heer befehligend, gedachte er dem Herzen des füdöfl- 
lihen Frankreichs einzubringen. Das Unternehmen fcheiterte 
aber in der ſchmählichſten Weife vor der Bicocque St. Jean⸗de⸗ 
Löne. Während Gallas mit feiner bedeutend gefchwächten Armee 
dem Elſaß fi zumendete,, übernahm Herzog Karl die Verthei⸗ 
bigung der von allen Seiten bebrängten Freigrafichaft. 

Wie ſchwierig aber die Aufgabe, fie hat ihn nicht verhindert, 
feinem Roman mit der verwittweten Prinzeffin von Cantecroy 
eine veränderte Richtung zu geben. Während feines Aufenthaltes 
zu Befancon, im %. 1634, war Beatrix von Cuſance der Gegen⸗ 
fand feiner Tebhafteften Bewerbungen geworben. ©etauft ben 
27. Dee. 1614, Tochter von Claudius Franz von Cuſance, 
Baron von Belvoir und von Ernefline von Wittem, vereinigte 
Beatrix genugfame Schönheit, Anmuth, geiftige Borzüge, um 
jedes männlihe Herz einzunehmen, wenn ed auch minder em⸗ 
pfänglich, denn jenes des Herzogs Karl, Den K. Heinrich IV 
hat Katharina von Rohan abgefertigt mit den Worten: »je suis 
de trop bonne maison pour être votre maitresse, et trop 
pauvre, pour &tre votre femme,« die zweite Hälfte des Satzes 
fonnte aber Beatrix kaum dem herzoglichen Freierdmann ent» 
gegenfegen. War doch unlängft nur dem Beſitzthum des Haufes 
Eufance, welches man von dem Bruder des h. Hermanfrieb 
(geſt. 25. Sept. 670), von Wendelin Herleitet, ein großer Zu« 
wachs geworben durch die Erbfchaft des herrlichen Gefchlechtes 
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Bergy, darin namentlich bie Grafichaft Ehamplitte einbegriffen, 
und der Beatrix Mutter, Ernefline von Witten, Bicomtefle von 
Eebourg, Frau auf Boufigne, Escandeupre, Hove, war berufen, 
ihrer finderlofen Nichte in der Marfgrafichaft Berg⸗op⸗Zoom, 
Grafſchaft Walhain, in Peruwez, Gheele, Wavre ꝛc. zu fucces 
biren. Eine gewöhnliche Liebelei konnte demnach bier nicht 
Battiinden, und der Herzog ließ in aller Demuth um die Hand 
der fhönen Beatrir anhalten. 
| Auf fein eheliches Berhältnig zu der Herzogin Nicoleita 
verwiejen, berief er fih auf die Ungültigfeit einer Ehe, bie ohne 
. Zuftimmung der beiden Brautleute, einzig nad dem Willen feines 
Baters und aus Staatsraifon eingegangen worden. Ein folder 
Grund war freilich nicht hinreichend , die Scrupel von Mutter 
und Tochter zu befeitigen, fie bedachten jedoch, dag ein Herzog 
von Lothringen fein Alltagsfreier, und dem verſprach die Marks 
. geäfin von Berg⸗op⸗Zoom, daß ihre Tochter vor der Hand feine 
. anderweitige Verbindung eingehen werde. Der Zufage froh, 
verfolgte der Herzog feine Friegerifchen Abenteuer, daneben aber 
' fhidte er der Herzogin Nicoletta den P. Eolignon, bes Ordens 
son Prämonftrat, der fie bereden follte, die Ungültigfeit der Ehe 
anzuerkennen. Das Treiben des Herzogs entging feiner Schweiter, 
der Prinzeffin von Pfalzburg, nicht. Sie gab dem Prinzen von 
Ganteeroy, Eugen Leopold von Oyfelai, von dem befannt, daß 
ihm das Sräufein von Eufance nicht gleichgültig, zu bedenfen, 
daß er eine folche Partie fo Teicht nicht anderwärts finden werde, 
Opfelai, die Felfenburg, feitwärts der Straße von Befoul nad 
Beſançon, unweit Rioz gelegen, gab Graf Stephan III von 
Burgund und Aurone feinem natürlichen Sohn Stephan, welchen 
Blandina von Eicon ihm gefchenkt. Diefer jüngere Stephan 
wurde der Stammvater eines zahlreichen, nad) der Burg benannten 
Geſchlechtes. Anton von Oyfelai Baron von Billeneuve freite 
ih des Cardinals von Granvelle Nichte, Peronne, Petronella 
Perrenst , und hat ihrem Sohne, Franz Thomas von Opfelat, 
fein Oheim, Franz Perrenot Graf von Cantecroy, auf Chan 
tonnay, Dlaizieres, Maiche, Granvelle (geft. 1607), indem er 
finderlos in feiner Ehe mit Barbara Sanvitale, all fein Gut 
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vermacht, unter der Bedingung, daß er der Perrenot Namen 
und Wappen annehme. Des Kaiſers Rudolf TI Kammerherr feit 
16. Febr. 1607, mit einer monatlichen Befoldung von 40 Gul⸗ 
ben, ſchien Franz Thomas diefem Kaifer ein paffender Ehegemahl 
für feine mit Euphemia von Rofenthal erzeugte, am 1. März 
1607 Tegitimirte Tochter, Doña Carolina ab Aufiria Marfgräfin 
bes h. römischen Reihe. Die Bermählung erfolgte 1608, und 
ward wohl hauptfächlich ihrentwillen Franz Thomas, der big 
bahin den Titel eines Marquis du S. Empire geführt hatte, am 
3. Dee. 1620 in des H. R. R. Fürftenftand erhoben. Daneben 
War er des goldenen Bliefes Ritter, K. Ferdinands II Kämmerer 
und Geheimrath. Er farb zu Befancon, 5. Januar 1629, feine 
Wittme zu Medelen, 12. Januar 1662. Webermäßiger Auf 
wand, vielleicht der Raifertochter zu Ehren gemacht, hatte ihn 
genöthigt, am 5. Mai 1616, vorbehaltlich des Titels, die aus⸗ 
gedehnte, bei Antwerpen belegene Grafſchaft Eantecroy mit ihren 
neun Patronatpfarren, zu verfaufen. 

Der Sohn, Eugen Leopold Perennot de Granvelle, genannt 
von Opfelai, Graf von Cantecroy, des h. R. R. Zürft, Baron 
von Ehantonnay und VBilleneuve, im gemeinen Leben der Fürfl 
von Cantecroy geheißen, wurde in feinen Bewerbungen um bie 
fhöne Beatrix von Eufance durch ein Falſum der Prinzeffin von 
Pfalzburg mächtig unterftägt. Sie lieg in Befancon auf Rede 
nung ihres Bruders ein Schreiben circuliren, worin dieſer ber 
verihmähten Geliebten zu ihrer bevorfebenden Vermählung Gfüd 
wuͤnſchte, ohne von ferne Kummer oder Eiferfucht zu verrathen. 
Die Liſt that ihre Wirkung, höchlich verlegt Durch dag Schreiben, 
wurde Beatrix in bemfelben 3. 1635 Prinzeffin von Cantecrop. 
Zu fpät wurde Herzog Karl des ihm gefpielten Schlimmſtreichs 
inne; er raͤchte fih, indem er der Sage nad) mehr denn 3000 
Meffen Tefen ließ, dem Prinzen von Gantecroy eine fehleunige 
Himmelfahrt zu erbitten. Sein Flehen fand zeitig Erhörung, 
Eugen Leopold, der letzte Mann feines Hauſes, flarb Anfangs 
Febr. 1637, an der Per: ich will nicht hoffen, daß es bie 
Peftilenz, welche ber Herzog in den Bädern von Luxeuil abzu⸗ 
waſchen gefucht hatte, 
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Zu Befancon von den Mühfeligkelten des festen Feldzuges 
ansruhend , fühlte der Herzog das Wiedererwachen einer bis 
dahin nur fehlummernden Leidenſchaft, und Tebhafter denn je 
befihäftigte ihn der Gedanke einer zweiten Heurath. Ihn darin 
zu befefigen, fpielte die junge Wittwe Comoͤdie. Bei ihres 
Herren Lebzeiten hatte fie ihrer Schwangerfcaft Fein Hebl gehabt, _ 
als Wittwe wollte fie deren nicht mehr gefländig fein, fie aber 
euch nicht läugnen, um fih für alle Fälle freie Hände zu be« 
wahren. Herzogin von Rothringen zu werden ward yon nun an 
ihr ernflliches Beſtreben. Man behauptet, fie habe alle erdenk⸗ 
lichen Berfuche angeftellt, die Frucht abzutreiben,- fie fchlugen fehl, 
und Beatrix begab fih, ihrem Kindbett abzuwarten, nad dem 
Schloſſe Sey, in dem wilbefen und einfamften Abfchnitt des 
Iuragebirgs. 

Das Kind wurde ſofort einer den Heeren nachziehenden 
Dirne übergeben; die ließ es als ihr eigenes gelten. Sie ſchleifte 
es lange Zeit von Dorf zu Dorf, von Gebiet zu Gebiet, um es 
den ängſtlichen Nachforſchungen der väterlichen Großmutter, ber 
Marfgräfin ab Austria, zu verheimlichen. Nichtsdefloweniger 
werde das Kind endlich zu Gent aufgefunden, und. vorläufig einer 
Höferlihen .Gemeinde in Verwahr gegeben. Indem aber der 
Graf von Saint-Amour höchlich intereffirt bei diefem Handel, 
bieweil Durch den Tod bes Kindes die Subflitution ber fämtlichen 
Güter des Haufes Perrenot-Granvelle ihm eröffnet, ließ er die 
Bittwe von Cantecroy gerichtlich um ihre Schwangerfchaft und 
Niederfunft befragen. Sie leugnete beides, und es wurde bem 
Grafen der einfweilige Befig der fraglichen Güter zuerfannt. 
Rachdem das Kind fih gefunden, wurde fein Ableben gemeldet, 
Batt feiner der Leihnam eines andern Kindes einbalfamirt und 
in Belvoir beerdigt. Die Dienerfchaft aber , welche Anfangs 
bezeugt hatte, daß diefes der verwitiweten Prinzeffin Kind, nahm 
fpäterhin ihre Ausfage zurück. Was ſließlich aus der Sache 
geworden, weiß ich nicht. 

Wohl aber ſetzte der Herzog von Lothringen ſeine Bewerbung 
ſort, der P. Cheminot, Jeſuit, wies in einer Druckſchrift die 
Unguͤltigkeit von Karls früherer Ehe nach, erbrachte auch eine 
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Confulta von dreizehn Theologen feines Ordens, die ſaͤmtlich 
feiner Anfiht und des Herzogs Befugniß, eine zweite Ehe ein- 
zugehen, anerkannten. In Gefolge deſſen wurde ber Ehevertrag 
abgefchloffen, und verfchrieb Karl feiner Fünftigen Gemahlin 
hunderttaufend Thaler lothr. baar, eine gleiche Summe in Jus 
welen, und ein Witthum von 60,000 Livres jährlich, auf Güter 
in Lothringen angewiefen. Am 2, Aprif 1637 wurde die Ehe 
eingefegnet durch einen Bicarius der St. Peterskirche zu Beſau⸗ 
con, welder hierzu burch den Pfarrberren, als deſſen Pfarrfinber 
bie beiden Brautleute, ermächtigt, und in Gegenwart von Zeugen, 
Da der Bräutigam ben dem Range feiner Zufünftigen angemefs 
fenen Schinud nicht bei fi trug, fo ließ er ihr am andern Tage 
eine Caſſette mit 16,000 blanfen Dufaten, ale ein Nabelgefchent 
zuſtellen. Die Marfgräfin von Bergsops Zoom ihrerfeits verfchrieb 
ber neuen Herzogin zu Eigenthum alle ihre Güter, fih nur eine 
mäßige Summe für bie Ausfteuer. ihrer beiden Töchter, ber 
Gräfin von S’Heerenderg und der Marquife von Barambon, 
vorbehaltend. Eine vierte Tochter, Deile von Eufance, nahm 
den Schleier in dem Klofter der Salefianerinen zu Gray, und 
ftarb im Geruche der Heiligkeit, Die Schenfung, der Tochter 
Beatrix gemacht, war ungemein bedeutend ; die Marfgräfin hatte 
ein Einfommen von mehr als 50,000 Gulden, ungerecdhnet ben 
Ertrag der Markgrafichaft Berg-op⸗Zoom, über hunderttauſend 
Gulden jährlid. Um bie Heurath gibt Saint-Simon einige 
Yarticularitäten, bie zu vertreten, ich ihm überlaffe. »Charles IV 
marie depuis longtemps & la duchesse Nicole, &tait & Bru- 
xelles, amoureux de la princesse de Cantecroy. Il aposta un 
courrier qui lui apporta la nouvelle de la mort de la duchesse 
Nicole. Il en donna part dans Bruxelles, prit le grand deuil, 
et quatorze jours apres &pousa Beatrix de Cusance dans 
Besancon aux Minimes, arrivant de Bruxelles en avril 1637, 
et en donna aussi part & toute la ville. Bientöt apres la 
fourbe fut de&couverte, et on apprit de tous cÖtes que la 
duchesse Nicole &toit pleine de vie et de sante, et n’avait 
seulement pas &t& malade. Madame de Cantecroy, qui n’en 
avoit pas éêtéè la dupe, fit tout comme si elle l’eüt été, mais 
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elle &toit grosse, elle s’apaisa, ils continuerent de reputer la 


duchesse Nicole pour morte, et de vivre ensemble & la face 


du monde comme étant eflectivement maries.« 


Im Aprit 1637 übernahm ber Herzog die von K. Philipp IV 


Ä ihm angebotene Stelle eines General⸗Capitains der Freigrafſchaft. 


Die zu beſchuͤtzen hatte er, von feinen eignen Truppen, 16 Reiterz, 
2 Dragonerregimenter, überhaupt 3500 Reiter, und eine ziem: 
lihe Infanterie. Dann maren ihm beigegeben drei Faiferfiche 
Reiterregimenter, zufammen 500 Pferde, ein Regiment Dragoner 
und 2 Regimenter Infanterie, jedes zu 500 Mann, von bes 
Könige Volk aber 600 Polafen zu Fuß und 200 Reiter, daß er 


demnach in allem an Neitern und Dragonern 4500, an Fußvolf 
2600 Mann befehligte. Mit diefen geringen Streitfräften, bie 
mei ohne Löhnung und Verpflegung, ohne Befpannung für bie 


Artillerie, ohne Munition, follte er die von ber Saone, von der 


Breſſe und von Mömpelgard ausgehenden Angriffe abweifen, 


und daneben den Keinen Krieg in Lothringen fortfegen. Gleich 
im Beginn des Feldzugs erlitt feine Cavalerie, von Saint-Martin 


beſehligt, ſchwere Niederlage, und brei Armeen, der Herzog von 
 Beimar, Bellefonds und ber Herzog von Longueville, eine jede 
 Rärfer als die ihnen entgegengefeßte, drängten gegen Befancon, 


ia deſſen Nähe Karl jedoch eine ſolche Stellung bezogen hatte, 


daß alle Bewegungen und Anfivengungen der Gegner vergeblich. 
Der gefährlihfte von ihnen, der Herzog von Weimar, ſah fi 
genoͤthigt, in das Bruntrutifche zu weichen ; von dannen ihn zu 
vertreiben ſchickte Karl fih an, als ein heftiges Fieber ihm jede 


Anfrengung unterfagte, er wies feinen Truppen Winterquartiere 
au und erhob fich für feine Perfon nach Befancon, A. Der. 1637. 

Den Feldzug des folgenden Jahrs eröffnete ber Herzog mit 
einem Einfall in die Champagne, wo er Coiffy, Bourbonne, 


Deuiliy nahm. Hingegen fiel Longueville mit bedeutenden Streit- 


häften dem Süden ber Freigrafichaft ein, Dringend forderten 
die Statthalter. nad) diefer gefährdeten Seite ben Herzog. »Les 
maux que les troupes y avoient soufferts, et la conduite que 
les paysans tenoient envers les soldats, qu’ils tuoient sans 
quartier partout oü ils les rencontroient, faisoient que les chefs 
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et les soldats avoient une extr&me repugnance d’y retourner. 
S. Altesse eut toutes les peines du monde & s’y r&soudre, et 
à y faire resoudre les soldats. On perdit plus de mille hommes 
dans la marche. Ce ne fut pas la seule difliculte qu’il eut & 
essuyer. Ceux de Besancon eurent bien de la peine & ac- 
corder passage & son armee, et ce ne fut qu'à l’extr&mite 
qu’ils y consentirent, & charge qu’il n’y passeroit que 500 hommes 
à la fois; et encore le canon &tant sur les rues et aux places, 
les bourgeois sous les armes, et leurs portes fermees, avee 
defense tr&s rigoureuse de rien vendre aux soldats, ni de rien 
acheter d’eux.« 

Die Feine Armee, 8000 Mann, überfchritt den Doubs, 308 
über Salins hinaus, nad Poligny, in defien Nähe ber Herzog, 
in der Ueberzeugung, daß er mit überlegenen Streitkräften zu thun 
haben werde, auf den waldigen Höhen zur Nechten eine ungemein 
vortheilhafte Stellung bezog, welche noch weiter durch eine Reihe 
von Feldverſchanzungen zu befeftigen,, bie einzelnen Regimenter 
angewieſen. Den 16. Juni 1638, Morgens 10 hr, famen bie 
Tranzofen zum Angriff, warfen bie Dragoner von Gallas, welde 
ben Aufgang zur Höhe bewachten, und beftlürmten zunächft das 
Regiment Bornival, weldes nur mit einer Bruſtwehr in der 
Fronte gededt, bald überwältigt wurde. Diefes glüdte aber 
keineswegs mit dem Regiment Souffe, fo wiederholten Angriffen 
widerſtand. Die Feinde wendeten ihre ganze Gewalt gegen dag 
Regiment Saint-Balment, ohne doch, fünfmal anfegend, daffelbe 
aus feinem Poften vertreiben zu fönnen. Unerfhätterlih fand auch 
das Negiment Warlosfi in den eilfmal wiederholten Angriffen. 
Wenn je die Infanterie zu ſchwanken ſchien, dann warf der 
Herzog fi) fogleih mit feiner Cavalerie in die Zwifchenräume, 
und brillante Chargen bat er ausgeführt, fogar bie von Bors 
nival aufgegebene Pofition wieder eingenommen. Aller Orten 
abgewiefen , entmuthigt, 1200 Todte zurüdfaffend , warfen die 
Feinde fich in die Flucht, und follte die ihnen bedeutend erfchwert 
worden fein, ohne den Abgang ber Munition. Die gefamte 
Infanterie hatte nur mehr 500 Patronen zu verfehießen. Den 
Sieg in den nähften Tagen zu verfolgen, war. eben fo wenig 
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moͤglich, da bie Reiterei in der Umgebung von Poligny nicht 
beleben konnte, und beshalb bis Salins zurüdwid. 

Bon der andern Seite warb bie franzöfifhe Armee, von 
beren 12,000 Dann nur 4000 vereinigt geblieben, fehr bald. 
wieder durch mancherlei Zuzug dergeftalten verftärft, daß fie Die 
Belagerung von Poligny vornehmen fonnte, auch am 29, Juni 
die Stadt erftürmte. Ihre Parteien durchfireiften die ganze 
füblihe Hälfte der Provinz, bis über St. Elaude hinaus, wäh⸗ 
rend Karl durch bie von ihm gewählte Stellung auf den Höhen 
zwiſchen Salins und Arbois das übrige Land bedte. Das wollte 
ber ſpaniſche Commiffair, Don Antonio de Sarmiento , nicht 
biligen, es fam zu einer febhaften Erörterung, welche den Herzog 
befimmte , bie Armee zu verlaffen, ohne doch ihre Hauptflärke, 
bie Truppen, fo ihm eigen, zurüdzuziehen. Die wollten aber 
nur ihrem Herzog gehorchen, und waren im Begriffe auseinander 
ja ſtäuben, daß Sarmiento genöthigt, bem Gefränften nach⸗ 
zueilen und durch die bemüthigfte Abbitte fein Verfahren zu entfchuls 
digen. Karl lieh fich erbitten, und bot fortwährend der frangäfifchen 
Armee Schach, die auch fehr bald durch ben Ausbruch der Peft 
in den kläglichſten Zuſtand verfegt, auf Chalons ſich zurüdziehen 
mußte, »laissant les chemins couverts de morts et de mourans.« 
Davon haben lothringiſche Streifer wohl manchen, abfonderlich 
die Bornehmern aufgerafft, und heimlich, in der Hoffnung auf 
ein gutes Löfegeld, nach ihren Quartieren gebracht, dahin aber 
die Krankheit verpflanzt. Das, und bie Ereigniffe in Lothringen 
kfimmten den Herzog, eine Stellung, yon ber nicht weiter das 
Schickſal der Provinz abhängig, zu verlaffen, nach Norden, dem 
Dugnon zuzuziehen. 

Turenne, in bem Marfch nad dem Elſaß ‚wo er bag 
Belagerungsheer vor Breiſach verflärfen follte, begriffen, wurde 
son dem franzöfiihen Sommandanten in Epinal, Ia Jonchette, 
erſucht, ihm für einen Angriff auf Remiremont hülfreihe Hand 
in leiten. Der Ort hatte nur wenige Soldaten zu feiner Ver⸗ 
theidigung, die widerfianden aber zwei Stürmen. Die Gefüge 
wurden herangezogen, fhlugen eine Brefche von 20 Fuß. »On 
vint avertir la princesse (des Herzogs Karl Batersichwefter, bie 
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fürftfiche Aebtiffin von Remiremont) qu’il &toit necessaire de 
r&parer la brèche, et que la garnison et les bourgeois n’etant 
pas en assez grand nombre, on avoit command& les femmes, 
mais qu’elles refusoient d’obeir. Aussitöt elle s’avance avec 
les dames de son e&glise, commence & travailler elle-m&me. 
A ce spectacle tout le monde s’anime & l’envi; les femmes 
et les filles portent de la terre, du bois, des fagots, des lits 
mömes, pour empöcher l’effet du canon. La bräche fut r&- 
paree en tr&s peu de temps, sans qu’il y eüt personne de 
blesse, malgre le grand feu des assiegeans. Us voulurent 
monter & l’assaut par escalade, du cöte du faubourg, mais 
ils furent encore repousses avec tr&s grande perte. D’autres, 
au nombre de 40, ayant &t& introduits dans la ville par un 
egoüt, furent faits prisonniers de guerre. Cependant la prin- 
cesse Catherine alloit par la ville, donnant ses ordres partout 
avec une presence d’esprit admirable.. La poudre et les 
boulets venant & manquer aux assiegeans, leurs canonniers 
ayant été tues, les soldats rebut&s ne voulurent plus monter 
& Vassaut. Le comte de Ligneville, qui faisoit un regiment‘ 
pour S. A. rassemble ses gens. (Quelques soldats r&pandus 
dans les montagnes, se joignent & lui, avec les paysans. Le 
marquis de Ville prend le commandement de ce corps, marche 
au secours de Remiremont, et y jete 150 hommes. La Jonchette 
se retire au sixietme jour, apres avoir perdu & ce siege pres 
de 800 hommes, tant tu&s que blesses, ou mis hors de combat.« 

Die Regimenter Cliquot und Beaulieu, durch den Herzog 
feiner bebrängten Tante zu Beiftand entfendet, famen zu fpät: 
Turenne war bereits. von dannen gezogen. Sie unterliegen jedoch 
nicht, in Bereinigung mit des Grafen von Tigneville Volt, bie 
Nachhut der Franzoſen zu verfolgen, nahmen bei Gerbeviller 
ihre Geſchütze, und legten ſich, die Verfolgung aufgebend, vor 
Remberviller, Baccarat, Deneuvre. Die alle fielen in Leichtigfeit. 
Eben fo wurde Epinal, und nad einer zwölfftündigen Berthei- 
digung das bafige Schloß, endlich Luneville gewonnen. Nicht wenig 
erfreut ob ſolchen Erfolgs, der theilweife den fortwährend aus ber 
Freigraffchaft gefommenen Verſtärkungen zuzuſchreiben, wollte 
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Karl mit eigenen Augen den Stand der Dinge in feinem Hei⸗ 
mathlande fehauen (im Aug.). »I y fut regu avec la joie et 
les applaudissemens naturels & un peuple infiniment zel& pour 
son prince. Ge voyage ne fut que de huit jours, et toutefois 
son armee recut un tres notable prejudice de son absence. 
Comme on ne donna point de pain aux soldats, cela les jeta 
dans un tel decouragement que plusieurs abändonnerent 
larmee, et la. disette augmenta tellement les maladies, que 
& Altesse, à son retour, ne trouva pas la moiti& de ses 


troupes en Etat de combattre. Les Francois au contraire, 


apres quinze jours de rafraichissement, et des recrues de nou- 
velles troupes, attaquerent Champlitte, terre appartenante & 
madame de Cantecroy.« Bei der vorgenommenen Muſterung 
fand der Herzog, an Snfanterie und Cavalerie nur 3500 Com⸗ 
battanten,, und davon waren kaum 3000 bisponibel für dag 
Vageſtück, fo er jest, im Einverftändnig mit dem Faiferlichen 
Hof, zu beſtehen unternahm. Es galt dem Entfage von Breis 
fah, Behufs deffen Savelli, das linfe Rheinufer hinanziehend, 
bie Hüninger Schanze beflürmen , Herzog Karl bie Brüde bei 
Reuenburg gewinnen follte, während Gög des Herzogs von 
Reimar Lager vor Weiſach überfallen würde. Dergleichen vers 
widelte Combinationen verfehlen gemeiniglich ihres Zweckes, und 
bier zumal ſcheint an ein gleichzeitiges Zufammenwirken burchaus 
nicht gebacht worden zu fein. 

Herzog Karl, eine flarke Eonvoi, ben Breiſachern bekimmt, 
bei fih führend, feste fih den 8. Det. in Bewegung, erreichte 
Thann den 12,, gab dort den ermüdeten Truppen einen Ruhe⸗ 
tag, und verlegte am 14. fein Hauptquartier nad) Senheim, fo 
durch das Ochſenfeld von Thann geſchieden. Gleich in ber Nähe 
erwartete feiner der Herzog von Weimar mit fehr überlegenen 
Streitfräften, und kam es an bemfelben 14. Det. zur Schlacht. 
„Jetztbemeldten 4. Det. hat unter ben Lothringifchen und Ihrer 
Fürfl. Gn. von Weimar Böldern fih ein flardes Treffen, 
zwiſchen Thann und Senheim, auf einer groffen und freyen Haiden, 
genannt das DOchfenfeld, folchergeftalt zugetragen. Nachdem Ihr. 
Fürſtl. On. von zwey Gefangenen Kundſchaft erforicht, daß Ihre 
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Fürftt. Durchl. der Herkog von Lothringen, mit bero Armee in 
4000 zu Roß und Fuß flard, fampt etlich 100 Säd Früchten 
von ber Saar auf Thann im Anzug wären, Vorhabens, dem 
nothleidenden Breyfah an Proviant was bepzumwerffen, haben 
Ihre Fürfl, Gn., damals zu Colmar ſich befindend, den 71. 
Palm in Gottfeliger Andacht und trefflich fchön kurzer Appli⸗ 
cation Calfo, daß es ihrer viel von ben Umbſtehenden aufs hoͤchſte 
verwundert) gebetet, nachmals in Gottes Namen, ob fie zwar noch 
faft halb Erand, mit diefen Worten: Gott werde fie nicht verlaffen, 
zu Pferd geftiegen, und mit ihrem Bold in das Held fich begeben. 

„Indem fie nun Dienftag den 2./12, Oct. gegen Abend zu 
Heilig Kreuz mit der Cavallerie anfommen, haben fie in felbiger 
Gegend den Mittwoch über ihre Infanterie fampt vier Stüden 
Geſchütz erwartet, worauf Donnerflag den 4./14. dig Ihr. Fürfll. 
Durdl. von Lothringen, der Weimariſchen nahen Gegenwart 
unwiffend, von Thann aufgebrochen, umb Ihre Intention vollends 
. ins Werd zu fegen. Hertzog Bernhards Fürfll. On,, welche deffen 
alle gute Kundſchaft durch geringe Partheyen einbringen ließ, als 
fie der Lothringifchen Aufbruch richtig verftanden, feynd alfo ſtracks 
denfelben mit beygehabter Macht entgegen gezogen, zwifchen 
Senheim und Thann fie angetroffen, und daſelbſt auf dem Ochſen⸗ 
feld, einer Haiden, alfo genannt, zu fleben fie gezwungen. Als 
nun ber Angriff firads auf die Gavallerie gefchehen, auch fo 
ernſtlich continuirt, daß die Lothringifche ſich nicht anderſt eins 
gebildt, es müfte die gange Weimarifhe Armee vorhanden ſeyn, 
haben fie häufig (bevorab die Fußfnecht, ob fie fih zwar anfangs 
trefflich gehalten, und bie Gaffen, welche der Schwebifchen Stüd 
unter ihnen gemacht, etlichmal hertzhaft wiederumb gefchloffen, 
gleihwol endlichen, da der DbriftsReutenant Erdmann mit dem 
Kanoffsfifhen Regiment new anfommen, und eine breite Fronte 
erzeigt) füch in die Sucht, fonderlih in bie Wälder, getban, 
welchen aber die Weimarifche ſtarck nachgefegt, ihrer viel nieder» 
gehauen, und gefangen, der Hergog felbften aber iſt in dem 
Gefträucd entgangen, und bavon fommen, beffen Pferd, fo Seine 
Durchl. geritten, einer von bes Obriften Rofen Diener mit Sattel 
und Piftolen zu Colmar eingebracht, 
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„Unter ben Gefangenen feynd biefe die vornehmbften, Mons. 
de Bassompierre, des Hertogen von Lothringen Better, als 
Seldzeugmeifter, zwey Obriften, Colonel Vernier, der Generals 
Arjutant und Obrift-Leutenant Fleckenſtein, nebenbey noch 20 
Officirer, welche man fämptlich gefangen nach Colmar gebradt, 
200 aber zu Pferd und 400 zu Fuß, neben ihren Gapitainen und 
Dffeirern, haben ſich gutwillig untergeftellt. Jetztgedachter Herr 
de Bassompierre, als man ihn den 4. dig in der Nacht gleich 
sah 10 Uhren gefangen in ein Quartier zu Eolmar gebradt, 
hat feinem hospiti nach ber Ränge erzehlet, daß, als er gefangen 
worden, alle der Lothringiſchen Gavallerie bereits geichlagen 
gewefen, wie er dann Sr. Fürſtl. Durchl. bes Hertogen halb, 
als welchen er damals mit Degen und Piſtolen umringt gefehen, 
in groffen Sorgen flehe, daß er nicht auch gleichfalls gefangen 
ſey, wofern Ihre Duchleucht. nicht das gar gute Hungarifche 
Perd, fo fie geritten, falvirt haben möchte. Gleiche Sorg trüg 
er auch wegen des Beneralmafor Mercy und Obriſt Vernier, 
enfer welchen nicht viel Obriflen zu Pferd bey dem Treffen 
geweR ſeyen, zweifle aber fonflen nicht, es würden noch gantze 
Hauffen Gefangene nah Colmar geliefert werben, dann Ihre 
Fürſtl. On. Hergog Bernhard hätten ihnen den Weg und bie 
Retirade auf Thann gleich anfangs benommen. Wie ed mit dem 
Fußvolck endlich möge abgelaufen feyn, koͤnnte er nicht wiſſen, 
weil er noch eine halbe Stund nachher, als er ſchon gefangen, 
babe hören fchieffen, fonften aber habe er beyde Theil gar eng 
beyfammen auf der freyen Haiden ſtehend gefehen, verhoffe aber, 
die ihrige würden meiftentheild Duartier befommen haben. Er 
verwundere fih, daß Ihre Excelleng Herr General Gög anders 
ſeits noch nicht habe angefegt, dann fie ihme über den beftiimmten 
Zermin noch zween Tage zugeben hätten. Die Früchte (deren 
doch nicht über 500 Malter geweſen) wären richtig verloren, 
weil fie mit im Feld geftanden, wie auch feine Pagagy und 
Sifbergefhirr, bie übrige Pagagy aber, verhoffe er, folle noch 
meiſt in Thanm gewefen ſeyn. Im übrigen, fagte er, feyen drey 
Seldfhlachten in einem Jahre zu gewinnen, für einen Fürften zu 
viel, er wünfchte Ihrer Fürfll. On. das Königreich Schweden, 
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und son baraus alle Fahr newe Bictorien gegen Moſcaw von 
Hergen, aber bier zu Land plage Ihre Fürftl. On. was dem 
Haus Defterreih anhängig ſey, viel zu hart. Bis hierher 
Monsieur Bassompierre, | 

„Sonften ift bey diefem Treffen auch diefes zu merden, daß 
bie Weimarifche in felbigem 5 Stück Gefhüg, 24 Corneten und 
20 Fähnlein, beneben des Obriften Mercy Leibfutfchen, ſampt 
6 fhönen Schimmeln daran, und trefflich beladen, fodann auch 
des Obriſten Bornival Leibpferd befommen. Schwedifhen Theile 
ift unter den hohen Dfficirern ber Obriſte Wittersheim, als er 
zum zweytenmal ritterlich angefegt, und vorhin bereitd gegen ber 
Lothringifchen Reuterey bas feine brav gethan, todt blieben, Here 
Graff von Naſſaw aber durch einen Schendel, wiewol ohne Noth, 
gefhoffen worden, und hingegen der Rittmeifter von ihme, Herr 
Graf von Wittgenftein, Graff Ernften feligen Bruder, durch den 
Kiefer und die Zung fehr übel und gefährlich verwundet. In 
Summa, es ift hergangen , als es in dergleichen Decafionen 
herzugehen pfleget, und ift doch faft verwunderlich, daß ein ſolche 
Bictori gleihwol ohne Fußvolck hat fönnen erhalten werden, 
wiewol auch ein ziemblicher Theil an Weimarifcher Seiten hart 
verwundet nah Colmar und andere Ort gebracht worden. Run 
wäre es zmweiffelsohne noch rauher hergangen, wofern bie Schwer 
difch-Weimarifche folhen Steg hätten profequiren Fünnen ; Die» 
weil aber 3. Fürftl. Gn. der Hertzog von Weimar durch eine 
Hoft verfländiget worden, daß Herrn General Graff Götzens 
Ercelleng auf der andern Seiten vor Breyfach anfommen, und 
fih eben auch der Srangöftihe Suceurs, von 6 Regimentern zu 
Fuß, eingeftellt, ald haben Ihre Fürftl. Gn. dero Neutern Ruhe 
gegeben, und ſeynd firads mit den Frantzoſen ins Laͤger gangen. 
Se. Maf. von Frandreih aber feynd am 30. Det. vom Frey⸗ 
berrn von Ciren, Ihr. Fuͤrſtl. Gn. Hergog Bernhards Hofiundern, 
zu S. Germain 18 Corneten prefentirt worden.” 

Ganz anders wird von Forjet, der felbft auf dem Schlachtfeld 
geweſen, ber Hergang berichtet. »Apres s’etre approche, et 
tir& de part et d’autre trois volees de canon, un escadron 
ennemi tombe sur le r&giment de Nicolas, le rompt, le ren- 
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verse sur ceux de Vernier et de Preslay, qui & l’instant m&me 


 lichent le pied sans se defendre. Le rögiment de Gonzague 
en fait de m&me. L’ennemi fit partir trois autres regimens 
de cavalerie, qui fondirent sur le r&giment de Saint-Martin, 
_ bien mont& et cuirass6. Ils eurent la hardiesse de l’attaquer 
en montrant le flanc. S. A..commanda le lieutenant-colonel 
 Saint-Germain de les charger. Il s’avanca 10 ou 12 pas 
comme pour le faire, mais aussitöt il tourne la tête et prend 
‚l fuite comme les autres. Maillard (von Trier her ung 
bekannt, Abth. I Bd. 1 S. 358) fut le seul qui soutint et se 
 mela avec les ennemis. Mais l’&tonnement &toit si grand parmi 


les cavaliers, que ce regiment fut aussi rompu. Ce que purent 


 hire les deux freres, colonel et lieutenant-colonel, ce fut de 


rallier 40 ou 50 chevaux, avec lesquels ils retournerent au 


champ de bataille. Le rögiment du colonel Mercy ne fut pas 


attaqué toutefois plusieurs lächerent le pied. Tout cela se 
ft presqu’en un clin d’oeil. Le marquis de Bassompierre, 
reournant poster les dragons, fut fait prisonnier. Les dragons 
farent attaqu&s dans leur poste presqu’au moment qu’ils y 
amiverent. Le duc vit cette deroute sans s’&mouvoir. D 
appele Warloski par trois fois d’une voix tonnante, et lui dit: 
»je desire de vous une action hardie et genereuse. Il faut 
que vous attaquiez ce bataillon de 1200 hommes, soutenu de 
4escadrons, avec 6 pieces de canon. Je veux moi-möme vous 
J eonduire.«« Il mit pied & terre, et ayant pris une demie- 
Pique en main, il en tua son cheval, pour faire voir à son 
infanterie, & la töte de laquelle il se mit, qu’il vouloit vaincre 
eu mourir avec elle. | 

24 peine notre bataillon fut avanc& de 50 pas, que deux 
etadrons de l’ennemi partent, et viennent ä dessein de le 
tompre, mais ils furent recus de manière que plusieurs officiers 
&tant blesses ou tues, et grand nombre de cavaliers mis hors 
de combat, il furent obliges de se retirer en d&sordre, quoi- 
qu'ils fussent soutenus par deux autres escadrons, qui furent 
encore plus maltrait6s que les premiers. S. A. anime cette 
infanterie de la voix et de la main, lui commande de recharger 
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en marchant, pour ne pas donner lieu aux ennemis de se 
reconnoitre, et leur defend de tirer sans un commandement 
expres. On s’approche, l’ennemi fait sa decharge. Il y eut 
un de nos capitaines tu6, avec quelques moindres officiers. 
Lorsque notre infanterie est & deux piques de l’ennemi, elle 
fait un feu terrible et jete la frayeur dans le bataillon ennemi, 
qui se sauve dans le bois. Fleckenstein qui avoit ordre de 
leur passer sur le ventre après la décharge faite, pousse après 
eux, mais son cheval s’etant abattu dans une broussaille au 
milieu des ennemis, il fut fait prisonnier. Le duc Charles 
courut grand risque, ayant été attaqu& par quatre soldats, 
mais Christian, capitaine au regiment de Fleckenstein, l'aida 
& s’en degager. 

»D’un autre cöte, le reste de son infanterie, oü 6toit 
Saint-Balmont, &toit attaqu& par cing escadrons ennemis qui 
revenoient de la poursuite des notres. St. Balmont e&toit 
affoibli par une fidvre quarte qui le tenoit depuis quelques 
mois. ID recut les ennemis avec un courage heroique; il les 
repoussa, et leur dit plusieurs fois son nom, comme pour: les 
defier. Le duc fit avancer le bataillon de Mercy et de Bor- 
nival. Le duc de Weimar, les voyant r&unis, leur envoya un 
trompette, pour leur dire que s’ils vouloient mettre les armes 
bas, il donneroit trois mois de gage aux soldats, et laisseroit 
dans leurs charges les officiers qui y voudroient demeurer, 
mais S. A. ne donna pas le loisir au trompette de faire une 
longue harangue; il le renvoya & grands coups de mousquet. 

»En même temps le duc Charles envoya rappeler War- 
loski. Il revint avec son bataillon, sans que Weimar püt l’en 
empe£cher avec toutes ses troupes. 8. A. alla -au-devant d’eux, 
et ils rejoignirent heureusement le reste de l’armee. Comme 
!’on n’avoit pü, faute de chevaux, retirer le canon de l’ennemi, 
et que Warloski n’avoit pas eu la precaution d’en rompre les 
affüts en s’en retournant, le duc de Weimar rallia 200 hommes 
de pied qu’il mit & la garde de son canon, et commença & 
tirer sur nous. Le feu avoit pris & nos poudres et nous 
n’etions point en &tat de leur repondre. Cela &tonna le peu 
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de cavalerie qui nous restoit. S. A. pour les rassurer se mit 
à leur t&te. Les soldats, anim&s par son exemple, se rassem- 
blörent et commencerent & marcher & l’ennemi. Ils firent 
sur eux quelques d&charges avec tant de succès que le duc 
de Weimar fut oblige de se retirer, assürant qu’une telle r&- 
sistance Iui auroit paru incroyable, s’il n’en et &t& t&moin. 

»Une heure avant la nuit, le duc Charles assembla ses 
eolonels et leur fit la proposition de demeurer sur le champ 
de bataille, promettant de s’y maintenir pendant toute la 
ıuit. Toutefois, comme il y avoit apparence de pluie, et que 
si la cavalerie ennemie venoit fondre sur nous, il pourroit y 
arriver de la confusion, il fut jug6 plus & propos de se retirer 
dans le bois voisin, ce qui fut ex&cut& aussitöt. On y proposa 
encore d’envoyer quelque personne de credit & Thann, pour 
en ramener quelque cavalerie, et faire venir au camp du pain 
et du vin pour les troupes, car ils n’avoient pas mangé de 
tout le jour, tous les &quipages et les valets g'étant sauves 
avec la cavalerie.« Der Herzog erbot ſich zu dem Ritt, ber 
allerdings gefährlich bei den vielen im Ochſenfeld herumſchwär⸗ 
menden feindlichen Parteien, fand aber für feinen Vorſchlag 
ofgemeine Mißbilligung. Sichtlich befuͤrchteten die Obriften, er 
werde fie im Stich laffen, und mußte er fein Fuͤrſtenwort ver⸗ 
pfänden, daß er am folgenden Diorgen um 7 Uhr wieder eintreffen 
werde. Dieſes kameradſchaftliche Verhältniß des Herzogs zu 
feinen Officieren mag wenigftens theilweife das Phänomen des 
langen Beftandes der jeglicher Baſis entbehrenden Tothringifchen 
Armee erklären. Um bie Mitternacht ritt Karl zu Thann ein, 

»S. A. fit venir les colonels et les ofliciers, et leur dit 
qu'il n’y avoit rien de fait, et qu’il falloit que le lendemain 
la cavalerie r&parät son honneur; que pour peu que la ca- 
valerie fit son devoir, avant 10 heures il battroit l’ennemi & 
plate couture. Tous se disposent & retourner. On rassemble 
400 chevaux et quantit& d’officiers, et le duc & leur t£te 
marche vers le champ de bataille. Au sortir de la ville il 
rencontre plusieurs fantassins, deserteurs de l’armee de Wei- 
mar, qui T’assurent que ce general s’est retire, et a &tE bien 
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battu. En effet, arrivant près de son infanterie, il apprend 
que l’ennemi ne paroit plus. On recoit la cavalerie qui avoit 
fui le jour pr&cedent, avec les marques de m£pris et les re- 
proches qu’elle m£ritoit. Les chefs demandent & S. A. que les 
officiers qui avdient fui, soit desarmes et mis en arr&t & Thann. 
Mercy se rend partie contre eux, et demande qu’ils soient 
declares Schelms, ce qui fut exécuté & Finstant; et pour 
donner coeur au ‚peu de cavalerie qui &toit demeuree dans 
la fidelit€ et dans le devoir, on l’envoya avec 300 hommes 
d’infanterie au val de Munster qui avoit toujours tenu pour 
Pennemi. On battit les paysans et quelques compagnies de 
gens de guerre, qui avoient &t& laissees pour en garder 
’entree, et on pilla le val, oü l’on fit un grand butin.« 

Dog Forjet Manches verfchwieg oder bemäntelte, zu Ehren 
der Tothringifhen Waffen, ift nicht zu verfennen, eben fo 
wenig aber, daß bes Herzogs Rüdzug auf Thann eine aus⸗ 
gezeichnete Waffenthat, wie Baflompierre und Beauvau dag 
wetteifernd befunden. »Le duc de Lorraine, abandonne de sa 
cavalerie, conduisit avec beaucoup de jugement et de fermet& 
la retraite. D descend de cheval, rassure ses gens, se met 
& la töte de son infanterie, l’enferme entre les chariots de 
bagage, etse retire & Thann, &eloignee de deux lieues, en bon 
ordre. Environ 40 cavaliers, qui: n’avoient pas voulu fuir 
avec les autres, demeurerent au dehors de l’enceinte des 
chariots. De ce nombre &toit le jeune Bassompierre, dont le 
cheval fut tu& sous lui, et qui demeura prisonnier. Le duc 
de Weimar ne put jamais enlever un chariot, ni tuer un 
soldat du duc, dans tout ce long trajet, et ce general, qui 
aimoit & rendre justice au me£rite, reconnut de bonne foi que 
c’etoit la plus belle action qu’il edit encore vue dans le metier 
des armes; et l’on a souvent oui dire & des ofliciers francois 
qui etoient au combat, que le duc de Weimar l’estimoit telle- 
ment, qu'il eüt bien souhait& acquerir une gloire pareille.« 

Auch die Stellung bei Thann hat der Herzog von Lothringen 
nicht nur behauptet, fondern auch fofort wieder die Offenfive 
ergriffen, nachdem ihm am 19, Det., ſechs Tage nach dem Zreffen, 
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ein Schreiben von Goͤtz zugefommen, worin biefer ſich entſchul⸗ 
bigte, daß er nicht, wie es doch die Abrede, am 14. vor den 
feindfihden Linien erfchienen fjei, was jedoch unfehlbar ben 
21. gefcheben werbe. Wiederum glaubte der Herzog, und den 
Paß gen Breiſach fih zu eröffnen, fehidte er feinen Vortrab, 
600 Knechte, 100 Reiter, unter Mercy aus, die Hauptftadt ber 
öftreihifhen Borlande, Enſisheim, einzunehmen, Vollkommen 
gelang der nächtliche Ueberfall, aber Götz ließ ab von Breiſach, 
wo er doch bereits einigen Erfolg gefunden, und die zu weit 
vorgefepobenen Rothringer mußten am 1. Nov. (22. Det.) Enſis⸗ 
beim räumen, büßten bedeutend ein gegen ben jüngern Rofen. 
An der Möglichkeit, Breiſach zu retten, verzmweifelnd, wollte 
Rarl den Entfag von Luneville, fo die Franzoſen belagerten, 
bewerkſtelligen. In Bligesfchnele, nach feiner Gewohnheit, 
überflieg er die Bogefen, und zu Nemiremont erhielt er bie 
Botſchaft, der faiferlihe Obrifte Cappon fei mit 2000 Reitern 
unterhalb Straßburg über den Rhein gefommen, fich unter feine 
Befehle zu flellen. Alsbald dem Glauben fih hingebend, es 
loͤnne doch noch etwas für Breiſach gethan werden, trat er ohne 
Berzug den Rüdmarfch nad Thann an, Hier traf er mit Cappon 
zuſammen, bier fand er aber zugleich die an den Obriften ge⸗ 
rihtete Ordre, nach dem rechten Rheinufer zurüdzufehren, indem 
der Hoffriegsrath jeden Gedanfen an Breiſach aufgebe. Wieder 
fehrt Karl nach Remiremont zurüd, wie befchwerlich auch ber 
Uebergang bes mit tiefem. Schnee bedediten Gebirge. - 

Nur eben in Remiremont eingetroffen, erhielt er die Kunde 
von Savellis Niederlage bei Rechicourt. „Dann nachdem bie 
Srangöfifche Armee Luneville blocquirt und vernommen, daß 
Ihr. Fürſtl. Gn. Herkog von Savelli nahe bey Imlingen mit 
bero bey ſich habenden VBöldern hin marchiren fol, fih mit 
Hertzogs von Lothringen 5. Durchl. zu verftärden, ift Mons. de 
Feuquieres von der Stadt Luneville aufgebrochen, und den 26. 
Det. mit 6 oder 700 Pferden das Duartier zu Imlingen ger 
nommen. Als er aber den folgenden Sambftag durch feine aus⸗ 
gefhicte Partheyen vernommen, daß hochgebachter Hergog von 
‚Savelii bey Saarburg hin, gegen Blamont zugangen, ifl ermeldter 
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Mons. de Feuquières Abends aufgebrochen, in dem Dorff 
Siemegrichen (unerklaͤrbar) quartiert, folgenden Tags, welches war 
Sonntags den 28. Oct. Alt. Cal., ſich zwiſchen Argencourt und Bla⸗ 
mont gelegt, allda die gantze Savelliſche Infanteria, mit aller Pagagy 
und etwas Cavalleria angelangt, Hertzog von Savelli aber iſt den 
Abend zuvor allbereit mit mehrentheils der Cavalleria in Bla⸗ 
mont kommen. Hierauf bat der Frantzoͤſiſche General Mons. de 
Feuquieres auf die Snfanteria anfallen Laffen, welche fobalden 
zertrennt und auf Discretion ſich ergeben, da dann die Frangofen 
alle Pagagy und Ammunitionwägen, deren bey 80, neben 3 Fäſſern 
mit Geld zur Beuth befommen.” Savelli war von dem Cars 
dinalsInfanten betachirt worden, um Breiſach zu reiten, nad 
bem er fi mit dem Herzog von Lothringen vereinigt haben 
würde s dabei zählte man auf des Grafen von Mansfeld Mits 
wirfung. Diefer, Goͤtzens Nachfolger im Commando, fand aber, 
daß man Unmögliches von ihm verlange, und Breifach capitulirte 
am 17. Der. 1638. Karl, nahdem auch Luneville gefallen, 
lieg feine Truppen die Winterquartiere, theilweife in Lothringen, 
theilweiſe in der Freigrafſchaft beziehen, und befchäftigte ſich 
einftweilen nur mit feinem Eheſcheidungsproceß. Denn die Cante⸗ 
erop war in ber neueften Zeit immer theuerer ihm geworben ; 
fie folgte ihm auf allen feinen Zügen, meift zu Roß, theilte 
auch manche Gefahren, wie es einer femme de campagne, fo 
wurde fie von der Königin von Frankreich genannt, wohl zus 
fommt. Die Ehefcheidung hoffte Karl um fo leichter durchzuſetzen, 
nachdem man die Entdedung gemacht haben wollte, baß die 
Herzogin Nicoletta durch den als Schwarzkünftler zum Feuertod 
verurtheilten Melchior de la DBallde getauft, Feine Chriſtin fei. 
Abwechſelnd mit ſolchen Allotrien, einem Rothlauf am Kopf 
und einem ſchweren Fieber fich plagend, wurde der Herzog durch 
bie Nachricht überrafcht, daß Herzog Bernhard von Weimar aus 
Breiſach aufgebrochen, am 9. Januar 1639 die fefte Burg Lands⸗ 
fron eingenommen habe, und feine 11,000 Dann, in zwei Cos 
Ionnen vertheilt, bie eine von dem Bruntrutifchen ausgehend, 
in Gewaltmärſchen dem Süden der Provinz zurichte. Leidend 
noch immer, ging Karl zu Felde, und es fchloffen fich ihm an gegen 
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hundert Edelleute aus ber Provinz, jeder von einem bed Ges 
brauchs der Waffen kundigen Diener begleitet. Mit folchem 
Gefolge erreichte der Herzog Drnans, wo er feine Feine Armee 
in dem hoffnungslofeften Zuftande fand. Der Anblid einiger 
feindlihen Reiter würde bingereicht haben, fie zu zerfireuen. 
@leihwohl wurde der Marfch gen Villafans fortgefegt, dag man 
dem von Herzog Bernhard belagerten Pontarlier nahe genug. 
Für das Wageftüd des Entfages fidh vorbereitend, wurde Karl 
Augenzeuge des fehmählichen Ausreißens feiner burgundifchen 
Ritterfchaft,, fie zerftäubte bei dem erften Zufammentreffen mit 
Rofens Reitern. Pontarlier mußte feinem Schichſal überlaffen, 
die Armee bis Befoul zurüdgezogen werden, für feine Perfon 
ſſog Karl nach Lothringen, von bannen er am fechften Tag mit 
einer Berflärfung von 600 Reitern zurüdfehrte. Mittlerweile 
war nicht nur Pontarlier, fondern auch die unüberwindliche Burg 
Jour in der Feinde Gewalt gefallen. 

»La misdre et la disette &toient extrömes dans l’arm6e 
da duc; c’est peu dire, que l’on y mangeoit de la chair de 
cheval; on s’en faisoit un regal, on en servoit möme sur la 
"table de S. A. Les moins accommodes se repaissoient de chair 
komaime, et ce qui est encore plus inous, Forjet raconte qu’un 
mousquet s’&tant crev& entre les mains d’un soldat, et la 
main gauche lui éêtant demeur6de toute fracassee, la gangrène 
sy mit. - Le chirurgien qui la lui coupa, la demanda pour 
ses peines, et la mangea. D’autres, ne trouvant rien dans 
eette rigueur de l’hiver et dans ce malheureux pays, aban- 
donne par les_paysans, cherchoient de vieux restes de peaux 
de chevaux morts depuis deux ans, les arrachoient de terre 
moitie pourris, et s’en nourissoient. Ü’est ce que je puis 
Xmoigner, l’ayant vu. Nul n’osoit s’abandonner hors du 
Quartier, s’il n’etoit accompagne. Les ofliciers même n'y 
ctoient pas en süret& contre leurs soldats, & qui la faim ötoit 
ls crainte et le respect.«e Auf Schloß Roulans fand der Herzog 
Mittel, zwei Tonnen Hafermehl und 6 Faͤßchen Wein zu faufen. 

»Le matin on fit alte sur les bords du Doubs, et l'on 
distribua ce peu de farine aux troupes affamées. Chacun en 
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tira une poignée et en fit à l’instant de la bouillie, sans sel. 
Le vin fut distribu& de möme. Le soir toute l’armde logea 
& Baume, qui &toit abandonne. Le lendemain, de grand matin, 
l’on passa le Doubs, et l’on marcha & Belvoir, oü le colonel 
Rose &toit log&e avec 1000 chevaux et 800 dragons. Les 
espions rapporterent que les ennemis n’avoient aucun avis de 
notre marche. Le duc Charles, pour reconnoitre les dispo- 
sitions de son armée, fit exprès semer le bruit que l’ennemi 
l’attendoit en bataille dans la plaine. Il marche en bonne 
contenance, et donne ordre secret à quelques carabiniers de 
faire une decharge dans le bois, comme s’ils eussent déjà 
Pennemi sur les bras. A l’instant le souvenir de la faim et 
des miseres passees se dissipe; on voit cette infanterie com- 
mencer & reprendre coeur, & s’animer au combat, & courir 
à l’ennemi avec des acclamations de joie et des cris d’allegresse. 
On passe le bois, sans trouver personne. L’ennemi, averti. 
deux heures auparavant, sort de son quartier et- s’efforce de 
retirer son bagage : mais prevenu par notre arrivee, il l’aban- 
donne, et se retire en. diligence.« Zweihundert Karren mit 
Borräthen aller Art beladen, ganze Herden von Kühen und 
Schafen waren den Lothringern die willfommenften Trophäen, 
bie legten aber auch, die auf dieſem Boden ihnen werben follten. 
Gedrängt durch eine gewaltige Uebermacht, in fletem Streit wit 
ben Infaflen, die feine ungeregelten Scharen wenigftens fo fehr 
fürchteten, als den Feind, vor allem mißvergnügt über den Gang 
des Minifteriums in Wien, wollte Karl fortan nicht Tänger mit 
der boffnungslofen Bertheidigung der Freigraffchaft ſich befaflen, 
mit feinen eigenen Truppen in den Niederlanden dienen. »Les 
quartiers de rafraichissement qu’on promettoit & ses troupes 
dans le duché de Luxembourg, l'y appelerent sur la fin du 
car&me 1639, ce qui se fit avec tant de secret et de diligence, 
qu’on fut bien avanc& dans le chemin, avant que les ennemis 
en eussent avis. Charles mena avec lui la princesse Beatrix, 
avec les rögimens de Warloski et de Souisse, dans lequel 
etoit reform& Bornival, et celui de Maillard, cavalerie, et 
laissa le reste de ses troupes dans les montagnes des Vosges. 
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Les debris de la cavalerie de l’Empire, savoir Nicolas, Gon- 
zague, Vernier et les dragons de Gallas repasserent en 
Allemagne. 

»Depuis l’abbaye de Moyenmoßtier, nous n’eümes en 
rencontre que de la pauvrete,« fchreibt der Leibarzt Forſet, des 
Herzogs Reifegefährte. »Nous n’avions sur notre route que la 
seule ville de Fenetrange, d’oü nous puissions esp6rer quelgue 
gecours, mais elle &toit occupee par une garnison suédoise. 
Toutefois le duc sut si bien gagner le commandant qu’il prit 
parti avec nous, et lui remit la ville et le chäteau. Les 
intelligences que le sieur de Givrecourt avoit avec certains 
particuliers de Vic, nous facilitörent la prise du chäteau 
d’Alberstorf qui &toit necessaire pour la commodite du passage. 
& A. quitta ses troupes à Sarralbe, et passa en toute diligence 
& Bruxelles, oü elle avoit envoye& devant le colonel Maillard, 
pour obtenir des quartiers, lequel en éêtoit revenu avec peu de 
satisfaction. Le regiment de Warloski fut log& dans le Luxen- 
bourg, le baren de Souisse avec son regiment dans le payß 
de Treves. Ceux qui &toient avec le duc, savoir Maillard et 
Mercy, furent laisses avec le pain de munition, dans les ruines 
da baillage d’Allemagne.« Mittlerweile zogen die in Hochs 
burgund zurüdgebliebenen Lothringer auf mehren Punkten den 
kürzern. Herzog Bernhard, nachdem er in jenem Lande, das 
feine Bertheidiger nicht zu ernähren vermochte, 10,000 Säde 
Früchte, 2000 Sentner Salz und 4000 Seiten Speck zufammens 
gebracht , Lie dort, die gemachten Eroberungen zu behaupten, 
einen Theil feines Volks unter. Obrift Oehm zurüd, 

„Er ſelbſt fam mit theils Bold, fammt dero ganzen Hoff- 
Ratt, 300 Dragsnern und 600 Pferd, neben dem Hergog von 
Bürtemberg, Darggraff Carolo Magno, dem Obriften Rofen und 


‚andern Gavallieren , den 4./14. April zu Pfeffingen, 1 Stund 


von Bafel, an, übernachteten dafelbften, gelangten andern Tags 
nad Rheinfelden, commandirten den Obriften von Rofen als⸗ 
bald mit 400 Pferd und 200 Dragonern naher Thann, felbigen 
Platz, bis 1000 Musquetirer fammt der Artollerie von Colmar 
and darzu Fämen, blocquirt zu halten, befichtigten auch LTauffens 
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burg, mufterten dafelhf die Guarnifon, gingen bey Baſel für- 
über, nach ber Hünninger Schang, übernachteten auch daſelbſt, 
und famen den 7./17. April Nachmittags zu Wafler nah Breyſach, 
dafeldft fie mit Canonen Fuͤrſtlich empfangen wurden, ließen 
daſelbſt etliche Gräben um 8 Schuh tiefer machen, fhidten zum 
Obriſten Rofen noch mehr Bold, den Obriften Kanoffskp, Mofer 
und Flerßheimer, mit 1200 Dudquetirern und 6 Stüd, Ihre 
Fürſtl. En, aber gingen mit 800 Pferd und A400 Dragonern, 
ben Rothringifhen Trouppen, die ihren Hergog nad Philipps⸗ 
burg convoyiret hatten, im Rudwege aufzupaflen. Unterdeſſen 
bat Rittmeifter Lindaw vom Obriſten Rofen Schreiben, und 
zugleich mit fih den Lothringifhen Obriften la Porte ſammt 
einem beffen Rittmeiftern gefangen, und 3 Standarten gebradt, 
dabey berichtend , wie ermeldter Obrifter Rofen vor 8 Tag das 
Lothringifche Fußvolck bei S. Die oder Dietel ruiniret, die Reuterey 
zum Standhalten gezwungen, und big auf gegenwärtige 2 Offteirer 
niedermachen laffen, bag alfo von den Lothringifchen bortherum 
nichts mehr übrig blieben, ald was fich in Thann befinde, über 
welche er ferner Ordonang erwarte, Worauf Ihre Fürfll. On. 
alsbald ein Feuermörfel von Benfelden abholen, mit allen Troups 
pen vor Thann bringen, und den Ort mit Gewalt, fogar auch 
mit Feuer angreifen laffen: dag ſich die Stadt den 3./13. Majl 
zum Accord gelegt, und die darin gelegene 120 Soldaten nad 
Remiremont begleitet worden: nach weichem auch das Schloß, 
nach gefchoffener Breſche und angeordnetem Sturm ben 7./17. 
ejusd. fih ebenmäffig ergeben, in welchem noch 60 Mann gelegen, 
die vermittelt Accords nad) Rimlieburg, Remiremont abgezogen. 

„Der in Burgund hinterlaffene Commendant über bag Wey⸗ 
marifhe Bold, Obriſter Dehme, thäte feines Theils auch nicht 
feyren, fondern ging mit 9 Squadronen Reuter und 200 zu Fuß, 
fammt A Ganonen, auf S. Hyppolite, die uff erfte 9 Canonſchäaſſe 
accordirten, und den 21. April oder 1. May in A00 ſtarck abge- 
zogen, nach Bifang begleitet wurden, von dannen iſt er auf Neuf- 
chäteau, Franquemont, Fauquemont, Villafans und Montageon, 
nicht weit von Salins Tiegend, gangen, welche Derter er alle 
innerhalb 3 Tagen, ohne einigen Berluf der Seinigen einbe⸗ 
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fsamen, und hat zugleich in 400 Bauren gefchlagen , die fi 
noch weiters bis auf 1500 ſtarck rottiren wollen, zu denen, was 
die Freyburger für Spanien offentlich werben laſſen, ſammt etwas 
Voͤlcklein aus Savoyen ſtoſſen ſollen, denen allen ihr Fürhaben 
hierdurch zernichtet worden. Eben um dieſe Zeit Eingangs Maji 
ſchlag auch ber Obriſt Roſen das Lothringiſche Leibregiment, und 
sing auf Epinal, bie 500 Lothringiſche daraus zu treiben, unter⸗ 
befien that auch das zum Accord greifende Schloß Thann, wie 
vorgemeldt, übergeben. 

„Dieroben ift gedacht worden, daß bie von Bern für bie 
is S. Claude, als ihre Benachbarte, bey Herkog Bernhards 
Fürfl. Gum. Intercession eingewendet, um deren willen man mit 
ihnen 6 Wochen lang, und über die bewilligte Zeit Geduld truge, 
und tractixte, der Eron Srandreich zu huldigen, fie aber hätten 
fh lieber mit Geld abgelöſt, welches um des veften Paſſes 
wien, burch den die Spanifche mit Bewilligung der Schweiger 
in Burgund fommen, und das Land defendiren mögen, nit feyn 
tönen, gefalt fie, frafft habender Bündnuffen, mit gewifien 
Conditionen bey den Eydgenoffen etliher Drten erhalten, fi 
um dergleichen succurrirens willen darin zu legen, und ihres 
Vortheils zu dieſem Ende in Acht zu nehmen. Als aber die zu 
' 8 Claude auf ihrer Meynung allzu hart beharreten, that Herr 
Graff von Guebriant mit feinen Wallonen wieder darvor ruden, 
und ſich zwey flarder Pollen Meifter machen, darum der darin 
Biegende Commendant ausfiel, ihm aber der Weg alfo abges 
fönitten wurde, dag er nit mehr in die Stadt Fommen mochte, 
fendern ſich in das nechfle Gebürg retiriren mufte : dabeyneben 
man auch den bey ihm gewefenen Freyherrn von Armon in- 
gleichem gebrungen, daß er über einen Berg hinab fprang, und 
sit mehr zu finden war. Dieweil aber bie in S. Claude nichts 
deſoweniger opiniatrirten fich zu ergeben, wurden fie mit meh⸗ 
serm Ernf angegriffen, und berfelbe fo lang und hart continuirt, 
bis der Ort um ben 24. May mit Sturm unter dem Obriſten 
Dehmen übergangen , welches den 2000 Spanifepen auf den 
Eydgenoſſen gelegenen Mannen den Compaß alfo verrudt gehabt, 
daß fie die Schweigerifche Ort verlaſſen, ihr succurrirn eingeftellt, 
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und jenfeits des Gotteshauß Bafel gewichen: und find in biefem 
Stürmen der Belägerten in 300 geblieben, ihrer viel gefangen, 
von den andern, bie gleihwol ihr befted Gut nach Bern geflüchtet 
hatten, an Bieh und Pferd in 3000 Städ, fammt groffer Anzahl 
Früchte und Sped zur Beut befommen worben.” 

Der Herzog befand fih noch in Burgund, als ifm von Dem 
franzöfifpen Hofe die erften Borfchläge eines gütlichen Abfommens 
zufamen. Die Unterhandfung führte zu nichts, ebenfo wenig, nach 
dem fie fpäterhin zu Sirf wieder aufgenommen worden, obgleid 
die Prinzeffin von Santecroy für die. Annahme ber von Frankreich 
aufgeftefften Bedingungen ſtimmte. Sie hoffte von dem fraus 
zoͤfiſchen Einfluß ihre Anerkennung als des Herzogs Karl rechts 
mäßige Gemahlin, fegte auch ihre Thätigfeit in dieſer Hinficht 
fort, bis nach anderthalb Zahren eine Ausföhnung, freilich nur 
für furze Zeit zu Stande kam. Cinftweilen wurden bie Rothringer 
zur Bertheidigung der Trierifchen Grenze verwendet, wie fie denn 
im Det. 1639 den Herzog von Longueville von St. Wendel abs 
trieben. Zu Trier wurde bie Prinzeffin Beatriv am 23. Aug. 
1639 von der Prinzeffin Anna, nachmalen vermählte Prinzeffin 
von Lillebonne, entbunden. Das Kind hielten zur Taufe zwei 
arme Frauen, nad bes Herzogs ausdruͤcklichem Befehl, ein 
zweiter Befehl forderte die Mutter mit ihrem gefamten Gefolge 
nad Brabant, und follte fie vorläufig zu Braine l'Alleu refidiren. 
»La noblesse espagnole, italienne et flamande qui se trouva 
& Bruxelles pendant ce temps, invita le duc Charles & inventer 
quelque beau dessein de spectacles pendant ce carmaval I 
y consentit, et proposa de faire voir les quatre nations, 
Vespagnole, Titalienne, la flamande et la lorraine, sortans & 
cheval de l’abime des enfers, representant les decrets infernaux, 
et de faire en cet &tat trois fois le tour de la place, le tout 
accompagne de bruits de tonnerre et d’Eclairs. Toute la Flandre 
qui n’avoit jamais rien vu de semblable, &toit dans l’attente 
de ce spectacle, mais ceux qui devoient en dtre les principaux 
acteurs, s’en &tant excuses, et s’&tant absentes sous differens 
pretextes, on se contenta d’un carrousel, oü le duc Charles 
fut accompagn& du duc d’Elbeuf et des ofliciers de ges troupes.« 
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| Inmitten ber Luftbarfeiten befchäftigte fih ber Herzog an⸗ 
gelegentlich mit der Ergänzung feiner NRegimenter, wie er denn 
bei dem Beginn des Feldzugs von 1640 an Ynfanterie 2000, 
an Gavalerie 3000 Mann muftern fonnte. Diefes Feldzugs 
Refultat fiel indeffen durchaus negativ aus, Arras ging verloren, 
und in Anſehung der den Iothringifchen Truppen anzuweifenden 
Winterquartiere ergaben ſich Schwierigfeiten, bie nicht wenig 
beitrugen, ben Herzog für das fortwährend von der Prinzeffin 
vron Cantecroy betriebene Project einer Ausſoͤhnung mit Frankreich 
gewinnen. »Au bruit de ce projet, le cardinal-Infant de- 
 p&che don Michel de Salamanca a Epinal, oü le duc &toit 
_ alors, avec ordre de lui offrir une somme considerable d’argent, 
et de meilleurs quartiers d’hiver pour ses troupes, pourvu 
 qwil demeure constamment attache & la maison d’Autriche, 
mais la chose étoit trop avancee, et Charles ne pouvoit plus‘ 
 zecaler. »»L’empereur et. le roi d’Espagne, repondit-il & Sa- 
lamanca, doivent &tre contents de moi. Que veulent-ils que 
je fasse de plus? J’ai sacrifi& pour eux mon honneur, mes 
biens et ma vie. J’ai souffert des maux incroyables. J’ai 
attir& contre moi le roi de France et ses allits. La maison 
@Autriche m’a-t’elle aid& & reprendre seulement un pied de 
terre dans mes 6tats? Bien loin de pouvoir esperer d’&tre 
plus efficacement secouru dans la suite, les affaires sont dans 
une si mauvaise situation, que je me dois pr&parer & perdre 
bientöt le peu qui me reste. Je suis devenu le jouet des 
ministres espagnols; on me m£prise ouvertement, on m’aban- 
donne, on ne me fournit pas de quoi habiller et payer mes 
soldats; que dis-je? on les repousse, on les poursuit comme 
des ennemis. La necessit& m’oblige enfin & prendre un parti 
que mes inter&ts demandoient que je prisse il y a long-temps. 
Puisque mon attachement à la maison d’Autriche, et les im- 
portans services que je lui ai rendus, ne me peuvent procurer 
la restitution de mes £tats, il faut tächer de l’obtenir de la 
demence d’un roi qui se pique de justice.e On ofire de me 
les rendre, à condition que je ferai pour la France ce que 
jai fait pour l’empereur et pour le roi d’Espagne. Croyez- 
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vous, Monsieur, que mes plus grand ennemis puissent blämer 
ma resolution ?«« 

Herzog Karl, feit beinahe zwei Jahren ſchwankend in feinen 
Entfohlüffen, gereizt durch ber geiflichen Gerichte in den Nieder⸗ 
landen offene Mißbilligung feiner zweiten Heurath, Tieß gefcheben, 
daß die Cantecroy ernftlicher denn zuvor an feiner Ausföhnung mit 
Frankreich arbeite, als wofür fie der Bermitmtung von Charlotte des 
Effars, weiland Heinrich IV Maitreffe, dann, nach mehren andern 
Liebfchaften des Marfhalls du Hallier Gemahlin, ſich bediente. 
Der Herzog, fo vielfältig betrogen Durch Richelien, uneingedenk der 
böfen Tage von la Neuveville, hielt fih genugfam gefichert »sous 
un simple passeport de Sa Majeste, par lequel il lui promettoit, 
que s’il ne convenoit point avec elle, il lui seroit toujours 
libre de s’en retourner od bon lui sembleroit,« und traf, aller 
Welt zum Erflaunen, zu Paris ein, 7. März 1641, „in Begfeis 
tung von 20 Garroffen. Er wurde in bas Hötel d’Epernon 
logiret, und des naͤchſten Tags vom Cardinal Richelieu ſtattlich 
tractiret: darauf er Sonntags den 10. ejusdem bei Kin. Maj. 
zu St Germain Audienz gehabt, in deren er fih zum zweitenmal 
auf die Knie geleget, aber beidemal vom König wieder aufges 
richtet. Er ſoll fich bei feinen Fupfällen diefer kräftigen Worte 
gebraudyt haben; »»J’apporte à V. M. ma vie, mon honneur 
et mon bien, pour en disposer selon sa volont&.«« Der König 
hingegen äußerte: »Mon cousin, tout le pass& est, entierement 
oublie, je ne pense plus qu’& vous donner & l’avenir des 
marques de mon 'amitie.« Der Hötel Eyernon war für bie 
Aufnahme des Herzogs eingerichtet worden, weil der Hötel be 
Lorraine von der Herzogin Nicoletta bewohnt, »avec laquelle, 
sur le pied oü 6toient les choses, il ne pouvoit naturellement 
demeurer. I] ne put n&anmoins se dispenser de la voir, mais 
de peur de rien dire qui put être tir& & consöquence, & cause 
de son proces à Rome, il ne la traita que de ma oousine, 
comme il faisoit avant leur mariage. A ce mot, Nicole lui 
demanda: »»Monsieur, ne suis-je donc pas votre &pouse?«« 
Charles changea de discours, et rompit bientöt la conversation. 
D fallut toutefois qu’il la vit encore plus d’une fois, pour rögler 
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ia pension qu’il devoit lui donner. On convint donc, par Pentre- 


mise de l’evöque de Lisieux, qu'il V’appeleroit Madame; ce 
qui pouvoit marquer qu’il la reconnoissoit pour son &pouse, 


. ou seulement pour souveraine. 


»Le cardinal, pour divertir le duc Charles, fit danser de 
pouveau un fort beau ballet, qui avoit servi de r&jouissance 
a.la Cour pendant le carnawal, et Iui_promit que s’il vouloit 
prendre en lui un peu plus de confiance, il en ressentiroit 
de tres heureux eflets. Ce bon accueil augmenta ses esp6- 
rances, il se flattoit qu’au moins on ne pourroit lui refuser 
la restitution de Nancy. Mais Charles s’apercut bientöt de 
son erreur.« Die härteflen Bedingungen wurden ihm auferlegt 
burch den Vertrag vom 29. März 1641, kraft deſſen der König, 
„arrähtt durch bie wahrhafte Reue des Herzogs über fein ſchlimmes 
Berfahren feit 12 Jahren, ihm unter der Bedingung, von Oeſt⸗ 
seih durchaus fi) Ioszufagen, den Genuß feines Herzogthums 
einräumte, mit Ausnahme der Städte Stenay, Jameg und Dun, 


| auch der Grafſchaft Clermont, die Karl abtreten follte, während 
Frankreich bis zum Frieden Nancy und Marfal als Unterpfand 


inne haben würde, indeffen Karl gehalten, feine gefamten Streits 
kräfte an Frankreich zu überlaffen.” Ein geheimer Artifel ermäch⸗ 
figte den König, die Feſtungswerke von Nancy vor ber Heraus⸗ 
gabe fchleifen zu laſſen, unterfagte ihm auch, „ba er nur mit 
ber Zeit das volle Vertrauen des Königs gewinnen koͤnne,“ 
den Aufenthalt in Luneville, von wegen der Nähe von Nancy. 


Sgshließlich erklärte der König, der Punkt der Auflöfung der Ehe 


bes Herzogs mit der Prinzeſſin Nicoletta gehöre einzig vor bie 
geiflichen Gerichte, zugleich doch für die Prinzeffin eine Penfion 
von 120,000 Livres jährlich ſtipulirend. »On fit entendre au duc 
que le roi devoit en user ainsi au dehors, de peur de choquer 
le pape, mais que S. M. ne laisseroit pas d’appuyer fortement & 
Rome la nullit de ee mariage. Charles en crut ce qu’il jugea 
& propos, mais il dissimula jusqu’& la fin sa douleur d’avoir 
donn& si grossitrement dans le piége qu’on lui avoit tendu.« 

Schmerzlicher noch, als die Abtreiungen, empfand der Herzog 
bie in dem Vertrag ausgefprochene Rehensunterthänigfeit des Her⸗ 
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zogthums Bar. »On lui fit entendre qu’ä cet égard on n’exigeoit 
do lui que ce que les ducs ses predecesseurs avoient fait. 
I repondit et insista plusieurs fois, qu’on eüt & lui faire voir 
des monumens exacts et authentiques, par lesquels il parüt 
qu’un seul de ses predecesseurs eüt rendu au roi un veritable 
hommage pour le Barrois, et qu’il consentoit d’en faire autant. 
Aprds des recherches exactes, on ne put lul produire que des 
lettres du duc Antoine, par lesquelles il approuvoit et ratifioit 
un traite fait avec le roi, mais qui lui paroissoit fort difi&rent 
de ’hommage qu’on vouloit exiger de lui.« Indeſſen befand 
er fih in der Gewalt feiner erbitterten Keinde, ihnen zu wider⸗ 
ſprechen, durft er nicht wagen, alfo nahm er, nad des ritter« 
lichen Königs Franz I Beifpiel, Zuflucht zu einem »acte de 
protestation de nullitâ par-devant notaires, et en presence 
de t&moins, ce qu’il fit le m&me jour (29. mars), protestant 
qu’il n’y avoit que la crainte du cardinal et d’un plus grand 
danger qui l’obligeoit & souscrire au trait6, et & rendre au 
roi un hommage qu’il ne lui eroyoit pas devoir.« 

Stark fih wähnend durch ſolche Borfiht, wurde Karl bem 
Cabinet des Könige ‚eingeführt, und er ſprach: »Sire, puisque 
V. M. l'ordonne, et pour lui donner des marques de ma 
veneration et de mon affection, je lui rends mes tres humbles 
respects,« dazu des Könige Hand füffend, weiter fagte er, dem 
Gardinal und dem Kanzler Seguier zugewendet: »Je ne crois 
pas, Messieurs, avoir par cette cer&monie rendu au roi 
Yhommage d’un vassal«e (Gntgegnet der Kanzler: »Monsieur, 
il semble que vous ayiez voulu user d’une chicane d’avocat,« 
was der Herzog zurückwies mit den Worten: »Je ne suis point 
avocat, et il n’y eut jamais dans ma maison d’homme de 
robe comme vous.« Anders berichtet ein Augenzeuge: »Le duc 
Charles se laissa conduire dans la salle. Le roi l’attendoit 
sous un dais. Il se mit & genoux aux pieds de S. M. sur 
un carreau de velours. Mais & peine eut-il prononce les 
premieres paroles de la formule de l’hommage que, feignant 
une foiblesse de coeur qui lui &teignoit la voix, il se leva en 
sursaut,, SE couvrit et s’assit sur un fauteuil, comme pour 
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. reprendre ses esprits. Le. roi rit de cette subtilitö, et soit 
qu'il ne vonlüt pas pousser & bout la patience du duc, ou 
qu'il crät que le premier pas qu’il avoit fait, suffisoit pour 
: T&tablissement du droit de !’hommage, il n’en exigea pas 
; davantage.« 

| Am 2. April fpeifete der Herzog an ber Föniglihen Tafel 
m St. Germain, »6tant assis sur un siege pliant, couvert 
' d'un carreau de velours, et y ayant deux places vides entre 
; eelle du roi et la sienne.« Bon ber Tafel erhob man ſich zur 
Schloßcapelle, der Besper, es war Ofterbienftag, beizuwohnen. 
Der Biſchof von Meaus reichte zuerfi dem König, dann dem 
Herzog das Evangelienbuch, und darauf haben beide ben Vers 
tag vom 29. März beſchworen. „Nachdeme nun der König mit 
dem Hergogen ſich dergeftalt ausgeföhnet, hat der König. diefen 
mit einem föllihen Bruſtbild und zehen taufend Louis, auch 
der Cardinal Richelieu mit drei nicht gering gefchägten Degen 
und zwölff fchönen Pferden verehret ,” der Herzog aber begab. 
Kb auf die Reife nach feinen vel quasi ihm zurüdgegebenen 
Staaten, kam jedoch noch einmal, im tiefften Geheimniß, nady 
Paris, um die Herzogin Nicoletta zu bewegen, daß fie jelbft Die 
Eheiheidung beantrage. Deß weigerte fie ſich beharrlich, und 
Karl beeifte ſich, zunächſt von der Grenzſtadt Bar Befitz zu 
sehmen. Hier wurde ihm yon Mattarel, dem Lieutenant der 
Ehevaurlegers bes Marfhalle Du Hallier, eine Schrift vorgelegt, 
enthaltend die vollftändigfte Deftätigung des Vertrags vom 29. 
Maͤrz. Er unterzeichnete, was man ihm vorlegte, und begab 
ſich nach Epinal, wo er am 28. April 1641 vor Notar und 
Zeugen eine zweite Proteftation einlegte, 

»Le peuple de Lorraine qui a toujours eu pour ses 
princes un respect, qui va presque jusqu’& l’adoration, avoit 
une si grande joie de revoir le duc Charles que, ne sachant 
quelle marque lui donner de son affection, il alloit & sa ren- 
eontre avec la Croix et l’Eau-benite sur tous les chemins oü 
il apprenoit qu’il devoit passer. I y eut m&öme un cur& de 
Wlage assez simple pour y porter le S. Sacrement, de quoi 
le duc étant surpris, descendit de cheval et le reconduisit & 
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pied jusqu'àâà Feglise. M. et madame Duballier l’ayant invité 
à venir avec madame de Cantecroy faire un pelerinage à 
Notre-Dame de Bon Secours proche Nancy, le logerent et le 
defray&rent avec toute sa suite, dans la Malgrange, et le 
peuple de Nancy et des environs y accourut en si grande 
foule, que le duc faillit d’y &tre etoufle.« Den 4. Juni, 
Sonntag, traf der Herzog au PontA-Mouffon ein. »Dy fut 
regu avec des t&moignages de joie ineroyables par tous les 
ordres de la ville. Quelques dames, et möme des femmes 
de moindre condition, s’approchtrent de lui, lui baiserent les 
bottes, lui arracherent les aiguillettes qui pendoient de ses 
culottes. Il y en eut même qui dechirärent quelques pieces 
de ses habits, et lui tirörent des poils de la barbe et de la 
tete, pour les conserver comme des especes de reliques.« 
Vornehmlich ferien begeiftert durch bes Herzogs Gegenwart dad 
Srauenvolf, und nicht felten hörte man vor Malgrange den naiven 
Ruf: „Gott möge ihn bewahren zufamt feinen zwei Frauen uud 
feinem Kindlein!” Den Gegenftand ſolch allgemeinen Freuden⸗ 
zaufrhes mußte hoͤchſt unangenehm berühren ein Schreiben feines 
Bruders, erfüllt gon Vorwürfen, daß er fo wenig Rechnung 
trage den Geboten des h. Stuhle, der beflimmten Vorſchrift, die 
Prinzeſſin von Canteeroy zu entfernen. Den guten Rath beant- 
wortete Karl in Bitterfeit, und bat er niemals bie Breipeit 
verziehen, fo damit der Bruder ſich erlaubt. 
Ä Fortwährend übte die Prinzeffin über Karls Gemüth eine 
unbefchränfte Hersfhaftz fie hatte die Demüthigung vor Lud⸗ 
wig XIII nur betrieben, weil fie von bem König eine Nachſicht 
hoffte, die von dem Cardinal⸗Infanten nicht zu erwarten, als 
man fie jet von Franfreih aus mit dem Schleier einer Büßerin 
bedrohte, wechfelte fie fchnell die Farbe, und if kaum zu 
bezweifeln, daß fie den Herzog in feinen kriegeriſchen Entfchlies 
ßungen beftärft habe, Die gaben fib zunächſt fund in den 
Borfehrungen für die Bertheidigung von la Mothe. Ale er 
damit auf bad Reine gefommen, fohrieb er an Richelien,, den 
Vertrag zu brechen, fei er keineswegs gefonnen, wohl aber müfle 
er feine Perfon gegen die Abſichten des franzöfifeden Hofes, bie 
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er aus einem Dillet der Marfchallin du Hallier erfehen, in Sicher« 
beit bringen, und war feinem Schreiben das Billet, an Mutter 
Ingelica, die Oberin des Kloſters de la Congregation zu Nancy 
gerichtet, beigefügt. Darin war bie Oberin gebeten, bem Herzog 
band zu thun, daß fein Benehmen feit dem Abſchluſſe des Tractate 
bem Hofe den Gedanken einflöße, feiner Perfon ih zu verſichern. 
E muß auch mit der Warnung feine volle Richtigkeit gehabt 
haben, du Hallier ſelbſt wäre beinahe in Ungnade gefallen, und 


ſeine Frau wurde erilirt. Im Beginn des Julimonats hatte 


Karl fih bereits mit ber Canteeroy nach Sirk begeben, um ben 


Unterhandlungen mit dem Kaifer und dem Infanten näher zu fein. 


„Daß man nun im Ende Juni, er babe fich mit feinem 


Bold zu den Malcontenten gefchlagen, aus Maaſtricht gefchrieben, 
davon hat ſich in Actu manifesto nichts erwiefen. Daß man 


mh auf Spuanifcher Seiten in dem Ende Junii den Don Miguel 


. %e Salamanca zu ihm gefchidet, das hat er Herkog nicht vers 
wehren können, und Fonnte folches wider ihne, sine Actu Con- 
. traventionis manifesto, genugfamen Beweis nicht indueiren. 
So hat er fih im Eingang Julii mit feinem meiften Bold zu 


“ Pont&-Mouson befunden, und wie man ausgeben, fi mit dem 


von Chaſtillon conjungiren wollen: daß es aber würdlich nicht 
selhehen, mag folches damals auf feinen Impedimentis beſtan- 


; ten haben. Zudeme, fo ift er im Julio, Zeit befchehenen Seda⸗ 
uiſchen Treffens, mit der von Cantecroix zu Sir gewefen, und 
hal man von feinem Abtreiten und Contraveniren nichts gewiffes 
gen können. Er ift aber gleichwol im Eingang Augusti end« 
lich mit feinem Bold bey Givet über Die Maaß, und bey Charle⸗ 
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wort auf der Lutticher Land, als wolle er ſich mit den Spaniſchen 
bey Ramur wiederum conjungiren, anfommen, und hat ſich darauf 
keben dem von Guise im Läger vor Arien auf Herrn Cardinals⸗ 
Jufanten Seiten mit feinem Bold befunden: ift aber darbey nicht 
geblieben, fondern gegen dem Ende Augusti wieder nach ber 
Maag gegangen. Und endlich im October Kayſeriſch worben, 
dene dev Herr von Fledenftein die Quartier zwifchen der Moſel 
und Rhein eingeraumet, und er mit etwas mehrerm Bold feine 
Trouppen verfärdet: hat alfo fein Hauptquartier zu Saar⸗ 
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brüden genommen, in das Elſaß geſtreiffet, den Straßburgern 
im Flecken Dorlißheim etwas Schaden getban, nachmals im 
November fih mit 1800 Pferden und 1600 zu Fuß in bas 
Mesifhe begeben, und noch im Eingang Decembris dafelbfien 
herum befchädiget: und ift von dannen in Kapferlicher Devotion 
verblieben. Ehe er aber darein fommen, bat er zuvor bey dem 
Srangöfifhen Hoff, was feine Nothdurfft geweſen, im Ende 
Augusti angebracht, dene aber feine Actiones fo verdächtig ge⸗ 
macht, daß ihme von gebadhtem Hoff Fein befferer Beſcheid wors 
den, als da er etwas haben wolle, müfle er in Perfon dahin 
fommen.” 

In Lothringen war es fchon früher zu friegerifchen Auftritten 
gefommen. Den 13. Aug. wurde Bar von den Franzofen occu«s 
pirt, es folgten Pont-a-Mouffon, St. Mihiel, Ligny, auch nach 
kurzem Widerfiand Neufchätenu, Epinal, Chatel. Den 25. Det. 
zog der Graf von Grancey von St. Nicolas aus, und war fein 
Abſehen auf Dieuze gerichtet. Dem Brefchefchießen follte der 
Sturm folgen, aber der Commandant ließ die Schleußen bes 
Teiches oder Sees Lindre öffnen, und verurfachte damit eine 
folche Ueberſchwemmung, dag die Belagerer nicht eilig genug ihre 
Kanonen abführen fonnten. Schon befand fich der Herzog, feine 
Stadt zu retten, im Anzug. Grancey mußte weichen, hingegen feßte 
du Hallier dem feiten Ta Mothe gewaltig zu. Dahin eilte Kart, 
und dort den Feind zu beflreiten, war er Willens. Du Hallier 
308 ſich auf Lifou⸗le⸗grand, nörblih von Bourmont zurüd. »Le 
duc conduisoit alors un grand convoi pour ravitailler la Mothe. 
Etant arrive sur la Meuse, il passa la riviere sur le pont de 
Basoiles avec la plus grande partie de son armee, et com- 
manda & l’autre partie de ses troupes de remonter le long 
- de la riviere jusqu’& Har£ville, pour couvrir son convoi, et 
leur. dit qu’apres avoir passe la Meuse en cet endroit, ils 
tournassent vers Lifou, afin de prendre l'armée francoise en 
flanc, tandis qu’il l’attaqueroit de front. Ces ordres furent 
exactement suivis. Charles commenca l’attaque, et comme il 
etoit aux mains avec du Hallier, on vit tout à coup paroitre 
le detachement du duc Charles vers le moulin & vent. Du 
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 Hallier, craignant d’&tre enfermé entre deux armödes, se retira 
avec precipitation, laissant 1500 morts sur la place; on lui 
prit mille prisonniers, et on enleva tout l’argent destine pour 
le payement de ses troupes et tout le bagage qui fut trouvd 
dans Lifou. On trouva mäme son cordon du S. Esprit parmi 
les depouilles, ce qui fit dire qu’il avoit et& abandonne du 
„8. Esprit, lorsgiil s’&toit- ainsi laissé battre.« 

Die Hierauf unternommene Belagerung von Neufchäteau 
mußte.der Herzog indeffen wieder aufheben, daß demnach ſeines 
Gieges alleinige Frucht die vollſtändige Verproviantirung von 
la Mothe. Dann bezog er wieder die frühere Stellung in der 
Landſchaft Entre Sambre et Meufe, »d'oà les Francois n’ont 
jamais su le debusquer pendant tout le temps que la guerre 
a dur6; un de ses principaux talens ayant toujours éêté de 
savoir se camper avec avantage.« Für Lothringen war auch 
in anderer Beziehung das Jahr 1641 merkwürdig; nur eben in 
feine Staaten wieder eingefegt, errichtete der Herzog durch Edict 
vom 7. Mai die Cour souveraine de Lorraine et Barrois, 
»avec pouvoir & cette cour de decider en toute matiere d’ap- 
pellations et de plaintes, tant en matieres civiles que crimi- 
"nelles.« Eine der erften Verhandlungen des neuen Gerichtshofg 
galt der Prinzeffin von Cantecroy. Die hatte ein berzoglicher 
Ldakay in Gegenwart vieler Zeugen »femme de campagne de 
Son Altesse« genannt, Die Geſchmähte erhob Klage, und 
der Verläumder wurde von bem Gerichishofe in fummarifchem 
Proceß zum Galgen verurtheilt. Von ber Jagd zurädfehrend, 
fand ber Herzog das Urtheil vollzogen, und konnte er nicht 
ambin, ber Cantecrop feinen Unwillen über eine fo weit ge« 
triebene Rache zu erfeunen zu geben. Uebrigens war bie 
Srechheit der zu jener Zeit in großen Häufern feharenweife vor⸗ 
bandenen unbefchäftigten Lakayen eine Plage, unter welcher fogar 
die Großen manchmal zu leiden. hatten, Einſt, daß folder La⸗ 
kayen viele, ihrer Herren erwartend, am Fuße der großen Treppe: 
des Louvre verfammelt, erhob ſich unter ihnen ein Wettfireit um 
die ärgfte zu begehende Frechheit, und vermaß fich einer aus der 
Geſellſchaft zu einer Infolenz ohne Gleichen, gegen die Dame, 
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welche zunaͤchſt die Treppe beſteigen würde, zu verüben. Daß 
er eines ſolchen Attentats fähig, beftritten Andere, und fam es 
zu einer Wette, die nur eben abgefchloffen, als bie Belegenheit, 
fie zu gewinnen ober zu verlieren, fi darbot. Gewonnen war 
bie Wette, aber in Zorn erglühend, wendet fi die beleidigte 
Dame, in welcher der Frevler die Königin erfennt. »Ah! ma- 
dame, je suis perdu, si vous avez le eoeur aussi dur que les 
f....8,« ruft er in feinem Entfegen, und ed flären fich bie 
drohenden Züge, auf welchen fogar ein Lächeln ſchwebt. 

Die Königin wird nicht genannt, Maria, die Medicäerin, 
möchte aber wohl gemeint fein. Don ihr hat man eine ver- 
wandte Sage, die hier zu befprechen, nidyt eben nethwendig, der 
aber Gombauld in einigen Strophen gebenft. 

Que vistes-vous, mes yeux, d’un regard temeraire ? 
Et de quoi, ma pens6e, oses-tu discourir ? 

Quels divers sentiments me font vivre et mourir, 
Me forcent de parler autant que de me taire? 


Quelle innocente erreur, quel malheur volontaire 
Se fait &galement redouter et cherir ? 

Etoit-oe pour me perdre, ou bien pour m’acqufrir, 
Pour m’etre favorable ou pour m’etre contraire ? 


Quelle ruse d’amour, quel objet me surprit? 
Souvent l’image seule en trouble mon esprit, 
Et d’un extr&me bien j’en fais un mal extr&me. 


Souvent je doute encore, et de sens despourvu, 
Dans la diffieult& de me croire mei-mö&me, 
Je pense avoir songé ce que mes yeux ont vu. 

Roh immer feine Rachepläne gegen den Herzog verfolgend, 
wirkte Richelieu auf die Herzogin Nicoletta, dag fie mit Eifer 
ihren Proceß in Rom betreibe, ein Erfenntnig für die Gültigkeit 
ihrer Ehe fich verfchaffe. »La duchesse déjà assez animée contre 
sa rivale, d’ailleurs irritéé contre le duc, qui par son dernier 
trait ne lui avoit voulu accorder qu’une pension de 50,000 
ecus, qui n’etoit pas moiti6 de celle que le roi lui donnoit 
auparavant, et enfin poussde par le duc Franceis, doublement 
son beau-frere, et qui & cause des deux princes ses fils, avoit 
tout l'intérôèt du monde & empächer que le mariage de Charles 
et de Beatrix ne subsistät; Nicole, dis-je, poussa vigoureuse- 
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| meat la decision de son procds & Rome, et le.pape Urbain VII 
ı pour röduire le duc & l’obeissance, l’excommunia de nouveau 
| le 23. avril 1642. Charles étoit alors & Bruxelles, et l’ex- 
communication Jui fut signifite par l’archevöque de Malines.« 
Rurl ließ appelliren, »comme d’abus,« auch gegen die Excom⸗ 
wanication proteſtiren. »Afin de pouvoir poursuivre son appel, 
il fallut premierement que Charles se fit absoudre de la cen- 
sure encourue. Il se fit donc relever de l’excommunication : 
mass cette gräce ne lui fut accord&e qu’& condition que lui 
et B£atrix se s&pareroient de corps et d’habitation. Ils 
Xobeirent qu’en partie. Ils se s&epardrent de demeure, mais 
is continu&rent à se voir secrötement. Cependant l’aflaire 
&oit indecise au fond. Les moyens propos6s par le duc en 
oour de Rome, furent trouves suffisans, et il fut admis & en 
fire la preuve. Mais comme une partie des t&moins &toient 
wort, et que d’autres residoient en France, oü la duchesse 
Nicole &toit ouvertement protégée, S. A. requit à ce que par 
lautorite du S. Siege il füt ordonne & ces derniers temoins 
de se transporter en lieu neutre: röquisition & laquelle on 
_ went point d’egard. Alors Charles, voyant qu’on vouloit trainer 
 Taflaire & Pinfini, fit signifier & l’internonce en la ville de 
_ Bruxelles une protestation de déni de justice, et que par-lä 
' 1 &toit constitu& en droit de se la faire à soi-möme, et de 
reourner avec B£atrix son é ppuse en jouissance effective de 
son mariage, et tel fut, dit-il, l’avis des gens de probit6 et 
de doctrine; le confesseur m&me de la dame lui ayant dit 
qu'elle pecheroit mortellement toutes les fois qu’elle refuseroit 
ke devoir du mariage à M. le duc de Lorraine.« 

Die Gelegenheit eines günfigen Abkommens mit Frankreich, 
bar den Tod des Cardinals von Richelieu herbeigeführt, hat ber 
Herzog verabfäumt, ebenfo wenig Vortheil brachte ihm bie Regent« 
Khaft der Königin Anna, mit der er doch ſtets bie freundſchaftlichſten 
Verbindungen durch mancherlei Dienftleiftungen unterhalten hatte. 
Für folhe Undanfharfeit nahm er gewiflermagen Rache in dem 
glorreichen Tage von Tuttlingen, 24. Nov. 1643. Dahin geladen 
durch die kaiſerlichen Generale, zog er in Eile fein Bolt aus ben 
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Winterquartieren zufammen, und redlich hat er das Seine gethan, 
den wunderbaren Erfolg zu fihern. Als am andern Tage, 25. 
Nov., die zweite Abtheilung der franzöfifchen Armee, eingefchloffen 
in Möhringen, die Tags vorher ihr gebotenen Bedingungen 
annehmen wollte, war es einzig ber Herzog, welder ihr Entkom⸗ 
men verhinderte. Er befpöttelte die dem Feind bezeigte milde 
Rückſicht, befiand darauf, daß er fi zu Gnade ober Ungnabe 
ergebe, was auch an demfelben Tage geſchah (Abth. U Bd. 1 
©, 143—146). Bei der Bertheilung der Gefangenen »Rantzau 
et Maugiron demeurärent au duc, qui les traita avec tant 
d’humanite et de courtoisie que Rantzau lui offrit, s’il vouloit 
les laisser aller en Cour sur leur parole, de travailler & 
moyernmer quelque accommodement avec la reine-mere Il le 
leur permit, et il écrivit & la reine qu’il &teit fäche de Iui 
avoir cause du chagrin au commencement de sa regence, 
mais qu'il avoit moins regarde ces troupes comme & elle que 
comme suedoises. Ni cette civilite, ni les bons services des 
deux generaux, ses prisonniers, n’opererent rien ; la reine et 
le cardinal-Mazarin ne s’etant pas trouves disposes alors à 
entrer en negociation et & favoriser le duc. Cependant ces 
deux prisonniers ne revinrent plus, et le duc en fut pour 
leur rancon.« 

Bon ben Ufern ber Donau nach den Niederlanden zurüds 
Schrend, nahm der Herzog im Vorbeigehen Zaltenfein am Dons 
nersberg. „Nachdem am 10. Aprilis etliche Rothringifche Bölder 
für das Schloß Zaldenftein gerudt, darzu dann der Spanifche 
Gubernator aus Creutzenach, Graff von Rebolledo, 2 halbe 
Carthaunen, 1 Feuermoͤrſer, famt nöthigen Feuerkugeln, Munition 
und Zugehör verſchafft, aud den Obriften Geraldin mit feinem 
Regiment und Don Pietro famt feiner Cavalleria commandirte: 
find die darin gelegene Frantzoſen dergeſtalt geängftigt worden, 
dag am 15. dieſes wegen fletigen Schieffens und Einwerffung 
Seuerfugeln, fie fih Nachmittags auf folgenden Accord ergeben, 
welcher dann in nachfolgenden Articuln, wegen bes Hergogen 
son Lothringen, und Königl. Spanifchen Gubernators in ber 
Unterpfalg, Graffen von Rebolledo, dur den Baron de Ge- 
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raldin, Obriften, der Frantzoͤſiſchen Befagung, ertheilet worden : 


: Y) Sollen die Belagerten alsbald die Pforten eröffnen, und 


dieferfeitö 100 Dann in das Schloß einnehmen. 2) Alle Kriegs⸗ 
bereitfehbaft, Munition, Waffen, Musqueten, Doppelbaden, aud 


Stück und Proviant, die fie auf dem Schloß gefunden, dem, fo 
darzu verordnet, überlieffern. 3) Sollen genugfame Geiffel zu 
Berſicherung ber zurüdiommenben Convoy, fo fie begleiten wird, 


hinterlafien. 4A) Sey ihnen erlaubet, mit ihren Waffen, und 
was ein jeder in feinem Kelleifen auf dem Rucken tragen mag, 
frey abzuziehen, da fie dann mit gnugfamer Convoy auf 2 Meit 
von bannen, folgends aber durch einen Trompetter in ihre Ges 
wahrfam zu begleiten find. 5) Der Auszug foll frühe Morgens 
gleich am Tag gefchehen, immittelft ihnen über Nacht 2 Zimmer 
im Schloß zu ihrer Retirada vergönnet werden.” Einen Theil feines 


Bolkes, unter dem Grafen von Ligneville, entfendete hierauf der 
Herzog nach Lothringen, das theilweife auch von den franzöfifchen 
Beſatzungen gefäubert wurde. Aber dieſe Hortfchritte waren nur 
verübergehend, und im Geringften nicht geeignet, den Verluſt 
der Haupifefle la Mothe zu erfegen. Diefe, feit 1643 blofirt, 


dann ernſtlich belagert, mußte den 1. ul, 1644 capituliren. 
»Le 7. du même mois Cliquot avec sa garnison sortit de la 
place, emmenant avec lui les meubles de S. A. entre lesquelles 
&oient ses plus belles tapisseries brochees d’or et de soie, 
dont douze pentes representoient les douze mois de l’annee, et 
les autres l’histoire de S. Paul, qui tous 6&toient d’un ouvrage 
exquig et des plus habiles maitres.« Feſtung und Stadt wurden 
vollſtaͤndig gefchleift und vernichtet, 

Ein Bortheil, welchen der Herzog im Beginn des Feldzugs 
von 1645 vor Antwerpen über die Holländer errang, hielt biefe 
in Ehrfurcht für den Neft des Jahre, »Par la perte de Courtray, 
1646, l’armee espagnole se trouva fort embarrassee pour se 
degager. Le duc de Lorraine usa de stratagäme, pour la 
tirer de ce mauvais pas. Il envoya & Monsieur, pour l’amuser, 
Macheville qui lui parla d’un traite. Monsieur ne voulut point 
&eouter les avis qu’on lui donnoit de s’en defier, et laissa 
durer cette negociation pendant cing jours, durant lesquela 
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Charles conduisit l'arméée du cöt& de Bruges. Ce fut dam 
cette Occasion que ce duc se trouva dans le plus grand danger 
qu’il eüt jamais couru, de Be perdre avec toutes ses troupes. 
Le duc d’Orl&ans, après avoir pris Courtray, régolut de donner 
une partie de son armee, qui &toit de 30,000 hommes, aux 
Hollandois qui n’en avoient que 12,000, campes sur le Sas- 
de-Gend, et qui 6toient arrêtéês en cet endroit par le duc 
de Lorraine qui s’etoit post& tr&s avantageusement sur 
‚la levee. 

»Les Francois, pour exöcuter leur dessein, ayant passe 
la Lys & Courtray, descendirent vers Deinse, et l’archidue 
qui etoit à Thielt, croyant voir de l’irrdsolution dans ses 
troupes, se retira, au lieu de s’opposer & cette marche. Ainsi, 
lorsque le duc se croyoit en assurance de ce cöte-la, s’imagi- 
nant qu’il 6toit couvert par l’armde de l’archiduc, il apprit 
qu’il avoit toutes les troupes de France & dos, et celles de 
Hollande en téte. 

»Il vit toute la grandeur du danger, et prit sur le champ 
sa resolution. Bruges, la seule ville oü il pouvoit se retirer, 
&toit Eloignede de cinq grandes lieues; la plaine qu’il falloit 
traverser, avoit trois lieues de long, ensorte que rien n’&eit 
plus facile aux ennemis que de l’envelopper. Ce qui l’embar- 
rassoit le plus, &toient trois regimens d’infanterie, qu’il avoit 
loges sur le canal, et quil &toit impossible de rejoindre, & 
cause du mauvais terrain qui étoit entre lui et eux. Il leur 
envoya ordre de couler le long du canal, jusqu’& l’entr&e de 
la plaine. Les Hollandois crurent que c’etoit un stratag&me 
pour les attirer sur la chaussee et les y embarrasser; ils se 
tinrent dans leurs lignes, et les laisserent decamper. 

»Le duc jugeant par-lä qu’ils ne vouloient rien hasarder, 
ne feignit plus de decamper, et marchant vis-A-vis cette in- 
fanterie, il la joignit & l’entree de la nuit, dans les bruyeres, 
ou Von tire de la tourbe. Comme il n’avoit plus que la 
plaine & passer, il s’arräta lä, en attendant le retour des 
coureurs qu’il avoit envoy&s pour reconnoitre le chemin, car 
il craiguoit que l'arınde de France ne se füt partagte, et que 
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tandis qu’une partie descendoit vers Gand, l’autre n’eht pris 
& gauche vers la plaine. 
»]l en sut bientöt des nouvelles assurdes. Le duc d’Enghien 
qui commandoit l’avant-garde, n’etoit qu’ä une lieue de lui, 
et un parti de 80 chevaux, qu’il avoit envoy& & la d&couverte, 
prevenu de la pensee qu'il n'y avoit plus de troupes ennemies 
qui les s&parassent des Hollandois, vint inconsider&ment se 
jeter dans l’arm&e du duc Charles, qu’ils croyoient &tre la 
kur. Us furent presque tous pris ou tu&s. S. A. ayant appris 
par leur rapport que la plaine 6toit libre, se remit en marche 
deux heures avant le jour. 
»Le duc d’Enghien averti par ceux qui &toient &chappes, 
de la retraite du duc Charles, fit aussitöt marcher contre lui 
‚son avant-garde, puis detacha toute sa cavalerie, esperant 
retarder sa marche par de frequentes escarmouches, pour 
donner le temps & son arm@e d’atteindre celle du duc, mais 
avant qu’il eut atteinte, Charles &toit arrive pr&s de Bruges. 
D continua tranquillement sa marche jusques sous le canon 
de cette place, dans laquelle on offrit de le recevoir avec 
toutes ses troupes, mais il se contenta, pendant les cing jours 
quil fut assiege par les armees francoise et hollandoise de 
tirer de Bruges les vivres et les rafraichissemens, dont il 
avoit besoin. . Apres la retraite des armées ennemies il alla 
rejoindre P’archiduc.« 
Bon Brüffel aus fegte Karl Unterbandlungen mit ber 
Herzogin fort, deren Zwed die vollfländige Vereinigung ber 
beiden Eheleute fein follte. Sie führten aber Tediglich zu einer 
von der Herzogin ausgehenden Denfichrift, welche Karl nannte 
sun libelle infäme, farci d’opprobres, de calomnies contre son 
honneur et ga röputation,« und die Feindſchaft wurbe wo möglich 
giftiger. Dagegen fochten Karl und feine Lothringer mit 
uszeichnung in der Schlacht bei Lens, 20. Aug. 1648. „Aus 
räffel, unterm 3. Sept. N. C. wird für glaubhaft berichtet, 
feien des Ertzhertzogs Hochfürftl. Durchl. in gedachtem Treffen 
a den Frantzoſen fchon dergeſtalt umringt gewefen, daß Sie 

ſchwerlich würben haben falviren fönnen, wo nicht der Frey⸗ 
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herr von Serriere mit des Hertzogs von Lothringen Leibguardi 
darzu kommen und Sie errettet hätte. Seithero ſeyen wiederumb 
230 Lothringiſche Officirer, die man für verloren gehalten, fampt 
1800 Musquetirern, zufammen kommen. Die Herren Givrecouri 
und Remion feyen niedergemacht, die Obriften Montergou, Had⸗ 
fort und Merin an ihren empfangenen Wunden geftorben ; fünff 
andere Lothringifche Obriften aber, als Houffe, Berbuifant, 
Domare, La Huilliere und Blanques, wurden annoch gefangen 
gehalten. Hingegen haben die Lothringiſche von den Frangofen 
den Marechal de la Mouflaye, den Grafen von Brancag, ten Baron 
de Beaupre fampt feinem Sohn, Heren de Eaulaincourt, bes Dur 
de Créquy Berwandten, und noch andere drey Perfonen von groffer 
Dualität gefangen. So waren aud) von den zerftreueten Spanifihen 
Fußvoͤlckern und Wallonen wieder in 3000 zur Hand fommen.” 

Dem ungeachtet wurde der Herzog von Lothringen in ben 
Keichsfriedensfchluß zu Münſter nicht aufgenommen. »On pre- 
tend que cet abandonnement si general et si peu attendu 
lui fut si sensible que, changeant tout d’un coup de manitre 
de vivre, et ne considerant toutes les puissances que comme 
autant d’ennemis, se voyant depouille de ses &tats, et sans 
aucune ressource en ceux qu’il avoit crus le plus de ses amis, 
il resolut de ne chercher desormais d’appui que dans lui 
meme et dans ses propres forces. Il forma me&me le dessein 
de se frayer le chemin & une fortune plus &clatante, en se 
faisant &lire empereur. D est certain que le cardinal de 
Richelieu lui en avoit autrefois fait la proposition, et lui 
avoit offert ses services et son credit, pour V’engager & y 
penser. On.ne sait si Mazarin ne lui avoit point fait quelgue 
pareille avance, mais ceux qui se vantent d’avoir eu part & 
ses secrets, soutiennent qu’il y pensoit veritablement, que 
c’etoit un des motifs qui l’obligeoient à ramasser de l’argent, 
et qu’il avoit pris sur cela des mesures si justes que, si la 
maison d’Autriche ne l’eüt pr&venu en le faisant arröter, il 
y a quelque apparence qu’il y auroit r&ussi.« 

Des Erzherzogs Begleiter in dem Zug gegen die franzöftige 
Grenze, 1648, fam Karl mit demfelben nach Brüffel zurüd, »oü 
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il se livroit & son humeur populaire et à son divertissement. 
N se fait tous les ans à Bruxelles une certaine c&r&monie 
pour tirer le Papegay, qu'ils appelent la Kermes. Celui qui 
Yabat, jouit de certains privilöges que la ville lui accorde. 
pour r&compenser son adresse. On lui donne le nom de roi 
de la Kermes, et il en jouit toute l’annede, avec Paffranchisse- 
ment des tailles et des autres servitudes. Si c’est un pauvre 
artisan qui emporte le prix, la ville fait le festin et les frais 
de la fete, si c’est quelque personne riche et de qualit£, cette 
personne en fait elle-m&äme la depense. Le duc fut invite 
avec l’archiduc pour honorer la fäte de leur presence, et 
de tirer les premiers coups au Papegay. Charles l’abattit 
ds la premitre fois qu’il tira, sur quoi le peuple se mit & 
crier: Vive le roi de la Kermes, et comme le duc en 6toit 
etr᷑mement aime, il le reconduisit en foule jusqu’a son logis, 
au son des trompettes et des tambours, et avec les cer&monies 
dont on a accoutume d’user dans ces rencontres. 

»L’amiti& de ce peuple fit naitre au duc le desir de lui 
_ proeurer un divertissement qui en eternisät la m&moire. 4 
eoncut le dessein de faire repr&senter dans les rues le triomphe 
de Godefroy de Bouillon, lorsqu’il eut conquis le royaume de 
Jerusalem. ID choisit pour cela la nuit du 24. mai 1649, et 
la place de I’hötel de ville de Bruxelles, pour y representer 
ce spectacle. Sur les 10 heures du soir, l’archiduc, suivi d’un 
cdrtége nombreux, traversa la grande place, autour de laquelle 
oa avoit dresse des amphitheatres pour la commodit& des 
. speetateurs. Des que l’archiduc fut assis sur le balcon qui 
li &toit prepare, on vit paroitre la compagnie des gardes du 
_ dae, revêtus de cuirasses neuves de cuir dore, ceintes d’&charpes 
jaunes, ayant en tête des casques ondoyés de belles plumes. 
A leur t£&te marchoit un g&eneral-major superbement vötu, pré- 
töde de quatre trompettes et d’un timbalier, portant chacun 
un fiambeau de cire blanche allum£. 

»Venoit ensuite une autre compagnie habill&e d’ecarlate, 
le bonnet de m&me couleur, ä la manidre des Hongrois, ayant 
chacun un flambeau d’une main, ct de l’autre des feux d’arti- 
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fice, dont les fusdes, dispos6es en forme de sabres, formeoient 
en l’air un agreable effet. Suivoit une troupe d’hommes cou- 
verts et coiffes de toile noire, repr&sentant des Maures, tenant 
d’une main le flambeau, et de l’autre l’arc bande, arme d’una 
flche, d’oü sortoit un feu continue On voyoit ensuite une 
bande d’hommes sauvages, avec des flambeaux et des ınassues, 
garnies de pötards et de fusées. Ils étoient suivis d’une 
compagnie habill&e à l’Espagnole, avec des casaques rouges, 
chargees de croix de Lorraine Cette compagnie avoit ä 
sa töte un drapeau, sur lequel &toit écrit en lettres d’or: 
Regnum nostrum quaerimus Lotharingiae. Immediatement apres 
venoient en tr&s bel ordre 120 jeunes bourgeois, qu’il aveit 
choisis entre les mieux faits, tous v&tus de soie incarnate et 
blanche, le casque en t£te, garni de plumes, et conduisant un 
char magnifique, attel& de six chevaux & poil noir et blanc, 
sur lequel &toit une machine representant le Mont Parnasse, 
oü l’on voyoit les neuf Muses, rangees autour d’Apollon, ac- 
compagn6d des dieux et des deesses. Sur un autre char étoit 
pose un globe celeste, environne de son zodiaque avec tous 
les signes. Sur un troisitme char de triomphe, tire par six 
chevaux blancs de tr&s grand prix, &toit la figure de l’empereur, 
et au dessous de lui, un degr& plus bas, 6teit le duc Charles. 
Au derriere de ce char &toient &erites en lettres d’or ces paroles: 
Gothefridus Bullionaeus Christo et Mariae erat charus. 
Carolus Quartus, Lotharingiae et Barri dux forlissimus. 

»Le duc &tant arrive avec son char pres de l’hötel de 
ville, se leva, et recevant une coupe d’or, qu’on lui presenta 
avec du vin, il salua l’archiduc, et but, tandis que le peuple 
crioit de toutes ses forces et & plusieurs reprises: Le Boi boil. 
Aussitöt les spectateurs firent place & deux compagnies de la 
suite de S. A. Elles se mirent en bataille, et commenc£rent 
& faire l’une contre l’autre plusieurs decharges de leurs pisto- 
lets; apres quoi elles se retir&rent, pour faire place à deux 
eutres qui en firent de m&me. Cela fut suivi de plusieurs 
combats de quatre cavaliers & la fois, armes de lances et 
couverts de leurs cuirasses. A la fin l’infanterie et les bour- 


——CEIE 


- 


Herzog Karl IV von Kothringen. 108 


geois ayant fait une double salve de leurs mousquets, on al- 
luma un feu d’artifice, dresse devant I’hötel de ville On 
Yappliqua de suite au globe c&leste, rempli de fusees, de 
Serpentines et de petards, qui s’&echappoient avec mesure, et 
produisoient un spectacle si merveilleux que les spectateurs 
en €toiemt charm&s, et donnoient mille benedictions au duc.« 

»Par toutes les rues oü Pon passoit, il y avoit des tables 
dress&es pour tous allans et venans, & qui Pon ne refusoit ni 
à boire ni & manger. Il y eut aussi deux fontaines, l’une de 


_ in et Fautre de bierre, qui couloient devant l'hôtel de ville, 
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et oü le petit bourgeois se tourmentoit & chanter les louanges 
de Charles. Au dedans de cette superbe maison on voyoit 
quatre tables magnifiguement servies. A la premiere e&toit 
Parchiduc, le duc Charles et quelques officiers generaux ; aux 
trois autres &toient servis les magistrats de Bruxelles et les 
oficiers espagnols. Les sept jours suivans on servit dans le 
meme hötel de ville trois ou quatre tables charg&es des viandes 
les plus exquises qui se purent trouver dans le pays. Ainsi 


' se termina cette magnifique r&jouissance.« 


Eine franzöfifche Armee, unter Harcourts Befehl, belagerte 


| Cambray. Die Frage, wie den Nöthen der Stadt abzuhelfen, 


wurde im Kriegsrath verhandelt. Karl wollte, dag man bie 
Franzoſen angreife, bevor fie mit ihren Linien fertig, Fuenfals 
dana rieth, Cambray feinem Schidfal zu überlaffen, und Dagegen 
Arras zu nehmen, was unter den Umftänden Feine fihwierige 


Arbeit, »qu’ainsi on feroit chou pour chou,« wie er fih aus⸗ 
‚ Imädte. Der Herzog erinnerte Dagegen, Cambray würde verloren 
fein, bevor man die Belagerung von Arras beginnen fönne, und 
' fatt chou pour chou zu finden, hätte man Cambray verloren: 
und ber Gefahr ſich ausgeſetzt, vor Arras Niederlage zu erleiden. 
Nichtsdeſtoweniger wurde des Suenfaldana Rath beliebt, dem 
Herzog zu ſolchem Verdruß, daß er alsbald mit feinem Bolt 


abzog, um, wie er fagte, für eine beffere Gelegenheit ſich auf⸗ 
zuſparen. Sechs oder fieben Meilen hatte er zurüdgelegt, als 
am folgenben Morgen ein Obriſt, Deutfcher von Geburt, fi 
bei ihm einfand, Namens des Erzherzogs ihn zur Rüdlehr ein⸗ 
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zulaben, auf daß er den Entfeg von Cambray nad feiner 
Meinung bewerfftellige. Den Obrift ald einen alten Belannten 
begrüßend, fprach der Herzog: »Allez, colonel, assurez Parchi- 
duc que je serai demain à l’armee, mais je ne veux combattre 
qu’& la tete de vos troupes allemandes, les seuls braves qui 
soient dans le service d’Espagne.« Pünftlih bat er Wort 
gehalten, und faum dem Lager eingefehrt, 1400 Deutſche, ver- 
fuhtes Volk, gegen bie feindlichen: Linien ausgefendet. Sie 
gelangten mit Tagesanbruch zur Stelle, ihre Trommelfchläger 
fhlugen den franzöfifhen Marfh, und als eine willfommene- 
Berftärfung von den Belagerern aufgenommen, gelangten fie zur 
Contrescarpe ber Feſtung. Jetzt endlich wurden die Franzoſen 
des Irrthums inne, ſie ſuchten ihn zu verbeſſern, aber die 
Deutſchen wieſen ihnen die Zähne, und gelangten, durch bie 
befreundete Artillerie fecunbirt, bis auf den legten Mann in bie 
Feſtung. An demfelben Tage noh, 4. Zul. 1649 trat Hars 
cours den Rüdzug an, in der Eile eine Anzahl Kanonen im 
Stihe Taffend. Ihn zu verfolgen, vietb Karl, davon wollte 
aber der sosiego nichts hören. »Les magistrats de Cambray 
g'empresserent & t£moigner au duc Charles Pobligation qu’ils 
lui avoient de leur delivrance. Ce prince recut leur compli- 
ment avec une modestie railleuse et leur dit que ce n’etoit 
pas & lui mais au comte de Fuensaldaha, qu’ils devoient té- 
moigner leur reconnoissance ; qu’il vouloit faire chou pour 
chou, et donner Cambray pour Arras, et que par pitie pour 
le comte d’Harcourt il n’avoit pas juge & propos qu’on le 
battit dans sa fuite. Ces railleries mordantes passerent en 
proverbe; le duc se plaisoit & les repeter dans Bruxelles, 
dans les cercles des dames. Le comte, tourne en ridicule, en 
concut un depit, dont le due ne ressentit que trop les eflets 
dans la suite.« 

Der Herzog Fehrte zeitig nach Brüffel zurück, im böchflen 
Grade mißvergnügt über feine fpantfchen Freunde, »auxquels il 
feisoit acheter fort cher les services qu’il leur rendoit, La 
magnificence qu’il fit paroitre & la c&r&monie de la Kermes, 
et la familiarit6 qu’il t6moigna aux Flamands, en faisant 
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raison aux principaux bourgeois de Bruxelles, qui büvoient 
& sa sant&, lui gagna tellement leur amitie qu’il donna de 
lombrage aux Espagnols. Il se mettoit si peu en peine de 
leur plaire, qu’il les railloit en toutes occasions et les cou- 
vroit de ridicule.e Au commencement de chaque campagne, 
lorsqu'il &toit question de former quelque nouveau dessein 
pour la guerre, il ne permettoit pas & ses troupes de les 
servir, sans avoir trait& auparavant avec eux de quelque - 
 somme d’argent, qu’il avoit soin de retenir pour lui-mäme, 
ne donnant & ses troupes d’autre solde que la licence de 
prendre oü elles pourroient; de sorte que les frontieres des 
Pays-bas du cöt6 de Liege, de Cologne et de Tröves furent 
eontraintes de s’armer pour se defendre de leurs pillages. 
Outre ce trafic, il s’avisa encore de vendre quelques-uns de 
ses rögimens tout entiers aux Espagnols, et les quartiers- 
d’hiver qui leur &toient assignes dans la Flandre, envoyant. 
ses gens en chercher d’autres & la pointe de l'épée, dans les 
terres des Electeurs de Cologne et de Tröves, ce qui irrita 
à la fin ces prelats de telle sorte qu’ils menacèrent les Espagnols 
de se liguer avec la France, si l'on n’arrätoit la violence de 
co proc&de. 0 

»Mais Charles se mettoit si peu en peine des menaces 
des &leeteurs qu'il ne pouvoit m&me s’emp£cher d’en faire 
des railleries piquantes. Le chäteau de Hammerstein fut 
surpris fort adroitement par le colonel Maillard au commence- 
ment de la guerre. Depuis ce temps le duc Charles y eut 
tujours une bonne garnison et un commandant qui tiroit de 
tres grands peages de tout ce qui passoit au pied dudit 
chäteau 5. A. y envoyoit toujours des ofliciers pour y faire 
des compagnies tant & pied qu’& cheval, afın de les in- 
corporer dans ses regimens. I y & fait plus de dix mille 
kommes dans le temps qu’il en a &t& en possession.« Eines 
feiner antonierungsquartiere in bes Kurfürfen von Cöln 
Gebiet beſuchend, wurde Karl benachrichtigt, daß ber Kurfürft 
Xruppen gegen ihn ausgeſchickt habe. Sofort flülpte er einen 
Topf auf, einen Bratfpieß nahm er in die Hand, und alfo 
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geruͤſtet, eilte er ins Freie, hiermit ſeine Verachtung für des 
Kurfürſten Drohungen zu bekunden. Selbſt der Generalgouver⸗ 
neur, der Erzherzog, war vor ſeinen Witzen nicht ſicher. Der 
verlangte, Karl ſolle ihm für den bevorſtehenden Feldzug ſeine 
Truppen leihen. Die Sache fei wichtig genug, erwiderte Karl, 
um feinem Miniſterium mitgetbeilt zu werden. Nach einiger 
Tage Berlauf fuhr der Erzherzog vor, um jened Minifleriums 
Ausfpruch zu vernehmen. Der war noch nicht erfolgt, Leopold 
aber meinte, man fönne zur Stunde das Dinifterium zuſammen⸗ 
treten laſſen. Dem Antrag willfahrend, rief der Herzog feinen 
deutſchen Kuticher Hang aus dem Stalle herbei, und fragte ihn, was 
ihn von dem Antrag, feine Truppen ausrüden zu laſſen, bedünke. 
Ohne fih zu bedenfen, erwiderte Hans, das folle er, ohne Geld 
zu empfangen, nicht thun, Der Erzherzog mußte fih zur Zah⸗ 
Jung von Subfidien verpflichten, und bie lothringiſchen Bölfer 
gingen zu Feld. Ein andermal, daß die Spanier wiederum ihrer 
benöthigt, und man fi) bereits um den Preis, eine fchwere Gelb⸗ 
ſumme, geeinigt hatte, erklärte der Herzog nachträglich, den 
begehrten Ritterdienft Eönne er nicht Leiften, es fpreche ihn dann 
darum an ein junges Krauenzimmer aus Brüffel, für den Angen« 
bli€ feines Herzend Königin, und, wie er verficherte,, feine 
fünftige Gemahlin. Man wollte die Korderung als einen Scherz 
betrachten, machte aber zeitig die Entdeckung, daß fie auf Das 
ernftlichfte gemeint. Blieb alfo nichts übrig, als par ordre de 
moufti der Mutter zu befehlen, daß fie ihre Tochter nach bes 
Herzogs Quartier bringe und ihr aufgebe, die Bitte vorzutragen. 
Den Fall beipricht umſtändlich Beauvau. »Une jeune demoi- 
selle, file d’un Bourgmestre de Bruxelles, lui ayant fourni 
alors un nouveau sujet de divertissement et d’amourette, il 
ne pensoit qu’& la courtiser; et comme il recherchoit tous 
les jours l’occasion de la voir et de l’entretenir de la passion 
qu'il avoit pour elle, sa mère ne. la quittant point, lui en 
faisoit Eviter les rencontres autant qu’il lui &toit possible. 
Comme l’amour est ingenieux, et que le duc e&toit d’une 
qualit& & ne pouvoir pas le fuir aisement, on raconte que cette 
fille &tant un jour & un festin, oü elle avoit &t& convide avec 
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ga möre, et plusieurs autres dames de la ville; il se rendit 
sur la fin du repas au logis oü ce festin se faisoit. La mère 
lui servoit toujours d’obstacle, et ne vouloit point permettre 
à ss fille de lui parler seul & seul, quelque protestation qu’il 
ftä l’une et & l’autre, que sa passion ne buttoit qu’au mariage, 
en quoi elles ne trouvoient par de sürete, le voyant dejä 
pourvu de deux femmes. Il la conjura que du moins elle 
lu en donnät la libert€ pour seulement autant de temps, 
qu'il pourroit tenir un charbon ardent dans sa main; la com- 
psgnie qui trouva cette proposition aussi plaisante que pas- 
sionnee , pria cette mere qu’elle trouva un peu trop severe, 
de ne lui point refuser cette .petite satisfaction, puis qu’elle 
Be pouvoit &tre de longue durée, ni hasarder la ré putation 
de sa fille en leur presence. L’instance pressante qu’il en 
faisoit, lui ayant enfin été accordee, il prit un charbon ardent, 
et !’eteignant dans sa main à force de l'y serrer et de se 
grüller la peau, il parla si long-temps & cette demoiselle, qu’il 
ennuya la mere et la compagnie. 

»La campagne approchant, et les ministres espagnols 
esperant & l’ordinaire de traiter pour de l’argent de ses 
troupes, il leür. fit entendre que pour cette fois il y falloit 
ajoüter les prieres de cette demoiselle, ou qu’ils ne les auroient 
pas, et möme qu'il falloit qu’elle les lui vint faire jusques 
dans son logis. Du commencement ils crurent que ce n’etoit 
qu’un jeu de l’humeur du .duc; mais son opiniätret& devenant 
serieuse,, et les Espagnols se trouvant en necessit& de ses 
troupes, sans quoi ils ne pouvoient rien. entreprendre, ils 
userent enfin d’autorit& sur la mere et sur la fille, pour lui 
aller faire cette pridre. J’ai voulu marquer cette circonstance 
seulement pour faire voir qu’encore que ce petit jeu ne düt 
etre consider que comme un divertissement du duc, il servit 
heanmoins & irriter toujours davantage l’esprit des Espagnols 
contre Iui, n’y ayant rien de plus choquant que les railleries 
meprisantes. Quant & la mere, se lassant enfin de la trop 
longue continuation de cette amourette, elle maria sa fille 
à un parti sortable & sa condition, et l’envoyant avec son 
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mari & une maison de campagne, elle 6teignit par ce moyen 
la passion du duc.« - 

Die Gelder, fo Karl dur feinen Menſchenhandel zufammen- 
brachte, verwendete er mehrentheild zum Anfauf niederländifcher 
Güter, die fo bedeutend, daß er davon an 150,000 Livres jährlich 
bezog. In des Cardinals Mazarin Streit mit den Prinzen bes 
Haufes Eonde ergriff er der Prinzen Partei, ohne doch einer 
Conſtellation, die Teichtlich feine vollſtändige Reftauration herbeis 
führen fonnte, den mindeften Ernſt zuzuwenden. Statt feine 
ganze Streitmadt auf Lothringen zu werfen, untergab er einen 
Theil derfelben den Befehlen feines Mar&chal-de-camp de Sauge, 
eines Savoyarden, der angewiefen, die Operationen des Bicomte 
son Turenne zu unterflüägen, mit dem Reft, 4000 Mann, denen 
zwei Feldſtücke beigegeben, follte ber Graf von Ligneville bie 
Wiedereroberung von Lothringen verfuhen. Er für feine Perfon 
wich nicht von Brüffel, bezaubert, wie es fehlen, durch die An⸗ 
nehmlichkeiten und Luftbarfeiten, in der großen Stadt ihm geboten. 

Lignevilles Erpedition fteht in genauer Verbindung mit dem 
legten Strauß, welchen das Trietifhe Domcapitel mit feinem 
unruhigen Kurfürften Philipp Chriftoph zu befleben gehabt, und 
it demnach theilweife Abth. I Bd. 1 S. 445—454 befprocden. 
Indem aber die folder Befprehung zum Grunde liegende Rela⸗ 
tion durch die weſentlichſten Drudfehler entſtellt, ſehe ich mich 
genoͤthigt, fie hier volltändiger und fehlerfrei wiederzugeben. 
„Als nun indeflen die Frantzöſiſche Voͤlcker aus dem Elſaß über 
den Zaberer Steeg und Pfaltzburg mardirt, und der Herr Ges 
neral von Rofen vernommen, daß Herr Obrifter Rand von den 
Lothringifchen vor etlichen Tagen fih des Schloffes S. Lorentz, 
an der Saar im Wefterich gelegen, bemäcdhtiget, und noch barinnen 
liege, bat er am 8./18. Septembris die Seinen darvor rüden, 
und baffelbige befchieffen Taffen:: da dann, nad etwa fünff oder 
ſechs und zwantzig befchehenen Canon⸗Schüſſen gedachter Obrifter 
Rand ſobalden zu accordiren begehrt, ſo ihm auch auf nachſtehende 
Capitulation vergünftiget worden, Dieweilen ſich aber nad dem 
Auszug befunden, und von allen umbliegenden armen Leuten, ſo 
das Ihrige in dieſes Schloß geflücht gehabt, insgemein geklagt 
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worden, daß ihnen all das Ihrige mitgenommen, als hat wol⸗ 
gedachter Herr General von Roſen Drdre ertheilt, ermeldten 
Commendanten und alle deſſen Bölder anzubalten, gefalt fie 
dann alle ald Kriegsgefangene angenommen worden, bavon ſich 
ein Capitain mit 60 Mann gutwillig untergeftellt, und die meiften 
in Srangöfıfche Dienfte getreten ; den Herrn Obriften Rand aber, 
fampt einem Obriften-Lieutenant, einem Capitain und etlichen 
andern Dfficirern, hat man gefangen von dar mit hinweggeführt, 
vorhabens folche entweder zu Dep oder -Diedenhofen in Berwahs 
zung zu laſſen. Das Schloß aber if demjenigen vom Adel, 
welchem es gehörig, wieberumb ohnbeſetzt gelaffen worden. 
„Die Articulen, welche mehrangeregter Herr Obrifter Rand 
im Schloß zu S. Loreng durch Accord erhalten, beftehen in dieſem 
wenigen: 1) Daß der Herr Ohrifter Rand, fampt feiner Frauen, 
zwey Eapitainen, allen DOffeirern und Soldaten, Pferden, Ges 
wehr, Bagage, Kugeln im Mund, brennenden Lunten und Mus 
nition, morgen den 10./20. Sept. ausziehen, und nah Bitſch 
cohvoyirt werben folle.. 2) Sollen ihnen zwey Karren, jeder 
mit zwey Pferden befpannt, mitgegeben, und die Proviant, ale 
Drod und ſechs Biertel Mehl, ihme Herrn Obriſten zugehörig, 
gleichergeftalt ficher nacher Bitfch begleitet werden. Diefen Accord 
verſpricht der Herr General⸗Lieutenant von Rofen dergeflalt zu 
halten, dafern der Herr Obriſt Rand morgen den 10,/20. dieſes, 
Bormittag umb 8 Uhr ausziehen, und nichts anders ober mehrere 
aus dem Schloß mit fidh nehmen wird, als fie bineingebradt. 
Lorengen, den 9./19. Sept. Anno 1649. Neinhold von Roſen. 
„Rah Berrihtung deſſen haben ſich diefe Bölder nach dem 
Erafifft Trier erhoben: wie fie dann wenige Tage hernach ohn⸗ 
gefähr mit 500 Reutern, 400 Musquetirern und drey Stüden 
Geſchatzes zu St. Wendel ankommen, daſelbſten fie fi) in einem 
Dorf verfchangt, in etwas flille gelegen, und aus Nanzig, Mes 
und Diedenhofen etlihe mehr Frantzoͤſiſche Regimenter zu ſich 
erwartet, Darauf ſeynd fie bie Moſel passirt, in Lügenburg 
eingefallen, die Schang Waflerbillich, Echternach und andere Kleine 
läge mehr einbefommen, und Leyenburg, dem Herrn Oraffen 
von Kapl zufändig, belägert, auch ein Regiment Lothringiſcher 
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Voͤlcker ruinirt, weilen ſie allenthalben wenig Widerſtand gefunden 
und alſo nach Belieben haufen können. Dieſen zu begegnen, if 
im Monat Detobris, und zwar umb die Hälfte beffelben, des 
Herrn Hergog Ulrichs von Würtemberg Fürftliche Gnaden mit 
ohngefähr 3000 Dann aus Flandern zu Tügenburg anfommen, 
umb zu verwehren, daß biefe Säfte das Land nicht weiters vers 
wüſten möchten, als umb welcher willen der meifte Adel vom 
Land in die Stadt Lattich und Lützenburg geflohen war. Wie 
nun die Roſiſche eine Zeit lang im Lügenburger Land herumb 
gewandert, feynd fie Freytags den 26. Det. (5. Nov.) unterhalb 
Meg wieder über Die Mofel paflirt, und den 31. Det. (10. Rov.) 
bad Quartier zu Remid. 

„Den A./14. Nov, presentirtem ſich etliche Spaniſche Troups 
pen gerade gegen der Frantzoſen Duartier über, von denen die 
Rofifhe etlihe gefangen FTriegten, welde ausfagten, daß es 
Hertzog Ulrih von Würtemberg und ber von Hauréè mit 2 bie 
in 3000 Mann wären, und fie von bannen wegzutreiben fuchen 
wollten; weiln aber Herr Generals Lieutenant von Rofen mit 
ben Stüden Feuer auf fie geben Liefie, als haben fie fih bins 
wiederumb zurudgezogen. Des nachfolgenden Tags fielleten fie 
fih mit 16 Esquadronen zu Pferd und einer Brigade zu Fuß 
zwifchen Grevenmachern und Wafferbillich, vorhabens die Mofel zu 
passiren, aber der von Nofen verhinderte folches aufs befte, ins 
beme er mit Stüden und Musqueten tapffer Widerftand thun 
lafien, weldes dann über eine Stunde gedauret, alfo dag die 
Spanifche nichts richten koͤnnen, fondern unverrichter Dinge auf 
Echternach zurud passiren müſſen. 

„Kurtz vor Eingang des Ehriftmonats hat viel mehrgedachter 
Herr General⸗Lieutenant von Rofen einen Streiff in die Eyffel 
getban, das Stäbtlein Tundorff, wie auch dem Graffen von Kayl 
fein Reſidentzſchloß Kayl, und das darbey gelegene adelige Haus 
Binsfeld weggenommen, barinnen er groffen Borrath an Früchten 
gefunden, und felbige befegt gelaffen: zu welcher Zeit Herr 
Obriſter Oehm, mit der Reuterey und Fußvoͤlcker, in 12 Reg. 
zu Pferd und 11 zu Fuß ſtarck, auf 2, 3 und A Stunden von 
Mes geftanden und Ordre erwartet, wo die Winterquartier zu 
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nehmen, weiche fie, habendem Bericht nad, in Lothringen ges 
nommen, deren Hauptquartier zu Epinal, Darunter aus 4 Reg, 
4 Compagnien gemadt worden. 

„Unter währenden diefen Hänbeln ift des Heren Herkoge 
von Lothringen Hochfürſtliche Durchleucht. mit dero unterhabenden 
Armee, in 10,000 fard, fampt etlihen Stüden Gefchüges, im 
Stifft Lattih ankommen, und fi beybderfeits der Mans in bie 
Binterquartier gelegt; weiln aber die Bauren ihme den Paß 
diſputiren wollen, bat er mit Gewalt in fie fegen müflen,, in 
Haßbay und Franchimont derfelben in 400 niedergemadt, bey 
4000, fo ihr Gewehr von ſich geworffen, gefangen, deren jeder 
ſich mit einer Piftolett rantzioniren müſſen, und demnad fein 
Hauptquartier nach Kagarden (7) gelegt, er felbften aber iſt nad 
Brüffel verreift, und das Commando dem Pringen von Salm 
überlaffen. Es hat zwar bie Stadt Lüttich gewiffe Deputirte zu 
hochgedachter J. Durchl. abgesrdnet, und 3000 Piftolettien zu 
bes Stiffts Verſchonung anbieten laflen, die man aber nicht hören, 
noch ſolches Dfferte annehmen wollen, fondern feynd fofort bie 
Duartier augsgefchrieben und etliche Bölder diffeits ber Maas 
geihidt worden. Bon gedachten Bauren fehreibet man, daß fie 
Aufange der Lothringifchen Meifter gewefen, und derfelben hin 
und her in den Wäldern wol bey 300 erlegt; nachdem fie aber 
ſtolz werden, und ſich ins flache Feld begeben, habe fie der Herr 
Graff von Salm mit 3000 Pferden umringt, und ihnen eine 
ſolche Schlappen, wie oben erwähnt, verfegen laſſen. 

„Bor beichehener Abreife nach Brüſſel haben des Herrn 
Herbogs Hochfürftl. Durchleuchtigkeit Anftelung gemacht, daß zu 
imburg ein Magazin aufgericht werden folle, welches fo viel 
Rachdendens verurfacht, dag Ihre Ehurfürftliche Durchleuchtigfeit 
zu Cöfn, wie aud der Staatifhe Gubernator zu Maaftricht, 
deßwegen zu gebachtem Herkog nach Brüſſel abgefhidt, ins 
gleichem auch Ihre Fürſtl. Durchl. von Neuburg dero Untere 
tbanen, das Gewehr zu ergreiffen, Befehl ertheilt, alfo daß 
es darauf geſtanden, dafern bey vielhochgedachter Ihrer Fürſtl. 
Durchl. von Lothringen die Abführung dero Armee in der Güte 
nicht zu erhalten, daß ſich alsdann die Chur⸗Coͤllniſche Voͤlcker 
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mit denen Lütticher Bauern conjungiren, und gedachte Armee 
gefampter Hand forttreiben follen, geftalt dann höchfigebachte 
Ihre Churfürſtl. Durchl. zu Coͤlln ꝛc. fi ebenergeftalt mit dero 
Landfländen und Thumbcapitul dahin fi verglihen, daß bie 
Frau Landgräffin zu Caſſel, neben der Lippſtatt auch bie zwey 
nächft babey gelegene Coͤllniſche Aempter in Abſchlag beren drey 
hundert taufend Reichsthaler behalten, Neuß ehiſt quittiren, doch 
aber für ihre Bölder noch zwey Monat Contribution und Quars 
tier genieffen follen, umb diefelbe auf den Nothfall gegen befagte 
Lothringiſche, dafern fie aufwärts fommen und biefer Orten 
Winterquartier nehmen wollten, zu gebrauchen: zu weldem Ende 
auch allen Unterthanen aufm Lande angefagt worden, ſich mit 
Rohren zu verfehen, umb ermeldter Armee in Zeiten zu begegnen. 

„Es ift aber biejes alles, durch des Herrn Generals von 
Lamboy Ercelleng Bermittelung , bey bes Herrn Hertzogs von 
- Lothringen Hochfürſtl. Durchl. dahin gebracht worden, daß auf 
Erlegung 4500 Piftoletten vor Ihre Durchl. und 1400 für Die 
Dfficirer, dero Armee das Stifft Lüttich quittirt, und zu Ste⸗ 
phenswerth über bie Maas ind Reich Aachen gangen, umb 
darinnen und auf den Grentzen ſich einzulägern. Als nun nach⸗ 
mals die im Lande zu Ravenflein gelegene Bölder, acht Regi⸗ 
menter ſtarck, vernommen, baß der Herr Nheingraff mit 50 
Eompagnien zu Pferd und taufend Mann zu Fuß Staatifchen 
Böldern Cweiln fie bevorab Furger Tagen in die vierundviergig 
Karren, fo mit allerhand Kaufmanns Waaren beladen, von 
Hergogenbufh nah Maaftricht gewollt, vier Stunden ungefähr 
von bannen überfallen und geplündert, den Zuhrleuten zwar, 
auf deren ftardes Bitten, die Pferde wiedergeben, und alfo einen 
Berluft auf dreiffig bis viergig taufend Reichsthaler gefchägt, 
verurfacht hatten) wider fie im Anzug, haben fie fi über bie 
Maag retirirt, und das Städtlein fampt ber Abtei Cornelimünſter 
ausgeplündert. 

„Diefer Bölder halben ift im gangen untern Stift Coͤlln, 
fonderlih aber im Hergogthbumb Jülich und dero Gegend, ein 
abfonderlich. groffer Schreden gewefen ; wie denn die Hausleute 
mit dem ihrigen in groffer Menge gefloben, weil wegen ber 


Herzog Karl IV von Kothringen. 209 


Beihringifchen eontinuirfichem Streiffen fein Menſch ſicher geweſen. 
Rurz vor Ausgang des Januarii haben fie ihre Duartiere, fo 
fe umbher Düren gehabt, verändert, und ſolche mehr abwärte 
umb Heinsberg, Geilenkirchen, Bradel und dafelbfi herumb 
genommen. Indem aber ber Jülichiſche Marſchall von Brüffel 
wieder zuruckkommen und mit des Herren Hergogs von Lothringen 
HBochfürſtl. Durchl. wegen diefer Völcker Abzug einen Accord 
getroffen, daß nemlich Das Land 500 Malter Korn Tiefern folkte, 


als haben fie ſolche Proving: hinwieder gang verlaflen und fid - 


gegen Aachen gezogen. 

„Den 13,/23. Februarii 1650 feynd 24 Lothringifche Regi— 
wenter zu Roß und Fuß, in allem auf 8000 Mann gefchäßt, unterm 
Commando des Herrn General⸗Wachtmeiſters de Fauge, zu und 
uns Daum, im Ertzſtifft Trier, angelangt, die haben ziemblich 
ſhlecht, wie man dero Gegend her gefchrieben, Haus gehalten 
und 4 Stück Geſchütze mit ſich geführt, Bon Ihrer Berrichtung 
Rehet nit viel befonders zu gedenden, dann fie faft nichts gethan, 
als von einem Drt zum andern vagirt und Geld gemacht. Ihrer 
elihe hundert zu Roß und Fuß haben auf dem Hunderud her⸗ 
umbgefireifft, und aus unterfchieblichen Flecken die Beampten 
inweggeführt, von welchen fie Geld zur Rantzion und für Brands 
ſchahung haben wollen. Gleichfalls haben fie vom Stifft Trier 
2,000 Reichsthaler begehrt, mit Borwenden, daß fie von einem 
Hochwürdigen Thumb⸗Eapitul zu Hülff berufen, auch erfihienen, 
weilen fie die Roſiſchen Bölder der Orten verfiöbert, feyen fie 
ja billig deßwegen zu befriedigen ; geflalt denn auch ermeldtes 
Thumb⸗Capitul eilihe Deputirte zu denfelben geſchickt und mit 
ihnen tractiren laffen. Weiters hat man Nachrichtung, dag umb 
die Hälffte des Martii die Lothringifche Snfanterie, unterm 
Baron Glineau, zwifchen Trorbady und Berncaffel über die Moſel 
sangen und das Schloß Löfenich, worauf AO Dragoner son ben 
Rem Rofifchen gelegen, durch Accord erobert, dahin viel Früchte, 
fo man zu Hammerflein Callda der Hergog von Lothringen ein 
Magazin anfrichten und viel Früchte zufammenbringen laſſen) 
ausgeladen,, geführt worden: und follen eben dieſe Bölder des 
Hrn. Pfaltzgrafen von Birdenfeld befies Ort, fo bey diefem 
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gantzen Krieg ſich erhalten, rein ausgeplündert und in die 500 
Stück allerhand Viehs hinweggetrieben haben: da inmittelſt mehr 
hochgedachtes Herrn Hertzogs von Lothringen Fürſtl. Durchl. hin 
und wieder ſtarck werben, viel Gelder auszahlen und im Martie 
dem gewejenen Kayferlihen Herrn Öbriften Feldbergern allein, 
nunmehr aber Lothringifhen General⸗Wachtmeiſtern, umb ein 
Regiment zu Pferd und eins zu Fuß zu werben, Patenten und 
32,000 Eronen, aub den Sammelplag am Rhein⸗Strohm umb 
obbefagtes Hammerflein anweifen laſſen. 

„Im Monat Aprit haben fih die Lothringifche Bölder in 
ber Epffel bin und wieder flard einquartiert, denen eylende 
Ordre zufommen, aus dem Stifft Trier fehleunig aufs und zus 
fammenzuziehen, dergleichen die Spanische auch gethan, welche 
ihre Völder aus den Guarnifonen nad Brabant geführt, umd 
im fünftigen Monat Majo ins Feld zu fommen. Es feynd auf 
gedachte Lothringifche Volcker mit den Spanifhen (allein nur 
mit dem halben Theil, unterm Commando des Hrn. Generals 
Wachtmeifterd de Fauge) aus dem Chur⸗Trieriſchen (allda 
fie denckwürdige vestigia hinterlaffen) fobald auf und nach der 
Maag und in Flandern gezogen, die Hälffte aber ift noch immer 
alda in der Gegend fill gelegen, dann man mit bem Herru 
Hergog zu Brüſſel alfo gefchloffen, daß er, nächſt Ueberlaffung 
5000 Mann, in Spanifchen Dienften diefen Sommer über fepn, 
hingegen Se. Hochfürfl. Durchl. ein gewiſſes Städ Lande über 
laſſen werben foll, weilen fih die Geldmittel für diesmal fo 
weit nicht erfireden wollen. 

„Auf befchehenen Abzug der Lothringifhen nad Ylandern 
ſeynd die übrige, etwan noch 2500 ſtarck, unterm Commando 
des Herrn Graffen Ligneville, an der Saar ankommen, haben 
gleich anfangs die Commenthurey Bedingen, worinnen Monsieur 
de Brisacier mit 20 Mann gelegen, berennt und ihn mit gutem 
Accord abziehen Taffen: darauf das Schloß Sierfpurg , Ihrer 
Churfürfil. Gn. von Trier Bettern einem gehörig , fo ein Paß 
an der Saar und Nid ift, ingleihem Walderfangen attaquitt, 
in derer jedem 40 Mann gelegen, welche alfobald accordirt und 
nah Sir convoyirt, wiewol Sird von den Lothringifchen 
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nahmals auch angetaflet worden, Nicht weniger haben fie ſich 
unlerſtanden, den Mepern die Erndte zu verderben, zu welchem 
Ende dann fie ſich etlicher Schlöffer in felbiger Gegend zu be— 
meiſtern geteachtet; haben Sonntag den 3. Zulii (23, Junii) 
ewan 500 Pferd ſtarck, unterm Commando des Herrn Obriften- 
Er, in den Metziſchen Dörffern über 100 Pferd und mehr ald 
1000 Stud Rindviche hinweggenommen: und ob man ihnen 
zwar nachgeſchickt, umb ſolche gegen etwas Geld wieder auszu⸗ 
Bien, haben fie doch Die beſte behalten und die ſchlechte theuer 
: genug folgen laffen. tem feynd fie am 11. Junii vor St. Jo⸗ 
hjann bey Saarbräden gerudt, und haben aus Homburg etlide. 
Städe Geſchautz darvor bringen laffen, umb ben Ort mit aller 

Baht anzugreiffen, weil deſſen Commandant fich aufs äufferfte 
A wehren resolvirt hatte. Und ald wir eben biefes fehreiben, 
fmmet die gewiſſe Zeitung ein, daß, als im Monat Auguflo 
ber Grangöfifche Benera- Major Rußwurm mit denen im Big» 
thamb Straßburg eine Zeit hero hin und wieder vagirten Trouppen 
m Roß und Fuß durch Lothringen in Franckreich marchiren 
wollen, ſeye er den 8. hujus von vielmehrgedachten Tothringifchen 
unterm Commando vorgedachten Hrn. Graffens von Ligneville, 
darch deſſen Obriſt⸗Lieutenant Hrn. Dieterih Stauden, gebürtig 
von Srandfurt am Mayn, rencontrirt, gänglich gefchlagen,, in 
.  niedergemacht und der Ueberreſt, ſampt befagtem Hrn. Genes 
uwl⸗Maſor Rußwurm ſelbſten, gefänglih angenommen worden. 
Seo viel von ben Lothringifchen. 

„Belangend bie Rofifche,, war felbiger General⸗Lieutenant 
Here Reinhold von Nofen bey dem Frangöfifchen Hof fehr ge⸗ 
ihmt, weil er an ber Mofel mit wenigem Bold in geringer 
Zeit fo viel gethan und ber Eron Frandreih Feinde zuruds 
sthalten hätte. Umb die Hälffte des Ehrifimonats gingen bie 
Roſiſche abermals in. das Tügenburger Land bis an felbiger 
Stadt Pforten, und brachten viel Viehe und Pferd, wie auch 
etliche Gefangene von dar hinweg. Weilen nun die Oehmiſche 
Armee inmittelſt ihre Winterquartier in Lothringen genommen, 
als hat Herr Hergog Ulrih von Würtenberg ben Roſiſchen 
das Schloß Ivoi im Lützenburgiſchen wieder abgenommen und 
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den Commandanten aufhencken laſſen. Den 18,/28, Derember 
1649 ſtieſſen zu den Roſiſchen (deren Hauptquartier damals 
zu Sird war) Hr. General» Mafor Dubalt mit feinem unb 
beyden Erlachifchen Regimentern zu Fuß, wie auch OÖbrifter 
Balthafar mit feinem zu Pferd, denen auf doppelt empfangene 
Königlihe Ordre das Rußwurm⸗ und Erladiihe Regiment 
fampt denen Dragonern in wenigen Tagen folgen follen. Weit 
nun Hr. Generalslieutenant von Roſen fih verlauten laſſen, 
wie er befebligt wäre, dem Hrn. Ehurfürften zu Trier auf Bes 
gehren an die Hand zu gehen und in das Stifft ſich einzulegen: 
als haben die umb Ehrenbreitſtein angefommene A in 5 Kayſ. 
Regimenter gleichfalls Ordre befommen, auf fothanen Fall dem 
Trierifhen Thumb⸗Capitul Beyftand zu leiften, fonderlih, weil 
die zu Trier anwefende, fi) interponivende Herren Geſandten 
über allen angewendten groffen Fleiß zwifhen höchged. Ihrer 
Churf. Gn. und erwähntem- Eapitul feinen Vergleich treffen, 
noch den Hrn, Ehurfürflen von feiner gefaften Meynung abs 
bringen koͤnnen. 

„Den 7./17. Zanuarit 1650 passirte ber von Roſen bey 
Wafferbillih Die Saar, gieng in das Stifft Trier, umb etliche 
ins Stifft Lützenburg gehörige Derter zu befuchen, machte fi 
darnach an DBerncaffel, befhoß es mit 8 Stüden, und war es 
an dem, daß folches fich ihme ergeben follen. Nachdem aber 
bie Rothringifche Völder den 15. Febr. in ber Abtey Prüũm logirt 
und alfo den Roftfhen entgegenzugehen auf dem Weg gemwefen, 
hat einfommenem Beriht nach Hr. General von Rofen feinen 
Aufbruch befördert und fir) gegen den Stumpffen Thurn gewendet, 
gleihwol 1 Regiment zu Roß und 1 zu Fuß zurudgelaffen, 
umb die gemachte Beuten und diejenige Früchte, fo der Ampte 
mann von Cochem für feine Entledigung verfprocdhen, hernach 
zu führen. Indem nun die Rofifhe Bölder bereits bey Meg 
vorüber gegen Stenay marchirt , fepnd die Lothringiſche (als 
droben erwähnt) am 23. Febr. in 24 Reg. zu Roß und Fuß 
zu Daun im Ergfifft Trier angelangt: der Hr. von Senneterre 
aber und Hr. General von Rofen haben fih von Stenay nad 
Bauberourt retiriren muͤſſen, weit fie zu fhwach und Hr, Feld⸗ 
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in 6000 ſtarck ſich allda befunden.” 

Richt minder haben die Lothringifchen Kriegsvälfer „im Elfaß, 
auch fonfen hin und wieder am Rhein und an der Mofel grofle 
Forcht und allerhand Ungelegenheiten verurfacht, fo gar, daß 
auch zu Franckfurt deßwegen gar ein Defensions-Wefen angeftellt 
werden müflen, fonderlich aber darumb, weil die Spanifchs und 
Rothringifche Guarnifonen in Srandenthal, Homburg, Landſtuhl 
und Kaldenflein (welche Derter zu der Zeit ſtarck beſetzt, auch 
das letztere von neuem befftig befeftigt und mit 17 Compagnien 
Lethringiſchen belegt ward) durch fletiges Ausftreiffen viel Scha⸗ 
bene thaten und das Land weit herumb unter Contribution 
ſezeten. Eine von diefen Rothringifchen Partien hatte im Chrift« 
monat des jüngftentwichenen 1650. Jahre etliche Bürger aus 
Colmar geplündert und unterſchiedlich andere Perfonen gefangen 
und niedergefehoffen, dahero die Bürger ausgefallen und 14 
kethringifche gefangen genommen. So vermeynten auch Die Frantzo⸗ 
fen zu Breyſach, den Lothringiſchen in St. Bilt einen Streich bey- 
jebringen, welcher aber nicht angangen war, weit bie Lothringiſche 
deſatzung auf fie ausgefallen und fie gezwungen hatte, daß fie 


hd mit Hinterfaffung von 2 Stüden zurudbegeben müffen. Nach⸗ 


dem aber in gleich folgendem Monat Zanuario die Rothringifche 
St. Bilt verlaffen und nad Lothringen gegangen waren, haben 
beſagte Brepfacher die Pforten fampt dem Schloß zu St. Bilt 
Hänglid verwüRet und unbrauchbar gemacht. 

„In ermeldtiem Monat Januario, und zwar den 5./15. 
deflelben, brachte der Obriſt⸗Lieutenant Barthel Deiter, unterm 
Lethringiſchen General⸗Wachtmeiſter Grotten, den Frantzoſen 
einen guten Streich bey, indeme derſelbe nicht weit von Epinal 
15 Cempagnien zu Fuß überfallen, fo in 2 Höfen, als in einem 
8, in dem andern 7, gefegen, davon diejenige, fo nicht nieder 
gemacht worden, mit aller ihrer Bagage in den Häufern ver- 
brannten, da doch obgedachter Obriſt⸗Lieutenant mehr nicht ale 


60 Reuter und 30 zu Fuß ſtarck gewefen. Nicht weniger, als 


eifgedahter Lothringiſche General-Wachtmeiſter Grott Nachricht 
fingeuommen, daß 2 Compagnien zu Pferd vom Schuͤtziſchen 
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Regiment ſich zu St. Avold einquartiert, hat er alſobald 200 
Hferd und 100 Mann zu Fuß von Walderfangen dahin com- 
mandirt, welche ermeldtes Städtlein bey näcdtliher Weil über, 
ſtiegen, was ſich zur Wehr geſtellt, niedergemacht , die übrigen 
aber, nebenft guten Beulen und in 200 Pferd fampt 1 Standarte, 
gefänglich hinweggeführt, nad) welcher Action berüßrter General- 
Wachtmeiſter mit 10 Regimenter und 2 Stüden Geſchütz gegen 
den Mofelfirom herausgangen ‚und den 14./24. Febr, bey Liefer 
über die Mofel gefept. Entgegen waren eben damals 300 Frau⸗ 
Bofen aus Philippsburg vor das Stäbtfein Bruchſal, in das 
Stift Speyer gehörig, gerudt, welches fie auch unerachtet bew 
fihebener ftarder Gegenwehr im Sturm überfliegen, 5 Bürger 
todtgefchoffen, einige beichädiget und darauf das Städijein ges 
plündert, 

„Im Land von Gülih hatte Pfalz Neuburg dem Herkeg 
von Lothringen das Winterquartier abgefchlagen, im Stift Lüttich 
aber haben e8 die Lothringiſche Voͤlcker ohne des Biſchoffs Wiſſen 
mit Gewalt genommen und ſich zwifchen Namur und Huy ver⸗ 
legt, weßhalben Ihre Churf. Durchl, von Coͤlln den Grafen 
von Fürſtenberg an den Hertzogen abgefertiget und umb Berfchonung 
des Lande Anfuchung thun laſſen. Es if ſchwerlich zu glauben, 
was diefe Lothringifche Bölder hin und wieder in den Duar 
tieren, und bevorab im Biſthumb Lüttich, für Muthwillen uud 
Grauſamkeit gegen den armen Landmann verübt, deren etlide 
fie bey den Füffen in die Schornfleine oder Caminen aufgehenckt 
und fie faft erftiden laffen: Andern feynd Hände und Füſſe zu- 
fammengebunden und von den höchſten Bergen in bie Thäler 
heruntergewälgt worden, weldes allenthalben einen graufamen 
Schrecken verurfaht, fo dag Ihre Churf. Durchl. von Colln 
als Sie der Lothringifchen Marſch vernommen, allen Dero Unter 
tbanen Befehl thun laffen, das Gewehr gegen fie zu ergreifen, 
fo auch geſchehen, und dadurch den Lothriugifhen unterm Com- 
mando des ©rafen von Merode und Frepberrn von, ber Linden, 
Gubernators zu Srandimont, zgiembliher Abbruch gethan, and 
von den Bauren felbft ihnen mehrmalen wader auf bie Haut 
geihlagen worden ; bahero fie auf ben Grentzen von Lüuttich, fu 
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gem Abzug nach Brabant, mit Rauben und Plündern groffen 
Schaden gethan, auch fehr viel Bauren aus Berbitterung nieber« 


gemadt. So haben fie auch das Ländlein von Ravenflein ehen=. 


der nit quittiret, ald man ihnen jest 5000 Gulden würdiich 
geihoffen, davon ihre Partheyen ftard umb Coͤlln gefreifft und 
unterfchiedliche Brabantifche uhren geplündert : dergleichen auch 
yon den Krangofen aus Diedenhofen geſchehen, welche mit einer 
Yartie, 12 Pferd Hard, bey Huͤlchrath, A Meilen von Edln, viel 
Brabantifche Karren mit allerhand Waaren zu Eölln geladen, 
neben etlichen Kaufleuten angegriffen, einen Fuhrmann erſchoſſen 
und die andern alle gefangen hinweggeführt. Nachdem fie ſich 
aun mit ihnen wegen ber Rangion verglichen und die Gefangene 
einen naher Coͤlln gefandt, die Gelder abzuholen, und mittler« 
weilen fie mit der Partie zu Metternih, 2 Meilen von Coͤlln, 
warten muſſen, ſeynd die Haudleute deſſen innen worden, ihnen 
eingefallen, 2 niedergefchoffen und ben Führer fampt 3 gefangen 
genommen, die übrige feynd zwar in ber Flucht durchgangen, 
haben jedoch alle Beuten im Stich laſſen und die Banren (fo 
diefe That verrichtet) fowol die vier Gefangene, als auch die 
erledigte Perfonen und Zuhrleute, in Bonn liefern müffen. 

„Donnerfiag den 15./25. May wurde dem Frangöfiichen 
Offer, fo diefe Partie geführt und Peter von Aden genennet 
ward, bad Haupt offentlich abgefchlagen, welches den Comman- 
danten zu Diedenhofen dermaffen verdroffen, dag er fich allent- 
halten gegen die Churfürſtliche feindfelig erzeigt und eines Tage 
über 60 Perſonen, fo von Eölln und anderen Orten des Ertzſtiffts 
nach Trier walfahrten geweil waren, duch eine Compagnie 
Reuter einholen Laffen und hinwegnehmen wollen; wäre aud 
selhchen, da biefe gute Leute von den Soldaten aus Trier, die 
ver Eoadjutor ihnen nachgelandt, nicht erlöfet worden: barüber 
aber beyberfeits etliche Soldaten todt geblieben. 

„Faſt zu gleicher Zeit des Jahrs ift der Frantzoͤſiſche Mar⸗ 
Well de la Fert& (nachdem er die Belägerung vor Epinal mit 
merdlichen Berluft der Seinigen aufheben müffen, Walderfangen 
aber wieder einbefommen, ruinirt und geplündert) mit feiner 
Armee, fo mit Beuten wol beladen, durch das Biſthumb Meg 
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yafflet, und hat die Schlöffer Sierßberg, Beckingen, Dillingen 
und andere geringe Ort mehr, fo die Tothringifche innen gehabt, 
eingenommen. Zu Havelingen, 3 Meilen von Luͤttich, hatten 
die Bauren mit den Lothringifchen ein feharffes Gefecht, trugen’ 
jedoch tapffere Stög davon, alfo daß darauf die Niederwerffung 
Des Caſtells Bellefontaine und vieler Dörffer unfern Dinant, 
welche von den Lothringifhen ausgeplündert und angezündet 
worden, erfolget, bei welcher Action dem Graffen von Merode, 
fo die Bauren angefährt hatte, fein Pferd unterm Leibe todt⸗ 
geichoffen worden, 

„Im Junio und Augufto hatte vorberührter Marfchall de 
la Fert&-Senneterre Neufchastel an ber Mofel etliche Tag lang 
befägert; weil aber bie Lothringifche Befagung ſolche Gegen 
wehr gethan, daß er in kurtzem bey 400 Mann verloren, hat 
er noch mehr Stüd und Munition von Nancy zu fi bringen’ 
laſſen, welches verurfacht, daß fich die Belägerten den 2. Sept. 
durch Accord ergeben, woraus bie Lothringifche 500 Mann flard, 
unterm Marſchall de Beaufort, gezogen, durch das Voivre⸗Land 
passirt, und ihren Weg nach Lügenburg genommen, nachdem fie 
fih mit groffem Ruhm über 40 Tage gehalten. Dafelbfien der 
Marihall 200 Mann unterm Marquis de Meipas in Guarnifon 
gelaffen. Don Estephano de Gamara war mit einem kleinen 
Gorpo, ungefehr 3000 Dann ftard, ein Meil unter Diebenhofen 
angelanget, allwo er den 9./19. Aug. 500 Pferd unter dem 
Lothringiſchen Baron de Clinchamp abeommandirt, welde umb 
Meg viel Pferd und Viehe entführt, worüber zu Mes fat alle 
Inwohner ausgangen, und den Feind 1 Meit von dort, im Dorf 
May angetroffen, da es dann einen Scharmüsel abgeben, in 
weichem die Metzer 12 in 15 Perſonen, fonderlih aber ben 
Mons. du Vivier, einen vornehmen Bürger, eingebüßt. Die 
Lothringifchen aber haben noch einmal fo viel verloren. Gedachter 
Don Estephano felbften vermeynte den Gomte de Grandpre in 
Beaumont (fo ein geringer Platz bei Mouson) zu belägern, geftalt 
er den Drt mit 2 Stüden, von 24 und das ander von 12 Pfund, 
befchoffen, auch 2 mal Sturm anlaufen Iaffen : weil aber berährs 
ter Graff de Grandpre ſich fo wol gemwehrt, daß den Spaniſch⸗ 
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Lothringiſchen wol in 500 Mann, fo tobt als gequetfcht, darauf⸗ 
gangen, als bat Don de Gamara das Läger aufheben und 
fid wieder nach Mouson begeben müffen, zumal da Kundſchaft 
einfommen , daß den Belägerten mit Succurs entgegengangen 
werden follte. 

„Kurs hernach giengen die Lothringifche Voͤlcker zu Anders 
nah bey dem Weiffen Thurn über Rhein, mit denen fi die 
12 Regimenter, fo jüngft aus Lothringen fommen waren, eben, 
mäfig conjungirt, fo daß fie dießmals auf 7000 Mann ftard 
befanden. Sie follten in der Epffel etwas ftill Tiegen, bis bies 
jenige aus der Stadt Lützenburg zugegebene grobe Stüde bey 
ihnen angelanget feyn würden: da dann der Fortzug entweder 
gegen das Elſaß, oder in Franckreich gehen follte. Unterdeſſen 
ward in Abweſenheit des Herrn General de Fauge dem Generals 
Vachtmeiſter Selpberger das Commando aufgetragen, und wartete 
Ahnen das Landvolck, fo ſich in etliche 1000 ſtarck zufammengerottet 
hatte, munter auf den Dienft, umb fie von ihrem Vorhaben 
abzuhalten : wie dann auch im Biſthumb Straßburg die Unter⸗ 
fanen mit Gewehr verfehen worden, umb den Lothringifchen 
Bötdern, fo ihren Marfch dahin zu nehmen Vorhabens waren, 
ju begegnen. 

„Ob nun wol das Erg-Stifft Trier denen kothringiſchen 
Tronppen den Paß über die Moſel lang nicht geſtatten wollen, 
fit es jedoch dem Ausſtehen endlich zu lang und dem Land 
unerträglich gefallen, fie Länger druͤber zu gedulden. Haben ihnen 
ale den Paß zu Kiefer geben müffen, allwo den 2./12. des 
Ehrifmonats der Beneralmafor Feldberger angefangen, mit 20 
Fegimentern überzufegen, die fepnd den 9./19. hujus noch zu 
Mongelfeld, Rongeamp , Morbach und dero Gegend geftanden, 
erwartende bed Generals de Fauge, fo damals noch mit 11 Regi« 
mentern jenfeit der Mofel umb Biedburg ware. Wiewol nun die 
Völder vorgaben, daß fie allein durchs Land ziehen und meiter 
gehen wollten, fo ſtunden gleichwol die conjungirte Fürften und 
Stände felber Ends zu Wildenburg und Schereflein, in Mey⸗ 
nung, jene, wie vor einem Jahr, einzuhalten, daß fie nit weiter 
auf den Hundsruck einbrechen, zwifchen Mofel und Nhein ſich 
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austheilen, und ſelbiger Revier den Garaus machen möchten. 
Weit auch bey der Fürſtl. Cantzeley zu Elſaßzabern Schreiben 
einfommen, daß die Rothringifche Völder, welche bey Liefer über 
bie Diofel gangen, geraden Wegs nad dem Elſaß zu marchirten, 
fo wurde das Landvolck gewarnet, und der Bürgerfchaft zu 
Elfagzabern, fi) mit allerhand Notturfft zu verfehen, angefaget. 
Nicht weniger war umb Bafel das gange Land in Waffen : welche 
benachbarte Stände, worunter auch die angrengende Derter ber 
Epdgenoßſchaft begriffen, fih mit einander verbunden, im Kal 
der Noth 6000 Mann aufzubringen, um fih für den Lothringie 
fchen Böldern genugfam zu verwahren.” 

In dem kurzen Krieg zwiſchen Kurbrandenburg und Pfalg⸗ 
Neuburg, 1651, nahm der Herzog von Lothringen für Neuburg, 
Partei, nachdem ihm eine ſchwere Geldſumme zugefagt, auch zu 
deren Sicherheit einige Jülich⸗Bergiſche Aemter zu beiden Seiten 
bes Rheins verpfändet worden, Alsbald fegten feine Truppen 
ſich in Marſch, worauf denn am 10. Aug. n. 8. die Neuburgi⸗ 
Shen Truppen zufammengezogen, und in ber Nähe von Düffels 
borf von dem Pfalzgrafen gemuftert wurden. „Sie befiunden in 
18 (andere wollen nur 8) Brigaden zu Zuß, nebenft einer feinen 
Reuterey, hatten 3 halbe Carthaunen neben etlichen Feldſtücklein 
bey fih. Darauf fie felbigen Tages vor das veſte Haus Horf 
gerudet, folches den andern Morgen befhoffen, und nach geringem 
Widerſtand auf Gnad und Ungnad erobert, die Befagung aber, 
tn 74 Dann beſtehende, gefänglich angennınmen. Eines Tages 
fielen fi die Neuburgifchen mit ungefehr 2000 zu Roß und 
Fuß vor dem Ehur-Brandendurgifchen Läger zu Hattingen fehen: 
welchen der General Sparer mit 1500 zu Pferd und einigen 
Feuersöhrern, bie er zu einem Hinterhalt nach fi verborgen 
gelaffen, entgegen gangen, feine Reuterey in 3 Trouppen, ‚unterm 
Graffen von Styrum, Obriften Epaan und Ohriften Arnim, in 
offenem Held theilend. Da es dann zum Treffen fommen, wo⸗ 
süber auf Reuburgifcher Seiten 1 Obrif-Tieutenant, 1 Rittmeifter, 
1 Cornett und 16 Reuter geblieben und 18 gefangen, auf Chur: 
DBrandenburgifcher aber etliche fo todt und gequetjcht und ſechs 
gefangen worben. 
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„Dleſen bepderſeits faft fchählichen Krieg ein⸗ und abtzu⸗ 
Bellen, wurben unterfchiedlihe Mittel an die Hand genpmmen. 
Bon Ehur-Brandenburg ſowol als Pfolg-Neuburg waren Depu- 
tirte zu Wien angelanget: welche nachdem fie bey Ihrer Kayferk, 
Majeſt. Audieng gehabt, ift bald nach Eingang des Brachmonats 
ein Gourrier mit Kayſerl. Bermittelungsschreiben, folche attentata 
bis auf Fünftigen Reichstag zu hinterzieben, abgefertiget worden. 
Rahdem man aber hierauf wenig Folge veripürt, ift zu Wien, 
sub dato 24. Julii, ein Kayferli Mandatum avocatorium aus- 
gangen, worinnen allen Generafen, General⸗Lieutenanten, Obriſt⸗ 
gieutenanten ꝛc., auch insgemein allen Soldaten zu Roß nub 
Fuß, fo fih in Ihrer Churf. Durchl. zu Brandenburg Dienfe, 
gegen die Zürftenthämer Guͤlich und Berg begeben, bexen ſich zu 
entſchlagen und abzuthun, allergnädigfk gewarnet und ermahnet, 
auch ihnen ſolche, bey hoͤchſter Ihrer Kayferl, Maj. erwehntem 
Avoeatorio einverleibter Straf, gänglich zu quittiren, ernfllich 
anbefohlen worden. 


„Was Ihre Chmrfärfll. Durchl. zu Brandenburg damals 


für Bölder im Feld gehabt habe, das weiſet nachfolgende Ver⸗ 
geihnuß: Zu Roß: unter dem Obriſten Catrin 8 Comp., Ohr 8, 
Spaan 8, Eller 8, Arnin 4, beyde Styram 12, zufammen 
43 Comp. Zu Fuß: unterm Obriken Biland 8 Comp., Eller 12, 
Gyaan 8, Görtzke 8, Tot 10, Clodh 8, Witgenftein 8, Pol 
Jaufen 8, Dolfchwein. 8, Sparr B, zufommen 86 Comp. Zu 
dieſen wurden ferner geworben, zu Roß: unterm Groffen vor 
Witgenfein 8 Conp., Stodau 8, Often 4; zu Fuß: unterm 
Dbrißen Biffurt 8, Hanau 8, Millart 8 Comp. Ihre Hochfürſtl. 
Durchl. Hingegen Pfaltz⸗Neuburg hatten bey fi Dero Leibregir 
ment, den Feldmarſchall Reuſchenberg, den Beneral-Lieutenant 
de Fauge, Pringen son Sultzbach, Ihre Fürſtl. Gu. Herrn 
Landgraff Ernſten von Heffen, Oraffen von Fürfienberg, Graffen 
von Rochefort, Herrn. Neerfen, Generaln über das Geſchützwerck, 
ben Obriſten Breitſchedel, Obriften Spielberg und audere mehr 
nis ihren Regimentern, fo, daß Ihre Durchl. Dero Armee auf 
15,000 Mann zu verflärden, Gelegenheit genugfam an Handen 
Patten.“ Die Nahbern hatten Eile, ein Feuer zu erſticker, 
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welches unüberfehbares Unglüd über das nur eben aufathmende 
Reich verhängen fonnte, des Kurfürften von Brandenburg vers 
Rändiger und patriotifcher Sinn kam ihren Bemühungen zu Hälfe, 
28 wurde zu Kleve, 12. Det. 1651, Frieden geichloffen, und find 
die NReuburgifchen und Lothringer „aus einigen im Land von der 
Mark gelegenen Plägen, worinnen fie fehr übel gehaufet, gewichen: 
wie fie denn auch das Stäbdtlein Bodum und den Fleden Lütgen- 
Dortmund um geringer Urſachen willen bey bem Aufbruch aus⸗ 
geplündert und in Brand geſteckt.“ 

Die nicht weiter am Niederrhein befcäftigten Lothringer 
zogen bis auf einige Regimenter, fo im Reiche von Aachen zus 
rüdblieben und dort fchlimme Wirtbichaft führten, ins Oberland, 
dem Elfaß zu, „da aber, felbigeh zu begegnen, und ſolches zu 
verwehren, ſich faf das gange Land zur Wehre fepte. Als der 
Königt. Erangöfifhe GeneralsTieutenant von Rofen von des 
Feindes Fürhaben fihere Nachricht erlangt, unb wohl gewußt, 
wodurch derfelbe den bequemfien Weg würde nehmen müflen, 
hatte er fich mit den Srangöfifhen Trouppen an den Paß, den 
man fonften die Landwehr zu nennen pflegt, begeben, denſelben 
beftermaffen repariven, nah Möglichkeit, und fo weit fich bie 
Mannſchaft erfireden wollen, befegen, 10 ſechs⸗ und dreypfündige 
Stüd dahin pflanzen, und als die Rothringifche den 14./24., 
45./25. und 16./26. Januar darvor anfommen, tapffer Feuer 
geben und mit ihnen brav fcharmugiren laſſen, fo daß der Feind 
diß Orts durchzudringen, fih nicht getrauen doͤrffen, weilen er 
bereits zum dritten mal vergeblih angefegt hatte. Beneben 
dieſem hat obgedachter Herr Generalskieutenant von Roſen an 
ade Ort und herumbliegende Städtlein gefchrieben, felbigen auch 
mündlih anzudeuten befohlen, fi zu wehren und dem Feind 
nichts zu Willen wiffen: welches dann niemand beffer, als die 
Schletiſtätter beobachtet, an die der Feind zwar groffe Anforbes 
rung getban, aber nichts erhalten Tönnen. Und ob man ihnen 
wol der Stadt Straßburg Willfährigfeit vorgeworffen,, haben 
fie fi doch dadurch nicht bewegen laſſen, fondern auf ihre 
Courage getrauet, und dadurch über zehntaufend Pfund Brods 
beneben vielen andern Sachen, fo man Ihnen abgeforbert, erfparet. 
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„Als den 16./26. der Feind fah den gangen Tag vor der 
Landwehr geſtanden, hat er fih Nachmittag auf einen ziemblich 
hohen Berg bey Bergheim, gegen Abend aber hinter dem Wein 
berg wieder herab gegen Rappoltsweyler gezogen, ſich darvor 
gefellt, und iſt des andern Tags Cwiewol die Rofifhe gegen 
ihn in Schlachtordnung geftanden,, und mit den Stüden unauf« 
hörlih gefpielt) hineingelaffen worden. Ob nun zwar aud ber 
Herr Sraff von Rappolifiein Herrn General-Lieutenant höchſt 
thener verfprochen gehabt, fo lung er bey Bergheim fliehen werde, 
dem Feind nicht das Geringſte aus feiner Stadt zu geben, noch 
viel weniger ihn hinein zu laffen, fo hat er es doch nicht gehalten, 
fondern ihm, wie gedacht, zu größtem feinem und bed gangen 
Landes Nachtheil, die Stadt Rappoltsweyler den 17./27. ein 
geraumt. Als diefes mehrerwähnter Here Generals Lieutenant 
gefehen und darüber ſich fehr ungeduldig erzeiget, ift er noch 
2 Tage in Bergheim und Gemar fliehen geblieben, in währender 
folcher Zeit viel Gefangene einbringen laffen, den 19./29. aber 
auf Colmar marchirt, und nächfifolgenden Tags mit allen Voͤl⸗ 
dern wieder zu Enfisheim angelangt, da er dann alfobalden 
bey feiner Ankunft die Quarnifonen zu Thann, Senheim, Bolls 
weyler und Enfisheim dergeſtalt verflärdt, daß man fich biefer 
Drien, des Keindes halben (den man nicht über 4000 Maun 
Bart fchägt), wenig zu fürdten hatte. Unterbeflen war durch 
die Landwehr zu Bergheim und Gemar Fein Menſch kommen; 
daß man aber den Feind auf und am Gebürg zu passiren, 
verhindern Fönnen, war unmöglich: weil die NRofifche gar zu 
wach geweſen, und fih auf der Stände Ausſchuß (welcher 
nicht allein fehr gering, fondern auch mehrerntheild, ehe fie des 
Feindes anfichtig worden, durchgangen) nicht zu verlaffen hatte,” 

„Dieweil dann die Lothringifche, angehörter maſſen, endlich 
hinter einem Berg, etwan eine Stund vom Landgraben, durch 
einen engen Weg gelegt, daß fie bey Kinsheim heraus und zu 
Rappoltsweyler anfommen, haben fie diß Orts einige Tage über 
das Hauptquartier gehabt, Türdheim, Ammersweyer und Rays 
feröberg mehrerntheils ausgeplündert, vor Bergheim aber ver« 
geblich angelaufen und mit Hinterlaftung etlicher Todten zuruds 
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weichen müffen. Zu Colmar titten die Lothringiſche aus. und 
ein, An felbige Stadt lieſſe Herr Generaf-Lientenant Baron de 
Fauge durch einen Commissariam begehren, weilen die Armee 
nichts mehr zu leben hätte, die da hinein geflüdte Früchte und 
anders hinausführen zu Taffen, wie auch eine Discretion, ſamt 
10,000 Pfund Brod. Die zwey erfle wurden ihm abgeſchlagen, 
aber 5000 Pfund Brod bewilliget. Sonflen Tagen zu Rappolis⸗ 
weyler A Comp., zu Kapferöberg bey 2000, zu Reichenweyer 
aber, Ammersweyer, Kinsheim, Türdheim, Egisheim und 
Herlisheim alles voll. 

„Nachdem nun- die Rothringifche Armee (welche ber Zeit 
3344 zu Pferd, zu Fuß aber 1163 Mann flard war) in diefen 
umb Colmar liegenden Städtlein und Fleden alles geplündert 
und verzehret, fienge man an, den Höchften bis auf den Geringften: 
zu ranconniren, indeme von einem Burgermeifter zu 100, von 
einem Ratböheren zu 40 auch 80, von einem gemeinen Bürger 
zu 10, 12, auh 0 Dupfonen gefordert wurden. Es war ein 
Elend zu fehen und zu hören, wie die guten Leute mit ihrem 
Soldaten herumfiefen und Gelb Iehnen wollten, der mehrer Theil 
aber wußte nichts aufzubringen, und warb bierinnen weder der 
Hfaffen, Mönde, noch Eföfter verfehonet. 

„An den Königlichen Lieutenant und Gouverneur zu Breyſach, 
Herrn de Charlevois, hatte obbemeldter Beneral-Lientenant, 
Baron de Fauge, durch einen Trompetter ein Memorial gefandt, 
worinnen er ihme zu verfiehben gab, wie er Fürhabens wäre, 
mit feiner untergebenen Armee durch das Elſaß zu ziehen, und 
ber Drten fih in etwas zu rafraichiren : bafern es nun dem 
Hrn. Gouverneur belieben möchte, mit ihme, und benen, fo 
unter feinem Commando, in gutem Berfländniß zu leben, wollte 
ex ihme deswegen eine Perfon von Dualisät zufchiden, hierüber 
weiters zu tractiren. Deme gedachter Mons. de Charlevoiz ges 
antwort : Weil er von feinem guädigflen König und Herrn feinen 
Befehl hätte, mit der Cron Frandreidh Feinden fih in einige 
Neutralität einzulaflen, oder mit denfelben einen Stillſtand ber 
Waffen aufzurichten: fo ſtehe es folder Geſtalt in feiner Macht 
richt, mit dem Herrn General⸗Lieutenant und ben Srinigen in 
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eine Berfländnuß zu treten, fönnte ihm derowegen im Elſaß 


durtchaus Feine Quartier ober Rafraichirung geftatten, und hätte 


er darum nicht nöthig, ihme jemand zu ſchicken und deßwegen 


weiter bandeln zu laſſen. Dabey er e8 auch verbleiben Taffen 


mäffen. 
„Die gange Lothringiſche Force beftunde damals in 29 


| Regimentern, nämlich 17 zu Roß und 12 zu Buß, derer Namen 
und Stärde waren, als folge. Zu Roß: de Fauge 160 Pferd, 
: Balentin 186, Gelsay 160, Botzler 93, Schmied 180, La Fanet‘ 
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126, Bassompierre 100, Fournier 246, Le Sourmanier 148, 
Harcourt 120, Peaulvoy 175, La Porte 10, Des. Maret 
63, Prince Palatin 132, Harsborff 200, Gallean 180, Zelda 
berger 5A, zufammen 2344 Pferd. Zu Fuß: Verduison 130 
Waun, Despiller 100, Sille 84, Baudricourt 140, Despaurier 
200, Ramecourt 85, Beaufort 42, Laillier 71, Valtrin 36, 
Champagne 60, Feldberg 105, de Suimier 120, zufammer 
1163 Dann. Wie aber bdieje Rothringifche Bölder im obern 
Elſaß gebaufet, und was für ein fehönes Lob ihres Verhaltens 
in denen Quartieren fie nach fi gelafien,” mit ſolcher Greuef 
Relation will ich den Lefer verfchonen, ' 

„Dieweil denn die im Elſaß graffirende Lothringiſche Völcker 
an unterſchiedene umbliegende Derter über voriges noch mehr 
Commis begehrt, ſie ſich aber, wider Verſprechen und Verhoffen, 
nicht movirt, fondern.ihre Quartier fe länger fe mehr erweitert, 
das Land hin und wieder penetriri, mit dero Rantzionir⸗ und 
Dreandſchatzung continuirt, und ſowol zu Kinsheim als Ammers⸗ 
weyer die Thor und Mauren ruinirt, auch das Städtlein und 
Cloſter Munſter, wie nicht weniger den Bifchöflichen Flecken 
Erſtein, famt viel eingeflüchteten Sachen und Lebensmitteln 
geplündert: als haben biefenige Dexter, welche fich defendiren - 
können, den Lothringiſchen Böldern das begehrte Commis vor 
den Aufbruch verweigert. Und weil eine Lothringifche Partie 
denen von Colmar etliche Stüd Virhes, und denen von Schlett⸗ 
ſiadt etliche Pferd abgenommen: als haben fie bie zur Resti- 
tution einen Major und 20 Reuter in ihrer Stadt arrestirt, 
auch diefe 9 Reuter, welche ſich allzu nahe an dero Stadt begeben,’ 
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erſchoſſen, wobey dann die Roſiſche, welche fih naher Thann, 
Weckenthal, Bollweiler, Altfich, Enfis-, Sen- und Jfenheim zu 
rafraichiren auseinander gelegt, täglih Gefangene ein», auch 
piel Ueberlaufende an ſich gebrant. 

„Das Dorf Bollweiler Lieffe der General-Tieutenant Baron 
de Fauge bis auf 3 Häufer abbrennen ; das beflürmte Stäbdtlein 
Mutzig aber thate ſolchen Widerſtand, daß die Lothringifche 
Völcker, mit Verluſt eines Obriſten-Lieutenants und in 40 Mann, 
fo hierüber geblieben, abziehen müſſen. Als fie nun nach der 
Hand ober» und unterhatb Enfisheim die FU paffirt, und gegen 
Thann gangen, haben fie von dannen ihren Weg auf Luders 
genommen, felbiges Städtlein mit Gewalt erobert, etliche barin« 
nen niedergemacht und fonften übel gehaufet, Weiln man fi 
bann beforgt, dag fie im Biſthumb Bafel dergleichen thun möchten, 
ala wurden etliche taufend Mann zufammengeführt, umb gemeldtem 
Biſthumb alle bendthigte Affifteng zu leiften, zu welchem Ende 
dann unter etlichen guten und anſehnlichen Hauptleuten eine 
gute Anzahl Völder gemuftert worden. Umb Baſel wurden von 
biefen Rothringifchen Trouppen unterfchiebliche Elöfter und Dörffer 
ausgeplündert; deren Hauptquartier war zu Damerfich, davon 
etliche Haufen gegen Befort marchirt, alfo daß fie von Mömpelgard 
bis an Altkirch gelegen, denen der Bifchoff von Bafel etliche 1000 
Drod geben müflen. Ingleichem forderten die Lothringiſche von 
den vier Aemptern Pfirt, Thann, Altkirch, Befort 400 Malter 
Früchte, woraus ein fchleuniger Fortzug vermuthet wurde, Ente 
gegen hatte die Beſatzung zu Breyſach gedachten vier Aemptern 
und der Ritterfchaft zugefchrieben, daß fie dem General⸗Lieutenant 
Rofen für feine Bölder weder Geld, nod Quartier geben, fondern 
baffelbige nach Breyfach Tiefern ſollten, fo aber nicht attendirt 
werben wollen.” ebenfalls kam der von den Ständen des Unters 
Elfaffes zu Straßburg am 28, März 1652 gefaßte Beſchluß für 
die Beihügung des Landes viel zu fpät. 

„Es haben fih die Lothringiſche VBölder unterm General 
Baron de Fauge, welcher ſich eine Zeit hero für Königlich Fran⸗ 
tzoͤſiſch ausgegeben, für Feinde des Königs öffentlich erftärt, feynd 
au, nachdem im obern Elſaß alles aufgezehrt worden, gegen 
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das untere wiederumb zurudgangen, dahero felbiger Orten von 
neuem ein groffes Flehen und Schreden entſtanden. Auf Sultz 
thaten Die Rothringifche 3 Stürm, fonnten aber nichts ausrichten, 
fondern wurden mit Berfuft eines Majors, 7 anderer Tobten, 
aud vieler Berwundeten und Hinterlaffung 17 Leitern abgetrieben. 
Immittelſt flreiften die Parteyen umb Gebweyler, Sulg und 
Aufach fait hefftig, wie fie dann auch vorgedachtem letztern Ort 
einiges Biehe hinweggenommen,-fo aber durch die Roſiſch⸗ und 
Brandenburgifche ihnen wiederumb abgejagt worden. Als nun 
die Lothringifche Trouppen eine gute Zeit bero im Elſaß hin 
und wieder vagirt, alles aufgezehrt, und manchen armen Dann 
gemacht , feynd fie endlih von dannen aufgebrochen, und zu 
Laigaan Cnicht zu ermitteln), eine halbe Stund von Luders, 
' über die Brüden (den Ougnon) paffirt, bis fie ſich endlich auf 
die Reife nad) Srandreich begeben: geflalt dann (empfangenem 
Bericht nach) der General de Fauge mit denen unterhabenden 
Trouppen zwifchen Bar-le-duc und Vitry zu des Hergogen von 
Lothringen Armee gefloffen. Entgegen haben 15 Lothringifche 
Regimenter zu Roß und Fuß das Städtlein Cornelimünfter mit 
Gewalt eingenommen, fih in dem Reich von Aachen, item in 
der Eyffel und andern Gülichiſchen Aemptern einquartiert. Die 
Stadt Aachen hatte zwar über 3000 Bauern auf das Land gelegt, 
allen Einfall zu verhüten, die ſeynd aber von den Lothringifchen 
‚ äberrumpelt, und in 300 Bauern todt gefchlagen worben. Was 
dieſe Bölder im Lande für Schaden gethan, das wollen wir 
Lieber mit Stillfhweigen übergehen, als davon viel Wort maden, 
weil ber Lothringifchen Proceduren ohne das mehr als gnugfam 
am Tag feynd. 
| „Unterdeflen wurben die von den Städten und Ständen im 
obern und untern Elſaß wider die Lothringifche Völder ange⸗ 
fangene Werbungen zu Aufrichtung eines Defension-Werds (wo⸗ 
runter auch die Breyſachiſche Regierung und die Herren Eydge- 
nofien abfonderlich begriffen) mit gutem Fortgang continuirt, umb 
ein Corpo von etlih 1000 Dann zu Roß und Fuß zufammen 
zu bringen, wider die Lothringifche Einquartierungen, welche im 


Ä Reih von Aachen, an ber Mofel, in der Epffel und in den 
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Jülichiſchen Landen viel Schreden und Schaben verurfadhten. 
Luttich und Stablo fauften fih mit einem Stüid Geldes ab; 
aber Eornelimünfter mußte Haar laſſen. 

„Der Graff von Harcourt ward zu ber Zeit vom König in 
Srandreih zum Statthalter über Breyfah und Philippsburg 
beftätiget. Diefer zoge mit 800 neugeworbenen Böldern und 
dem Ausfhuß in Perſon vor Befort, Tieffe noch mehr Stüde 
darvor bringen, verfehangte fih im Capuciner⸗-Cloſter und befgoffe 
die Stadt ſtarck: deme der Graff de la Suse, felbigen Orts 
Gouverneur, wader widerftunde, weil er ohngezwepffelt hoffte, 
er würde vom Pringen de Condé einen Succurs befommen, 
wiewol es nach der Hand zwifchen ihnen beyven zum Vergleich 
ausgefchlagen, und der Streit beygelegt worden. 

„Unterdeſſen näherten fih die Lothringifche Trouppen ber 
Meyerey Hergogenbufch, welches verurfadht, daß die Herren - 
General: Staaten dem Heren von Brederode und Statthalter 
zu Maaftriht Ordre zugefhidt, fih mit 6000 gegen folde 
fireiffende Partien gefaßt, und diefelden aus ihrem Gebiet zu 
halten. Dieweil aber alles folches nichts heiffen wollen, wurben 
im Dorff Ubach 2 Regimenter aufgefchlagen, der Obrifter Elo, 
fo mit dem dritten Regiment im Dorff Deurel lag, überfallen, 
er felbft gefangen, und neben 140 Pferden, ſampt einer Stans 
dart, und andere Beuten barvon und nad Hergogenbufch gebracht, 
wie dann auch deffelben Obrifter-Rieutenant todt gefchoffen werben. 
Als nun bdiefes der Herr von Brederode dem Hergogen von 
Lothringen Fund thun Tieffe, war die Antwort diefe: Dieweil 
feine Leut ohne feine und der Generalen Ordre fi dahin 
quartiert hätten, feye ihnen nicht allerdings unrecht gefchehen : 
Er wolle den Obriften Elo deßwegen gebürlich ſtraffen, unters 
beffen aber verhoffen, es würden Ihme der gefangenen Reuter 
Pferde und Bagage restituirt werden. So aber zu fpat, weil 
die Herren Staaten ſolche ſchon bereits für gute Beuten erfläret 
hatten, 

„Nach der Hand Famen die Lothringifche abermals in er- 
wehntes Dorff Ubach, aber viel flärder, und plünderten ben 21. 
Gebr. Capitain Gömers Haus, 1 Stunde yon Maaftricht, deren 


Herzog Karl IV von Kothringen. | 097 


viel zu Navania (unerflärlich) über bie Maas gangen, und im 
Dorf Eysden, Baldenburgifhen Gebiets, Quartier genommen, 
brandfhägten und rangionirten einen Ort nach dem andern. Die 
Bauern im Städtlein Ciney, 2 Stunden von Dinant, fohlugen 
ihnen zwar vier Stürm ab, mußten ſich aber endlich mit Accord 
ergeben, dag man fie mit fliegenden Fahnen wollte laſſen ausziehen, 
Odb man ihnen nun wol ein ſolches verfprochen, wurde es doch 
nicht gehalten, fondern fie im freyen Feld niedergefchoflen, oder 
ein groffes Geld zur Rancon gefegt, weil wol in 200 Mann auf 
das Sfürmen gangen waren. Zu Helft war ein groſſer Tumult: 
die Bürger ergriffen die Waffen und fohlugen 2 Gapitaine, unter 
des Königs in Dänemard natürlihem Sohn, tobt, weil fie es 
mit @eldfordern übermachten; entgegen baten die Soldaten umb 
. Gnade, die man ihnen auch widerfahren laffen. Bier Lothringifche 
- Regimenter thäten ſich zufammen, überwältigten das Städtlein 
Kerpen, zwifchen Düren und Jälih, und plünderten daſſelbe. 
Bey Theile diefer Trouppen befande ſich ber Oberfte Balthafar, 
der commandirte biefelben, und hatte noch 13 Comp. zu Pferd 
am fi gezogen: weßhalben der Statthalter zu Maaftricht alle 
 Renterep neben etlidiem Fußvolck auscommandirt, die Rothringer 
fortzutreiben, welche fie im Dorff Herzogenrath angetroffen, und in 
die Sucht gebracht, da eine Partie zu Fuß, von 76 Dann, fid in 
ein Haus gefeht, und bag zum brittenmal angebottene Duartier 
nicht annehmen wollen: darumb man das Haus angeftedi und fie 
verbrannt, bie Fluͤchtigen aber niedergefchoffen. Viertzig Lütticher 
Bauern überfielen 1 Compagnie, ſchlugen etliche todt, und brachten 
27 Gefangene nady Lüttih. Ein anderer Troupp Bauern ruinirte 
3 Comp., und warb befohlen, alle Tothringifche Soldaten, fo ſich 
. auf Lüttichifchem Boden befänden, todt zu ſchlagen, dadurch dag 
Julicherland nur deſto mehr befchweret worden, Als die Rothringifche 
Rochefort zu überfallen vermeynten, fchlugen die Bauern ihrer bey 
500 todt und eroberten zwey Stück Geſchütz. Entgegen übermei⸗ 

‚ Werten die Lothringifche das Städtlein Dinant und verwüſteten 
dem Frepheren von Veſy fein Dorff und Caſtell beynahe gaͤntzlich. 
„In der Eyffel waren die Leute wegen ber Lothringer 

unter dem Obriften Gilhay nicht weniger in groffer Gefahr ; 
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indem biefe umb bie Häfffte des Märben, mit Accord auf 3000 
Reichsthaler neben einer ziemblichen Quantität an Früchten, vor 
Reifferfcpeid abgezogen, und fih in die Graffichaft Blanckenheim 
gelegt, allwo fie ebenmäffig eine flarde Summe Gelds gefordert, 
oder im wibrigen bie Dörffer in Brand zu legen bedrohet. Wann 
nun hingegen bie Frantzöſiſche täglich herumbftreiffende Partien 
fih auch öffentlich vernehmen lieſſen: daferne man in Reiches 
Dunartieren den Lothringern contribuiren würde, daß fie mit 
eben folchem Proceß verfahren und die Derter in Contribution 
ziehen wollten: als bat nothwendig aflerfeitS zur Defension 
bie Gegenwehr vor die Hand genommen werden müffen. In 
gedachter Eyffel vagirten die Lothringifhe unterm obgedadhten 
Obriften Gilhay wunderlich herumb, legten der Orten 2 Tries 
rifche Dörffer in Brand, Tieffen auch, ihre Quartier in ber 
Graffihaft Gerolftein zu fuchen, anfündigen, mit dem Bermelden, 
daß fie, auf ben Fall der Verweigerung, foldhe mit Gewalt 
behaupten wollten, fo ihnen aber nicht angangen. Dann ob 
zwar Montags den 21./31. Martii mehrbemeldter Obrifter Gil« 
bay mit feiner unterhabenden Brigade fih auf eine halbe Stund 
weit von Gerolftein prasentirt, und ebenmäffige ftarde Anfor⸗ 
derung an felbige Graffichaft gethan, beneben auch mit Aus» 
gieffung vieler Drohworten nichts unterlaffen, in Meynung, 
felbige, gleich Neifferfcheid und Blandenheim, dardurd zur Con- 
tribution zu zwingen; fo ift man ihm jedoch deffen ohngeachtet 
aus erheblichen Urfachen nicht zu Willen gewefen, fondern alle 
Gewalt zu erwarten gegen ihne resolvirt worden, welches ver⸗ 
urfacht, daß er endlich, nach viel gethanem Verſuch, unverrrichter 
Sachen fih hinter die Berge mit feinen Böldern salviren unb 
fehr übel zufrieden feine Quartiere bloß auf ben Dörffern in 
ber Graffſchaft fuchen müflen. 

„Damit er aber gleichwol fein Müthlein in etwas Tählen 
möchte, bat er nädhft bey gedachtem Gerofftein ein Dorff im 
marchiren und Abzug einäfchern laſſen. Bor Kerpen, unterm 
Herrn Öraffen von der Mard, hat er auch mit zgiemblichem Verluſt 
abweichen müffen, und will man ber Todten und Befchädigten 
Anzahl der Seinigen auf 70 Mann zum wenigſten estimiren, 
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- Darauf begaben fie ſich in die Herrſchaft Eronenburg, von bannen 
das Gilhay⸗ und Lenoncourtifhe Regiment ungefähr den 10. 
Aprilis N. C. aufgebrochen und zurud nach dem Montjoyerland 
gangen, wofelbfien fie in der Herrſchaft Bütgenbach abermalen 
die Hausfeute mehrerntheild mit allen ihren Pferden und anderm 
Viehe ertappt, auch dem Juncker Reiffenberg, wegen einer alten 
action, fein Haus eingeäfchert haben. Bey Aufhebung der 
Quartier haben diefe Lothringifche Völder unter mehrberührtem 
Obriſten Gilhay zuvor alles, wo fie nur gemwefen und in wäh 
vender marche hinfommen, ausgeplündert, und ihren Weg nad 
der Dürener Heide genommen, umb daſelbſten Rendez-vous zu 
haften, zu welchem noch 5 Lignevilleſche Regimenter ftoffen follen. 
Unterdefien hatten Ihre Durchl. von Lothringen in die Eyffeliſche 
Graffe und Herrfchaften abermals eine neue Ordre, auf deſſen 
Leibregiment unterm Obriften Walpott und Obriſt⸗Lieutenant 
Drachsdorff ertbeilet, welches noch in Gülichifchen Dörffern unter 
MünftersEyffel Tage; die übrige Voͤlcker aber waren allzumal 
jurud nach der Mans gangen, und haben die, fo derzeit an der 
Mofel, bey Breyſich, Ling, Andernach, am Rhein und dort herumb 
gelegen, der Handlung nicht wenigen Abbruch gethan und felbige 
fehr gefperrt, indeme die vorüberpaffivende Schiffe zu 50, 60, 70 
Rihlr. bezahlen müffen. 

„Mittwochen den 4./14. Jan. 1654 ließ ber Generalmajor 
de Fourneux (welcher fih Furt vorher in 2 Tag mit dem Comte 
de la Suse in Befort luſtig gemacht hatte) die bishero zu Bafel 
gelegene 25,000 Piflolen und 4 Wägen mit Munition, fo von 
oben herab fommen, mit 300 Pferden von Bafel abholen und 
ins Läger vor Befort führen, dahin auch vor etlichen Tagen 
2 halbe Carthaunen und 1 Mortier gebracht, und der Ort etliche 
Zage befhoflen worden. 

„Die bey Neuß berumb gelegene Lothringifche Bölder brachen 
theild den 14., theils ben 15. Jun. auf; die meiften aber mar- 
chirten durch die Stabi Coͤlln und nahmen ihren Weg nach ber 
Mans zu. Ungefähr 3 oder A Tag hernach Iangten etliche Con- 
deifhe Negimenter im Hoff von Amel, unweit von Gerofftein, 
mit einer groffen Anzahl, von ungefähr 1500 Karren und Wägen 
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an, ſo mit allerhand Munition beladen waren: da ſie noch einiger 
Voͤlcker gewärtig waren, nach welcher Ankunfft die Marche als⸗ 
dann auf Arlon geben, woſelbſten die Conjunction mit ben 
Printzlichen und übrigen LTothringifchen VBöldern geſchehen, und 
noch etliche Spanifche Regimenter zu ihnen floffen follen, umb 
alsdann, dem Anfehen nad, eine wichtige Belägerung vorzus 
nehmen, 

„In der Sraffihaft Namur lagen 5 Regimenter Tothringifche 
Dölder, welche dafelbften graufamen Muthwillen verübt: indem 
fie unter anderm eine Kirche abgebrannt, woburd über 240 
Derfonen darinnen umbs Leben fommen. Damalen überließ der 
Hertzog von Lothringen den beften Theil feiner Trouppen Dem 
Pringen von Conde, unterın Commando des Chevalier de Guise, 
mit den übrigen aber war er Willens, auf Nancy in Rothringen 
zu gehen, umb fi) mit ben Böldern, fo in Bellegarde gelegen, 
und denen jego zu Lützenburg neugemworbenen zu conjungiren. Und 
weil die zu Bockenheim liegende Rothringifche vermerdi, daß ber 
Srangöfifche Gubernator zu Diedenhofen, Mons. de Marolles, fie 
befuhen wollen, baben fie fih von bannen auf Ditfch retirirt, 
ba fie dann, neben denen zu Homburg und Landfluhl, im gangen 
Land mit Plündern groffen Schaden gethan. Sp geben unfere 
Documenta au diefes: die Guarnifon zu Maaftricht ſeye dem 
Lothringifchen Obriſten Schneiter (welcher mit feinem neuges 
worbenen Regiment 2 Meilen davon logirt und übel gehandelt) 
eingefallen, worüber gedachter Obrifter fampt 2 Rittmeiftern 
und 30 Gemeine tobt blieben, etliche gefangen eingebradt und 
der Reſt zerfireuet worden, Eine Lothringifche Partie, 300 Mann 
ſtarck, hat, aller Rothringifchen Salvaguardien ungeachtet, eine 
Meil von Mes 800 Stüd Biehes und 300 Pferd weggenommen. 

„Im Monat Detober ward auf dem zu Lüttich gehaltenen 
Landtag endlich befchloffen, daß zu Befchügung des Lands 1000 
Mann zu Fuß und 500 zu Pferd an guten alten deutſchen Sol⸗ 
. baten geworben und noch vor Ende dieſes Monats auf die Beine 
gebracht werden follen, worzu dann Geldes genugfam anerboiten 
worden. Nah der Hand unterfiunden fi bey 18 Regimenter 
Lorhringifhen Volcks im Land von Lüttich die Winterquartier 
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zu fuchen, resolvirten fih aud, auf Verweigerung, ſolche dur) 
Gewalt zu erhalten, wie fie dann, zu Erreichung ihres Fürs 
babens, auf einen und audern Drt mit Stüden zu fpielen, einen 
würdlihen Anfang gemacht: feynd aber durch tapffer gethanen 
Widerſtand zurudgetrieben und ihre Quartier anderswo zu fuchen 
genöibiget worden.” 

Nachdem alfo der Lothringer Operationen nad ihrem Zu⸗ 
fanmenhang befprochen, kehre ich zurüd zu dem Herzog. Eben 
war in Lothringen in Kolge bes Treffens bei Rhetel, wo aud 
Lignevide und de Fauge gefocdhten hatten, 15. Dec. 1650, der befte 
Theil der für ihn befegten Pläge verloren gegangen, und er 
ſachte durch Verorbnungen den Schaden, welchen bie Waffen ihm 
angetban, zu erfegen. Die Cour souveraine erhielt ben Befehl, 
gegen alle fchlechten Patrioten firafend einzufchreiten. .»Le duc 
donna lui-möme le plan de l’arret. Il eontenoit quatre ar- 
ticles 1° Que tous les habitans des places oü il y avoit 
garaison, prissent les armes contre les Francois, de mäme 
que les habitans des villages & trois lieues & l’entour. 2? N 
bannissoit de ses &tats tous les Francois et Frangoises qui y 
etoient &tablis, même les religieux et religieuses, et declaroit 
les biens des premiers confisqu6s au domaine. 3° Bannissoit 
toutes les Lorraines, mariées & des ofliciers francois actuelle- 
ment attach&s au service de France; et pour plus grande 
infamie, ordonnoit qu'elles fussent fletries par la marque de 
la croix de Lorraine sur l’&paule. 4° Que l’on chätiät exem- 
plairement les ofliciers qui auroient refuse de servir, et qu’on 
leur en substituät d’autres.« 

Seit längerer Zeit unterhandelte ber Herzog mit dem Lord» 
teutenant von Irland, Marquis von Drmond, um Truppen 
für den Dienft bes Königs von England nach Irland zu ſchicken. 
In des Marquis Namen fam Lord Taaffe nah Brüffel, und 
wurde ihm ab Seiten des Herzogs der gnädigfle Empfang. Einer 
Gabe von 5000 Pfund für die Bedrängten war bie Verheißung 
von weiterer Unterſtützung an Gelb und Volk beigefügt, falls man 
den Herzog als Töniglichen Protector von Irland anerkennen, 
und ihm alle von folder Stelle abhängenden Befugniffe einräumen 
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würde. Taaffe ſchwankte, wurde aber durch bie Königin Mutter, 
ben Herzog von Yorf und be Vie, den Föniglichen Refidenten 
gu Brüffel, ermutbigt, bie Unterhandlung fortzufegen, in Betracht, 
daß der Herzog der einzige Fürft, ber geneigt und befähigt fein 
Könnte, ber Sache des Königthums ein Opfer zu bringen. Um 
indefien feine zu große Verantwortlichkeit auf fih zu Taden, 
überrebete Taaffe den Herzog, daß er den Abbe de Hennin ale 
feinen Geſandten bei dem oberfien Rath von Irland bevolls 
mächtige, und burd ihn auf Drt und Stelle den Tractat zu 
Stande bringen laſſe. »Le due £crivit au pape et lui donna 
avis de la resolution qu’il avoit prise d’employer et ses biens 
et sa vie, malgr& la necessit€ de ses propres aflaires, & la 
defense de la religion, et lui dit qu’il avoit envoy& sur les 
lieux un expres, pour recönnoitre les moyens de mettre en 
execution le dessein qu’il avoit forme, et de leur procurer 
un prompt segours.« 

Der Abgefandte wurde in Irland von Eferus, Adel, Volk, 
als ein vom Himmel gefommener Engel empfangen. Die ihm 
beigegebenen Borräthbe von Waffen und Geſchütz, feine Ver⸗ 
beißungen noch bedeutenderer Unterftügungen, bie in kurzem 
folgen follten, belebten die bedeutend gefunfenen Hoffnungen ber 
hart bedrängten Bevölkerung, aber ber neue Lord⸗Lieutenant, 
Elanricard , wußte Im geringfien nicht, was ſolcher Lage ans 
gemefien. Er wagte es nicht, die von dem Bolf fo hoch an⸗ 
gefhlagene Hülfe abzulehnen, und trug doch Bebenfen, auf 
Anfprüche einzugeben, die der Souverainetät bes Könige und 
feiner eigenen Gewalt töbtlich werden Fonnten. Der Titel, 
föniglicher Protector, erfüllte ihn mit bangen Beforgniffen, wäh⸗ 
rend er ben conföderirten Irländern ungemein wohlflingend : fie 
mochten annehmen, bag, wenn auch bie Schotten fiegreich gegen 
Erommell, fo würden die Katholiken in Irland doch ſtets eines Pro- 
tectors bedürfen, der ihre Religion gegen die fanatiſche Bekehrungs⸗ 
wuth der fchottifchen Kirche ſichere. Clanricard achtete nicht der 
öffentlichen Meinung, und imponirte bergeftalten dem lothringiſchen 
GSefchäfisträger, daß biefer eine weitere Subſidie von 15,000 Pfund 
bewilligte, gegen bie nichtsſagende Verpflichtung, Deputirte nad 
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 Brüffel gu entſenden, welche bie Unterhandfungen unter dem Ein- 


Euffe der Königin Mutter, ber Herzoge von Yorf und Ormond 
fortfegen follten. Taafſe, in Brüffel angelangt, und durch feine 
Gollegen Plunket und Brown unterflügt, fuchte durch mandherlet 
Ansflüchte die Zumuthungen des Herzogs von Lothringen zu 
umgehen, unterzeichnete aber fchließfich den Vertrag vom 27. Juni 
1651, wodurch der Herzog fich verbindlich machte, Waffen, Geld, 
Geſchütz, Schiffe und Mundvorrath zu Tiefern, die irländifchen 
Bevollmächtigten ihm aber, feinen Erben und Nachfolgern, den 
Zitel eines Föniglichen Protectors, womit bie oberfte Gewalt in 
Eivilangelegenheiten und ber Heerbefehl verbunden, übertrugen, 
ber Art jedoch, dag Alles an K. Karl II zurüdfalle, fobald er 
dem Herzog feine Auslagen vergütet haben würde. Unverfenns 
bar ift der beiden Parteien Beſtreben, einander zu überliften, 
bie Irländer hatten dabei aber getwonnenes Spiel, da Clanricard 
den Bertrag verwarf und die Unterhändler als Berräther zu 
behandeln drohte. Hingegen hat der unglüdliche Ausgang ber 
Anfirengungen ber Schotten, die Schlacht bei Worcefter ben 
Herzog befehrt , wie hoffnungslos die Angelegenheit, in welche 
er fih verwideln laffen. Ex temporifirte nur mehr: das viele 
Geld war rein verloren. 

»II s’etoit engage & armer des vaisseaux en guerre, et 
de fournir 750 hommes. Il donna des lettres patentes au sieur 
William Monklon, Anglois, pour la charge de commandant 
du vaisseau appel& 7Esperance de Lorraime. I fit aussi 
eıp£dier des commissions pour divers ofliciers qui devoient 
&tre employ&s dans le service de l’escadre. Il y depensa de 
irts grosses sommes, on compte qu’il y mit plus de 200,000 
forins de Brabant. Le bruit de cette expedition qui se re- 
pandit bientöt dans toute l’Europe, attira & Bruxelles une 
multitude d’Irlandois, dont S. A. forma en peu de temps six 
regimens d’infanterie irlandoise. On exp6dia plus de cent 
patentes de colonel, lieutenant-colonel, major, capitaine, dans 
lesquels S. A. prenoit la qualit& de protecteur royal du 
royaume d’Irlande. M. de Romécourt partit dans un vaisseau 
de guerre, que le duc Charles acheta, et mit & la voile avec 
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trois rögimens d’infanterie. Mais le secours n’etant pas pro- 
portionne & la grandeur de l’entreprise, il fallut revenir sans 
xien faire.« 

Eigentlichen Bortheil bat bei dem Handel lediglich Lord 
Taaffe gehabt. Es find die Taaffe eines alten irländiſchen Ges 
fdlechtes, in den Grafſchaften Louth und Stigo anfällig. Nicos 
laus Taaffe farb 1288, Vater der Söhne Johann, Erzbifchof 
zu Armagh 1306, und Richard, welcher das Geſchlecht fortpflanzte. 
Laurentius Taaffe, Maire von Drogheda, war einer der dreizehn 
Geſellen von St. Georgenbrüderfcaft, die im 3. 1474, bem 
englifchen Bezirk zu Schug, errichtet wurde. Johann Taaffe wurde 
am 1. Aug. 1628 zum Baron Ballyınote und Viscount Taaffe 
ernannt, und farb 1642, mit Hinterlaffung von 14 Söhnen 
und 3 Töchtern. Sein ältefler Sohn, Theobald, befehligte 1647 
bie Arınee von Munfter, ohne doch jener des Parlaments, unter 
Lord Inchiquin, Wefentlihes anhaben zu koͤnnen. Faß unter 
feinen Augen wurde die wehrlofe Bevölferung von Cashel nie⸗ 
bergemegelt, ein Ereigniß, weldes man allgemein bem Verrath 
zufchreiben wollte. Seine Partei zu befchwichtigen, lieferte Taaffe 
im Nov, die Schlacht bei Knocknoneß, wo der linke Flügel, unter 
feiner unmittelbaren Führung , alsbald in bie Flucht getrieben 
wurde, wiewohl er felbft mehre der Flüchtigen eigenhändig 
niedermachte. DBerzweifelt hingegen war bas Gefecht auf dem 
rechten Flügel, bis Eolfitto, der Macdonald, hochberühmt ale 
Montrofes Siegeögenoffe, gefallen war, die Leichen von 700 ber 
Seinen den Boden bededien. Den vollſtändigſten Sieg haben 
die Truppen bes Parlaments erfochten. Bon ber Unterhanblung 
mit dem Herzog von Lothringen, durch ben Lorb geführt, if 
genugfam gefprochen worden. Seine Auftrengungen im Dienfte 
bes Königthums belohnte K. Karl IL mit dem Titel eines Grafen 
von Carlingford, 1662. Es iſt aber diefer Titel in der Perfon 
Theobalde, bes Aten Grafen, 1757 erlofchen. Die Biscounty und 
Baronie fielen aber an Nicolaus Taaffe, Sohn von Franz, Enfel 
von Wilhelm, dem achten Sohne des erften Biscount. Franz war, 
in Gefolge der Beziehungen der Familie zu bem ‚Herzog von 
Lothringen, im Faiferlihe Dienfte getreten, Bereits 1683 ale 
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Drift bei den Cüraffieren genannt, diente er gegen bie Türken 
mis Ruhm, wie er denn 1695 Feldmarſchall, Geheimrath und 
Rüter des goldenen Vlieſes geworden iſt. Er befleidete zugleich dag 
Amt eined Obriftpofmeifters bei dem damaligen Herzog Leopold 
von Lothringen, und wurde von diefem 1697 bevollmächtigt, 
bie durch den Friedensvertrag von Ryswyk zurüdgegebenen 
Lothringifchen Lande in Beſitz zu nehmen, und als Chef de ses 
comseils et de la r&gence de ses états zu regieren. Er blieb, 
bis zu feinem Tod im 3. 1704, in hoher Bunf bei dem Herzog, 
und wird von ihm gerühmt, „daß er ein fehr galanter Manu 
geweien, der fich bei allen Gelegenheiten fehr biflinguirte; er 
habe viel Verſtand, Geſchicklichkeit, Wiffenfchaft gehabt, fehr 
bedachtſam geredet und überlegt, was er gejagt. Er habe fi 
ju allen Sachen in der Welt gefchidt, und zu Negotien über 
alles. Er trug jederzeit den Livium und Curtium. bei fid, 
und lad darinen.” Mit der Gräfin Eliſabeth Marimiliang 
von Trautmannsdorf, verwitiwete Gräfin Schlif , verheurathet, 
hatte er 1701 von Eliſabeth Trautaufh die Minderherrfchaft 
Drusichlenuthen in Schlefien ererbt. Im Befige diefer Herrſchaft 
folgten ihın 1705 fein Sohn Theobald, 1739 Nicolaus , ferner 
Johann und endlich Rudolf Graf von Taaffe. Nicolaus, eben 
derjenige, der zur Erbſchaft der Viscounty berufen, hatte 
im Zürfenfrieg 1738 als Generalmajor von der Gavalerie ge⸗ 
bient, wurde 1754 Feldmarſchall⸗Lieutenaut und farb auf Eliſchau 
ben 30. Dec. 1769, daß er demnad feinen’ älteftlen Sohn über- 
lebte. Diefer, Johann Philipp Graf von Taaffe, „k. k. Käms 
merer und wirklicher Reichshofrath, farb im Nov. 1765 zu 
Börg, als er aus Neapolis zurüde fam, wohin er von Infprud 
aus mit dem Notifications-Schreiben von dem vollzogenen hohen 
Beylager des Erzherzogs Peter Leopold gefchidt worden. Er 
hatte fih den 31. San. 1759 mit Maria Guidobaldina Brigitta, 
einer Tochter des Grafen Rudolf von Chotek, Obriſten⸗Cantzlers 
in Rönigreiche Böhmen, vermählt. Dem Reichshoſraths⸗Collegio 
wurde er den 3. Det. 1760 eingeführt.” Ein Enkel, Rudolf 
Taaffe, des 5. R. R. Graf, geb. 6. Det. 1761, war es dem⸗ 
nach, welcher dem Großvater als Viscount Taaffe von Corren 
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und Baron von Ballymote in der Grafſchaft Sligo ſuccedirte. 
Sein Oheim, Graf Franz Zaver von Taaffe, überließ ihm 1797 
bie bedeutende Herrſchaft Elifchau, Klattauer Kreifes, in deren 
Grenzen, zu Hradefchig, er 1809 die Familiengruft anlegte; im 
Sept. 1793 erfaufte er um 251,190 Gulden und 300 Dufaten 
die Herrfchaft Wiſchenau, Znaymer Kreifes, dann 1826 das 
lieblihe Erlaa famt Asgersdorf in der nächften Umgebung von 
Wien, bagegen hat er Deutfchleuthen an den Grafen Johann 
von Lariſch⸗Männich verfauft. Er ftarb den 7. Juni 1830, aus 
feiner Ehe mit der Gräfin Jofephine von Paugwig bie Söhne 
Kranz und Ludwig hinterlaffend, 

Franz, Biscount, Herr auf Eliſchau, k. e Kämmerer und 
Major in der Arınee, geb. 2. Mai 1789, lebte in kinderloſer 
Ehe mit der Gräfin Antonie Amade von Barkony, verm. 11. April 
14811, und farb 8. Febr. 1849, Ludwig, geb. 25. Dec. 1791, 
erhielt durch väterliches Teftament die Herrfchaft Wifchenau, 
fo er jedoch den 7. Dec. 1836 dem Grafen Kaspar Philipp 
son Spiegel überließ, erfaufte dagegen im J. 1838 das mit 
Eliſchau grenzende Gut Kollineg, beſaß auch Erlaa und Atzgers⸗ 
dorf. Vermählt 10. Juni 1822 mit der Prinzeffin Amalie von 
Bregenheim , wurde er ein Vater von fünf Kindern, darunter 
bie Söhne Karl und Eduard. Er farb ale f. F, Kämmerer, 
Gemeimrath erſter Präftdent des oberften Gerichtshofes und 
oberftien Gefällgerichts in Wien, Curator der Terefianifchen Aka⸗ 
bemie, emeritirter Rector der Wiener Univerfität, Dr. juris, den 
21. Dec, 1855. Sein Nachfolger in ber Biscounty und ber 
Herrſchaft Eliſchau if der ältere Sohn, Graf Karl, k. k. Käm⸗ 
merer und Obriftlieutenant in ber Armee, Dr. phil., geb. 26. April 
1823. Der jüngere Sohn, geb. 24. Febr, 1833, beſitzt Kollinetz. 
Der 1769 verftorbene Viscount hatte aber noch einen zweiten 
Sohn, Franz Zaver, FE. Kämmerer und Generalmajor, ber fi 
1772 zu Brüffee mit der älteſten Tochter von Lord Johann 
Bellew verheurathete, fein Beſitzthum Eliſchau aber, da er kinder⸗ 
los, an den Viscount Rudolf abtrat. Er hatte 1773 die Kirche 
zu Zamlefau, Eliſchauer Herrfchaft, erbaut. Eben fo hat der 
yor dem Bater 1765 verfiorbene Reichshofrath außer dem Vis⸗ 
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esunt Rudolf noch einen zweiten Sohn, Johann Nicolaus, hinter 
laſſen. Diefem vermacte der Großvater, Graf Rudolf von 
Chotek, die von ihm um 192,000 Gulden angefaufte Herrfchaft 
Mieliborzig, und wurde Johann Nicolaus in der Ehe mit ber 
Bräfin Anna von Harfıh Bater des Grafen Joſeph von Taaffe, 
der geb. 8. Dec. 1795, Misliborzig an ben von Sina verfaufte, 
9, Febr. 1836. 

Ich bin in der Geſchichte bes Herzogs Karl bei dem Jahr 
1651 fieben geblieben. Es endigte mit der gänzlichen Vertrei⸗ 
bung feiner Truppen aus Lothringen, dag nur das einzige Bitfch 
für ihn hielt. Dagegen wurde feine Wichtigfeit ungemein ers 
höher durch den weitern Berlauf der Unruhen in Frankreich. 
Beide Parteien buhlten um feinen Beiftand, Der Herzog von 
Orleans, Conde furhten durch die Prinzeffin Beatrix auf ihn 
zu wirken. Er äußerte gegen den Unterhändler : »Quand 
jaurai tout fait pour le duc d’Orleans, lui et sa femme n’en 
seront pas moins mes ennemis et de la princesse Beatrix. 
Ne me pressez pas tant pour des ingrats, qui ne me tien- 
dront jamais compte de mes services.« Die Königin von 
Granfreich dagegen wollte feine Tochter Anna an ihren zweiten 
Sohn, den Herzog von Anjou, dann an den König felbft vers 
beurathen, Lothringen zurüdgeben u. f. w. Allein eine Sicherheit 
für die Erfüllung der Iodenden Verheißungen war nirgends 
geboten, alles follte auf dem guten Glauben an Mazarins Wort 
beruhen, und bedurfte es feiner übermäßigen Devinationsgabe, 
um zu entbeden, daß eitel auf Betrug die Unterhandlung ges 
gründet fein follte Nachdem hiervon fogar fchriftliche Beweiſe 
ihm zugefommen, feste Karl fih in Bewegung mit feiner Heinen 
Armee, 4000 Reiter und 5000 Dann Infanterie, denen fich auf dem 
Mari de Fauge mit weitern 2000 Dann anfhloß. Bon Tugny 
aus, 29. April 1652, richtete ber Herzog ein Manifeft an alle guten 
Franzoſen, worin er feine Abficht, mit den Prinzen fih zu vers 
einigen, den Frieden im Königreich herzuftellen, ausfpriht. Er 
überfchritt, 3 Stunden von Chalons, die Marne mitteld einer 
Furt, die ihm allein befannt, und darum unbewadt. Er erreichte 
Lagny, wurde an den Grenzen bes Weichbildes von Paris von 
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dem König von England, dem Herzog von Orleans, dem Prinzen 
son Condé bewillfommt, und zog in ihrer Geſellſchaft der Haupt⸗ 
fladt ein, während feine Armee Cantonnirungsquartiere in Der 
Umgebung bezog. 

»Depuis que Monsieur s’6toit declare,« ſchreibt feine Toch⸗ 
ter, »il avoit envoy& plusieurs fois & M. de Lorraine, qui lui 
faisoit toujours esperer qu’il viendroit; M. le Prince y en- 
voyoit aussi. Enfin M. le comte de Fiesque arriva, et dit 
qu'il viendroit tout de bon: ce fut à la consideration des 
Espagnols, et point du tout à celle de Monsieur ni de M. le 
Prince. Un beau matin !’on vint dire: le duc de Lorraine 
est & Dammartin, qui n’est qu’& 8 lieues de Paris, sans que 
Yon l’eüt su en marche. Aussitöt S. Altesse Royale et M. le 
Prince mont£rent & cheval, pour l’aller voir: car l’on ne croyoit 
pas que ce jour-lä il düt venir coucher à Paris. J’envoyai un 
gentilhomme pour lui offrir ma maison de Bois-le-Vicomte, 
qui est & moiti6 chemin de Dammartin & Paris. Monsieur 
et M. le Prince le trouverent au-delä du Menil..... M. le 
Prince me dit qu’il &toit assez embarrass& de M. de Lorraine, 
parce qu'il ne faisoit faire que deux .‚lieues par jour & ses 
troupes, et qu’il ne t&moignoit pas par-lä d’avoir grande häte 
de secourir Etampes; qu’il avoit de grandes conferences avec 
les amis du cardinal de Retz, avec madame de Chevreuse et 
M. de Chäteauneuf, et que cela ne lui plaisoit guöre. D’un 
autre cöt&, Madame ne, desiroit rien tant que de voir Mon- 
sieur Separ& des inter&ts de M. le Prince. Ainsi toutes ces 
choses lui causoient assez d’inquietude; et quoiqu’il süt que 
M. de Lorraine avoit promis aux Espagnols de secourir 
Etampes, n&danmoins il craignoit que sa longueur ne l'en 
empe&chät, &tant assure qu’il trouveroit assez de pre&textes 
de s’excuser envers les Espagnols. Il demeura & Paris six 
jours, pendant lesquels il venoit avee moi au Cours, me di- 
vertissant fort, et &vitant les conförences avec Monsieur et 
M. le Prince, de peur de conclure quelque chose.. Je me 
trouvai une fois avec Monsieur et Madame, et lui; Tun et 
l’autre le pressoient fort sur des nouvelles qui 6toient venues 
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d’Etampes; mais il se defendit le mieux du monde de rien 
faire, et pourtant il leur laissoit comprendre qu’il étoit fort 
bien intentionne; et quand il ne vouloit plus repondre, il 
ehantoit et se mettoit à danser, en sorte que l'on &toit con- 
traint de rire. Si l’on ne le connoissoit pour un trös-habile 
homme, à voir tout cela, l’on l’eüt pris pour un fou. Monsieur 
Tenvoya quérir une fois que le cardinal de Retz £toit dans 
son cabinet et lui vouloit parler d’affaires; il dit: »»Avec 
des pretres il faut prier Dieu, que l’on me donne un chapelet: 
ils ne se doivent me&ler d’autre chose que de prier, et de 
faire prier Dieu aux autres.«« A un moment de lä, Madame 
et mesdames de Chevreuse et de Montbazon vinrent; l'on 
voulat encore lui parler; il prit une guitare. #+»Dansons, 
mesdames; cela vous convient bien mieux que de parler 
d’afiaires.«« ü 

»Froid et impoli avec le prince de Conde, Charles 
refusa de lui céder la main, et pour &viter entre eux des 
difficultös d’etiquette, il fallut remplacer, au Luxembourg, 
Wutes les tables carrees par des tables rondes. Au fond, 
des inter&ts plus graves divisaient les deux princes. Stenay, 
Glermont et Jamets, places d&membrees de la Lorraine, 
avaient 6t6 c&dses par la reine au prince de Conde Le 
duc en demandait la restitution. N’ayant pu l’obtenir, il 
dclara: »>Qu’il ne risquerait pas son armee pour quel- 
quun qui ui retenait son bien, et qu’il abandonnerait M. 
le Prince & la garde de sainte Geneviöve;«« se mocquant 
ainsi de la ferveur hypocrite que celui-ci avait t&moignee 
gquelques jours auparavant dans une procession solennelle.« 
Ueberhaupt fanden bie Parifer an bem weltberühmten Hers 
308 viel auszufegen, »que jamais prince ne poussa plus loin 
le mepris des convenances, et ne s’abandonna avec moins de 
contrainte aux saillies d’une imagination spirituelle et capri- 
deuse. Sans autre asile que son camp, vivant de la guerre, 
l avait contract& les habitudes grossiäres et le langage 
grivois des simples soldats, dont il portait P’habit et par- 
tageait les travaux.« 
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Die wachlende Uneinigfeit in bem feindlichen Hauptquartier 
beobachtend, entfendete die Königin den Marquis von Chäüteaus 
neuf, um bie keineswegs ‚abgebrochenen Unterhandlungen wit 
dem Herzog von Lothringen Lebhafter fortzufegen. Der vernahm 
bes Gefandten Anbringen in des Schwagers Gegenwart, im 
Luxembourg, und fprach, gegen feinen Brauch einen ernfthaften 
. Ton annehmend: »Quand vous m’avez fait venir, vous m’avez 
mand6 que vous aviez dix mille hommes et de l’argent pour 
les payer. Cependant vous êtes sans argent, et le prince de 
Condé dispose de toutes les troupes. Quant & moi, je ne 
suis point venu servir un homme qui me retient injustenent 
mon bien; je suis venu faire pour vous la paix ou la guerre. 
Detachez-vous de M. le Prince qui, aussi bien, vous quittera 
au premier jour, s’il y trouve son compte; je vais & la cour, 
et m’engage & vous rapporter bientöt une bonne paix signee. 
Si vous ne voulez pas prendre ce parti, trouvez moyen de 
faire dix mille hommes et de l’argent pour les entretenir 
six mois.« Gafton befaß weder hinreichende Entfchloffenheit, mit 
Eonde zu breden, noch war es ihm möglich, die von feinem 
Schwager geforderten Streitkräfte aufzubringen, Karl erflärte 
ibm demnach, er werde den Entfag von Etampes bewerffielligen, 
dann aber aller weitern Berbindlichkeit ſich ledig erachten. 
Sofort wollte er bie Hauptftadt verlaffen, zu dem Thor von 
St, Antoine gelangt, verweigerte man ihm den Durchgang, 
als welcher allein dem Vorzeiger eines Paffes verftattet werden 
fönne, »Il en envoya demander au duc d’Orl&ans, et en 
attendant entra dans l’Eglise des Jösuites, pour y entendre 
la Messe. Le peuple accourut en foule à l’Eglise, en investit 
les avenues, borda le perron, et commenca & crier contre le 
duc, comme ayant ravag& leur campagne avec ses troupes, 
et ne sortant que pour porter la desolation dans le reste du 
pays. Ces clameurs ne s’apaiserent que par la presence des 
princes confédérés qui rassur&rent le peuple, et conduisirent 
le duc hors des barrieres.« 

In feinem Lager bei Billeneuve-Saint-Georges eingetroffen, 
ließ der Herzog fofort eine Brüde auf die Seine legen, um auf 
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dem tarzeßen Wege Etampes zu erreichen. Dahin erhoben ſich 
der Herzog von Orléans mit feiner Tochter, der Mademoiſelle, 
und der Prinz von Gonde. »Comme nous arrivämes & la 
garde du pont,« fchreibt Mademoiſelle, »l’on nous dit: »»S. A. 
n'y est pas.«« L’on demanda de quel cöt& elle &toit allee; 
on nous le montra, et nous y allämes. Nous le renconträmes 
tout seul ID dit qu’il venoit de pousser un parti des ennemis 
qui avoit paru; mais en eflet il venoit de negocier avec un 
homme du cardinal Mazarin. Apres il se jeta & terre, disant: 
»»Je me meurs; je m’allois faire saigner: mais comme j’ai 
su que vous m’ameniez des dames, je suis all& voir si je 
wattraperois point quelque courrier qui füt charge de lettres, 
afın d’avpir de quoi les divertir; car que feront-elles & 
FParmée ?«« 


»Apr&s que M. de Lorraine eüt &t& quelque temps couch& _ 


sur le sable & faire mille contes, Monsieur le r&solut & monter 
& cheval, et ils allerent dans un petit bois: ils tinrent con- 
sel, oü M. de Lorraine leur promit positivement de faire 
passer la riviere à ses troupes. Pendant qu’ils parloient 
daffaires j’avois passe le pont et j’etois all&e voir les troupes, 
qui &toient toutes en bataille.. Sa cavalerie &toit fort belle, 
mais pour son infanterie elle ne l’&toit pas trop; il y avoit 
des Irlandois, qui pour l’ordinaire ne sont ni de bonnes ni 
de belles troupes: tout ce qu’ils ont de recommandable sont 
lkeurs musettes. Comme: nous eümes vu tout, il fit passer 
la riviere & trois ou quatre regimens de cavalerie qui re- 
passörent des que nous fümes parties. Il demeura cing ou 
six jours en ce poste-lä: tous les marchands de Paris y 
alloient vendre leurs denrees, et il y avoit quasi une foire 
dans le camp; les dames de Paris y alloient aussi tous les 
jour. M. de Lorraine venoit de fois & autre & Paris, cache, 
en sorte que l’on ne le pouvoit trouver. Un jour, apres avoir 
été visit& du roi d’Angleterre, il nous manda qu’il &toit fort 
presse, qu’il seroit oblig& de donner bataille, et que l'on lui 
envoyät du secours. ‚Il troubla notre divertissement, car nous 
allions danser. M. le Prince s’en alla changer d’habit pour 
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monter à cheval et aller au devant de notre cavalerie; car 
M. de Lorraine avoit mandé & Etampes que des que les en- 
nemis auroient lev& le piquet, ils sortissent et qu’il iroit les 
joindre: de sorte que M. le Prince trouva nos troupes vers 
Essonne; elles y demeurtrent le reste de la nuit. M. de 
Beaufort partit en mè me temps que M. le Prince pour mener 
à M. de Lorraine ce qu’il y avoit ici de troupes, qui n’etoient 
pas bien considerables, n’&tant que des recrues. Dès qu'ũ 
fut arrive, il lui dit qu’il etoit si presse qu’il ne pouvoit plus 
rester; que le siege d’Etampes &tant lev&, qui 6toit le seul 
sujet de son voyage, il avoit traité avec M. de Turenne, et 
avoit un passeport pour s’en retourner avec ses troupes. Il 
fit escorter celles que M. de Beaufort lui avoit amenees 
jusqu’aux portes de Paris, et lui marcha pour s’en retourner. 
Tout Paris &toit dans un dechainement horrible contre les 
Lorrains: personne n’osoit se dire de cette nation, de peur 
d’ötre noyé; l’on n’en avoit.pas moins contre le roi et la 
reine d’Angleterre, que l'on croyoit avoir fait la negociation 
entre la cour et le duc de Lorraine. Ils &toient renferm6s 
dans le Louvre sans oser sortir, ni pas un de leurs gens; le 
peuple disoit: »»Ils nous veulent rendre aussi miserables 
qu’eux, et font tout leur possible pour ruiner la France comme 
ils ont fait l’Angleterre.«« _ 

Deutlich ergibt fich aus dem Angeführten, daß Turenne keines⸗ 
wegs durch die, nach Aufhebung der Belagerung von Etampes 
bezogene Stellung bei Etrichyslesfarron die Bereinigung ber 
beiden Armeen , der prinzlichen bei Eſſonne, der lothringifchen 
bei Villeneuve⸗Saint-Georges, hintertreiben Fonnte. Es ſtand 
" jeden Augenblick in ihrer Macht, diefe Vereinigung zu bewerf« 
fielligen. Allein der Herzog von Lothringen hatte bereits zu 
Paris 6. Zuni 1652 mit Chäteauneuf fich geeinigt, und heißt 
es in dem Vertrag: »S. Majeste fera retirer de devant Etampes, 
dans lundi prochain, toute son arm&e & quatre lieues de ladite 
ville. M. de Lorraine promet de demeurer avec toute son 
armée sur la riviere de Seine, sauf les gardes necessaires au 
delä de ladite riviere pour la garde de son poste, lesquelles 
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n’'y pourront faire aucune course. S. M. accorde du jour de 
la levee du siege une suspension d’armes durant six jours, 
pendant lesquels les arme&es ne pourront s’approcher l’une de 
fautre plus pres de quatre lieues, ce que S. A. de Lorraine 
promet de faire accepter par S. A. R. et M. le Prince, ou 
bien se retirer et se separer d’eux, sans leur donner aucune 
assistance. Sa Majeste, en outre, promet & M. de Lorraine 
de lui donner toute sürete, tant pour sa personne que pour 
son armee, durant quinze jours, pour se retirer hors du 
royaume, suivant la route dont on conviendra.« Außerdem 
erhielt der Herzog bar oder in Ammweifungen eine Million Livres, 
und war ihm die Räumung von Nancy in beflimmter Friſt 
zugeſagt. 

Hiernach mußten alle Verſuche, den Herzog zur Ergreifung 
der Offenſive zu bewegen, vergeblich ausfallen. Seine Unthätig⸗ 
feit zu befchönigen, war ihm erwünfcht das Ausbleiben ber feit 
mehren Tagen erwarteten Berflärfungen. Mit einigem Zug von 
Recht mochte er fagen: »quiil Etoit juste que MM. de Tavannes 
et de Vallon courussent les hasards de la route; qu’il les 
attendrait dans son camp, et garderait le pont qui assurait 
leur passage.« Da ein mehres von ihm nicht zu erhalten, 
befanden der Herzog von Orleans, der Prinz von Eonde darauf, 
daß er wenigſtens bis zum Eintreffen jener Verſtärkungen die 
Brüde halte. Das verſprach er feierlich, und um allen durch 
die Berfatilität feines Charakters gerechtfertigten Zweifeln zu 
begegnen, fügte er hinzu: »Messieurs, on sait que nous autres 
princes nous sommes tous de grands fourbes; c’est pourquoi 
il ne serait pas mal & propos d’ecrire et de signer ce que nous 
venons de dire.« Die beiden Kürften erwiderten, »qu’il n’etait 
pas necessaire de rien. signer, qu’ils s’en fiaient bien & sa 
parole.« Zwei Tage fpäter war die Brüde von Bilfeneuves 
Saint⸗Georges ben Royaliften überliefert, befand fich die lothringi⸗— 
Ihe Armee in vollem Rüdzug nad ben Niederlanden. Das wird 
abermals, nach franzöfifhem Brauche, einem Meifterzug des 
großen Zurenne zugefchrieben. Der verließ, in der Zuverficht, 
feinem Widerſtand zu begegnen, dag Lager bei Etrichyele-Tarron, 
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ging bei Corbeil über die Seine, durchzog in einem nädtlichen 
Marih den Wald von Senars und das Dorf Grosbois, und 
fand mit Tagesandruh im Angefiht von Billeneuve-Saints 
Georges. Deß hatte der Herzog von Lothringen fi nicht ver⸗ 
feben, feine Meldung war ihm zugefommen, feiner Rückzugslinie 
verlufiig, konnte er einzig mit Gewalt die Straße nad Paris 
fih eröffnen. Die Hände waren ihm durch den Vertrag vom 
6. Juni gebunden. Er fuchte Zeit zu gewinnen, befchidte ben 
franzöfifhen Feldherren, der aber, feines Bortheild bewußt, 
unaufhaltfam fortrüdend, entgegnete, ber Herzog, wenn er ein 
Zufammentreffen vermeiden wolle, babe bie Brüde über die 
Seine aufzugeben, und zur Stunde den Rüdzug anzutreten. 
Tavannes und Ballon, indem fie die Straße von Etrichy 
nach Billeneuve frei gefunden, zogen in Eile heran. Mehre 
Eourriere meldeten ihr baldiges Eintreffen, aber ihre Vorpoſten 
ließen ſich noch nicht bliden. Der Herzog von Lothringen verfuchte 
noch verfchiedentlich Zeit zu gewinnen, Turenne bewilligte eine 
hafbe Stunde, indem er zugleich durch Gadagne die Bedingungen, 
unter welchen der freie Abzug verflattet, überſendete. Da 
heißt es im Eingang: »Il a éêté convenu que l'on donneroit 
deux officiers generaux pour la süret& de la marche de S. A. 
moyennant quoi il marchera trois jours sans le suivre. Que 
sadite Altesse donnera M. le comte de Ligneville, général de 
Vartillerie, avec le baron d’Agecourt, capitzine de ses gardes, 
en otage entre les mains de S. M. de la Grande Bretagne, 
pour quinze jours, et jusqu’& ce qu’Elle et ses troupes soient 
sur les frontiöres du royaume. Qu’aucun acte d’hostilite ne 
se fera de part ni d’autre pendant lesdits quinze jours. 
Qu’il sera au choix' des troupes de M. le Prince d’aller & 
Lagny ou & Paris. Que sadite Altesse ratifiera le traite quil 
a fait avec M. de Chäteauneuf, qui est de se retirer et s&- 
parer des Princes, sans leur donner aucune assistance. Fait 
au camp pres de Villeneuve-Saint-Georges, le 16. juin 1652. « 
Der Herzog las die Schrift, warf fie zu Boden, betheuerte, lieber 
ſterben, als fih entehren zu wollen. Ploͤtzlich ſich befänftigend, 
hob er das Papier auf, unterzeichnete, ohne ein Wort dabei zu 
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verlieren, und fegte fih alsbald, den 17. Juni, in Marfch, die 
ihm yorgezeichnete Straße verfolgend. Eine Stunde fpäter wurden 
auf dem Tinfen Seineufer die Spigen ber von Tavannes und 
Ballon herbeigeführten Colonnen ſichtbar; gewahrend, daß bie 
Brüde von den Royaliften eingenommen, zogen fie fi in Eile 
auf Ville⸗Juif zurüd. 


Des Herzogs Marfch ging durch bie Brie, ber lothringiſchen 


Grenze zu. Er durfte nur zugreifen, und ſein ganzes Erbland 
war gewonnen. Nancy ſogar hatte la Ferte⸗Senneterre geräumt, 
und die ſchwache in Bar zurüdgebliebene Befagung war eines ernſt⸗ 
lichen Widerſtandes nicht fähig. Zwei Kanonenfhäffe lieg Karl 


gegen fie, oder vielmehr gegen die Wolfen, richten, dann begab 


ex ſich wiederum auf den Marſch nach den Niederlanden. Nicht 
zum Beflen wurde er bort empfangen, ihm allein wollte man 
Turennes Sieg bei der Borfladt St. Antoine, 2. Zul. 1652, 
zufchreiben, doch war die Zeit der Abrechnung noch nicht gekom⸗ 
men. Im Gegenteil befhäftigte Zuenfaldana ſich fehr eifrig 
mit den Anftalten eines neuen Zugs nad) Sranfreich, für welchen 
er ben Herzog zu gewinnen wußte. Im halben Aug. 1652 brach 
biefer von Brüffel auf, gefolgt von 6000 Lothringern und 5000 
Spaniern, bie er geradeswegs gegen Turenneg Lager bei Villen 
neupe-SaintsÖeorges führte, 3. Sept., während er bie Ueber⸗ 
gänge der Yere burch den Prinzen Ulrich von Würtemberg, jene 
ber Seine durch die Eondeifchen einnehmen ließ, und alfo den 
ftanzöfifhen General in die Nothwendigkeit verfegte, mit einem 
überlegenen Feind zu fchlagen, oder aber feine Armee durch 
Hunger aufreiben zu laffen. Der Prinz von Condé jedod, ber 
frank in Paris zurüdgeblieben, fürdhtete, der Herzog möge noch⸗ 
mals mit der Königin unterhandeln, und das zu verhindern, 
Heß er ihn zu fich bitten. Den 6. Sept. zu Paris angelangt, 
wurde Karl beinahe einen ganzen Monat lang bingehalten, und 
folhes benugte Turenne, um in der Nacht vom A—5. Det. den 
Vebergang der Vere zu erzwingen, und fih nah Melun in 
Sicherheit zu begeben. Indem er auf dieſe Weife der Falle 
entichlüpfte, waren bie fämtlichen Combinationen der Prinzenpartei 
pereitelt, und von allen Seiten erhob fich der Ruf nach Frieden, 
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welchem beizupflichten, trotz ber Rathſchlaͤge des Herzogs von 
Lothringen, der einzige Conde fich ftränbte, 

»Le duc de Lorraine voyant qu’il ne gagnoit rien sur 
Vesprit du prince de Condé, prit le parti de se retirer en 
son camp. Il monta donc & cheval avec sa maison, et tra- 
versa tout Paris sans obstacle: mais & la porte Saint-Martin 
le corps de garde l’arräta, sous pretexte qu’il sortoit sans Etre 
muni d’un passeport de Y’hötel de ville. Le duc, pique de 
cette insulte, se mit en devoir avec les gens de sa suite de 
repousser le corps de garde. Il s’eleva en mê me temps un 
tumulte parmi le peuple, qui demandoit hautement qu’on 
arr&tät prisonnier le duc, jusqu’& ce qu'il eüt réparé le tort 
que ses troupes avoient fait autour de Paris. Charles en- 
velopp& de toute part de cette populace en fureur, se fit 
jour & travers la multitude, et se refugia au palais d’Orleans, 
Le prince de Conde vint lui rendre visite, et le pressa vive- 
ment de reyenir au parti de la Ligue. Les princes de 
Wirtemberg et de Tarente, le duc de la Rochefoucauld et 
quelques autres-joignirent leurs instances & celles du prince 
de Cond6. Charles parut s’y rendre, et leur fit entendre que 
le premier pas qu’ils avoient à faire 6&toit d’aller rejoindre 
leurs armees, pour agir tous ensemble de concert contre 
l’ennemi commun.« 

Der Herzog von Lothringen und ber Prinz von Condé 
verließen Paris den 15. Oet., trennten fich aber auf dem Marſch, 
und der Herzog, mit dem beften Theil feiner Truppen, wendete 
fih den Niederlanden zu, nachdem er noch ber Stabt Vervins 
fih bemädtigt. Das übrige Volk überließ er dem Prinzen, und 
haben biefe Lothringer hauptfählih Bar, wo zwar ihr General 
de Fauge das Leben einbüßte, und Ligny genommen. Bar ging 
aber ſchon wieder am 19. Der. verloren, und der Prinz von 
Eonde mußte ebenfalls in den Niederlanden Zuflucht fuchen. 
Karl befand fih feit dem 1. Nov, in Brüffel, »D n’y pouvoit 
venir trop & temps, pour mettre & la raison, disoit-il, deux 
filles, l'une la princesse de Cantecroy, l’autre la princesse de 
Pfalzbourg. Il avoit congu de Y’aversion pour la premiere, 
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sur le rapport de quelque galanterie qu’elle avoit eue, disoit- 
on, & Anvers, et que la renommee avoit portee jusqu’a Paris, 
avec des circonstances qui outrerent la delicatesse de Charles. 
On debitoit ces nouvelles au palais d’Orleans, et on les 
fomentoit, pour tächer de deögouter le duc de son attachement 
a Beatrix. On y reussit si bien, qu’il dit au P. Donat, son 
confesseur, que, de quelque maniere que püt tourner a Rome 
laflaire de son second mariage, madame Be£atrix devoit s’at- 
tendre d’etre chätite de ses legeret6s, et ses enfans à £tre 
enfermés pour toute leur vie dans un cloitre. Il partit de 
| Bruxelles le 19. nov., pour se rendre & Anvers, dans la ferme 
- rssolution de faire &clater son ressentiment. 

»On tächa de le detourner de ce voyage, en lui repre- 
sentant que le magistrat d’Anvers ayant pris cette princesse 
sous sa proteetion, il seroit dangereux qu’il ne se fit un 
soulevement pour sa defense; qu’y ayant une séparation ca- 
Donique entre lui et elle, on ne manqueroit pas de l’accuser 
de l’avoir viol&e, apres l’avoir religieusement observ6e pen- 
dant 28 mois; qu’il convenoit & sa dignit& et à son honneur, 
de confier ses plaintes à l’archeväque de Malines ou & l’&v&que 
de Gand; que ces deux prelats lui sauroient gr& de sa de- 
ference ; qu’en tout cas il pouvoit donner ses ordres ä son 
chancelier le Moleur, qui exe&cuteroit ses intentions. Mais 
Charles qui craignoit que B&atrix n’eüt vent de ses desseins, 
et ne se retirät en Hollande, ne voulut en remettre le secret 
à personne. D’ailleurs son aversion pour elle &toit si declaree, 
depuis surtout qu’on disoit qu’elle avoit donne dans la galan- 
terie et les ajustemens, qu’il ne craignit pas de dire que le 
public ne lui feroit pas l’injustice de croire que l’incontinence 
eũût quelque part aux motifs de son voyage; qu’en tout cas 
il s’y prendroit d’une maniere & le guerir de cette erreur. 

»En effet le hasard lui ayant fait rencontrer la princesse 
qui ge promenoit hors la ville d’Anvers, il l’aborda froidement, 
et sans daigner l’&couter il la quitta aussitöt, en lui disant 
quwil ne pouvoit lier conversation avec une femme qui l’avoit 
forcö de changer son amiti6 en haine. Des qu’il fut entre 
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dans Anvers, il en fit former les portes par le maire, se saisit 
de I’hötel de Böatrix, y mit des gardes, puis envoya chercher 
l’eväque .et l’official, pour prendre acte de son proc&de, et des 
raisons de son arrivee. Ils le lui delivrerent, et sur le champ 
il Penvoya signifier dans les faubourgs & la princesse, sur les 
10 heures du soir, par l’oflicial m&me. Au retour de l’ofli- 
cial, et en sa pr6sence, le duc brisa les cabinets, enfonga les 
coffres, et enleva toutes les pierreries dont elle &toit de- 
positaire. ID remarqua par la confrontation des pierreries 
avec leur inventaire qu’il y en avoit d’egarees; il s’&chappa 
dans ce moment en injures, menaca de la chasser, et de lui 
öter ses enfans. Des le matin du jour suivant il retourna & 
Bruxelles.« Bon der andern Seite fuchte Karl, hauptſaͤchlich 
wohl in feinem Grimm gegen Beatrix, die Prinzeffin Nicoletta 
zu bewegen, daß fie in feine Arme zurüdfehre, bedrohte fie fogar 
mit der Ercommunieation, wenn fie länger deffen ſich weigern follte, 
fie fand es aber räthlicher, Die Entfcheidung der Rota abzuwarten. 

Dei dem Feldzug von 1653 hat der Herzog nur durch feine 
Truppen fich betheiligt, was fowohl der Eiferfucht gegen den 
Prinzen von Eonde, als der fortwährend im Zunehmen begriffes 
nen Feindſchaft mit Fuenfaldana zuzufchreiben. Bon Tothringis 
fhen Sefchichtfchreibern wird Fuenfaldana befchuldigt, dag durch 
ihn allein die Gataftrophe, welche den Herzog der Freiheit bes 
raubte, veranlaffet worben. Beſſer unterrichtet zeigt ſich ber 
verftändige Peter Eofte in feiner Histoire du Prince de Condé, 
wenn er fihreibt: »La cour d’Espagne soupconnoit depuis 
longtems le duc de Lorraine d’entretenir des intelligences en 
France. Elle se ressouvenoit du traite qu'il avoit fait avec 
cette couronne pendant le siege d’Estampes,, lorsqu’il aban- 
donna les princes qui avoient un exträöme besoin de son 
secourg. DI avoit fait connoitre de nouveau ses mauvaises 
intentions lorsqu’il se retira avec ses troupes de devant Rocroy, 
sous pretexte que l’air du camp étoit mortel & ses soldats. 
Enfin, au eommencement de cette année (1654), les troupes 
du duc de Lorraine et quelques autres du prince de Conde 
étant entrées dans le pays de Liege, le marquis de Fabert, 
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gouverneur de Sedan, eut ordre de ramasser le plus de monde 
qu'il pourroit pour empöcher ces troupes de prendre leurs 
quartiers d’hiver dans ce diocese, comme c’&toit leur dessein. 
D savance, et le duc de Lorraine, au lieu d’aller & sa 
reneontre pour le combattre, comme il pouvoit le faire 
avantageusement, se retira tout aussitöt dans les etats du 
roi d’Espagne, y prit ses quartiers d’hiver, et vint lui-m&me & 
Bruxelles. On ne douta plus apres cela que le duc de Lorraine 
weht quelque intelligence secrete avec le cardinal Mazarin. - 
»D’ailleurs ce duc se plaignoit partout que le trait& que 
!Espagne venoit de conclure avec le prince de Condé &toit 
entierement contraire & ses inter&ts. Une des conditions de 
ce trait& Etoit, que toutes les places qu’on pourroit conquerir 
en France seroient remises entre les mains du Prince. Le 
dac de Lorraine consideroit que, ne restant par ee moyen 
entre les mains des Espagnols aucune place dans la France 
qu’ils pussent &changer avec la Lorraine & la paix generale, 
l seroit assez difficile que la seule protection que lui don- 
mient les Espagnols püt le retablir dans la souveraine pos- 
sssion de ses 6tats. C’etoit là le grand sujet de son mé- 
contentement ; mais sans doute que l’ancienne jalousie qui 
&oit entre la maison de Bourbon et celle de Lorraine n’avoit 
pas peu servi & l’aigrir contre le prince de Conde. Ce duc 
ne pouvoit souffrir que le Prince füt maitre non-seulement 
de Stenay, de Clermont et de quelques autres places qui 
pendoient de la Lorraine, mais encore des conqu&tes que 
Ton feroit en Flandre. II s’en plaignoit hautement, et pré- 
tendoit, ou que le prince de Conde lui c&dät une de ces 
Places que nous venons de nommer, ou que lui duc de Lorraine 
eüt part aux conquötes qui se feroient par le secours de ses 
troupes. II se declara si ouvertement IA dessus qu’il dit que, 
&ü les Espagnols n’acceptoient ’une ou l’autre de ces propo- 
sitions, il ne vouloit plus contribuer à aucune des entreprises 
dont Pavantage ne retourneroit qu’au prince de Cond£. 
»Tous ces m&contentemens du duc de Lorraine augmen- 
Irent à tel point les defiances des Espagnols qu’ils r&solurent 


- \ 
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de l'arrôter au plustöt, et le prince de Condé servit beaucoup 


à faire avancer l’execution de cette entreprise ; car, dans la 
juste appr&hension oü il étoit que le parti des Espagnols ne | 


fut exträmement affoibli par la retraite du duc de Lorraine, 
il danna fort & propos avis & la cour d’Espagne des intelli- 


gences et des pratiques que ce duc entretenoit en France. | 
Le conseil d’Espagne ayant donc pris la r&solution d’arräter 


le duc de Lorraine, on en donna l’ordre au comte de Fuen- 


saldana. Ce comte se defendit de cette commission le plus 
qu’il put; il craignoit que les troupes du duc ne se missent 


en devoir de venger la prison de leur general; mais enfin, 


presse de nouveau d’ex&cuter sans remise l’ordre qu’on lui 
avoit donne, il y disposa toutes choses, et, après s’ötre assur6 
des ofliciers de l’armee du duc de Lorraine par de grands 
presens et par des caresses extraordinaires, il fit arr&ter ce 
duc le 25. fevrier, dans le palais de l’archiduc, qui l’avoit 
prie de le venir trouver pour quelque affaire de consequence. 
»Fuensaldana se transporta au camp des Lorrains aussitöt 
apres la detention du duc. Il s’exposoit à &tre arret&; mais 
par ses manieres honnetes et par l’argent qu’il distribua aux 
soldats, il calma ces troupes qui commencoient & murmurer, 
et les retint au service du roi d’Espagne en leur promettant 
que le duc Francois de Lorraine, frere de Charles qu'on 
venoit d’arr&ter, viendroit au premier jour se mettre & leur 
töte. Il vint en effet en peu de temps et prit le commande- 
ment de l’arm&e de son frere; mais il eut les m&mes sen- 
timens de jalousie contre le prince de Cond& que le duc 
Charles avoit fait paroitre; il vouloit que ce Prince le visität 
le premier, et demanda qu’on partageät pour le moins entre 
eux les conqu&tes qui se feroient, ce qu’il ne put obtenir.« 
Den Eintritt der Cataſtrophe zu befchleunigen, mögen auch bie 
Ereigniffe im Lütticher Lande beigetragen haben. Dort hatte man 
10—12,000 Mann zufammengebradht, denen 5000 Franzofen und 
2000 Brandenburger ſich anfchliegen, und demnächſt mit vereinten 
Kräften den Rothringern entgegentreten follten. Eine folde Com⸗ 
bination konnte für die Niederlande unüberfehbare Kolgen haben. 


Herzog Karl IV von Kothringen. 281 


WWeilen nun ſeithero wegen der Lothringiſchen im Stifft Lüttich bie 


 &efahr je länger je gröffer worden, als haben 3, Churf. D. zu Coͤlln 


auf dem damaligen Reichstag zu Regenfpurg durch zwey unterfchied- 


liche Courriere umb Schug und Hülffe wider die Lothringifche und 


Condeifhe Bölder anfuchen laſſen. Immittelſt war der Generals 
Wachtmeiſter Balentin mit feinen Regimentern zu dem General 


Comte de Ligneville gefoffen und in Eile auf das Stabloifche 
Gebiet gangen, wofelbften fie die Dorfffchaften Brae und Liernau 


äberfallen, eine merdliche Anzahl Pferde, Viehes und Vivres 
mit theils Untertbanen ergriffen. Zudem iſt ber Hertzog felbfien 
mit den Condeifchen, nad) Eroberung bes zwifchen beyden Flüffen 
Sambre und Maas gelegenen Städtleing la Fosse, in Hasbanien, 
Lũttichiſchen Landes fenfeits der Maas, gerudt, und fich in den 
Sieden Warem gelegt. So feynd ingleichem den 9. Januarii 
etliche Trouppen in die Höfe Amel und Billingen eingefallen, 
auch die Unterthanen meiftentheils mit Pferden und Viehe ins 
beimifch ergriffen, fo fie fa alles, was fich in Eil nicht salviren 
oder entweichen koͤnnen, gefänglich bey fich gehalten. Mit den 
Eifflifhen Graff- und Herrfchaften hatte es nicht geringere Ges 
fahr, ald denen fie ſich mehr und mehr genähert, und man ſich 
ihrer halben faft nirgends mehr fiher gewußt, welches aller 
Drten groffes Wehklagen und Elend verurſacht. 

„Den 25. und 26. Kebr. 1654 hat fi mit dem Hertzog 
Carl von Lothringen eine bey federmann hochverwunderte Vers 
Önderung zugetragen : indem berfelbe, aus Befehl Ihrer Kayſerl. 
and Königl. Ma jeſtät in Hifpanien, zu Brüffel Abends umb 
7 Uhren in des Pringen Thomafo Quartier in Arrefi genommen, 
und folgenden Tags Vormittag umb 9 Uhr nad Antorff in 
ſelbiges Caſtell mit einer flardden Convoy gebracht worden. Bor 
der Carrette, darinnen der Hergog mit 6 Cavalieren faß, ritten 
100 wolbewaffnete Reuter. Diefen folgte der Graff von Garcia, 
der ihn gefangen nahm, Hinter der Kutfchen folgten 200 Reuter. 
Die Straffen waren allenthalben voll von Menſchen, weilen faft 
jedermann dieſe Proceffion anſehen wollen. Zwiſchen Brüffel 
und Mechelen hielten 1200 Pferde, und zwifchen Mechelen und 
Antorff eben fo viel im Selbe. 
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„Ambfländliher aber zu vernehmen, wie es mit Anftalt 
und Vollbringung diefed Arreſts daher gangen, fo wurde aus 
PBrüffel unterm dato 28. Februarii nachfolgenden Inhalts ges 
fchrieben: Die gange Welt hat diefe Wochen eine unverboffte 
Zeitung erfahren, wie nembli der Hertzog von Lothringen aus 
Defehl des Könige in Spanien in Arrefi genommen worden, 
und zwar auf ſolche Weife: Gedachter Hergog ward in einer 

Capelle, bey dem Antorffer Wall, durch den Hertzog von Arfchot, 
ben Graffen von Garcia und etlihe andere fürnehme Herren 
angetroffen, mit dem Bermelden : es hätte der Ertzhertzog gewiffen 
Bericht erhaften, wie fich bie Lütticher fehr verflärdten, und eine 
groffe Macht beyfammen hätten, Willens, die Lothringifche Bölder 
aus ihren Duartieren zu vertreiben, begehrten demnach Ihre 
Ertzhertzogl. Hoheit, mit ihme deßwegen Kriegsrath zu halten. 
Hierauf antwortete der Hergog mit lachendem Munde, daß er 
beffere Kundſchaft hätte und wol wüßte, dag nichts daran wäre, 
wollte doch Ihrer Hoheit zur Genüge darüber zuſprechen. Alſo 

. fegte fih nun der Hersog mit den andern in die Kutſche, ſich 
bey Ihrer Hoheit einzufinden. Wie fie nun ankommen und in 
die erfle Vorkammer eingetretten, wurbe die Thür gleich hinter 
ihnen zugefchloffen. Darumb fich der Hergog umbfahe und fragte, 
was das wäre? Die Antwort wars der Wind thäte ed. AL 
fie nun in die zweite Borfammer eingetretten, wurde die Thür 
ebenermaffen hinter ihnen zugemacht. Darüber er beflürgt fagte, 
er wollte wiffen, zu was Ende foldhes vorgienge? Der Graff 
- von Garcia antwortete ihm: des Königs in Spanien Befehl 
wäre, dag man fich feiner Perfon verfichern follte. Hie wurde 
ber Hertzog fehr befümmert und begehrte mit feinem Vettern tem 
Erghergogen zu reden, verfiunde aber, wie berfelbe ſich von 
bannen erhoben und nun nicht zu ſprechen wäre. Alſo begehrte 
er Feder und Dinten und fohrieb einen Brieff, an Ihre Hoheit 
ehiſt zu überlieffern., Der Weberbringer brachte mündliche Ant⸗ 
wort: Seine Hoheit hätten gut befunden, dag man ihn in 
Bringen Thomas Lofament führen follte, weldhes auch folgender 
Geſtalt gefchahe: Dreyhundert Reuter waren von ihren Wachten, 
bey 5 und 6 Mann, unvermerdt in die Stabt fommen; alle 
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Reifigen hatten Ordre, in der Stille am Hoff zu erfcheinen, wie 
aud die Zünfften in A000 flard, und wußte feine Partie von 
ber andern. Dan verficherte fich feiner Wohnung zuvorderft 
und etlicher anderer Häufer, dba fein Schag flunde. In diefer 
Beile griff man aud nach feinem Superintendent, Secretario . 
und einem Rath. Die folgende Nacht fuchte man Hrn. Boulay, 
des Hertzogs langgeweſenen Favoriten, der die Juwelen und 
koͤſtliche Sachen zu verwahren hatte und für den Reichſten von 
der Welt wollte gehalten feyn, wurde aber nicht gefunden. Des 
andern Tags auf Donnerflag Tief jedermänniglich auf die Straffen 
. and wollte den Hertzog fehen nad Antorff führen, bis es zehn 
Uhr gefchlagen, Er trat in die Kutfchen gang roth im Geſicht. 
Gegen Abend fam er in Antorff an und wurde im felbigen 
Caſtell in eine enge Verwahrung geführet. Unter währender 
Zeit blieben die Stadtthore allhie verfchloffen, daß fein Menſch 
‚ weder eins noch ausfommen, ohne allein des Ertzhertzogs Be⸗ 
diente. Denfelben Tag nad, 9 Uhren verreifete der Graff von 
St. Amour nad Ihrer Kayſerl. Maf. und nad Pring Frangen, 
bes Hergogen von Lothringen Bruder, diefe Verhaftung zu bes 
richten, und gedachten Bring Frantzen zu vermögen, daß er die 
Lothringiſche Bölder commandiren wollte. Zu ebener Zeit vers 
fügten fich der Graff Brué, des Hertzogs von Lothringen Cantzler, 
und der Abt von St, Catharinen zu obberührten Lothringifchen 
Bildern. Noch denfelben Tag wurde dem Stabtrath und einem 
Jeden bei Leibesftraff, auch denen Geiftlihen,, durch den Ertz⸗ 
biihoff, sub banno et excommunicatione, befonderd durch ans 
geihlagene Placaten verbotten, den gemeldten Herren Boulay nicht 
zu beherbergen oder zu verhehlen. Geftern den 27. gienge der 
Braff von Fuensaldana mit vielem Bold nach denen Rothringifchen 
Trouppen. Erwähnter Herr Boulay wurde durch einen Bürger 
gefunden und Ihrer Hoheit überantiwortet. Der Pring von Condé 
häte bier feinen Einritt, wie auch bes Hergogs von Lothringen 
Gemahlin. Alfo ift nun der Herkog, für welchem zuvor ſchier 
mãmiglich erzittert, und der allenthalben, bey Freunden und 
Beinden Alların gemacht, durch weniges Bold, den man hiebevor 
mit groffer Macht nicht zwingen fönnen, in das Gefängnuß gepadt.” 
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Wie es heißt, war dem Herzog eine Warnung zugefomm en, 
bie er jedoch nicht beachtete. Zwei feiner Diener, Saint Martin 
und Thierry, der Geheimſchreiber Raulin wurden ebenfalls ver 
haftet. Er ſelbſt wurde durch 300 Mann bewadt. Sein Gardes 
bauptmann du Boulay bemächtigte fih in Eife einer Gaflette, 
Juwelen zu 200,000 Piſtolen Werth enthaltend, und trug fe 
nah dem Hotel de Berghes, der Prinzeffin Beatrix und ihrer 
Kinder Wohnung. Er übergab die Eaffette der Prinzeffin Anna, 
empfahl ihr zugleich, den Schag jedermann, auch ihrer Mutter, 
zu verhbeimlichen. »ÜC’est peut-Etre tout ce que vous aurez 
jamais de lui.« Nichtsdeftoweniger hat fie fofort der Mutter, 
biefe dem Erzherzog die Anzeige gemacht, und auf deſſen Befehl 
wurden die Juwelen den beftellten Eoınmiffarien ausgeantwortet. 
Das gleiche geſchah mit dem Gelde, fo in des Herzogs Wohnung 
und bei feinem Schatmeifter Thierry gefunden worden, überhaupt 
200,000 $iftolen, und mit andern 100,000, fo in den Händen 
verfchiedener Bürger von Antwerpen fich befanden. Alle dieſe 
Gelder, die Juwelen, Wecfel, im Betrage von 100,000 Thaler, 
bie Kirchengefäße von vergoldetem Silber, drei Garnituren von 
Tapeten, damals als die fchönften in Europa berufen, ein über 
reiches Bett von farmofinrothem Sammet, Tieß Fuenfaldana dem 
Herzog Franz zuftellen. Ein präctiger vergoldeter Silberſervice 
und 100,000 Qulden hatten die Gebrüder Königs von Antwerpen 
in Berwahrung ; bei Banquiers in Holland und zu Franffurt 
waren 300,000» Piſtolen untergebracht und nicht zu erreichen. 

Du Boulay, feines Geſchäftes bei der Prinzeffin Anna ledig, 
durchlagte die Straßen, z0g an fih, was ihm von lothringiſchen 
Dfftcieren und Soldaten vorfam, des Willens, damit den Palaf 
zu flürmen, wurde aber überwältigt und in fihern Gewahrfam 
gebracht... Der Herzog, dem in den erflen Augenbliden feine 
ganze Faſſung geblieben war, wie er denn über dem Transport 
nad der Citadelle einen ungewöhnlich häßlichen Spanier bemer⸗ 
fend, zu diefem fprach: »Mon ami, je vais en Canada, oü je 
verrai bon nombre de singes de tes parens, aurois-tu quelque 
chose & leur mander?« ber Herzog ließ durch einen Sergeanten, 
feinen Hüter, an Ligneville fehreiben: »Qu’il ne soit pas dit 
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dans le monde que je n’ai tenu & mon service que des traitres 
et des coquins. Vous avez une belle occasion de faire sentir 
qui je suis; demeurez unis ensemble. Ne soyez pas en peine 
des menaces qu’on vous fera de me faire mourir. Mettez tout 
& feu et & sang, et vous souvenez avec ardeur et fidelit& de 
Charles de Lorraine.« Das Billet, in einem Commißbrod ge- 
borgen,, ift jedoch dem Adreffaten, wie dieſer ſtets behauptete, 
wicht zugefommen, ober aber von ihm bei Seite gelegt worden, 
Der Herzog verlebte fünf Donate zu Antwerpen auf der Citadelle, 
ohne daß einer feiner nächften Angehörigen ihn befuchen dürfen, 
Dort erhielt er die Kunde von dem ihm geltenden Manifeft, 
worin als die Urfachen feiner Verhaftung angeführt, bag er 
feinen Soldaten erlaube, in den Staaten friedlicher Reichsſtände 
zu plüudern und zu heeren, dag er das Stift Lüttich nad alter 
Eitte befehdet habe, bald auf franzöflfhe, bald auf fpanifche 
Geite trete, im Dienfte Spaniens aus Neigung zu Frankreich 
mande wichtige Unternehmung unterlaffen babe, daß er im 
Begriffe, mit Franfreich einen für Spanien nachtheiligen Sepas 
satfrieden zu ſchließen, daß er endlich das Haus Deflreih von 
dem Kaifertbron zu verdrängen ſuche. Dagegen erklärte dee 
Herzogs Cour souveraine, damals zu Luxemburg weilend, am 
6. Aprif 1654 feine Gefangennehmung für widerrechtlich, affe 
Berträge , die man ihm abnöthigen würde, für ungültig, man 
antwortete ihr aber mit einem Berhaftsbefehl gegen Präfidenten, 
Käthe, Procuratoren. Von der andern Seite wurde durch Urs 
theil der Rota vom 23. März 1654 die Gültigfeit der Ehe des 
Herzogs mit der Prinzeffin Nicoletta anerkannt. 

„Das Lothringifhe Kriegsvold befand ſich der Zeit mit 
allem feinem Raub zwifchen St, Tron und Tirlemont. Als nun 
befien halber 2 Trompetter, der eine von Ehur-Eölin, der andere 
von dem Srangöfifchen Marquis Fabert, nach Brüffel abgefertiges 
worden, zu vernehmen, ob man binfüro die Rothringifche und 
andere Bölder aus dem Land halten wollte, ift gleich darauf ein 
Erprefier von Ihrer Hochfürfl. Durchl. dem Herrn Ertzhertzogen 
anfommen, mit Bericht, daß derfelbe ein Placat publiciren laſſen, 
daß alle Spanifhe, Conde-, Würtenberg« und Lothringifche 
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Voͤlcker das Land von Lüttich mit allen inhabenden Plägen quittiren 
follten. Zu dem Ende haben fich zu Tirlemont Königl, Spanifche, 
Frantzöſ⸗ und Ehur-Eöllnifche Deputirte beyfammen eingefunden, 
. umb wegen der im Stifft Lüttich von einer und andern Partie 
gelegener Völder pratendirten Abzug der geraumten Quartier 
halber zu deliberiren, worinnen fih auch Ihre Hochgräffl. Exc. 
Herr Sraff von Starenberg, als Kayſerl. Mediator, nuglid 
gebrauchen laflen. Unter andern dafelbft verglihenen Puncten 
waren aud biefe beide: daß die Spaniſche fowol als auch bie 
Frantzoͤſiſche Trouppen in dem Lütticher Land freyen Paß, und 
eine Partie die andere in gedachtem Lande zu fangen und fpannen, 
feine Macht haben, und die Brangöfifche VBölder den 21. Martii 
das Lütticher Land, wie auch die Frontieren Ihrer Königl. Mai. 
in Hifpanien diefer Ends zumalen räumen follten, welches in 
benfelbigen Duartieren groffes Frohlocken verurſacht. Gleichwol 
bat man den 19. diefes gegen Abend, nicht weit von dem Frans 
göfifhen Quartier, 2 Meilen von Lüttich, einen überaus groffen 
Rauch aufgehen fehen, worauf den folgenden Morgen die Zeitung 
einfommen, daß fie das im Limburger Land liegende Stäpdtlein 
Herve eingenommen, meift alle darin liegende Quarnifon nieder 
gemacht, und groffe Beuten erlangt, nachgehende das Cloſter in 
Drand gefledt, und weiter in felbiges Fürſtenthumb Limburg 
bineingerudt. 

„Den 2. April war bes verarreftirten Hertzogs von Lothringen 
Herr Bruder, Ihro Fürftl. Durchl. Franz von Lothringen, mit 
2 Söhnen, 120 Pferden, 6 Kutfchen und 5 Reiswägen, von 
Wien zu Regenſpurg angelangt, hatten den 5. dieſes bey Ihro 
Kapſ. Maj. Audieng, von dannen Sie den 13. hujus wieder 
aufgebrochen, den 15. in Begleitung 30 Kapſerl. Hatfciern zu 
Nürnberg anfommen, im Gafthoff zur güldenen Gans eingezogen, 
yon E. E. Rath mit 2 Wannen Fifh und 32 Kannen Weins 
beichendet worden. Als Sie nun über Nacht daſelbſt verblichen, 
it folgenden Tags die’ Reis über Würgburg nach Krandfurt 
fortgangen, alwo man S. Durchl. Mittwochs den 22, April 
mit Löfung ber Stüde empfangen, und gleichergeflalt, neben 
noch einem andern Comitat von felbiger Stadt, ein gut Stüd 
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Wegs hinaus begfeitet. Selbigen Tags feynd auch bes Herrn 
Graffen von Starenberg Exc. ale Kayſerl. Legat von Brüffel wieder 


aurudfommen, haben zu gebachtem Srandfurt übernachtet, den 23. 


aber in aller Frühe feynd fie per Posta auf Regenfpurg passiret, - 


umb Ihrer Kayſerl. Maj. von Dero Verrichtung Relation zu thun. 


„Montags den 27. April iſt hochgedachter Hertzog Frang 
son Lothringen zu Schiff mit wenigem Bold in Eölln ankommen, 
im Rothringifchen Hoff dafelbft die Einkehr genommen, nad Mittag 
bie Stadt und etliche Kirchen befeben,, wie auch das Rathhaus, 
wohin felbiger Dagiftrat eine Collation bringen laffen. Dienflage 
ben 28. Morgens fuhren Sie zu Wafler wieder ab, unter Los⸗ 
brennung des Geſchützes, wie auch beym Einzug gefchehen, und 
passirten nad Düffeldorf, allda Sie von Pfalg Neuburg Fürſtl. 
Durchl. herrlich empfangen und eingeholet, mit dreyfacher Töfung 
der Sanonen, und der im Gewehr ſiehenden Durgerfchaft und 
Soldaten nach dem Schloß begleitet, und 2 Tage fehr köſtlich 
und fröhlich tractirt worden. Als nun Hertzog Frank dig Orts 
ein ernftliches Schreiben an den Lothringifchen General, Herrn 
Braffen de Ligneville, und die andern Kriegsbefehlhaber abgehen 
Iaffen, in welchem Se. Durchl. ihnen befohlen, die Armee bey⸗ 
fammen zu balten, und feines andern als Ihrer Ordre zu pa- 
riren; wären auch nicht gefinnet, den Spanifchen einige Dienfte 
zu thun, bis Dero Herr Bruder relaxirt wäre, welcher Urfachen 
halber auch ein Befandter som Herbog von Orleans zu Brüffel 
anfommen: feynd Sie von ermeldten Düffeldorf auf Gülich, 


von bannen aber durch ben Gouverneur von Gelderland mit 


etlihen Compagnien Spanifcher Neuter nach Brabant convoyirt 
worden. ° Welcher Zeit die Lothringifhe Armee ſich zwifchen 
Zournay, Lille und Courtray befunden, und ihrer Gewohnheit 
nah alfo übel gehanfet, daß man gnugfam über fie zu feuffgen 
gehabt. Endlihen haben Ihre Hochfürſtl. Durchl. der Herr 
Ertzherzog vielhochgedachten Herkog Franken von Lothringen 
durch 600 Pferde nad Brüffel begleiten laffen, und den 4. May 
allda mit 60 Kutfchen ftattlich eingeholet.” 

Bon der glänzenden Aufnahme und Bewirthung zu Düffel« 
dorf und anderwärts erzählt Beauvau: »L'empereur étoit alora 
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& Ratisbonne, pour y faire couronner roi des Romains le 
roi de Hongrie son fils aine, parce que la didte se tenoit 
avec l’assemblde d’une partie des &lecteurs. Le duc Francois 
!’etant all& voir pour prendre congé de lui, il ne recht non 
seulement toute sorte de bon accueil; mais il voulut encore 
Y’honorer de 50 de ses gardes-du-corps, pour l’escorter jusqu’ä 
Nuremberg; d’oü il passa par les &tats des &lecteurs de 
Mayence, de Tröves et de Cologne, et de là chez le duc de 
Neubourg & Dusseldorf. D fut rech en tous ces lieux-lä avec 
des honneurs aussi grands qu’on en auroit pü rendre à l’em- 
pereur möme; il le fut particulitrement du duc de Neubourg, 
avec une magnificence digne de sa generosite naturelle, et 
‚avec toutes les marques de la cordiale amitie, qu'il avoit 
‚autrefois li6e avec lui & la cour de l’empereur. Ce duc fit 
armer toutes les communes de son état, des deux cötes du 
bord du Rhin, et comme il descendoit par ce fleuve depuis 
Cologne & Dusseldorf, il le fit escorter par deux bateaux, 
armes de soldats, l’un de troupes vetues de rouge, et l’autre 
de bleu; en Pun des bateaux il y avoit un concert de trom- 
pettes, et en l’autre de haut-bois, pour le divertir pendant 
ce trajet. De toutes les bourgades qui bordent ce fleuve, il 
nous venoit toujours quelques bateaux charges de vin et de 
toutes sortes de rafraichissemens. La mousqueterie des deux 
rivages faisoit de continuelles decharges, et jettoient des 
fusees et d’autres feux d’artifice en l’air pour signe de joye. 

»Dös que le duc Francois fut & une lieue de Dusseldorf, 
le duc de Neubourg vint au devant de lui avee plusieurs 
carrosses pour le conduire, lui et toute sa suite. DI &toit suivi 
d’un grand cortöge de noblesse et de belles’ troupes de ca- 


valerie, dont la plupart avoient des hoquetons de velours 


cramoisi passementes d’or et d’argent. Un grand vaissesu 


assez proche des bastions de la place qui regardent le Rhin, 


tout rempli de feux d’artifices, €claira notre entree, qui se fit 
& l’ouverture de la nuit, et le canon de la place fut d&charge 
jusqu’& trois fois, en forme de salve royale. Etant arrive au 
palais, la duchesse de Neubourg le vint recevoir au pied de 
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l’escalier ; en suite de quoi la magnificence de la bonne chère 
ne fut pas oubliee, non plus que les galanteries de sucre. 
Une de celles qui me parüt la plus jolie, fut un vaisseau de 
sucre, équip de ses voiles et de ses cordages, aussi de 
sucre, et bord& de canons, charges de pastilles, lesquelles 
ayant pris feu dans le temps ordonn6 & cet effet, firent un 
bruit et une decharge qui n’&pouvanta personne, et qui remplit 
dune odeur agr&able le lieu de l’assemblee. La joie que le 
duc de Neubourg t&moignoit de voir son ami chez lui, lui 
faisoit ardemment desirer de l'y retenir quelques jours ; mais 
Parchiduc le presseit de se häter, craignant qu’un trop long 
retardement ne fit debander les troupes Lorraines, que le 
cardinal Mazarin tächoit de d&baucher par toutes sortes d’ar- 
tifices. On lui avoit deja envoy6& le marquis d’Haraucourt 
jusqu'â Ratisbonne, qui lui repr&sentoit à tous momens la 
Bcessitö de sa presence pour les retenir, ce qui fut cause 
qu'l ne püt consentir de demeurer seulement le lendemain 
& Dusseldorf. Le duc de Neubourg lui donna trois cens 
chovaux pour l’escorter jusqu’aux frontieres de Flandres, et 
ini ayant fait pr&sent & son d&part de trois fort beaux chevaux, 
dont les harnois &toient enrichis de broderie d’or et d’argent, 
is se söpar&rent avec une amiti& et une douleur qui paroissoit 
sur leurs visages.« 
Gegen Ausgang bes Zunimonats mußte Herzog Karl Ants 
werpen verlaffen. Zu Dünfirchen vorderfamft angelangt, ver- 
langte er die Meffe bei den Minoriten zu hören, und wurde bag 
berfattet,, er hatte aber nur eben das Klofter betreten, als er 
Kine Begleiter durch die Aeußerung, daß er hier die Kutte zu 
ahnen gebenfe, überraſchte. Diefe wollten davon nichts hören, 
ww ſchickten fih an, ihn gewaltfam zur Folge zu nöthigen. Alſo 
 Warde die Reife fortgefegt. Auf der Rhede anferten drei Schiffe, in 
Brreitichaft, ipn aufzunehmen; mit ihm fchifften fich ein etwelde 
Compagnien fpanifcher Garde und des Comte de Gand Regiment 
von 800 Mann. Zu SansSebaftian gelandet, follte der Herzog 
für feinen Aufenthalt zwifchen Granada, Segovia und Toledo 
wählen. Er entfchieb füh für Toledo, wo er den 5. Sept. 1654 
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anlangte, In einem alten Thurm wurden ihm drei Zimmer, 
durch ſtarke Eifengitter verwahrt, angewiefen. Den erſten Monat 
verließ er die Stube nicht, den 4. Oct, ging er endlich ind 
Freie, immer doc) bewacht. »Au commencement de sa prison 
on lui avoit laisse un valet de ses gens, pour le servir dans 
ses besoins: mais quelque temps apr&s, ce serviteur ayant éto 
envoy& en Flandre avec passeport et permission du roi, ä son 
retour on ne voulut plus le rendre au duc, qui se trouva 
par-la r&duit & manquer de tout secours, n’ayant pas un 
homme pour le döchausser, et pour le servir & la garderobe; 
oblige de passer les nuits dans T’infection et la puanteur; 
on n’auroit pas, comme il le dit lui-möme, trait& de la sorte 
un capitaine d’infanterie. 322Je suis ici, disoit-il, &crivant & 
la princesse Anne sa fille, car il n’avoit pas la liberte d’ecrire 
si facilement à la princesse B£atrix, un degr& plus bas que les 
limbes, oü l’on n’entend rien de ce monde. Je languis, lui dit-il 
allleurs, et n’&toit pour le petit ménage (de Beatrix et de ses 
enfans) je me serois fait assommer il y a long-temps. On me 
tient de si pres, qu’encore que j’aille promener, personne ne m6 
parle que devant tout le monde. Les come&dies et les religieuses 
sont mes divertissemens, et point de nouvelles de par de lä.«< 

Kein Runder, daß in feiner Rage, nachdem die Verwendung 
mehrer Mächte, namentlich des Papftes, zu feinen Gunften frucht⸗ 
los, er den Schuß Cromwells ſich zu verfchaffen fuchte. Er ſchrieb 
an die Prinzeffin Anna:. »L’on ma fait dire que Cromwell, 
qui rögne en Angleterre, peut tout ici. Envoyez qu£rir le 
coronel Cuzac, qui m’amena l’annee passee les Irlandois, et 
l’envoyez en Angleterre audit Cromwell, et lui &crivez, le 
traitant comme on le traite, vous vous en informerez, le 
suppliant de vouloir entreprendre mon accommodement, et me 
tirer de l'état oü je suis. Que j’ai souhaite le servir, comme 
le coronel Cuzac lui assura de ma part l’annde passee, quand 
il fut lä. D faut faire cela sans bruit, et promettre au coronel, 
que s'il peut me servir en cela, je ferai pour lui ce qu'il 
voudra. ID faudra qu’il assure Cromwell, que je serai attach& 


à tous ses inter&ts pour jamais.« 
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In dem Feldzug von 1655 dienten die lothringiſchen Truppen 
in der fpanifhen Armee, obgleih Thomaſſon de Remenecourt, 
bes Herzogs erfier Kammerherr, und Graf Dauleon de la Baflide 
mit ihren KRegimentern, das Erzftift Trier durchziebend, fich den 
Sranzofen angefchloffen hatten. Sie und ihre fämtlichen Sols 
baten wurden deshalb durch eines Kriegsgerihts Spruch zum 
Tod verurtheilt, aber auch in ber übrigen Tothringifchen” Armee 
ergab fich ein Geift der Unzufriedenheit, der das Schlimmfte 
ahnen ließ. Nichtsdefloweniger zweifelte Herzog Karl im mins 
beften nicht, nach wie vor über fie zu verfügen, und ließ er fie, 
und dazu eine namhafte Geldfumme, als Pfänder feiner Treue, 
dem 8. Philipp IV anbieten. Gleichzeitig aber, gerührt durch 
den Sebhaften Antheil, welchen bei feinem Schidfal die Herzogin 
Ricoletta genommen, übertrug er ihr, durch Erffärung vom 
1. April 1655, die Regentfchaft. »Le tout fut envoyé & Paris, 
et de lä rendu au general de Ligneville, au camp de Mons, 
par le marquis de Haraucourt. Cet acte &toit accompagn6 
d'un ordre de la duchesse au comte de Ligneville et & tous 
les offieiers de l’armde, de se retirer du service d’Espagiie, 
. jusqu’& ce que S. A. eüt été mise en libert&, sous peine de 
voir leurs noms afliches & tous les gibets de Lorraine, et 
d’ötre trait6s comme Ravaillac.« Dem folgte der Vertrag vom 
1. Mai 1655, worin die Herzogin verſprach, ihre fämtlidhen 
Truppen aus den Niederlanden abzurufen, um fie in Gemein⸗ 
haft mit den Waffen Sr. Allerchriſtlichſten Maf. zur Befreiung 
des Herzogs Karl zu verwenden, wogegen ihr der König für 
die noch von ben Lothringern befegten Feſten Bitſch, Homburg, 
Landſtuhl, Muffy, das Bergfchloß bei Longuyon, die Neutralität 
verfprach. Hierauf gebot die Herzogin, durch die Erklärung vom 
30. Juni, den Truppen, den Dienfl Spaniens zu verlaffen, und 
an den Grenzen von Frankreich sine Stellung zu beziehen. 

Solchem Gebot verfagte aber die Armee den Gehorfam, 
Betheuernd, baß fie für Die Dauer von des Herzogs Gefangenfchaft 
einzig dem Befehl feines Bruders gehorchen würde, und beffen 
Intereſſe forderte für den Augenblid den innigften Anfchluß zu 
Epanien, wie er ſich auch desfalls in einem zu Brüffel gedruditen 
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Manifeft ausſprach. Urplöglich aber veränderte ſich die Rage ber 
Berbeiligten. Auf des Bruders Erfuchen hatte Herzog Franz den 
Marquis von Chätelet und den Intendanten Dubois nad Madrid | 
entfendet, die Unterhandlungen mit dem Minifterium zu fördern. 
Den 9. Juni angelangt, erhielten fie Audienz bei dem König 
und bei dem Minifter Don Luis de Harv, es wurde ihnen aud 
eine einzige Zufammenfunft mit dem Gefangenen verflattet. 
»Aprös avoir traverse une grande galerie et deux salles, dans 
chacune desquelles etoit un corps de garde, il furent intro- 
duits dans la chambre du duc. Is se jetörent & ses pieds, 
fondant en larmes. Le duc les releva, et ne put lui-mäme 
retenir ses larmes.« Nach einem kurzen Gefpräd bictirte ber 
Herzog eine an den König gerichtete Denffchrift, worin die Ber 
forgniß ausgedrüdt, daß die Herzogin Nicoletta, als Regentin, 
in dem Gewahrfam der Feinde fich befindend, Leichtlic) zu Dingen, 
die durchaus dem Willen des Herzogs entgegen, genöthigt werben 
fönnte. Dafür fei das einzige Gegenmittel feine Freilaffung, welde 
vorzubereiten er eine Audienz bei dem König fi erbat. Das 
führte zu weiteren Unterhandlungen, und zu dem Bertrag vom 
6. Oct, 1655, worin der König verſprach, den Herzog in Freiheit 
zu fegen, fobald deffen gefamte Truppen, mit Ausnahme von vier 
Regimentern , in feinen unmittelbaren Dienft übergegangen fein 
würden, Sin dem in Gefolge folder Transaction an feine Obriften 
gerichteten Abfchiebsfchreiben vom 10. Det. fagt der Herzog: »Enfin 
sortant d’ici, nonobstant que l’on dise que quelques-uns m’ont 
oublie, je n’auroi bien, ni vie, ni sang que je ne vous sacrifie 
aussi librement que vous l’avez fait pour moi, particuliörement 
si dans cette rencontre vous suivez mes ordres, qui me ren- 
dront la vie et la liberte, Je vous en conjure, le roi m’ayant 
fait assurer du bon traitement qu’on vous fera.« 

Nichts fchien weiter der Befreiung im Wege zu fliehen, ba 
erhob Herzog Franz Einſpruch gegen einen Bertrag, der die legte 
Hoffnung auf Erhaltung der Selbfiftändigfeit von Lothringen zu 
vernichten fchien, und der Marquis von Haraucourt ging am 13. 
Nov. 1655 mit den vier Regimentern Harauepurt, Baubricourt, 
du Hour und d'Durches zu den Sranzofen über, Bereits wurde 
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in des Herzogs Franz naͤchſter Umgebung fehr ernſtlich die Frage 
bebattirt, ob nicht die Gefamtheit der Truppen diefem Beifpiel zu 
folgen habe. Dagegen fi zu verwahren, verlangte und erhielt von 
ihnen der Erzherzog den Treueid, ohne Rüdficht für die dem 
Herzog bewilligten vier Regimenter. Diefe in Anfpruch nehmend, 
estiendete Herzog Franz an Fuenſaldaña, der anfangs feinen Boten 
mit dem Beſcheid abfertigte: »Qu’ils s’en aillent tous & tous _ 
les diables!« dann aber doch die herzogliche Garde und die 
Chevaulegers frei gab, von ben vier Regimentern aber nichis 
hören wollte, fintemalen biefe mit Haraucourt befertirt feien. 
Die Bereidbung war gefheben, Fuenſaldaña fuchte aber nachträglich 
den Herzog nad Brüffel zu Ioden, wo vielleicht ihm gefcheben 
follte wie dem Bruder. Statt aber der Einladung zu folgen, 
befhloß der Herzog, nachdem er ſich der Stimmung ber Offtriere 
nochmals verfihert, fein gefamtes Volk den Franzoſen zuzuführen. 
Das erleichterte wefentlih Auenfaldana durch den Befehl 
vom 18. Dec, 1655, worin den Lothringern aufgegeben, zur 
Stunde fih in Bewegung zu fegen, indem fie, als die am wei⸗ 
teften vorgefchobenen Truppen, bei dem projectirten Unternehmen 
auf Eonde verwendet werden follten. Sofort erfolgte der Aufs 
brud. Anfangs die ihnen, ald der Vorhut, bezeichnete Straße 
einhaltenb , wendeten die Rothringer ſich plöglih, den geraden 
Beg nad Landreries fuchend, um durch biefe von den Kranzofen 
befegte Feſtung und die Sambre gegen jede Berfolgung füch zu 
deden. Sie benutzten der Burg Aimeries DBrüde über bie 
Sambre, um auf das rechte Ufer des Fluffes zu gelangen. Das 
alles befpricht ein gleichzeitiger Bericht in folgender Weiſe. 
„Die können wir nicht vorbey, mit gar wenigem zu gebenden, 
was Ihre Durchl. Hersog Trans von Lothringen ben Spanifchen 
der Zeit vor einen unvermutheten Streich angemacht, womit es 
alſo zugangen: Nachdem einige Lothringifche Compagnien von 
ber Spaniſch⸗ zu ber Frantzöſiſchen Armee übergangen, hat ers 
meldter Herbog gegen Ihre Hochfürflihe Durchl. Ertzhertzog 
Leopold Wilhelmen von Oeſtreich, gleich ob ihme, daß foldhes 
geihehen, fehr leid wäre, fich angeflellt, mit Bermelden : es mäfl 
uud fönnte diefer Faute feine andere Urfach fein, ald weil bis⸗ 


264 Hammerflein, 


bero von Ihrer Ertzhertzogl. Dur. Feine Belägerung formiret 
worden ſeye. Wie nun Ihre Ershergogl. Durchl. Ihme darauf 
zur Antwort geben: es wäre diefes zu thun noch nicht zu fpät, 
und hätte der Pring von Ligne bereit$ Ordre, Condé zu belä⸗ 
gern, ſollte deßwegen mit feinen Trouppen aud zu ihme fioffen, 
welches der Herkog ungefäumt zu thun verjproden. Thäte 
darauf eine Marche von 24 Stunden, bis zwifchen Mons und 
Namur, alfda feine, des Hertzogs Armee, beſtehend noch in 3000 
zu Pferd und 1500 zu Fuß, gelegen: mit welchen er ſich aljo 
fluge auf Landrecies begeben, und damit von den Spaniſchen 
gänglih feparirt, auffer feines Herrn Bruders Carln älteftem 
- Sohn, feinen Kindern und dem Graffen de Lignevilie, bey fi 
habend die von hocdermeldter Ihrer Ertzhertzogl. Durchl. Ihme 
zugefändigte Kleynodien, fo feinem Herrn Bruder Hertzog Carln 
zufländig geweſen, wie auch die Teppiche Dero Zimmer und 
acht Handpferbe aus Ihrer Ertzhertzogl. Durchl. Marſtall. Mit 
welchem allem Er den 21. Nov. zu Guife antommen. Und wird 
vorgegeben, daß zu diefem Uebergang auch nicht wenig geholffen, 
baß mehrgedachtem Hergog Transen der Graff von Fuenſaldaña, 
für feine unterhabende Bölder Winterquartier zu geben, rund 
abgefhlagen. Wie nun ein folches an dem Königl. Hifpanifchen 
Hoff zu Brüffel und durchs gange Land eine gewaltige Alteration 
verurfadt: alfo haben Ihre Ersfürftl, Durchl. deßwegen ein 
Manifeſt publiciren laſſen, worinnen allen, fowol Officirern als 
Soldaten, fo mit übergangen, vorige Dienfte und Vergebung 
verfprochen worden, wofern fie fih nur, innerhalb 15 Tagen, 
in der Königl. Maj. von Hiſpanien Dienften wiederumb eins 
ftellen würden. Sonften, und auf den widrigen Fall, fie alle 
für Berräther gehalten werden, und dem Crimini lese Majestatis 
verfallen feyn ſollen.“ 
| Lebhafter, dramatifcher if bie von einem Theilnehmer bei 
ber Sucht, von dem Marquis von Beauvau gegebene Relation. 
»Le lendemain que cette resolution fut prise, il se presents 
une occasion assez favorable pour l’ex&cuter, qui fut que le 
comte de Fuensaldana voyant la resistance que le duc Fran- 
cois avoit encore apportee & la seconde lettre de l’archidus, 
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' remettant & un temps plus commode de se saisir de 8a per- 
' seäne, lui envoya dire que puis qu’il vouloit être de l’entre- 


prise de Condé, il falloit donc qu’il commentät & l’heure m&me 
ä marcher avec les troupes Lorraines comme les plus avancees, 


. pour prendre l’avant-garde. L’occasion ne nous pouvant &tre 
plus favorable, nous marchämes toujours sur une même route 
jusqu'à la commanderie de S. Simon, où après avoir fait un 
peu de alte, le comte de Ligneville vint dire & Poreille du: 


duc Francois qu’il étoit temps de changer de chemin pour 
notre retraite; et qu’il falloit faire diligence pour repasser' 


‚ au plus vite la riviöre de Sambre, tant parce que c'étoit la 
' route que nous devions Suivre pour gagner Landrecies, premiere 


plaee de France, que pour mettre cette riviere entre les 
Espagnols et nous. I falloit avant que d’y arriver passer au 
travers d’un bois nomme Mormal, fort €pais, et dont les 
ehemins &toient & demi bouchés; nos guides, ou par malice, 
ou per ignorance, nous conduisirent par un endroit ot & 
lentree du bois il ne s’en trouva aucun; de sorte que nous 
erümes des-lors qu’il nous faudroit abandonner notre bagage; 


neanmoins & force de coignee et de travail, nous nous ou- 


vrimes un passage suflisant pour le charroi. Cette difficulte 
franchie , le comte de Ligneville qui conduisoit l’avantgarde, 
envoya le sieur Carlin, &cuyer du duc de Lorraine, & l’abb6 
de la Lobbe, qu’il connoissoit de longue main, pour le prier de 
mus donner passage sur le pont de son abbaye, avec ordre 


de lui faire entendre que nous &tions commandes pour marcher 


da cöte de Rocroi, sur l’avis qu’on avoit eu qu’il s’y faisoit 
quelgue assemblee d’ennemis, que nous voulions surprendre. 
En m&me temps il envoya encore un aide-de-camp & un 
eommandant espagnol qui gardoit le pont du chäteau d’Aimeries, 
une lieue au dessous de celui de la Lobbe, pour lui faire en- 
tendre la même chose, et lui faire connoftre qu’il y alloit du 
service de V’archiduc, qu’il nous permit le passage, faisant 
son compte que l'un des deux ne nous refuseroit pas. Dans 
Tattente de la ré ponse de l'un et de l’autre, nous fümes 
surpris de voir que Carlin, qui devoit &tre de retour le pre- 
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mier,.ne revenoit point, quoiqu’il fut dej& nuit; ce qui nous 
fit craindre qu’il m’eht &t& tu6 par des paysans, qui avoiext 
déjâ repousse dans les bois un de nos partis, qui leur avoit 
picor6 quelques vaches. Mais ce qui le fit r&soudre & ne 
point retourner, fut que s’etant imagine le dessein que nous 
avions de nous retirer en France, il eüt crainte de perdre 
le gouvernement du chäteau de Sautour, que le duc son maitre 
avoit acquis en ces quartiers-lä, s’il nous suivoit, et dont le 
duc Francois l’avoit pourvu, pour r&ecompense d’avoir et& 
deux ou trois fois fait prisonnier par les Espagnols, qui re- 
doutoient sa hardiesse, le jugeant capable d’entreprendre 
toutes choses pour la libert6 du duc, et ayant möme rövoqu6 
sur cette crainte la permission qu’ils lui avoient une fois 
accordee d’aller le servir dans sa prison & Tolede. Voilà 
comme l’inter&t d’un particulier peut quelquefois causer un 
grand accident & toute une armde. Enfin nous fümes assez 
heureux, pour que le commandant d’Aimeries ne fit point de 
difficult& de nous accorder le passage de son pont, priant 
seulement le comte de Ligneville de faire rendre le betail 
qui se trouveroit avoir été pris aux paysans refugies dans ce 
chäteau par nos coureurs, ce qui lui fut incontinent accord£. 
Notre avantgarde ayant passe, fut camper sur une hauteur 
qui est au-delä de la riviere, en attendant que le reste l’eüt 
joint. Nos troupes 6toient composees d’Allemands et d’Irlan- 
dois, aussi bien que de Lorrains, ce qui rendoit les sentimens 
divers sur notre marche, aussi bien que les interäts et 
TVaffection pour les partis differens. Gascar, colonel Irlandois, 
homme de coeur et d’esprit, et des plus accommodes de 
l’armee, se doutant de notre dessein (quoique l’on le de- 
guisät & un chacun autant qu’il se pouvoit) pria le comte de 
Ligneville, qui avoit de l’estime et de l’amiti& pour sa per- 
sonne, de lui en vouloir avouer la verit&, afın qu’il püt réfugier 
sa femme, et ce qu’il avoit de meilleur dans la ville de Thuin 
dependante de Liege, et qui n’&toit pas &loignee du lieu oü 
nous etions, feignant même qu’elle 6toit indisposee. Le comie 
en pria le duc Francois, qui en faisoit quelque difficulte, et 
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avec raison, et du moins falloit-il attendre que toutes les 
troupes fussent camp6es avant que de lui accorder cette per- 
mission : car & peine elimes-nous passe la riviere qu’il se jeta 
lıi-m&me dans le chäteau d’Aimeries, et decouvrant notre 
retraite au commandant, il lui fit lever le pont-levis qui &teit 


. sur le passage de la riviere; ce qui nous fit perdre plus de 


300 hommes qui ne pürent passer pour nous joindre. Un 
capitaine, soldat de fortune, suivit encore l’exemple de Gascar, 
: e£ nous debaucha environ 100 chevaux, qu'il empöcha de 
; passer. Nous avions outre cela le colonel Waldenbourg 
' que Fuensaldana avoit pri6 qu’on envoyät en parti le jour 
. prec&dent pour prendre langue des ennemis, lequel, ne sachant 
: rien de notre retraite, retourna au camp des Espagnols, qui 
' le contraignirent de prendre parti avec eux, ou qu’ils le 


— — — — 


tailleroient en pièces; de sorte que nous perdimes plus de 
700 hommes & ce seul passage, et sans combat, faute que 
les ofliciers, qui avoient la charge de faire serrer et filer 
larriöre-garde, ne resterent pas tous les derniers, et passdrent 


- le pont plutöt qu’ils ne devoient; joint qu’on n’avoit pas laiss& 


un corps de garde au pont-levis, pour empecher que celui 


da commandant du chäteau n’en demeurät le maitre; de sorte 


que si Gascar eüt été dans l’ordre de passer des premiers, 
sa perfidie auroit pü arräter toute notre armée, et nous faire 


 courir le hasard d’un combat avec les Espagnols. 


»Cet exemple peut apprendre qu’il n’y a pas une petite 
arconstance & negliger dans les affaires de cette importance, 
et particulierement en celles de la guerre, oü l’on ne manque 
jamais qu’une fois. 

»La nuit qui preceda & notre marche, le duc Francois 
m’avoit ordonne de depächer un de ses trompettes au mar- 
quis d’Haraucourt, pour tächer de l’arr&ter quelque part, en 
lui faisant savoir que nous le suivions, esperant qu’il dé- 
fereroit à ma pritre, & cause de la proximit& qui &toit entre 
nous; mais le trompette flamand ne nous fut pas plus fidele 
que les autres que j’ai nommes, et alla se rendre & l’archiduc 
avec mes lettres, au service duquel il fut retenu, pour r6- 
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compense de son action. Cependant comme nous nous vimes 
decouverts de tous cötes, nous ne songeämes plus qu’& dili- 
&enter notre retraite; ce qui nous fit d&camper au lever de 
la lune, et par une äpre gelee, pour gagner Landrecies au 
plutöt, et nous mettre à couvert de cette place: Comme nous 
en approchions, quelques-uns de nos coureurs nous vinrent 
donner avis que le prince de Cond& retournoit sur ses pas 
avec 2000 chevaux de devers Peronne oü il &toit alle, sur 
Vesperance que le mar&chal d’Hocquincourt qui en &toit gou- 
verneur, lui avoit donnee de se resolver en sa faveur, &tant 
alors m&content du cardinal Mazarin. Ce retour si brusque 
nous fit craindre que Fuensaldana ne lui efit envoy& un cour- 
rier pour lui donner avis de notre retraite, et pour le prier 
de nous charger en töte, pendant qu’il viendroit nous attaquer 
par derriere avec un autre corps de cavalerie; mais le prince 
s’etant detourne de notre route sans savoir rien de notre 
marche, et les Espagnols ne nous ayant suivis que jusqu’& un 
défilé qu’ils nous donnerent le loisir de passer, nous arri- 
vämes sans autre accident & l’abbaye de Marolles pres de 
Landrecies, et le lendemain à Guise sans danger ni peine, que 
celle de n’avoir ni mang& ni dormi pendant trois jours et 
trois nuits. Le duc Francois dep&cha de Guise le sieur Rolin 
au roi de France, qui &toit alors à Compiegne, et moi deux 
jours après, tant pour lui donner avis de notre arrivee dans - 
le royaume, et du desir que nous avions de lui rendre ser- 
vice, que pour chercher les moyens de procurer la liberte & 
notre prince, et faire les conditions d’un trait& pour la sub- 
sistance et le logement de nos troupes. Quelles Etranges 
conjonctures d’affaires de voir un souverain prisonnier, par les 
mains d’un roi pour le service duquel il s’&toit perdu, et son 
fröre r&duit encore par ses propres ordres de passer & celui 
d’un autre roi, qui etoit son ennemi, et qui l’avoit entidrement 
depouill& de ses &tats, et de n’avoir point d’autre ressource, 
ni d’autre moyen pour se venger, et pour recouvrer sa libert£. 

»Etant arrive à Compiegne j’y fus assez froidement recu, 
et je ne pus avoir mon audience que le lendemain: le car- 
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dinal jugeant bien qu’apr&s le premier pas que nous venions 
de faire, nous é tions & sa discretion, et que nous Serions con- 
traints d’accepter tel parti qu'il lui plairoit de nous faire, 
Neanmoins après m’avoir assez long-temps entretenu en pre&- 
sence du duc de Guise, & qui j’avois &t6 adresse pour me 
presenter, et donné des marques qu’il faisoit quelque estime 
de ma personne, il me renvoya au duc Francois avec de 
bonnes paroles, et depächa peu de jours apres deux commis- 
Baires pour faire loger nos troupes dans la vall&e du Bourg, 
et leur faire fournir la subsistance necessaire, en attendant 
un meilleur traitement. Il consentit de plus à remettre dans 


notre corps d’armee les quatre regimens que le marquis 
: dHaraucourt avoit emmends, et que j’avois eu ordre de 


redemander ; mais quelque instanuce que je fisse pour avoir 


encore les deux de Remenecourt et de Mauléon, je ne les pus 


obtenir, sur cette raison seule qu’il y avoit plus d’un an qu’ils 
setoient donnes au roi, et engagés à sa solde sans autre condition 


' que celle de son service. Sa Majeste m’&couta avec beaucoup 
de douceur; mais elle remit au cardinal à faire ma dep£che, 


»Le lendemain de mon retour auprès du duc Francois, 
il sen alla lui-m&me & la cour, qui étoit déjà retournee & 
Paris, laissant le prince Ferdinand avec les troupes. Le roi 
ini fit toute sorte de bon accueil, lui t&moignant vouloir 
prendre une entire confiance en sa parole, et le fit loger 
et defrayer avec beaucoup d’honneur. Mais comme la du- 
chesse Nicele lui eût fait connoitre, qu’en suite du pouvoir 
que le duc son mari lui avöit donn& sur ses troupes, elle 
pretendoit y prendre une entiere autorite, Saint-Martin accom- 
moda cette contestation, en les faisant consentir qu’ils agiroient 
de concert ensemble; et qu’en campagne lui ou le prince 
Ferdinand en son absence donneroit les ordres sans aucune 
dependance d’elle; que pour les principales charges qui vien- 
droient & vaquer, la duchesse les pourroit aussi conferer & 
qui bon lui sembleroit sans sa participation. Neanmoins le 
due Francois en fut quasi toujours le maitre, ce qui n’aida 
pas à les mettre eu bonne intelligence. 
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»Peu de jours après le prince Charles, qu’on avoit laiss& 
& Bruxelles pendant le temps que nous quittions les Espagnols, 
d’ou ensuite on Yavoit tir& avec assez d’adresse, et conduit 
Dar le canal d’Anvers en Hollande, pour le derober & la’ 
col&re que les Espagnols avoient de notre retraite, arriva & 
Paris, bientöt apr&s le prince Ferdinand qui y e&toit déjà 
venu, et après qu’on eüt log& les troupes dans les quartiers 
d’hiver qu’on leur donna. Le duc Francois les presenta au 
roi, lui dit qu’il les mettoit tous deux en depöt entre ses 
mains pour gage de sa fidelit& & son service; ce qui fut bien 
recu en ce temps-lä; mais mal reconnu quand les affaires 
changerent,, linter&t &tant la pierre de touche de tous les 
hommes, et particulitrement des grands, et faisant ordinaire- 
ment plus d’impression sur leur esprit qu’une vraie generosite.« 

Da hiermit der Tothringifchen Armee Einwirkung auf die 
benachbarten Reichslande zu Ende, wird eine Relation von ihren 
legten Berrichtungen nicht am unrechten Orte ſtehen. „In benen 
Niederrheinifchen Duartieren war eine Zeit hero nichts fonders 
barliches vorgangen : nunmehr aber beförchtete man fich ins⸗ 
gemein eines Lothring« und Condeifchen Ueberzugs, maffen au 
einem und andern Drt bereits umb bie Duartier angeſucht 
worden, weßwegen bie Inwohner, fürnemblich in ber Epffel, 
ihre Früdten fo Tags fo Nachts in höchſter Eil ausgebrofchen 
und an fichere Derter verführt. Im Land von Julich war 
Lärmen wegen der über die Maas kommenden Lothringer, wel 
her Urfach willen etliche Compagnien Ausſchuß, auch Soldaten, 
nah Düren auf den Sammelplag marchirt, umb denen, fo 
ihnen zu nahe kommen wollen, das Haupt zu bieten. Zwey 
Lothringifche Regimenter zu Pferd, als Mauleon und Remon- 
court, waren, fampt ihren Oberſten und Officirern, der Stadt 
Mes bis auf ungefähr 2 Meilen genähert, Kürhabens, von den 
Spaniſchen ab⸗ und in Srangöfifche Dienfte zu tretten, wie fie 
dann au, bis auf weitere deßwegen von dem Frangöfifchen 
Hoff zu erwartende Ordre, an der Saar einquartiert worden, 
Wie nun foldes ruchbar worden, wurbe zu Lutzenburg ein hoher 
Juſtitzrath angefegt, und in bemfelben feutgemeldte beyde Colo⸗ 
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nellien, Remoncourt und Mauleon, ihres zu den Frantzoſen ges 
thanen Ueberfalls halben, durch eine offentlich publicirte Schrifft 
vogelfrey gemadt; denen übrigen aber, ſowol Befelhshabern 
als Reutern von beyden Regimentern,, waren 3 Monat Frift 
vergönnt, umb in folcher Zeit fih bey dem Lothringifchen Corpo 
wieder einzuflellen. 

„Drey Lothringifche, zu Schleyden und Eronenburg Tiegende 


: Regimenter vermeynten die Epfflifche Graffe und Reichsherr⸗ 


haften alles Ernſtes unter Contribution zu fegen, wie fie dann 


zu Münfterepffel, Dollendorff, Blandenheim, Kerpen und Virne⸗ 
| burg, umb DBequemung barzu zwar flard angeſucht, aber aller 
. Orten nichts als abfchlägige Antwort befommen. Indeſſen gingen 


: bie Parteien täglich, 2 in 300 Mann flard, durchs Land, braten 
immerhin gute Beuten, auch wol manchmal gute Stöß davon: 
‚ dergleichen ihnen dann begegnet, als fie im Eingang unfers 
vorhabenden 1655. Jahre das Dorff Blandenheim zu beveftigen 
ſich unterflanden, aber mit Verluſt fo beſchädiget, als etlicher 
Todten unverrichter Sachen abweichen müffen. Und weil, biefer 


graffirenden Bölder halben, Fein Unterthan bey Haus noch Hoff 


bleiben durffte, fo interponirten Sih Ihre Churfürſtl. Gn. zu 
Trier, und erbotten Sich, mit Ihren Böldern den Eyfflifchen 


Oraffen und Herren zu assistiren: wie dann zu ſolchem Ende 


Dero Dbrifler, Herr Ratſchin, nach befagtem Schleyden und 
Cronenburg abgereifet, denfelbigen zu bedeuten, daß fie von 
dieſen Immediat-NReihsgraffe und Herrſchaften fih enthalten 


follten, im widrigen man ſich der möglichfien Refifteng gegen 


fie bedienen würde. Darauf feynd die Lothringiſche Voͤlder 


jwar von dannen nach dem Hersogthumb Lüsenburg gangen, 
aber gar bald wieder zurud in die vorige Duartier fommen, 


und mit täglichem hin und wieder vagiren das Land alfo geplagt, 


bag niemand weder in ben Dörffern noch auf den Straffen fiher 
geweſen. Ob fie nun wol nad der Hand fo flard, ale vorhin 
gefhehen, nach den Eyfflifchen Graffichaften nicht mehr aus» 


gangen, fo hat man gleichwol vorermeldte Churtrierifhe und 


andere Reiche » Succurs » Bölder in den benachbarten Herrs 


qaften pin und wieder verlegt, umb allezeit ein wachendes Auge 


273 Senmerfiin. 


zu baften und die Unterthbanen bey den Dörffern zu conserviren, 
damit diefelbe der anflehenden Feldarbeit abwarten und wiederumb 
in der Erde fchaffen können. 

„Den 26. Gebr. war eine Lothringifche Partey unter dem 
Obriſten⸗Lieutenant Drachedorff aus Eronenburg , von ungefähr 
70 Pferden, auf eine Frangöfifhe zu Fuß von Diedenhofen aus 
gewefen : diefe aber haben fih in Dolfendorff retirirt, dag alſo 
die Rothringifhe (welche zwar die Deffnung des Dorffs, fo 
verbauen und mit Inwohnern ziemblich verfeben gewefen, an 
bie Bauern begehrt, aber abfchlägige Antwort befommen) un» 
perrichter Sachen zurüdweichen und bie Frangofen im Dorf 
verlaffen müffen. Sie feynd aber bald darauf, mit Zuziehung 
deren in ber Herrichaft Schleyden in 300 Pferd, wieder vor 
gemeldtes Dorff gerudt, jelbiged eingenommen und, wiewol vor⸗ 
hin Pferd und viel Viehs in Sicherheit gewefen, ausgeplündert, 
auch 6 Häufer in Brand geftedt: darbey fied aber doch nidt 
bewenden laffen wollen, fondern noch darüber 800 Rthlr. præ 
tendirt, oder die übrigen Häufer auch einzuäfchern gebrohet. 

„Gleichfalls haben die Lothringifche, unter vorgemeldtem 
Obriftenstieutenant Drachsdorff, zu Eronenburg, bey 200 Pferd 
far, zu Kerpen auf felbigen Sleden und Herrfchaft 400 Rihlr., 
12 Malter Korn und ein halb Fuder Wein gefördert, welches 
ihnen aber abgefchlagen worden, mit dem Bermelden : da fie 
ſolcher Forderung, zu Erhaltung guter Nachbarſchaft, gleich Folge 
thun wollten, würden alsdann bie Frantzöſiſche Diedenhofiſche, 
Action an ſie zu ſuchen, Urſach haben. Worauf die Lothringiſche 
ihnen dergeſtalt gedrohet, daß mehrerntheils der Unterthanen 
ſich in ſichere Ort begeben. Umb die Hälffte des Mayen hoͤrete 
man bie erfreuliche Zeitung, daß die in mehrgedachtem Schleyder 
und Cronenburg liegende 3 Regimenter Lothringer des nächften 
Tags aufbrechen und fortgehen würden, fo aber nicht gefchehen: 
fondern 3 in A00 Pferd von dieſen Böldern thäten einen Streiff 
auf Kruft, fo unter die Abtey zum Laach gehörig, von bannen 
fie den Schuftheiffen deffelben Orts, neben groffem Raub, zu 
Cronenburg eingebracht, welcher fih mit 400 Rthlrn. auslöfen 
müſſen. Weil man nun beforget, daß ber Auszug etwan no 
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| gefährlich fegn börffte,- fo feynd ber mehrere Theil Untertbanen 
in den angrengenden Orten von ben Dörffern in Sicherheit 


entwichen.“ 

Die 23 Regimenter, fo Herzog Franz nach Frankreich führte, 
in allem 2500 Reiter und 1500 Infanteriften, wurden folgenders 
maßen in die Winterquartiere vertheilt. Infanterie: dag Regie 
ment Torniele nach Longuyon und Muffey, nad Troyes bie 
Regimenter Marasque, Konos und Cuzac; nad) Homburg und 


Landſtuhl Cascar; nad ber Landfhaft Boivre, Muffay. Ca⸗ 


valerie: die Regimenter Delonze und Dupleffis famen nad 


Bitſch, Homburg und Landftupl; Prinz Ferdinand, Ligneville, 
Salin, Marquis de Lenoncourt, Sparre nah Tropes; Allamont 
und Waldenburg nad) Chalons; Marquis du Ehätelet, Baron 
zournier, Drachsdorf in die Landſchaft Voivre; Marquis von 
Haraucourt und Baudricourt nah Beauvais; du Four und 
Durches nah Rheims. Alle diefe Truppen haben bis zum 
Pprenaͤiſchen Frieden mit Auszeichnung gegen die Spanier gedient. 


Mittlerweile wurden verfchiedene Verſuche angeftellt, den 


Herzog Karl zu: befreien, theilweife von ihm ſelbſt ausgehend. 
 »Le duc de son côté tentant toutes les voies que son esprit 


ini pouvoit faire imaginer pour cette libert&, .qui nous est 
ordinairement plus chere que la vie propre, fit faire un coffre 
dans lequel il pr&tendoit se faire emporter hors du chäteau 


od il dtoit garde, et sortir d’Espagne travesti en religieux. 
Lavoit quelquefois permission d’aller voir certaines religieuses 
: de Tolede, qui.trouvant beaucoup d’agrement en sa conver- 
sation, prirent une si forte affection pour lui, que par une 
certaine compassion qui nous est naturelle, lorsque nous 


| 


voyons souffrir quelqu’un, et particulitrement une personne 
de la consideration du duc, elles le r&galoient souvent et de 
fruits et de confitures qu’on lui apportoit dans ce coffre, qu’il 


noit adroitement fait faire & la mesure de son corps, et que 


la garde laissoit passer et repasser sans difficulte, pensant 
tonjours qu’il n’6teit rempli que de ces sortes de rafraichisse- 
mens, dont même il leur faisoit souvent part pour les mieux 
amuser. Mais celui qui les commandoit, et qui avoit toute 
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Yautorit& sur la personne du duc, &tant un vienx Rodrigue 
fort rude et fort soupgonneux, decouvrit enfin cette pratique, 
fit mettre en prison ceux dont il se defioit, et resserrer le 
duc; de sorte qu’il fallut se reduire encore à la patience, et 
attendre quelque occasion plus favorable. Le sieur de la 
Chaussee, gentilhomme du marquis de Moui, brave et resolu, 
s’offrit & une autre entreprise, qu’il voulut qu’on crüt ir 
faillible, mais qui &tant encore plus difficile et plus perilleuse 
que les autres, n’eut pas un meilleur sueces. Pour cet effet, 
afin d’avoir une entiere libert d’aller en Espagne, et d’y 
pouvoir conferer avec le duc, il proposa à la duchesse Nicole 
de solliciter un passeport pres du roi catholique m&me, pour 
avoir permission d’envoyer visiter le duc de sa part; ce qui 
lui fut accorde, et la Chaussee &tant arriv6 & Tolede, il trouva 
moyen apres les premiers complimens de lui faire la propo- 
sition de son dessein, qui 6&toit que lors que le duc s'iroit 
promener & un couvent de cordeliers, qui est à 500 pas de 
la ville, oü l’on lui permettoit d’aller quelquefois entendre la 
messe, mais suivi d’une bonne garde, il le pourroit mener 
avec lui, et que comme ils seroient entres dans le jardin, 
duquel il avoit remarqu& que la muraille &toit assez basse, 
et qu’il n’y entroit ordinairement en sa compagnie que les 
deux principaux, le reste de la garde restant & la porte, 
ayant chacun un poignard dans leurs pochettes, ils se pour- 
roient aisement defaire de ses deux Rodrigues, et en suite 
passer par dessus la muraille, monter sur des chevaux qu'il 
auroit soin de faire tenir en quelque lieu couvert pres de 
lä, et se retirer en Portugal. Ce projet eut été bon s'il eſt 
été aussi facile & ex&cuter que la Chaussee se l'étoit fourr6 
dans la tete; mais il ne consideroit pas qu’outre la difficulte 
- qu’il auroit eu de recouvrer de bons chevaux en ce lieu-lä, 
oü il n’y a que des mulets, sans se rendre suspect, et de 
poignarder ces deux Espagnols sans bruit, comme il en faisoit 
son compte, il y avoit plus de 40 lieues de retraite & faire 
jusqu’en Portugal ; ce qui paroit impossible sur de memes 
chevaux ; joint qu’il y avoit des passages de riviere gardes 
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à cause de la guerre contre le Portugal, oû l'on ne laissoit 


passer personne sans de bons passeports des commandans 


dans la province. Aussi le duc jugeant cette entreprise im- 
possible, ne la voulut pas tenter.« Einen fehr thätigen Helfer 


hatie la Ehauffde an einem gewiffen Duboid gefunden. In einem 
: an diefen gerichteten Schreiben äußert der Herzog feine Zufrie= 
denheit mit der Herzogin Nicoletta, wogegen er gegen feinen 


Bruder und mehre der höhern Dfficiere bittere Klagen führt, 
ihnen die Obriften Maillard, Saint-Balmont und Cliquot ver- 


gleicht, dieſe Getreuen, denen er im Tode noch das höchſte Lob 


ſpendet. 


Die Herzogin Nicoletta ſtarb den 23. Febr. 1657. Es 
ſchreibt von ihr der Gemahl, 25. Oct. 1657: »Nonobstant le 
mauvais ménage que nous avons eu ensemble, elle a aban- 


: donne tous ses biens et toute sa maison, qu’elle a voulu 


sacrifier pour moi; m’a obei avec une promptitude et ponc- 
taalit& infinie ; s’est assujettie à ceux qu’on lui avoit donnes 
pour conseil, ayant voulu mettre en gage les rentes qu’elle 
avoit en Lorraine, et mê me vendre ses hardes, pour m’en 


; eavoyer le prix à Tol&de.« Die Prinzeffin Beatrix, wähnend, es 
ſei jegt der Augenblid gefommen, die Ratification ihrer Heurath 
; zu erhalten, entfendete einen vertrauten Agenten, le Pelletier, 


nah Toledo an den Herzog. »I y trouva le duc Charles 
etremement prevenu contre Béatrix et contre la princesse 


. Anne sa fill. On lui avoit donne de tr&s fächeuses impres- 
; Sons contre leur conduite, et on prenoit & täche d’envenimer 
leurs actions les plus simples et les plus innocentes. Les 
lettres du duc, &crites en ce temps-lä & Pelletier, sont pleines 
de plaintes contre le peu de sensibilit@ que Béatrix avoit 


kmoignee au sujet de sa prison: du peu de mouvement 
quelle s’&toit donne pour l’en tirer; des grandes depenses 
quelle continuoit de faire; des dettes qu’elle contractoit tous 


‚ les jours; des compagnies et du grand monde qu’elle voyoit; 


des parures et des rubans qu’elle portoit; de ses amusemens, 


| visites, divertissemens; la menacant de faire mauvais mönage, 
‚ si trouvoit des dettes & son retour. Il lui reproche qu’apres 
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sa detention, s’etant d’abord retiree dans un couvent & Mons, 
elle en &toit bientöt sortie, et s’etoit ‚jetee dans le grand 
monde, plus fort qu’auparavant.« 

Bei folder Mißſtimmung konnte Pelletiers Geſchäft geringen 
Fortgang gewinnen, Täglich ftellte Karl neue Forderungen aufs 
bald folte Beatrix große Geldfummen fohaffen für die Bertheis 
bigung des Erbfandes, bald gemeinfam mit den Prinzen des 
‚ Haufes feine Befreiung betreiben, dann alle Schulden bezahlen, 
welche fie in des Herzogs Abwefenheit gemacht, endlich perſoönlich 
in Spanien um feine Freiheit unterhandeln und zugleich die 
Ratification der Ehe nachfuchen. Pelletier verlieg Madrid, und 
blieb Karls fegte Erklärung, »qu’il ne refusoit point absolu- 
ment de donner satisfaction à Beatrix, mais qu’il ne vou- 
loit rien faire à. la legere.« Boll Unwillen erflärte Beatrix 
ihrem Agenten, fie werde die Correspondenz mit dem Herzog 
nicht fortfegen. »Car je ne comprends pas le galimathias de 
ses lettres, et les bourdes horribles qu’elles contiennent. De 
plus, je le crois dej& cardinal, ou mari& en France ou & 
Tolede.« Zum Weberflug war eben, Dec. 1657, ab Seiten 
der Rota die Ungültigfeit der andern Ehe des Herzogs aus⸗ 
geſprochen worden. 

Die friedlichen Ausſichten beſtimmten endlich das Cabinet 
von Madrid, mit dem Antritt des J. 1659 feinem Gefangenen 
einige Erleichterung zu bewilligen. Er durfte fi in der Stadt 
Zoledo und einem Umkreis von drei Stunden frei bewegen, nur 
dag er gegen die Nacht in fein Quartier zurüdzufonnmen hatte, 
fein Gefuh aber, zu den Friedenshandlungen einen Bevoll⸗ 
mädtigten zu ſchicken, wurde beharrlich zurüdgemiefen. Um 
jeden Preis wollte der fpanifhe Minifter, Don Luis Mendez de 
Haro den Frieden erfaufen, und hat er deshalb kaum nothdärftig 
das Intereſſe des Haufes Lothringen gewahrt. Nur das eigent- 
liche Lothringen follte von Franfreich zurüdgegeben werden, dad 
Herzogtbum Bar franzöfifche Provinz bleiben, Nachdem dieler 
Punkt feftgeftellt, wurde zu Anfang Det. 1659 dem Herzog eröff- 
net, daß er nad Wohlgefallen über feine Perfon verfügen fönne. 
Bor feiner Ahreife wünfchte er dem König aufzumarten, das wurde 
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aber hintertrieben. »Comme il se disposoit à partir, Labbe 
iui demanda ce qu’il souhaitoit qu’on fit de douze mille du- 
cats de sa pension, auxquels on n’avoit pas touch‘? I reva 
quelque temps, et r&pondit & Labbé: »»Cet argent vient du 
zei d’Espagne, il n’est pas juste que nous P’emportions ; &cri- 
vez, et je vous dieterai ce qu'il en faut faire.«« II dicta 
Tetat d’une maison de cinquante gentilshommes espagnols de 
la premiere qualit& pour le suivre jusqu’en France I fit 
expedier enzuite à chacun des brevets de leurs emplois, et 
leur distribua cet argent d’avance, par forme d’appointements. 
Cette generosit& charma les Espagnols qui s’empresserent & 
ie suivre, et & lui faire honneur le long de la route.« 

Er wurde, zur Grenze gelangt, von Don Luis de Haro 
auf das Feierlichfte empfangen, gerieth jedoch alsbald mit dem 
Minifter zu lebhaften Streit um bie ihm zugemutheten Abtres 
tungen. Haro foll nicht ungeneigt gewefen fein, ihn nochmals 
feßnehmen zu laffen, was jedoch in Folge einer von dem Cardinal 
Mazarin ausgehenden Warnung unterblieb. Karl hatte Eile, 
den franzöfifchen Boden zu erreichen, aber lange noch fehte er 
die Zänfereien fort, endlich erklärte er in feinem Zorn gegen 
Oeſtreich, dem zu Gute er 260 NRegimenter errichtet zu haben 
verficherte, er werde nach Portugal ziehen, überhaupt aller Orten 
die Feinde Deftreihs auffuchen, um mit ihrem Beiftand Race 
zu nehmen für die Undanfbarfeit, deren Opfer zu werben er 
betimmt. »De Haro s’offensa de ces menaces et delibera de 
% faire arröter; il envoya même devant son logis une com- 
pagnie de cavalerie pour observer ses d&marches, sous pré 
texte de lui faire honneur. Watteville, gouverneur de Saint- 
Sebastien, augmenta le soupcon qu’on vouloit l’arröter; enfin 
Charles envoya le marquis d’Haraucourt prier le roi d’Angle- 
terre de lui venir parler dans une £glise. Le roi lui promit 
non seulement de le servir, mais encore de se rendre pri- 
Sonnier avec lui, si l’on attentoit de nouveau & sa liberte.« 
Me diefe Bewegungen führten indeffen zu nichts, und der Herzog 
verließ Saint⸗Jean⸗de⸗Luz, halb und halb entſchloſſen, um einen 
Cardinalshut ſich zu Bewerben, oder aber fein Leben in der Stille, 
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in England oder Deutfchland zu befhließen, nachdem er vorher 
feine Staaten dem Prinzen Karl, feinem Neffen, abgetreten 
haben würde. 

Er reifete über Blois, feine Schwefter, die Herzogin von 
Orleéans zu begrüßen, und traf dort mit feinem Bruder zufams 
men. Die Berföhnung, welde bier flattfand, wurde bald burd 
Zänfereien in Betreff der von Herzog Kranz übernommenen 
Juwelen und Gelder getrübt. Bierzehn Tage brachte Karl in 
Blois zu, von dannen erhob er ſich nad) Paris, und weiter, von 
dem Kranfenlager erfianden, nad Avignon, wo er bem König 
Ludwig XIV aufiwartete. »D y fut recu par S. M. avec toutes 
les marques d’estime et d’affection. La reine-möre le combla 
de caresses et de civilit6s qui marquoient le fond d’estime 
qu’elle avoit toujours eue pour lui. ll se trouvoit tous les 
soirs au cercle qui se tenoit dans le grand cabinet de la 
reine, oü assis sur son tabouret, il divertissoit la Compagnie 
par quantite de discours agr&ables, et de contes fort plaisans. 
Il parloit partout de sa prison, et de la rigueur avec laquelle 
on l’y avoit trait&; des conversations qu’il avoit euos avec 
les religieuses de Tol&de, et assaisonnoit toute cela de traits 
agreables et railleurs, qui le faisoient &eouter avec plaisir.« 

Nebenbei verfolgte er eine Unterhandlung, die in Betreff 
des ihm fo nachtheiligen Friedensſchluſſes bedeutende Erleichterung 
gewähren Fonnte, falls er ſich entfchloffen hätte, Mazarins Nichte, 
bie unfängft nocdy von Ludwig XIV geliebte Maria Mancini zu 
beurathen, als wozu der Herzog von Guife die Einfeitung 
getroffen hatte. »Celui-ci eut beau remontrer à S. A. que le 
progrös ou le reculement de ses affaires dependoit unique- 
ment de ce mariage, Charles le desavoua, et t&moigna qu’il 
“ n’avoit jamais donne commission de le proposer. Ce desaveu 
offensa tellement la duc de Guise, qu’il fut quelque temps 
sans voir S. Altesse, quoiqu’il continuät & le faire servir dans 
son hötel avec la mè me magnificence qu’auparavant. Charles 
ne laigsa pas de rendre quelque visites à mademoiselle de 
Mancini, que le cardinal avoit envoyee & Paris, en vue de ce 
mariage ; mais le coeur avoit si peu de part & ces d&marches, 
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que la demoiselle n’eut pas de peine à s’en apercevoir. Elle 
le recut toujours en prince, et non en amant. 

»Cependant la cour de France retourna de son voyage, 
et le roi voulant signaler l’entr6e de la reine dans Paris, 
ordonna des pr&paratifs magnifiques pour cette cer&monie. La 
reine-mere invita le duc Charles & s’y trouver, à accompagner 
le char de triomphe de la nouvelle reine, à lui donner la 
main & la descente, et & la conduire. Charles accepta la 
commission avec plaisir, se fit faire des habits d’une somptuo- 
sit& extraordinaire, y ajouta des pierreries sans nombre, se 
donna une suite nombreuse et superbe par la richesse de la 
livree ; le 16. aoüt 1660, jour fix& pour l’entree, il vint au 
rendez-vous, dans un ordre et avec un train qui le firent 
admirer de tout Paris. Mais le comte de Fuensaldaha, am- 
bassadeur extraordinaire de S. M. Catholique, forma une con- 
testation sur le rang et les fonctions, que.la reine-mere avoit 
assignees à S. A. pretendant que la place d’honneur lui étoit 
due, comme repr6sentant la personne du roi d’Espagne, et 
declara qu’il ne paroitroit pas à la cer&monie, s’il n’y paroissoit 
avec la distinction due à son caractere. Le duc Charles, pour 
ne pas commettre la reine, sans attendre qu’on eüt prononce 
sur cette difficulte, se retira dans le même ordre qu’il etoit 
venu.« 

Gewahrend, daß fein Bruder das einfachfie Mittel, den 
allgewaltigen Cardinal zu gewinnen, vernadläffige, ſuchte Herzog 
Franz die Manecini für feinen Sohn, den nachmalen fo berühmt 
gewordenen Herzog Karl V. »Leur amitie fut bientöt formee, 
et comme ils ne pouvoient pas se voir en-libert&, la demoi- 
selle donnoit souvent des reudez-vous au ‚prince, tantöt au 
jardin des Tuileries, et tantöt dans les Eglises. Enfin le duc 
Charles, par une inconstance qu’on a peine à comprendre, 
voyant que son neveu ayoit du penchant pour mademoiselle 
de Mancini, s’en fächa, traversa ouvertement ce mariage, 
menaca ceux qui s’en me&loient, feignit qu’il vouloit lui-m&me 
P’epouser, et lui rendit quelques visites, faisant le passionne 
et le galant. Mais le cardinal ayant intercepte une lettre, 
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par laquelle le duc mandoit à la princesse de Cantecroy de 
ne se point allarmer des d&marches qu’il faisoit pour cette 
alliance, que ce n’6toit que pour gagner du temps et pour 
racommoder ses affaires, et qu’apr&s cela il sauroit bien se 
degager, alors le cardinal ne pensa plus à l’alliance ni de 
l’oncle ni du neveu, et donna sa nitce & Laurent Colonna, 
connetable du royaume de Naples. II conserva le reste de 
sa vie un vif ressentiment du me£pris que le duc avoit t&- 
moigne pour sa famille, et la bonne volonte qu’il lui avoit 
temoignee jusqu’alors, diminua de telle sorte, qu’il ne fit plus 
que l’amuser sur le traite de son accommodement avec le 
roi, et peut-&tre ne l’auroit-il jamais termine, sans un remords 
de conscience, qui le porta & le conclure, &tant au lit de la 
mort. Lasse de se voir assieg& par le duc et par les princes 
de sa maison, il demanda au roi un plein-pouvoir de traiter,« 
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ber Bertrag vom 28. Febr. 1661 zu Stande. 

Dermöge deſſelben erhielt Karl feine Staaten zurüd, ſedoch 
mußte Nancy geſchleift, Moyenvie, Clermont, Stenay und 
Jametz abgetreten werden. Sirk, Kaufmanns⸗Saarburg, Pfalz⸗ 
burg, bie Prevôté Marville und die Abtei Gorze waren der Preis, 
um welchen der König von Franfreih dem Herzogihum Bar 
gerzichtete. Unter einigen andern Abtretungen werden auch Freis 
mersdorf und Montelar an der Saar aufgeführt. Endlih wurde 
eine Heerfiraße von Verdun bis Pfalzburg, famt dem Eigenthum 
aller burch fie berührten Dörfer flipufirt. Indem auch durch den 
Bertrag die Lehenbarfeit von Bar anerfannt, hat Karl am 
23. März 1661 diefes Lehen empfangen, darauf noch einige Zeit 
in Parts zugebracht, endlih doch auf die Reife fid begeben. 
Den 14. April langte er zu Bar an, »Il ytrouva la princesse 
Beatrix qui s’y &toit rendue sous pr&texte des couches de la 
princesse de Lillebonne, sa file. Le comte de Couvonge }’avoit 
recue en souveraine, suivant les ordres que Charles lui en 
avoit donnes. Elle s’attendoit & voir terminer ces honneurs 
par des t&moignages d’amitie, mais le duc, à son arrivee, hui 
ordonna, sous pretexte d’obeir à la sentence de Rome, de 66 
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retirer à Cousance, chez Florainville, et voulut que Petit, 
official de Bar, ne la quittät point de vue, pour èêtre t&moin 
de l’exactitude avec laquelle il deferoit aux decerets de Rome, 
qui l’obligeoient de se s&parer d’elle. Les deux enfans de la 
princesse lui firent tant d’instances, qu’il consentit & la voir 
et à lui parler: mais ce fut & Fains, petit village proche de 
Bar, en rase campagne, et en pr&sence de l’oficial. Lä Charles 
loi declara qu’il ne vouloit et ne pouvoit pas l’&pouser, et 
que le seul parti qui lui restoit à prendre, &toit de se retirer 
en Bourgogne. Cependant Beatrix ne se rebuta pas. Elle 
persista à demeurer en Lorraine, et residoit alternativement 
à Neufchäteau, Remberviller et Neuviller; quand S. A. se fut 
 retiree & Mirecourt, la princesse s’en approcha, et passa & 
 Mattaincourt, & une lieu de lä. Mais elle ne r&ussit pas & re- 
_ gagner le coeur du duc, qui avoit pris d’autres inclinations.« 

Mehr befchäftigten den für jegt Die Bewegungen unter feiner 
Ritterfchaft,, die in der Abficht, die ihr entzogenen Privilegien 
wieder zu gewinnen, fich zu Liverdbun verfammelt, den Gang 
einer conftituirten Behörde angenommen, einen Syndicus und 
Promotoren für den Betrieb der Angelegenheit erwählt hatte. 
Roh während feines Aufenthaltes zu Bar beftellte der Herzog 
jwei Parlamentskammern, die eine zu St. Mihiel, die andere 
zu St. Nicolas weilend, um gegen die Leiter des Unternehmens 
einzufchreiten. Einer der thätigften, der Baron von Safer wurde 
verurtheift,, binnen acht Tagen mit feiner ganzen Bamilie das 
Land zu verlaffen. Der Graf von Ludres und mehre andere, 
‚ in ihren Schlöffern confignirt, wurden durch Soldaten bewacht 
und genöthigt, diefe Gäfte zu beföftigen. Nach Tängerm Hins 
und Herzerren meiflerte der Herzog die Bewegung, obgleid 
Frankreich der Malcontenten fih annahm. Hingegen wurde feine 
Ruhe durch die projgetirte Heurath feines Neffen mit der Prins 
zeifin von Nemours geflört. Er fuchte, im Laufe einer Reife 
nach Paris, diefe Verbindung zu Hintertreiben. »Le roi, & la 
priere du prince Charles, lui envoya le marechal d’Estrees, 
onele de mademoiselle de Nemours, y joignant encore mon- 
sieur de Lionne pour tächer de vaincre une fois sa durete, 
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Le duc les amusoit toujours par de belles paroles, se Jdefen- 
dant doucement contre leurs raisons, et la crainte qu'on 
vouloit lui donner de l’autorite du roi, n’accordant ni ne 
rompant rien, et laissant toujours au contraire à ces messieurs 
sujet de croire qu’il &toit fort bien intentionne pour son neveu. 
Mais lors qu’on le pressoit un peu trop il fit sentir au mar&- 
chal d’Estrees que ce n’etoit pas le moyen de gagner son 
coeur, ni une belle voie d’entrer dans son alliance, que de 
le menacer du roi, et de lui vouloir faire violence ; qu’il étoit 
bien plus juste de le laisser un peu respirer, et que monsieur 
son neveu le vainquit plutöt par ses respects et par ses 
soumissions, que par des menaces. L’&quit& et la raison per- 
suadant au maréchal d’Estrees qu’il falloit en user de la 
maniere que le duc desiroit, il poussa la complaisance jusqu’& 
se rendre entremetteur auprès du roi, afın qu'il ne le pressät 
pas tant, et qu’il lui accordät quelque reläche; car Sa Majeste 
se lassant de tant de remises, lui avoit enfin fait dire par 
monsieur de Lionne, que si dans trois jours il ne concluoit 
ce mariage, il se feroit de son autorit& royale, et quelle ne 
vouloit point ätre joude plus long-temps dans une affaire oü 
lui-m&me l’avoit engagee. Sa Majeste neanmoins, quoi qu’avec 
röpugnance, & la priere du marechal, donna encore huit jours 
de plus; ce qui fut un loisir suflisant au duc, pour ruiner 
toutes les aflaires de son neveu. 

»Cependant comme il balancoit encore à prendre la ré 
solution qu’il prit depuis, il fut sur le point de se derober 
de Paris, et de s’en retourner en Lorraine; de sorte que 
l’opinion, que quelqu’un de ses domestiques prit qu’il partiroit 
le lendemain, fit qu’etant fort attach& aux inter&ts du prince 
de Lorraine, il lui en donna avis des la nuit même. 

»Ce prince desespere de voir que toutes ses affaires s’eR 
alloient en fumee, prit resolution d’aller de grand matin & 
/’hötel de Lorraine, oü le duc logeoit alors, pour tächer de 
ramener son esprit. Comme on lui eüt dit qu'il &toit dej& 
parti, et qu’il alloit encore coucher le m&me jour à Villemareuil, 
une maison de plaisance du prince de Lillebonne , &loignee 
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de Paris de 14 lieues, il r&ösolut de le suivre avec toute la 
diligence possible, et monta promptement & cheval, sans se 
donner le loisir de prendre des bottes, quoique la saison füt 
fort pluvieuse, suivi seulement de quatre gentilshommes. I 
ne püt neanmoins arriver que fort avant dans la nuit & la- 
ville de Meaux, &loignde de dix lieues de Paris, & cause du. 
mauvais chemin. A son arrivee il s’informa si le duc n’y 
avoit point passe, mais on lui dit qu’on n’en avoit aucune 
nouvelle; ce qui fut cause qu’il envoya cette nuit mê me & 
Villemareuil pour savoir s’il n’y &toit point arrive par quel- 
qu’autre chemin. Comme on lui eüt rapporte qu’on n’avoit 
pas seulement entendu dire qu’il y düt aller, il jugea bien 
qu’on lui avoit donne un faux avis; de sorte qu’il retourna 
le lendemain & Paris. 

»Le duc &toit seulement all& dans un bourg & une lieue 
de Paris, nomme& Montreuil, dont la conformit& du nom avec 
. Villemareuil avoit abuse celui qui avoit donn& l’avis au prince 
de Lorraine, pour s’y delasser un peu l’esprit, et se retirer 
de l’importunit& du grand monde. Ce fut lä qu’on l’avertit 
que son neveu le suivoit avec une extreme diligence, dans le 
dessein de lui faire mettre l’&p6ee & la main, ne pouvant 
cacher le desespoir qui le rongeoit, de ce qu’il n’achevoit pas 
son mariage. Ce bruit s’etant repandu au palais d’Orleans, 
donna une telle alarme au duc Francois et & la duchesse 
d’Orleans, que leur inquietude ne cessa point jusqu’& ce qu’ils 
' vissent le prince de retour. Sa presence, et le peu d’appa- 
rence qu’il y avoit qu’il eüt form& un semblable dessein, 
dissiperent la mauvaise opinion qu’on avoit voulu faire prendre 
au duc de lui, et de sa mauvaise conduite. 

»Le duc neanmoins bien-aise d’avoir un pretexte si plau- 
sible de trävailler ouvertement & la ruine de son neveu, se 
prevalut encore d’une lettre sans signature, et d’une main 
inconnue, adressee & la duchesse d’Orleans, par laquelle on la 
prioit d’avertir le duc d’un complot qui s’etoit formé & I’hötel 
de Nemours contre sa vie. Cette lettre portoit qu’il avoit 
été fait par trois personnes qui accompagnoient ordinairement 
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le prince de Lorraine; entre lesquels &toit le comte Guillaume 
de Furstemberg, et que leurs opinions avoient &t& differentes: 
la premiere alloit & l’arröter et le mener secr&tement dans 
quelque chäteau &loigne: La seconde & s’en defaire entiere- 
ment; et.la troisitme à se battre contre lu. On ajofteit 
. que cette derniere opinion avoit prevalu par dessus les autres, 
comme la plus genereuse, et dont le succ&s heureux ou mal- 
heureux pour le prince de Lorraine, ne lui pouvoit du moins ' 
laisser de tache d’infamie. Celui qui avoit donné ce mali- 
cieux avis s’en dedit un an apres, par un remords de con- 
science, avouant de l’avoir fait pour quelque me&contentement 
qu’il disoit avoir recu de ces trois personnes. La demoiselle 
de la Haie & qui cet imposteur adressa sa lettre, me l'a mise 
entre les mains, et je la garde soigneusement pour la justi- 
fication d’une si noire calomnie.« 

Drei Tage nah dem Empfange des Schreibens, das fid 
doch zeitig als ein trügliches Machwerf ergab, fchloß der Herzog 
ben berüchtigten Vertrag von Montmartre, im Zorn, nad den 
einen, daß fein Neffe ihm nach dem Leben trachte, nach andern, 
weil diefer gegen feinen Willen mit der Prinzeffin von Nemours 
ſich verlobt babe, und weil man ohne ihn, den regierenden 
Herren, zu fragen, dem Prinzen die Nachfolge in den Landen 
‚son Lothringen und Bar fihern wollte. Noch andere find ber 
. Meinung, des Vertrags alleiniger Urheber fei der Minifer 
Marquis von Lionne, und nur geziwungen,, und in der Kurcht, 
Bruder und Neffe möchten ihm zuvorfommen, habe der Herzog 
eingewilligt, feine Herzogthümer an den König von Franfreid 
abzutreten, ſich doch den Tebenslänglichen Genuß, eine nochmals 
yon feinen Unterthanen zu erhebende Steuer, im Betrage einer 
Million Livres, und feinem Sohn, dem Prinzen von Baudemont 
eine erblihe Rente von 100,000 Thalern bedingend. Dagegen 
gab der König den Lothringifchen Prinzen bag Recht zur Throns 
folge in Frankreich, »les agregeant & sa familie royale, et les 
adoptant & cet eflet; veut qu’ils y soient appeles selon leur 
rang, de mäle en mäle apres l’auguste maison de Bourbon; 
qu'ils marchent devant tous les princes issus des maisons 
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souveraines &trangäres, ou enfans naturels des rois et leurs 
descendans,, et jouissent des privilö&ges et prerogatives des 
princes de son sang.« 

Der Bertrag wurde den 6. Febr. 1662 in der Abtei Monts 
marire in Gegenwart der Aebtiffin und ihres Bruders, des 
Herzogs von Guiſe, unterzeichnet. Dieſer, geblendet durch bie 
eitle Ehre des Bortritts gegen alle fremden Prinzen, batte fi 
ganz befonders für Das Gedeihen des Handels intereffirt. Der 
Herzog unterzeichnete, ohne gelefen, ohne die Ausfertigung dem 
Entwurf verglichen zu haben. Der Herzog von Buife überbrachte 
fe dem König, der eben den Jahrmarkt bei der Abtei Saints 
Germain beſuchte. Bon allen Jumelen, ſprach Ludwig XIV, 
die hier feil geboten, fei Feines demjenigen, fo er eben gewonnen, 
zu vergleichen, während vernichtet Durch die Kunde von dem, was 
geihehen, der Herzog Franz und fein Sohn. »Mais. personne 
ne fut plus accabl& de ce coup fatal que la princesse Beatrix. 
Elle &toit alors à Bar-le-duc, et prete de se rendre au col- 
ge, pour assister & une trag&die, lorsqu’on vint lui annoncer 
la nouvelle du traite, et lui en remettre une copie. Elle le 
lut avec rapidite, et des le premier article qui porte que 
Dieu ne lui a point donn& d’enfans pour heritiers de ses 
etats et duché s, fondant en larmes, elle dit au recteur du 
college: »»Retournez, mon päre, la tragedie est jouée & Paris, 
in’y en a plus pour moi & Bar.«« Puis adressant la parole 
& ses ofliciers, elle leur dit: »»Si S. A. vouloit sacrifier sa 
Personne, ses Etats, ses Sujets, ses parens, du moins devoit- 
elle &pargner -son honneur et le mien. Il est honteux que 
dans le preliminaire de son trait& il se declare concubinaire, _ 
quil me reconnoisse pour une prostitude, et qu’il prostitue 
avec nous à une ignominie &ternelle deux enfans, qu’il des- 
aroue pour l&gitimes heritiers de sa couronne.« 

Der Prinz Karl hatte augenblidlih den franzöfifhen Hof 
verlaffen, ber Herzog ſelbſt Magte über dem Tractat eingefchobene, 
anrichtige, ihm nachtheilige Artikel, die franzöfifchen Prinzen von 
Geblut, das Parlament, die Doctoren an der Sorbonne, bie 
berühmteſten Juriſten, die allgemeine Stimme, erklärten ben 
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Bertrag für ungültig, und ben König unbefugt, die Throns 
folge einem fremden Gefchleht zuzumenden, allein Ludwig, 
von einem friegerifchen Gefolge von A000 Mann umgeben, 
erhob fi in Perfon nad dem Palais, und erzwang, 27. Febr. 
1662, die Einregifirirung des Vertrags, »& condition,« fügte 
das Parlament hinzu, »qu’aucun des princes de la maison 
de Lorraine ne pourra jouir des prerogatives et preseances & 
eux accordees par ledit traite, que tous ceux qui y ont interet, 
n’y ayent consenti. Le duc Francois qui s'étoit rendu & cette 
cer6monie, malgr& la resistance des officiers du roi, qui le 
repousserent plusieurs fois, trouva moyen de former opposi- 
tion, et de la faire signifier. Le duc Charles £crivit au 
chancelier et au premier president du Parlement de Paris, 
le jour m&me que se devoit faire l’enregistrement du traite, 
qu’il le declaroit nul, & moins qu’on ne mit dans la verifi- 
cation qu’il seroit ex&cut& dans tous ses points. Les princes 
francois y formerent aussi leur opposition ; enfin leurs enfans, 
dont quelques-uns &toient encore au berceau, n’&toient pas 
en äge de donner le consentement. Le duc Charles somma 
S. M. de satisfaire & sa parole, en faisant accepter le trait& 
par les Etats du royaume, et par tous les princes du sang. 
D &toit bien assuré que ces derniers n’y consentiroient jamais.« 

In der allgemeinen Berwirrung, welche feiner jüngften 
Thorheit Folge, fand der Herzog immer noch Zeit für den bunten 
Wechſel von Liebfchaften. Eine folche fnüpfte er an mit Mas 
rianne Pafot, der Tochter des Apothefers der Prinzeffin von 
Montpenfier, Er war des Willens fie zu heurathen, um, wie 
er äußerte, in ihrer Gefellfhaft den Reſt feines Lebens im Privat⸗ 
flande zuzubringen, Bon folhem Vorhaben in Kenntnig gefegt, 
ließ die Prinzeffin Beatrir das von dem Official von Befancon 
ausgefertigte Trauungsatteft feinem Collegen in Paris vorlegen, 
um damit ihre Oppofition gegen die profectirte Ehe zu begründen, 
der Official Tieß ſich fedocdh durch des Herzogs geheuchelte Unter» 
würfigfeit für den Ausſpruch der Rota täufchen, und der Einſpruch 
wurde bejeitigt, der Ehevertrag am 18. April 1662 aufgenoms 
men. Öfüdlicherweife trat die Herzogin von Orleans ins Mittel, 
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»Cependant la duchesse d’Orl&ans ayant appris la resolution 
que le duc avoit prise de conclure ce beau mariage, et ne 
le pouvant digerer pour l’honneur de sa maison, pria le roi 
de le vouloir empächer, et de faire mettre Marie-Anne dans 
un couvent, de sorte que Sa Majesté pour lui complaire, la 
‘ft enlever et garder même soigneusement par ses propres 
gardes, dans une maison de religieuses oü il la fit enfermer. 
Mademoiselle de Montpensier, quoiqu’elle té moignât n’&tre pas 
fort satisfaite du duc pour les choses passees, considerant 
neanmoins l’alliance qu’elle a avee sa maison, chassa de son 
service tout le parentage de cette fille, encore qu’elle l’aimät, 
et en füt bien servie. Le duc de son cöt&, piqué de cet affront, 
apres avoir employ& tous les moyens possibles pour porter 
Sa Majeste à rendre la libert& à Marianne, et n’en pouvant 
venir & bout, ni resister à la violence qu’on lui faisoit souffrir, 
chercha pour s’en consoler quelgqu’autre amusement ailleurs ; 
afın de verifier ce passage de Pécriture qui dit, gu’un abime 
en altire un aufre. Il ne laissoit pas parmi toutes ces aven- 
tures d’aller souvent au palais d’Orleans y visiter la duchesse 
sa soeur, quoiqu’il n’en füt pas satisfait, lui faisant de con- 
tinnels reproches du tour qu’elle. lui avoit fait au sujet de 
Marianne, sur quoi elle tächoit de l’adoucir, en lui remontrant 
la honte que sa maison auroit souflferte d’un mariage si 
inigal Ne pouvant toutefois vivre sans quelque amourette, 
il jeta la vue sur une autre demoiselle qui &toit & la verite 
de meilleure qualit& que Marianne, qui s’appeloit S. Remi, et 
etoit fille du premier maitre d’hötel de la duchesse d’Orlöans. 
ü ne tarda pas longtemps & lui t&moigner le möme dessein de 
l'epouser ; et en ayant fait la d&claration au p£re, celui-ci fut 
assez simple pour y donner son consentement, sans considerer 
ce qui venoit d’arriver teut fraichement, ni peser la l&egeret6 
de ces amours. Mais c’est Lordinaire des hommes de se laisser 
flatter à la vanit€ dans les choses qu’ils croient pouvoir servir 
& leur agrandissement. La duchesse d’Orl&ans apprenant la 
naissance de cette nouvelle passion, et que toute cette pratique 
Bourdissoit secr&tement dans son propre palais, au quartier 
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d'une demoiselle nommée la Haie, femme de son apothicaire, 
‘et lagente ordinaire des amours du duc, pour en arrèter le 
cours fit aussitöt arr&ter cette agente avec la demoiselle de 
S. Remi, et les fit enfermer dans une chambre sous bonne 
garde. Outre cela elle fit encore renforcer toutes celles des 
portes du palais, afin que le duc ne trouvät aucune facilite, 
ni & leur parler, ni à les faire &vader, comme il en formoit 
le dessein:: de sorte qu’un jour s’etant presente & une de ces 
portes pour y passer, un Suisse lui voyant faire quelque effort 
pour cela, lui poussa brutalement un coup de hallebarde, dont 
il fut un peu blesse.« Der Pajot, als fie nacdhmalen tes 
Marquis de Tace heurathete, gab der König 25,000 Thaler als 
eine Ausſteuer. | 

Mittlerweile war ber unglüdlicdhe Vertrag noch immer nicht 
zurüdgenommen, und nod weiter ihn auszudehnen, wollte Lionne 
ben Herzog nöthigen, daß er fein Land fofort gegen eine bare 
Abfindung von 700,000 Thaler abtrete. Deß weigerte er fid, 
und hatte Ludwig XIV nicht übel Luf, den Ungefälligen eins 
fperren zu laſſen. Solchem Schidfal zu entgehen, wendete er 
fih nach Lothringen, einftweilen, und bis dahin die Feſtungs⸗ 
werfe von Nancy vollends gejchleift, Mirecourt zu feinem Sig 
wählend, So precär war aber immer noch feine Herrſchaft in 
dem nach wie vor von den Franzoſen befegten Lande, dag Lud⸗ 
wig XIV, die Herausgabe von Marfal zu erzwingen, bem Herzog 
jeden Rentenbezug unterfagen, abfchneiden fonnte, »On en vint 
jusqu’& defendre aux sujets du duc de lui rien donner, pas 
möme sous pretexte de gratification, sous peine de punition 
corporelle et d’amende«, 1663. 

Zu Mirecourt befchäftigte fih Herzog Karl vornehmlich mit 
der Jagd, daneben befuchte er fleißig das nur eine halde Stunde 
von bannen entlegene Damenftift Pouffay. Eine Stiftsdame, 
eine jugendliche Schönheit, die Gräfin Iſabelle von Ludres hatte 
feine Eroberung gemadt, und nad feinem Braude war fofort 
von Heurath die Rede. Die wiederhallte in Befancon, fam ber 
Prinzeffin von Cantecroy zu Ohren, und beftimmte die Aermfle 
au einer Fahrt nah Mirecourt, um wo möglich den ihr zuge 


Herzog Aarl IV von Kothringen. 289 


daten Streich abzuwenden. Sie fam aber nur bis Mattaincourt, 
wo vor nicht langen Jahren Peter Fourrier, der goldene Priefter, 
ald Pfarrer gelebt hatte, und von Mattaincourt aus richtete 
fie ein Schreiben an den Herzog, wodurd in der rührendfien 
Weiſe ihre Anſprüche an fein Herz und feine Hand ausgeführt. 
Zugleich ließ fie vor dem Generalvicariat von Toul Einfpruc 
gegen die beabfichtigte Bermählung einlegen. Aber Karl Tieß 
fih nicht irren, weder durch die blinde Zärtlichkeit für feine 
Kinder, noch durch der Beatrir Thränen, noch durch die leifen 
Borwürfe feines Gewiffens. In Gegenwart bes Pfarrers von 
Riharmenil, der Mutter und Großmutter der füngften Geliebten 
dat er mit diefer fich verlobt, der Prinzeffin Beatrix befohlen, 
nah Befancon zurüdzufehren. Das mußte indeffen vor ber 
Hand unterbleiben,, da fie ſchwer erfranft. In der ländlichen 
Einfamfeit wurde fie Durch den Beſuch von Sohn und Schwieger« 
ſohn erfreut. Lebhaften Antheil bei dem Leiden der Verlaſſenen 
nehmend, fprachen diefe in der bündigften Weife, ſelbſt in Dros 
hungen, ihren Unwillen aus um die Thorheit des alten Herren, 
daß die Gräfin von Ludres, die Mutter, nicht umhin fonnte, ihre 
Tochter, die ebenfalls erfranfte, aud Pouffay abzurufen, um fie 
anf ihrem Schloffe Richarmenil an der Mofel zu hüten. 

Durch die Entfernung der Nebenbuhlerin in etwas beruhigt, 
erholte ſich Beatrix in fo weit, daß es ihr möglich, die Rüdreife 
nah Befancon anzutreten. Dort war fie faum eingetroffen, und 
das Uebel verfchlimmerte fich dermaßen, daß man an ihrem Reben 
verweifelte. Hiervon unterrichtet, reifeten die Prinzen von 
Baudemont und Lillebonne nad Befancon ; fo wollte ed Kart, 
in der Beforgniß, bie Frau möchte in der Verzweiflung ihre 
Rinder enterben. Zugleich ermächtigte er den Schwiegerfohn, 
die Trauung in feinem Namen wiederholen zu laſſen, »au cas 
qu'il en fut besoin, & condition neanmoins qu’il n’y eüt plus 
d’esperance qu’elle en pft revenir. Il recut bientöt des nou- 
velles certaines de sa mort prochaine, et que la princesse ne 
ini demandoit pour dernitre gräce que l’honneur de mourir 
€pouse legitime de S. A.« Er entfendete darauf feinen Staates 
rath Rifaucourt, auf daß er ſich par procureur die Prinzeffin 
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antrauen laſſe. Das geſchah am 20. Mai 1663, unter Bewil⸗ 
ligung des Erzbiſchofs von Befancon, und erklären in dem vorher 
aufgenommenen Bertrag die Parteien, »que voulant donner des 
marques publiques de la bonne foi dans laquelle elles avoient 
crü contracter mariage en 1637, et procurer presentement, 
autant qu’il seroit possible, I’honneur et l’avantage des enfans 
qui en sont provenus, ils se sont solennellement maries de 
nouveau, sous le bon plaisir et vouloir de Sa Saintete, et 
non autrement ‚« es ift aber bie bei dem h. Stuhl geſuchte 
Dispens nicht gegeben und nicht verweigert worden, obwohl ft 
der Gegenſtand einer bis zum 3. 1666 fortgefegten Verhandlung. 
Der Trauung bat Beatrir nur wenige Tage überlebt. »Ue 
voila bien honoree & la fin de mes jours, d’etre appelde m# 
dame de Risaucourt,« äußerte fie. Zu ihrem Arzt ſprach fie: 
»Quelle union de Sacremens, de mariage avec l’extreme 
onction.« Wenige Augenblide vor ihrem Ende fohrieb fie no 
einen zärtlichen Brief an den Herzog. Sie ftarb den 5. Jul 
1663. »On ne lui trouva pas beaucoup d’argent, mais de 
pierreries, des bijoux et autres curiosites & linfini. Ss 
femme de chambre porta aussitöt les clefs & la princesse de 
Lillebonne, qui se saisit d’abord des belles et riches perleg 
qu’on trouva dans ses cassettes. 

»Beatrix avoit sans doute du merite, de l’esprit, de la 
naissance, de grands biens, de la beaute, et tout l’air d’une 
grande princesse; avec ces qualites elle pouvoit devenit 
une des plus heureuses personnes du monde, si elle étoit 
demeurde dans les bornes d’une me&diocre fortune. Charles, 
apres avoir eu pour elle tout l’attachement d’un amant & 
d’un mari, en concut enfin du refroidissement. Pour le colerer, 
il en attribua la cause aux l&gäretes de Beatrix, à ses grandes 
depenses, & ses complaisances pour Charles I roi d’Angle 
terre, et à son attachement au prince Radzivil. Elle essuy& 
sur la fin de sa vie tout ce qu’on peut imaginer de desagr« 
ment de la part du duc Charles. La princesse d’Aremberg, 
sa soeur, dame tr&s vertueuse, ne voulut pas &couter le 
tonseil de disputer la succession de la princesse sa soeHf 
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aux princes, ses enfans; elle la partagea &galement et de 
bonne foi avec eux. Le duc et sa cour prirent le deuil de 
la princesse, et Charles permit qu’on lui fit des complimens 
sur la mort de Beatrix.« 

Es ergaben ſich neue Schwierigfeiten mit dem König von 
Sranfreich,, der auf der Einräumung von Marfal beftand, au 
fie zu erzwingen, yerfönlih nach Metz fich erhob, Angefihts 
einer bedeutenden Entwidelung von Streitkräften, bequemte fich 
Karl zu dem Bertrag von Marfal, 31. Aug. 1663, wodurd er, 
gegen Abtretung bes flreitigen Platzes, wenigſtens die Ausliefes 
rung der ihm vorenthaltenen Domanialeinfünfte für 1662— 1663 
erhielt. Er hätte wohl gewünfcht, daß dem Vertrag ein Berzicht auf 
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beigefügt werde. Man bedeutete ihn jedoch, es fei nicht ber 
Rönige Brauch, mit ihrer Unterfchrift verfehene Verträge öffentlich 


‚galten, er habe bei dem fillfchweigenden Verzicht, welchen der 
König mündlich beflätigte, fich zu beruhigen, Der Neffe Hatte 


kb vollends nach Oeſtreich gewendet, den Bruder ließ Karl zu 
Pont-A-Mouffon darben; »se voyant debarrasse de la personne ' 
de son fröre et decharg& de son neveu, il ne songea plus qu’ä 
Yivre en paix, à retablir ses finances et à amasser de l’argent 
par de nouveaux impöts, jusqu’alors inconnus en Lorraine ; 
yivant plutöt en homme priv& qu’en prince, afın de trouver 
dens la frugalite de sa table de quoi remplir ses coflres ; 
tontraignant par des moyens violens ceux qui tenoient les 
domaines engages & les rendre & la couronne, sans leur en 
rembourser le prix. La chasse, les bals, la come&die, les car- 
sousels partageoient agr&ablement son temps, amusoient les 
peuples de la ville, et leur faisoient porter plus patiemment 
les impöts. La noblesse, et surtout les jeunes cavaliers s’entre- 
tenoient,, par les carrousels dans le goüt et Yexercice des 
armes. Le duc se m£loit lui-m&me, nonobstant son äge, & 
toutes ces galanteries, et s’en acquittoit avec plus d’adresse 
et de vigueur qu’aucun de la cour, voltigeant et sautant 
d'un cheval sur un autre avec une souplesse qu’on auroit 
admir6e möme dans un jeune cavalier. Ayant remarqu6 que 
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les dames de qualit& ne paroissoient pas en grand nombre 
dans sa cour et aux bals qu’il y donnoit, la plupart n’osant 
encore y paroitre, pour n’etre pas bien remises des miseres 
que la guerre leur avoit causees, il permit aux petites de- 
moiselles de la ville de se trouver dans ces assemble&es. Parmi 
celles qui y vinrent, il remarqua la nomme&e la Croisette, 
fille d’un nomme& Dentree, banquier de Nancy. Charles lui 
trouva assez de beaut& et de charmes, pour lui faire oublier 
la belle de Ludres, laquelle s’apercevant de ce changement, 
se retira dans son abbaye de Poussay, ne paroissant que tr&s 
rarement & la cour.« 

In feiner bebaglihen Ruhe wurde Karl einzig durch bie 
Sorge für den Unterhaft feiner Truppen befäftigt. Diefe zu 
verpflegen, wie fehr fie auch in Gefolge der Tractaten mit 
Frankreich reducirt, war dem Lande eine ſchwere Lafl. Mit 
Freuden ergriff der Herzog daher die Gelegenheit, fie dem Kurs 
fürften von Mainz behufs des Erfurter Kriegs zu leihen. Det 
Prinz von Baudemont führte ein Corps von 4— 5000 Mant 
. nah Thüringen, 1664. Rad Unterwerfung der Statt bezogen 
bie Rothringer die Winterquartiere im Mainziſchen Gebiet, was 
dem Rurfürften Gelegenheit gab, fie nod ferner in feinem Krieg 
mit der Pfalz zu befihäftigen. Vaudemont nahm Ladenburg und 
Dvernheim, wurde aber in feinen Fortfchritten durch den Ab⸗ 
ſchluß eines Waffenſtillſtands gehemmt. In deffen Lauf näherten 
fi Tothringifhe Reiter einem Quartier der Pfälzer, mo Hunde 
gehalten wurden. Die Hunde verfolgten die Neiter mit Gebell, 
bis einer berfelben die Piſtole ergriff und die nächſte Beſtie 
todtſchoß. Das betrachteten die Pfälzifhen Officiere als eine 
Beleidigung : fie fagten den Lothringern nah und nahmen fie 
gefangen. Baudemont forderte feine Leute zurüd, wurde aber 
bedeutet, daß ohne ausdrüdlichen Befehl des Kurfürften ihm 
nicht willfahrt werden fünne. Ein Detachement wurde gegen das 
Pfälziſche Quartier ausgeſchickt, und diefes erſtürmt. Es blieben 
auf dem Plate 6 oder 8 Pfälzer, andere wurden verwundet, die 
Gefangnen befreiet. Bon dem Hergang ließ der Prinz alsbald 
den Kurfürften Karl Ludwig in Kenntniß fegen, und erbat fih 
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biefer, für bie zu gebende Antwort drei Tage Bedenkzeit. Die 
kurze Friſt benugte der Kurfürft, um feine gefamten Streitfräfte 
zufammenzuzichen, und führte er 6000 Dann zu einem nächts - 
lihen Augriff auf die Lothringer, die bei Werftadt gelagert, 
durch eine Diftanz von 6 Stunden von den Mainzern getrennt, 
Ucberfalfen und in der Minderzahl, boten jedoch die Lothringer dem 
Beinde den tapferfien Widesftand, dann traten fie, fortwährend 
verfolgt, den Rüdzug an, bis fie hinter einem Engpaß geborgen. 

Karl Ludwig zeigte fih nicht ungeneigt, die Friedenshand« 
langen wieder anzufnüpfen, aber der Prinz von Lillebonne, des 
kinen Schwager im Kommando abgelöfet hatte, befand darauf, 
bie bei Werftadt empfangene Scharte auszuwegen. Die Pfälzer 
heiten eine fefte Stellung zwiſchen Moräften, benen die Kanonen 
son Frankenthal ein Schluß, bezogen. Aug dieſem vortheilhaften 
Poren fie zu loden, detachirte der Prinz den Obriften Zunf mit 
120 Reitern, während er ſelbſt mit der Gelamtheit feiner Cavas 
krie auf Seitenpfaden dem Pfälzifchen Lager fih näherte. Funk 
war angewieſen, in einem verwachſenen Thal ſich aufzuſtellen, 
als wovon die Nachricht, wie man erwartet hatte, ſehr bald 
durch die nächſſen Bauern den Pfälzern gebracht wurde. Dieſe, 
ten vermeintlichen Hinterhalt aufzuheben, fegten ſich fofort, 
71-800 Reiter fark, in Bewegung, fielen gar fehr gegen ihre 
Erwartung in bie ganze Lothringifche Cavalerie, firitten aber gleichs 
wehl mit großer Tapferfeit, bis fie endlich, der Uebermacht erlies 
gend, zerftäubten. Viele wurden in dem Lager ſelbſt, dem die 
Lothringer in der Flüchtlinge Gefolg eindrangen, niedergemadht, 
andere entkamen durch die Doräfte nach Frankenthal. Kurfürft 
Johann Philipp ſchloß Waffenſtillſtand für vier Donate, binnen 
welcher Friſt man fih um den Frieden verftändigen würde, die 
Lothringer gingen nad) Haufe, Lilfebonne, um von der Herrſchaft 
Gommercy, fo für ihn der Schwiegervater den 17. Zul. 1665 im 
Preis von 530,000 Livres angefauft hatte, Beſitz zu ergreifen, 
fand aber fehr bald in Leid feine Freude verwandelt. Abermald 
Yatte das Heurathsfieber den alten Herzog ergriffen. 

»Comme ils &toient en chemin, ils furent fort surpris 
dapprendre que le duc venoit de se marier avec mademoi- 


294 Hammerflein. 


gelle d’Aspreinont, qui n’avoit pas encore treize ans accomplis, 
et que depuis peu de jours, il avoit declar& ce mariage, qu'il 
avoit tenu cache quelque temps auparavant; la faisant tenir 
tout le jour dans une maison de plaisance, nommée la Mal- 
grange, éloignée seulement d’un quart de lieue de Nancy; la 
faisant revenir coucher & la ville aussitöt qu’il &toit nuit, et 
mettant des gardes du côté de son appartement, avec ordre 
de n’y laisser passer personne. 

»Enfin ayant lev& le masque, il voulut, pour rendre I 
declaration de ce mariage public, qu’on lui fit une entr&e 
dans Nancy, mais non pas avec grand appareil, il desira même 
que ce füt de nuit, afın qu’il y parüt moins de personnes. 
Le marquis de Gerbeviller, gouverneur de la ville, eut ordre 
de la recevoir à la porte, et de lui en pr6senter les clefs, 
l’on brüla quelques fagots, pour feu de joye, devant les 
maisons des bourgeois, et l’on tira quelque piece de canon. 
Le marquis de Mouy, premier prince du sang de Lorraine, 
d’un visage assez consterne, l’attendit au pied de l’escalier 
du palais, par ordre du duc, accompagne de quelque nombre 
de noblesse, pour lui faire compliment, Le corps de la justice 
de ville qu’on appelle les &chevins, lui firent ensuite leur 
harangue. La princesse de Lillebonne avec ce qu’elle püt 
ramasser de dames (car l’on n’avoit averti personne) la vint 
seulement recevoir dans l’antichambre de son appartement; 
le duc n’ayant pas voulu qu’elle se pre&sentät plus loin pour 
lui faire la r&verence. Il ne voulut pas non plus que le 
corps de la noblesse lui fit aucune harangue de son chef, 
comme cela s’est toujours pratique, quoique le marquis du 
Chätelet, mar6chal de Lorraine, lui en et demande l’agre- 
ment en leur nom, et que des le lendemain il commandät & 
tous les autres, comme aux ecclesiastiques, & son Parlement, 
et aux bourgeois de s’acquitter de ce devoir. Quant & la 
noblesse l’on n’a pfl concevoir d’autres raisons pourquoi il ne 
Yavoit pas voulu admettre & presenter leurs complimens, 
sinon qu’ayant toujours r&solu de la tenir dans l’abaissement, 
il ne la voulut plus considerer comme un corps particulier; 
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qwoique ce soit neanmoins le premier et le plus illustre des 
ats des princes, celui qui fait le plus bel éclat de leur 
evuronne , et sans lequel ils ne peuvent ni faire ni soutenir 
la guerre avantageusement et avec gloire. 

»Il ne faut point au reste s’etonner si ce mariage jeta 
de la consternation dans l’esprit des mieux senses, puis qu’on 
en remarquoit même dans celui des plus simples, pour les 


' diverses circonstances qu’on y consideroit. Quoique mademoi- 
. seBe d’Aspremont soit d’une grande qualite, et quelle en 
posséde suflisamment en sa personne pour avoir donné de 
 Tamour & un prince, qui y &toit assez enclin de son tem- 
. perament ; les moims sens&es consideroient la grande dispro- 
. Portion d’äge, la duchesse n’ayant pas encore treize ans 


complets, et le duc &tant sur le declin de 62 annees. ID est 
vrai qu’il etoit encore d’une nature si forte et si robuste qu’il 
Iassoit les plus vigoureux dans la fatigue, et qu’il sembloit 


que comme un autre Antée, plus il &toit courb& vers la terre, 


plus il reprit de nouvelles forces. Joint qu’enfin la necessite 
de denner des h£ritiers & l’&tat sembloit le pouvoir mettre 
ä couvert du bläme d’avoir epouse une jeune femme, pour - 
en avoir plutöt des enfans. Mais ce qui n’a pü &tre compris, 


. ai par les grands, ni par les petits, c’est qu’il se soit alli6 


4 la maison d’un gentilhomme, qui pen de temps auparavant 


aroit os& lui faire la guerre, pour la pretention du comté 


dAspremont situ& en Lorraine, et qui n’est ni d’un grand 
rapport, ni d’une grande &tendue. I Pavoit mäme faite 
d’une maniere si ineivile, qu'il avoit fait bräler, par la 
main du bourreau, un arr&t rendu par le Parlement du 
duc contre cette pretention; s’etant prevalu du temps et 
de Voccasion qu'il &toit le plus brouill& avec le roi au 
sujet de Marsal, comme j’ai rapport& ci-devant. Mais comme 
plusieurs ignorent ce qui a port& le comte d’Aspremont & 
cette petite guerre, et comme il est heureusement sorti 
de cette brouillerie, lorsqu’il y avoit le moins d’apparence, 
il faut pour le bien comprendre, reprendre les choses de 
plus haut. 
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»L’affaire est que ce comte, ayant toujours pretendu que 
le comt& d’Aspremont, dont il porte le nom, quoique celui 
de sa famille füt Nanteuil, lui appartient par droit de suc- 
cession, comme un fief d’Empire, quoique depuis plus de 50 
ans les ducs de Lorraine en fussent en possession, avoit in- 
tente proces contre Ja defunte princesse de Pfalzbourg, & qui 
le due Henri l’avoit donné pour partie de sa dot, lorsque 
donnant sa fille Nicole au duc, il voulut qu’en contre &change 
elle Epousät le prince de Pfalzbourg. Le comte ayant ports 
le procös au Parlement de Paris, pendant que la Lorraine 
etoit poss&dee par le roi, il y avoit obtenu divers arr&ts par 
defaut; la princesse ne voulant point comparoitre en ce 
Parlement,, comme n’en &tant pas juridiciable.. En vertu de 
ces arröts il fut mis en possession du chäteau d’Aspremont, 
en chassa les officiers de la princesse par force, et y 6tablit 
les siens en leur place. Mais la paix generale des Pyrenees, 
et la particulitre de Lorraine étant survenue, le prince de 
Lixheim, qui avoit pour lors 6pous& la princesse de Pfalzbourg, 
fit surprendre le chäteau, et fit mettre la femme du comte 
qui s’y rencontra, devant. la porte. Cela reveilla un nouveau 
proces entr’eux, qui dura jusqu’au decös de cette princesse; 
apres lequel le duc pr&tendant sa succession, parce qu’elle 
mourut sans enfans, hörita aussi de ce procès. Comme le 
comte s’etojit ruine à cette poursuite, il fut contraint, pour 
reprendre un peu d’haleine, de la suspendre, jusqu’& ce que 
_voyant le roi anim& contre le duc au sujet de Marsal, il se 
prevalüt de cette conjoncture, faisant entendre & Sa Majest6 
que le comt& d’Aspremont, 6tant un membre de la partie de 
V’Empire qui lui avoit éêté c&dee par la paix de Munster, elle 
avoit d’autant plus d’inter&t de s’en conserver la souverainet6, 
qu’il y avoit plusieurs villages qui en dependoient. Qu’on 
consequence elle &toit obligee de le maintenir dans la pos- 
session que son Parlement de Paris Jui en avoit adjugee, et 
que ce Jui seroit toujours un pied en Lorraine, quj lui seroit 
incontestable. De sorte que s’il lui plaisoit de lui donner 
seulement la libert€ de lever quelques troupes, pour fair 
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valoir les arr&ts dudit Parlement, et l’appuyer de son auto- 
rite, il lui feroit hommage dudit comt£, et en traiteroit même 
avec elle, en la maniere qu’il lui plairoit. Le roi qui n’avoit 
point encore pris la resolution de pousser le duc & bout, 
mais qui tächoit seulement de le reduire & lui c&der Marsal 
par plusieurs harcelemens comme j’ai deja dit, permit non 
seulement au comte d’Aspremont de lui faire la guerre, mais 
ordonna encore à monsieur de Pradel et au comte de Guise 
de lui pr&ter main-forte, quand il en auroit besoin. Le comte 
ainsi appuy& reprit non seulement le chäteau d’Aspremont, 
mais etendit encore ses conqu&tes sur divers autres qui n’en 
dependoient ‘pas, comme sur ceux de Bouconville et de Mussei 
qu'il surprit, et qui pendant tout le temps de la guerre der- 
niere entre la France et l’Espagne &toit demeuré vierge, 
sans avoir pü même éêtre forc& par le marechal de Fabert 
et le comte de Marolles, gouverneur de Thionville, qui y 
perdit la vie d’un coup de fauconneau. Il mit ensuite plu- 
sieurs villages sous contribution, pr&tendant qu’ils dependoient 
du comt& d’Aspremont; de sorte que si la paix ne füt inter- 
venue entre le roi et le duc, plusieurs gentilshommes du 
pays, qui n’avoient jamais oui parler de cette d&pendance, 
füussent devenus vassaux de ce comt& de gr& ou de force. 
Mais le duc arröta les progr&s militaires du comte par le 
traite de Marsal, dans lequel fut couche cet article, que Sa 
Majest&£ non seulement lui commanderoit de mettre les armes 
bass; mais encore de lui restituer lies chäteaux d’Aspremont, 
de Mussei et tous les autres lieux que ce comte avoit pris 
pendant ces troubles; sauf & lui de poursuivre ses preten- 
tions contre le duc par la voie ordinaire de la justice.. De 
sorte qu’il se vit presque aussitöt depouill& que revetu de 
ces petites conquötes, et en bien plus mauvais termes qu’au- 
paravant,, tant pour la depense qui l’avoit tellement &puis6 
qu'il restoit sans force et sans moyens de poursuivre cette 
pretention, que pour s’etre attire un grand prince, et tous 
ceux de 8a maison pour ennemis, outre plusieurs gentils- 
bommes particuliers qu’il avoit desoblige pendant cette petite, 
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guerre, et dont je vis quelques-uns en humeur d’en tirer 
satisfaction A quelque prix que ce füt. Nöanmoins Dieu prenant 
plaisir quelquefois de relever les hommes qui semblent &tre 
les plus abattus, pour des raisons qui nous sont inconnues, 
en suscita un moyen fort &loigne de l’esperance du comte, 
inspirant au duc quelques: mois après l’execution de son traits 
de Marsal avec le roi, de lui faire savoir que e’il vonloit 
traiter & l’amiable avec lui de sa pr&tention, il pourroit venir 
le trouver en toute süret& & Nancy, oü il la feroit examiner 
par son conseil, et lui en feroit apres telle satisfaction que 
de raison. 

»Le comte surpris de la générosité du duc, et esperant 
quelque ressource en ses affaires, ne perdit pas une si favo- 
rable occasion; de sorte qu’en ayant obtenu un sauf-conduit 
en la forme qu’il desira "pour sa süret&, il le vint trouver 
& Nancy, et lui offrit non seulement de lui-justifier son droit, 
mais encore de remettre tous ses interäts à sa disposition. 
Comme dans le commencement le duc n’avoit pas encore 
« d’6claircissemens suffisans pour prendre ses süret&s avec lui, 
il Pamusa seulement d’esperance quelque temps, et fit enfin 
intervenir un comte de Linange, qui pretendoit avoir plus de 
droit sur le fief du comt& d’Aspremont que le comte m£me. 
Pour &claireir cet embarras, le duc les fit convenir tous deux 
de s’en remettre au jugement de son Parlement, oü enfin la 
pretention du comte d’Aspremont ayant été reconnue la plus 
juste, le comte de Linange fut débouté de la sienne. I ne 
restoit plus en suite de ce jugement que de voir quelles 
conditions il plairoit au duc de faire au comte d’Aspremont; 
mais. il traina les choses en telle longueur, qu’il lassa 5a 
patience, et qu’il &puisa de telle sorte sa bourse et son credit, 
que ne pouvant plus trouver moyen de subsister dans Nancy, il 
fut contraint de retourner chez lui. Le duc lui dit n&anmoins, 
lorsqu’il en vint prendre conge, de retourner dans un certain 
temps qu’il lui marqua, et qu’il acheveroit cette affaire. 

»Le comte étant de retour pres de madame sa femme, 
se plaignit des amusemens du duc, et lui témoigna d’aimer 
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mieux abandonner toute esperance d’ajustement que de se 
plus commettre aux chicanes, que son conseil lui faisoit. Mais 
comme les femmes sont plus opiniätres à poursuivre leurs 
interets que les hommes, la comtesse ne se rebuta pas pour 
cela, et r&solut d’aller elle-möme solliciter cette affaire, et 
de mener mademoiselle sa fille avec elle, dans l’esperance, 
comme on le crüt, que le duc trouveroit assez d’agrement 
en sa personne, pour lui donner dans la vue, aussi bien que 
tant d’autres. 

»A la premiere rencontre que le duc en eut, il trouva 
quelque chose dans son visage et dans son air qui lui plüt, 
comme il l’avoua lui-m&öme depuis. Mais ne pouvant encore 
se resoudre & rien determiner sur l’affaire de question, il 
proposa seulement & la möre un &change de la terre et du 
chäteau d’Estreval contre le comt& d’Aspremont. La comtesse 
sur cette propesition, jugeant de son chef ne pouvoir la dis- 
cuter assez & fond, pour y trouver ses süretes, apprenant 
@ailleurs que cette terre d’Estreval n’&toit pas encore au 
dac, et qu’il ne l’avoit acquise depuis que par un decret un 
peu trop favorable sur divers cr&anciers, duquel les h£ritiers 
de celui& qui appartenoit cette terre se pouvoient faire relever; 
elle pria qu’on lui donnät du temps pour en communiquer 
avec monsieur son mari et son conseil. Enfin apr&s avdir bien 
debattu la chose entr’eux, ils resolurent de traiter de cette 
affaire, comme d’une affaire d&sesperee, et d’employer tout 
le eredit qu’ils avoient encore, pour avoir le moyen de re- 
turner & Nancy la terminer, et mettre fin avec le duc de 
la meilleure maniere qu’ils pourroient; é tant revenus toug 
trois a Nancy, et ayant bientöt mangé l’argent qu’ils avoient 
apport& pour leur subsistance, sans avancer aucune affaire, 
is y 6toient si peu consideres, qu’il n’etoit pas jusqu’au 
peuple, qui ne t&moignät de l’aversion contr’eux, à cause de 
la guerre qu’ils avoient os€ faire & leur prince, pendant les 
troubles qu’on avoit eus avec le roi. Quelques gentilshommes 
meme, qui en avoient été desobliges, ne s’emp£&choient de 
les quereller que pour ne pas contrevenir à la protection 
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que le duc leur donnoit; de sorte que sans quelque assistance 
qu’ils recevoient de quelques uns de leurs parens, et de 
quelques marchands qui fournissoient des jupes à mademoi- 
selle d’Aspremont, ils m’eussent plus sü de quel bois faire 
flöche. Apprenant ensuite qu’une certaine demoiselle nommée 
la Haie, et dont j’ai parl& ci-dessus, avoit besucoup de credit 
sur l’esprit du duc, et quelle lui parloit avec une grande 
liberte, ils lui rendirent de fr&öquentes visites, et & force de 
complaisance, de flatteries et de promesses, ils la dispogärent 
& prendre soin de leurs int&räts. 

»Cette demoiselle avoit déjà reconnu dans l’esprit du 
duc quelque penchant pour mademoiselle d’Aspremont. C’est 
‚pourquoi, desirant de rompre l'inclination qu’il continuoit de 
t£moigner pour la Croisette, qu’elle ne pouvoit souflrir, et 
melant parmi tout cela quelque espérance de lui faire aimer 
une de ses filles, qu’elle avoit amende avec elle à Nancy, et 
& qui elle faisoit porter un &tat beaucoup plus haut que sa 
condition ne le permettoit, dans la cr&ance, qu’elle avoit aussi 
bien que les autres assez d’agr&ment pour lui pouvoir donner 
dans la vue, elle prit cette occasion au poil, pour s’en Bervir 
à la destruction de la Croisette, et cela avec tant de chaleur 
qu’elle enflamma le coeur du duc plus qu’elle n’en avoit fait 
dessein ; de sorte que quand elle voulut peu de temps apres 
en arröter le cours, il ne lui fut pas possible. Dans le com- 
mencement, il n’y eut aucune adresse dont elle ne se servit 
pour augmenter l’affection du duc, jusqu’a le porter à venir 
voir souvent mademoiselle d’Aspremont dans sa propre maison, ° 
oü elle ne tenoit qu’une petite chambre de louage. Il y fai- 
soit mê me apporter quelquefois son souper, pour manger avec 
elle, sa mere et sa confidente, afın de la pouvoir entretenir 
plus particulierement, et considerer avec plus de loisir ce qu'il 
commengoit d’aimer fortement. Enfin la chose fut conduite 
& tel point qu’il commenca à parler de mariage au pere et 
& la mere. Mademoiselle de la Haie voyant le pli que cette 
affaire prenoit, et qu’enfin elle se pourroit conclure, si elle 
n’y faisoit naitre quelque obstacle, fit alors tous ses eflorts 


Herzog Marl IV von Kothringen, 301 


pour arr&ter la trop grande affection du duc, et pour lui 
donner du degoht de sa nouvelle maitresse, avant qu’il passät 
plus outre, se servant de la hardiesse avec laquelle elle avoit 
accoutume& de lui dire & tort et à travers tout ce que bon 
lui sembloit. Mais la comtesse d’Aspremont la mère s’etant 
apercue de ce petit jeu, et le duc mäme dans le fort de sa 
passion, en ayant r&vel& quelque chose à mademoiselle sa fille, 
rompit tout commerce avec cette demoiselle de la Haie; et 
comme il est assez ordinaire de passer d’une grande amiti6 
& une grande haine, le duc m&me, depuis son mariage, ne 
püt, de long-temps, quelle instance qu’il en fit, lui faire oublier 
cette injure. La demoiselle de la Haie, de son cöte, faisoit 
la fiöre et la r&esolue; comme s’il y eüt eu de l’Egalit& entr’eux, 
et que le duc lui efit fait grand tort d’avoir prefere made- 
moiselle d’Aspremont & sa flle. 

»Jai voulu rapporter toutes ces particularites, pour faire 
voir que quand les princes conduisent leurs affaires les plus 
importantes par des voies irregulieres, et les commettent & 
des esprits de petite &toffe, il n’en resulte ordinairement que 
de la confusion. Ces sortes de gens ont accoutum& d’abuser 
insolemment de la trop grande privaut& qu’on leur laisse 
prendre, et se persuadent qu’ils peuvent entrer en parallele 
avec tout le reste du monde. La trop grande confiance les 
rend & la fin esclaves de leurs propres sentimens, et enfle 
plutôt leur vanit& qu’elle ne leur fait faire un retour sur 
eux-mömes, pour menager la faveur et les bonnes gräces du 
prince, par les règles de la prudence et de la discretion. 

»Comme les choses &toient en ces termes, et qu’on re- 
marquoit dans l’esprit du duc une r&solution toute formee 
d’epouser mademoiselle d’Aspremont, les eures de Nancy lui 
vinrent donner avis que la dame de Ludres, excit&e comme 
on crüt par des personnes interessees aussi bien quelle, 
avoit form& une opposition & son mariage avec mademoiselle 
d’Aspremont, et qu’elle leur avoit elle-m&me porte& des billets 
signes de sa main; soutenant avec beaucoup de fermet& et 
de resolution quelle &toit fiance avec le duc. Cette hardiesse 
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lui fit soupconner qu’elle ne s’opposeit pas simplement de son 
mouvement; mais qu’elle avoit &t& pouss6e par quelque per- 
sonne de consideration, encore plus interessee en cette affaire 
que cette’ dame. Le prince de Vaudemont et la princesse 
de Lillebonne sa soeur en furent particuliöerement soupconn6s, 
par l’appr&hension que le duc se remariant, il n’auroit plus 
tant de bonne volont& pour eux, et que cela diminueroit la 
portion qu’ils pouvoient esperer en sa succession mobiliaire. 
Le prince de Lorraine le fut encore avec plus de raison, 
craignant que si le duc venoit & avoir des enfans mäles, il ne 
füt exclu, ou du moins fort troubl& en la succession de l’ötat 
et de la couronne de Lorraine. De sorte que les soupcons 
du duc mettant les principales tötes de sa cour en peine, 
ceux qu’il croyoit leur en pouvoir avoir donne le conseil, 
avoient sujet de n’en avoir pas moins d’inquidtude, entre les- 
quels le prince de Lixheim et moi ne fümes pas oublies: lui, 
pour avoir souvent t&moigne de la partialit& pour les inter&ts 
de monsieur et de madame de Lillebonne, et moi pour ceux 
du prince de Lorraine. Le soupcon étoit assez plausible & 
mon €gard, outre que la dame de Ludres est de mes parentes, 
que les terres de messieurs ses freres confinent avec les 
miennes, qu’elle &toit venue il y avoit peu de jours voir ma 
femme et ma belle-fille, qu’elle &toit m&me allde & Nancy 
dans un de leurs carrosses, et qu’enfin elle leur rendit visite 
plus souvent qu’& l’ordinaire. Tout cela ayant été rapport& 
au duc par les espions ordinaires des cours, il mit en de- 
liberation s’il me feroit arröter, pour en decouvrir la verite, 
Comme on m’en eüt donne avis, j’allai moi-möme parler au 
duc, et ne lui fis point d’autre justification, sinon que si je 
m’etois voulu mêler de cette affaire, j’aurois täche de la con- 
duire moins grossierement, et avec moins de danger, tant 
pour la dame de Ludres que pour ses adherens. J’ajoutai que 
je lui aurois conseillE, que comme elle &toit sur le point 
d’aller & Paris pour ötre fille d’honneur de madame la du- 
chesse d’Orleans, elle devoit plutöt former son opposition entre 
les mains de l’evö&que de Toul, qui ayant la jurisdiction 
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ecck&siastique sur tous les cur&s de Lorraine, leur auroit pü 
defendre de les marier, jusqu’& une suflisante connoissance 
de cause; et que la dame de Ludres &tant pass6e en France 
auroit ph par ce moyen l’embarrasser autant de temps qu’il 
lui auroit plü, n’ayant plus à redouter sa justice. Que si elle 
m’etoit parente, j’avois encore plus sujet de dösirer qu’il 
€epousät mademoiselle d’Aspremont, puis qu’elle m’etoit bien 
plus proche, ayant l’honneur d’etre issu de germain avec elle. 
Le duc en m’embrassant m’assura qu’il Avoit perdu tout 
soupcon & mon Egard, aussi erht-il &tre assez Eclairci par les 
billets, qui avoient été presentes aux cures pour cette oppo- 
sition, qu’ils avoient &t6 composes par le prince de Lixheim, car 
comme il est Italien, la diction n’en etoit pas bien francoise. 
Neanmoins il ne voulut pas l’en rechercher plus avant, jugeant 
bien que ce qu’il en avoit fait n’avoit &t& que pour l’interet 
de la princesse de Lillebonne. Il se contenta de faire mettre 
la dame de Ludres et sa mere sous bonne garde, difierant la 
eelebration de son mariage avec mademoiselle d’Aspremont 
jusqu’& ce qu’elle se füt deport6e de son opposition. On eut 
assez de difficult de la faire r&soudre & cela, soutenant tou- 
jours que le duc l’avoit fiance par le ministere du cur& de 
Richarmenil, comme j’ai dejä dit, en presence de sa mère et 
de sa grand’mere. Neanmoins le sieur Canon, procureur general 
de Lorraine, qui eut charge de l’interroger, l’ayant menacee 
de lui faire mettre la tete à ses pieds, comme & une faussaire 
et criminelle de löse-majeste, elle se rendit plutöt aux larmes 
et & la frayeur de sa möre, qu’& la sienne propre, et fit tout 
ce qu’on voulut. 

»Cette opposition etant lev6e, le duc renvoya cette dame 
avec sa mere dans l’un de ses carrosses au chäteau de Richar- 
menil, sous la conduite du lieutenant-general de la justice 
ordinaire de Nancy, et fit ensuite pr&parer ses nöces pour 
le jour de la föte de S. Charles son patron, qui échéoit bientöt 
apres. Comme il se vit proche de I’heure, qu’il avoit donnee 
au pere et & la mere de mademoiselle d’Aspremont, il se 
kouva agite de tant de pensees diverses et d’irresolutions, 
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que s’stant enferm& tout seul dans sa chambre, pour com- 
battre contre soi-m&öme, il commanda & son huissier de faire 
retirer toutes les personnes qui se pr&senteroient & son appar- 
tement, de quelle qualit€ qu’elles puissent &tre. Monsieur, 
madame et mademoiselle d’Aspremont &tant arrives & l’heure 
arr&tee avec le duc, sans savoir rien de cette defense, furent 
‘fort surpris de se voir rebut&s par ce huissier, qui n’&coutoit 
rien de ce qu’ils pouvoient lui allö&guer; de sorte qu’apres 
lui avoir remontr& quelque temps que cette defense de ne 
laisser entrer personne ne les regardoit pas, ils se fächerent 
enfin contre lui, avec tant de bruit, qu’il parvint aux oreilles 
du duc. Ce prince &tant sorti de.sa chambre pour savoir ce 
que c’6toit, la mere se plaignit de lV’incivilit6 de Y’huissier, et 
le faisant ressouvenir de sa parole, le pressa tant de ne la 
vouloir plus differer, que ne sachant plus comment s’en ex- 
cuser, il lui dit qu’il ne tenoit pas & lui que la chose ne 
B’accomplit & l’heure m&me; mais qu’il Yavertissoit qu’il ne 
se trouveroit point de prêtre qui les voulüt Epouser, & cause 
de l’absence du cur& de Saint-Georges, qui 6toit son propre 
eure, et auquel pas un autre n’auroit la hardiesse de pre- 
judicier, quelque commandement qu’il lui en püt faire. Un 
nomme& Merlin qui conduisoit les affaires du comte d’Aspre- 
mont, Allemand de nation, et homme d’esprit, qui par son 
adresse avoit beaucoup contribue à amener ce mariage dans 
les termes oü il &toit, r&pondit qu’il avoit pourvu & cette 
“ dificult6, le vicaire du cur& et chanoine de Saint-Georges 
pouvant suppleer & son defaut, et qu’il l’avoit déjà dispose & 
faire cette fonction.e Le duc ne pouvant plus ais&ment se 
demeler de cet embarras, envoya querir ce chanoine, nommé 
Barisien, et s’etant entretenu assez long-temps seul & seul 
avec lui, il resolut enfin de satisfaire & sa parole et & son 
amour, et sans plus de retardement, de se marier des le soir 
möme dans la chambre de Caillette son argentier, afin d’ötre 
plus & couvert de la critique de sa cour. Mademoiselle 
d’Aspremont n'étant assistee de son cötE que de monsieur 
son pere, de madame sa mere, et de madame l’abbesse de 
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Poussai, que le duc avoit fait venir exprès pour demeurer 
aupres de sa nouvelle &pouse, en attendant qu'il lui et 
dresse un plus grand train. 

»Ce mariage ainsi conelu fit dire & quelqu’un par raillerie, 
que la r&solution du duc venoit d’un coup de Merlin, qui 
lavoit assomm6, sang quoi il n’auroit pas éêté possible de la 
lui faire prendre si ais6ment. Quoiqw’il en seit il voulut 
cacher son mariage encore quelques jours, comme pour s’ac- 
coutumer aux discours que le peuple en feroit, et se fortifier 
contre tout ce qu’on en pourroit penser. Pour cet effet il 
envoya des le lendemain de ses nöces, cel&brees comme j’ai 
dit, et des le matin la nouvelle duchesse avec madame sa 
mere et l’abbesse de Poussai demeurer & la Malgrange, pen- 
dant tout le jour, et la nuit il la faisoit revenir coucher dans 
son palais; mettant des gardes exactes sur les avenues de 
son appartement, afın que personne ne püt satisfaire sa cu- 
riosit@, s’il y avoit quelqu’un assez indiscret pour tächer Je 
d&couvrir ce qui 3’y passoit. Quatorze ou quinze jours s’etant 
6coules de cette sorte, avec un secret, un silence et une con- 
sternation qui tenoit toute la cour en &chec, le duc r&solut 
enfin à lever le masque, et à declarer son mariage, de la 
maniere que je l’ai rapporté ci-dessus. 

»L’on s’etonna cependant que le duc Francois et diger6 
si facilement ce mariage, et que le duc möme lui en ayant 
fait la proposition, bien loin d’y t&moigner de la r&pugnance, 
il y avoit consenti avee toute sorte de soumission. Cela a 
fait juger que le duc, lui ayant dejä pass6 une declaration, 
par laquelle il reconnoissoit le prince de Lorraine pour son 
successeur à Petat, quand me&me il lui naitroit des enfans 
mäles d’un second mariage, et n’ayant m&me jamais revoqu6 
la cession, qu’il en avoit faite audit duc Francois, il y avoit 
plusieurs années, il se repaissoit de ces actes comme d’un 
droit suffisant pour être prefere, ou monsieur son fils, & 1a 
succession de la Lorraine. De sorte que par une fatalit€ par- 
ticuliere & cette maison, on peut remarquer que depuis le 
regne du duc d'à present aucune affaire ne s’y est conduite 
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que par des brouilleries embarrassantes, et dont la posterit6 
meme a bien sujet de-craindre de ne les voir jamais döme&ler 
si nettement, qu’elle en puisse esperer un repos assure.« 

Aller Hoffnung, jemals Herzogin von Lothringen zu werden, 
entfagend, wendete die ſchöne Ludres fih nach Frankreich, wo ſie 
zuerſt ald- fille d’honneur der Herzogin von Orleans, Henriette 
von England auftrat, dann in der gleichen Eigenfhaft in das 
Gefolge der Königin verfegt wurde, Nach Aufhebung der filles 
d’honneur brachte der Herzog fie an den Hof. feiner zweiten 
Gemahlin. Bon ihr fchreibt die Sevigne 13. März 1671: »Si 
vous croyez les filles de la reine enragées, vous croyez bien. 
U y a huit jours que madame de Ludres, Coötlogon et la 
petite de Rouvroi furent mordues d’une petite chienne qui 
etoit à Theobon; cette petite chienne est morte enragee; de 
sorte que Ludres, Coötlogon et Rouvroi sont parties ce matin 
pour aller & Dieppe, et se faire jeter trois fois dans la mer. 
Ce voyage est triste; Benserade en 6toit au desespoir; Theobon 
n’a pas voulu y aller, quoiqu’elle ait étè mordillee. La reine 
ne veut pas qu’elle la serve, qu’on ne sache ce qui arrivera 
de toute cette aventure. Ne trouvez-vous point que Ludres 
ressemble à Androm&de? Pour moi, je la vois attachee au 
rocher, et Treville sur un cheval aile qui tue le monstre. 
»»Ab, Jesu! matame de Grignan, l’etranze sose t’ötre zettée 
toute nue tans la mer«« (was ınan damals für ein ungezweis 
feltes Mittel gegen die Hundswuth hielt). Mehrmals kommt 
die Sevigne auf der Lothringerin Frangais tudesque zuräd, 
»Ah! pour matame de Grignan, elle est atorable. — La belle 
Ludres, fihreibt die Coulanges, est la meilleure de mes amies; 
elle me veut toujours mener chez matame Talpon, quand 
les pougies sont allumees.« 

Treville iſt aber keineswegs ber einzige in jener Correspon⸗ 
benz genannte Liebhaber. Bon Séevigné dem Sohn heißt «es 
1673: »Votre fils est amoureux comme un perdu de made- 
moiselle de Poussay,« und am 411. Dec. 1673 ſchreibt die 
Mutter: »Voice une querelle qui faisoit la nouvelle de Saint- 
Germain. M. le chevalier de Vendöme et M. de Vivonne font 
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kes amoureux de madame de Ludres: M. le chervalier de 
Vendöme veut chasser M. de Vivonne; on s’ecrie, et de 
quel droit? Sur cela il dit qu’il veut se battre contre M. 
de Vivonne: on se moque de lui; non, il n’y a point de 
raillerie: il veut se battre, et monte à cheval, et prend la 
-campagne. Voici ce qui ne peut se payer; c’est d’entendre 
Vivonne: il &toit dans sa chambre, tres mal de son bras, 
recevant les compliments de toute la cour, car iln’y a point 
eu de partage. »»Moi, Messieurs, dit-il, me battre; il peut 
fort.-bien me battre s’il veut, mais je le defle de faire que je 
veuille me battre: qu’il se fasse casser l’&paule, qu’on lui 
fasse dix-huit incisions; et puis (on croit qu’il va dire, et 
puis nous nous battrons); et puis, dit-il, nous nous accom- 
moderons ; mais se moque-t-il de vouloir tirer sur moi? voilä 
un beau dessein, c’est comme qui voudroit tirer dans une 
porte cochere (er war unfoͤrmlich did). Je me repens bien de 
lui avoir sauv6 la vie au passage du Rhin: je ne veux plus 
faire de ces actions, sans faire tirer l’horoscope de ceux 
pour qui je les fais; eussiez-vous jamais cru que c’eüt &t6 
pour me percer le sein que je l’eusse remis sur la selle ?«« 
Mais tout cela d’un ton et d’une manitre si folle, qu’on ne 
parloit d’autre chose à Saint-Germain.« 

Alle diefe Anbeter mußten freilich ebrerbietig zurücktreten, als 
Ludwig XIV ſich ihnen gefelen wollte, Seine Liebe währte eine 
Ewigfeit von zwei Jahren, dann ließ er fi durch die Montespan 
überreden, ihre Nebenbuhlerin fei mit Pufteln bededt in Gefolge 
einer Bergiftung in ihrer Jugend, Daß die Tudres dem Uebel 
unterworfen, bezeugt bie Herzogin von Orléans, und mag auch 
der König felbft wahrgenommen haben, denn urplöglich verwandelte 
fine Zärtlichkeit fich in Verachtung. Unedel benahm ſich in ihrem 
Triumph die Montespan. »Quel orgueuil redoubl&! quel solide 
*tablissement ! quelle duchesse de Valentinois! quel ragoüt, 
möme par les distractions et par l’absence | quelle reprise de 
possession ! Je fus une heure dans cette chambre; elle &toit 
au lit, paree, coifiee: elle se reposoit pour la medianoche. 
Je fis vos compliments; elle r&pondit des douceurs, des 
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louanges: sa soeur en haut, se trouvant en elle-m&me toute 
la gloire de Niquee, donna des traits de baut en bas sur la 
pauvre Jo (die Ludres), et rioit de ce qu’elle avoit l’audace 
de se plaindre d’elle. Representez-vous tout ce qu’un orgueil 
peu genereux peut faire dire dans le triomphe, et vous en 
approcherez. On dit que la petite reprendra son train ordi- 
naire chez Madame. Elle s’est promenee, dans une solitude 
parfaite, avec la Moreuil, dans les jardins du maréchal du 
Plessis; elle a &t& une fois & la messe.« In dem Schreiben 
vom 14. Juni 1677 heißt es: »Jo a et& A la messe: on a 
regardde sous cape: mais on est insensible a son &tat et à 
sa tristesse. Elle va reprendre sa pauvre vie ordinaire.« 
Hingegen fchreibt, 18. Juni, die Darquife von Montmorency⸗ 
Koffeur, Elifabetb von Harville- Paloifeau: »Le roi allant ou 
revenant de la messe, regarda madame de Ludres, et lui dit 
quelque chose en passant; le m&me jour cette dame étant 
all6e chez madame de Montespan, celle-ci la pensa £trangler, 
et lui fit une vie enragee. Le lendemain le roi dit & Mar- 
sillae, qui etoit present & la messe la veille, qu’il etoit son 
espion, de quoi Marsillac fut fort embarrasse.« 

Am 23. Juni fchreibt die Sevigne: »La belle Isis (aber- 
mals die Ludres) est au Bouchet: le repos de la solitude lui 
plait davantage que la cour, ou Paris. Elie passa une nuit 
dans les champs, en faisant ce petit voyage, par un carrosse 
rompu, et tout ce qui arrive quand on est en malheur,« oder Jo 
est au Poussel ces matame te Clerempo, wie ihr Sohn ebenfalls 
ber Lothringerin Ausſprache beſpöttelt: »Elle a passe une nuit 
tans les sans, comme une autre Ariane : ah! oü etoit Bacchus 
pour la consoler, et pour faire briller sa couronne dans les 
cieux?« Die Benennungen Io und Iſis find der am 5. Januar 
1677 zum erſtenmal aufgeführten Oper Iſis entlehnt. »Cet opera 
ne reussit pas, à cause de madame de Montespan, que toute 
la cour crut reconnoitre dans le röle de Junon, et l’on ne 
manqua pas de faire & madame de Ludres l’application de 
ces vers qu’Argus adresse à Jo dans la premiere scene du 
troisitme acte: 
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Vous &tes aimable; 
Vos yeux devoient moing charmer: 
Vous &tes coupable 
De vous faire trop aimer. 
C’est une offense cruelle 
De. paroitre belle 
A des yeux jaloux; 
L’amour de Jupiter a trop paru pour vous.« 


Daffelbe Thema verfolgen die Briefe vom 30. Juni — »Jo 
‘est dans les prairies en toute liberte, et n’est- observ6e par 
aucun Argus: Junon tonnante et triomphantex — und vom 
7. Sufi: »La pauvre Isis n’a point &t& à Versailles, elle a 
toujours et& dans sa solitude, et y sera pendant le voyage 
de Villers-Coterets, olı Monsieur et Madame s’en ‘vont au- 
jourd’hui. Vous ne pouvez assez plaindre, ni assez admirer 
la triste aventure de cette nymphe: quand une certaine per- 
sonne (die Montespan) en parle, elle dit ce haillon. L’&vene- 
ment rend tout permis.« Am 19. Juli heißt es: »Nous avons 
parl& d’Isis; Timagination ne se fixe point & se representer 
comme elle finira sa desastreuse aventure: 


Terminez mes tourments, puissant maitre du monde. 
Sans vous, sans votre amour, helas ! 
Je ne souffrirois pas. 
Reduite au desespoir, mourante, vagabonde, 
J’ai port& mon supplice en miälle affreux climats. 
Voyez de quels maux ici bas 
Votre &pouse punit mes malbeureux appas.« 


Qupiter antwortet: 
»]l ne m’est pas permis de finir votre peine.« 

Wie theilnehmend aber das Publicum diefe zweite, in ber 
Oper ausgebrüdte Alluſion zu ber Iſis Aufnahme in die Zahl der 
Unfterblichen begrüßte, der irdiſche Jupiter verharrte in feiner 
Sprödigfeit. Die Berlaffene äußerte gegen den Herzog von 
Orléans den Wunſch, »de se retirer aux dames de Sainte- 
Marie du faubourg Saint-Germain. Monsieur alla trouver le 
roi pour connoitre ses volontes, et le roi r&pondit: »»N’y 
est-elle pas d&jä?«« Einen Monat beifäufig lebte fie bei der 
Marſchallin von Eikrambault, dann fehreibt die Seoigne, 28. 
Sul, 1677: »Isis est rotournh chez Madame, tout comme 
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elle &toit, belle comme un ange. Pour moi, j'aimerois mieux 
ce haillon loin que pr&s. Un homme de la cour disoit l’autre 
jour & madame de Ludres: »»Madame, vous &tes, ma foi plus 
‚ belle que jamais. — Tout de bon, dit-elle, j’en suis bien aise, 
c’est un ridicule de moins.«« Madame disoit l’autre jour & 
madame de Ludres, en badinant avec un compas: »»Il faut 
que je cr&ve ces deux yeux-lä qui font tant de mal. — Crevez- 
les, Madame, puisqu’ils n’ont pas fait tout celui que je vou- 
lois.«« Sie farb zu Nancy, 1726. Die von ihr im %. 1693 
angefaufte bedeutende Herrihaft Bayon wurde am 7. Det. 1720 
zu einem Marquiſat erhoben und von ihr, die unverheurathet, 
zu einem Majorat für die Familie von Ludres gewidmet. 
Während Herzog Karl des ihm abermals gewordenen Ehes 
glüdes fi freute, waren feine, der Kurfürften zu Pfalz, Mainz 
und Cöln Abgefandten Sefchäftigt, in den Gonferenzen zu Oppens 
heim die Zwiftigfeiten ihrer Gebieter auszugleichen, 21. Dct. 
1665. Dean fonnte ſich jedoch nur um die momentane Einftel- 
lung der Feindfeligfeiten und um die Ernennung von Schieds⸗ 
richtern , die Könige von Franfreih und Schweden, einigen. 
Bevor diefe erfolgen konnte, hatte die von Pfalz dem Wild- 
fangsrecdhte (Abth. II Bd. 6 S. 241) gegebene Ausdehnung, bei 
welcher feit der Erwerbung von KFalfenftein, 1665, Herzog 
Karl unmittelbar intereffirt, neue Gewaltthätigfeiten veranlaßt. 
Den Erecutionen der Pfälzer feste er den Befehl zu Repreffalien 
entgegen, bie um fo leichter zu bewerfflelligen, ba ein Theil 
feiner Bölker die Winterquartiere in dem Hochſtift Speier bezogen 
hatte. Weber 600 Pferde, ganze Herden fonftigen Biehes wurden 
von den Lotbringern aufgebraht, was den Kurfürften Karl 
Ludwig zur Wiederaufnahme der Zeindfeligfeiten beſtimmte. An 
ber Spige von 1700 Mann befagerte er das Speierifhe Schloß 
Kißlau, fo aber der junge Harancourt, der Marquis von 
Fauquemont, muthig vertheidigte, dag Vaudemont und der alte 
Baraucourt von der andern Mheinfeite her zum Entfab kommen 
fonnten. Neue Berflärfungen festen die Lothringer in ben 
Stand, Billigheim zu oceupiren, und ihre Berwäftungen über die 
ganze weſtliche Pfalz auszubehnen. Die nochmals vorgenommene 
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BDelagerung von Kißlau wurbe Karl Lubwig genöthigt aufzuheben, 
Dagegen befand fein General Chauvet ein glüdtiches Gefecht 
mit. dein lothringifchen Dbriften Funk, worin diefer auf dem 
Plage blieb. Seine Stelle einnehmend, dedte Beauvau ben 
Rüdzug des geichlagenen Geſchwaders. Dagegen fiegten die 
Lothringer in andern noch unbedeutendern Gefechten, denen doch 
bald der Herzog die Einftellung der Feindfeligfeit gebot, hierzu 
befimmt durch ein höfliches Schreiben . Ludwigs XIV. Karl 
Aubwig hingegen, der nad bem Anzug der Pfalz-Reuburgifchen 
Truppen 3500 Dann ohne die Landıniliz vereinigt hatte, glaubte 
son der Unthätigfeit feines Gegners Bortheil ziehen zu können, 
zumal Diejer, nachdem er 1000 Mann zur Bededung der Main» 
diſchen Grenzen abgegeben, faum über 1800 Streiter verfügen 
Tonnte. Ein Poften, durch wenige Lothringer vertheidigt, wurbe 
ohne Schwierigfeit genommen, und ließ der Kurfürft die 18 Mann, 
Die er zu Gefangnen angenommen, mit Merten todtichlagen. 
Schwieriger geftaltete fi die Belagerung von Kirweiler, daß 
ber Prinz von Lillebonne Zeit gewann, eine Gtellung zu bes 
ziehen, fo geeignet allen Anfirengungen des Feindes zu trotzen. 
Gewahrend, dag von ‚allen Seiten ihm Schach gehoten, bequemte 
der Kurfürſt ſich, Waffenſtillſtand anzunehmen, worin er fidh doch 
Biligheim, gegen Abtretung der für Landſtuhl bequemer gelegenen 
Burg Hobened zurüdgsben Tieß, und es wurden die GStreis 
tenden durch den Ausfpruch der fchwedifchen und franzöfifchen 
Bevollmächtigten, d. d. Heilbronn, 17/7. Tebr. 1667 (Abth. U 
Bd. 6 ©. 245) ſcheinbar verföhnt. j 

Für feinen Krieg in Betreff des Devolutionsrechtes verlangte 
Zubwig XIV die Aſſiſtenz der Ioihringifchen Truppen in ‚dermaßen 
gebieterifcher Weife, daß jede Einrede unmöglich. Ungern ge⸗ 
horchend, ſuchte Karl fi den Anfchein zu geben, als fürdte er 
einen Einfall der Spanier; er ließ Epinal und Chätel in Haſt 
befehigen, ſchickte feine koſtbarſten Geräthſchaften nah Epinal, 
wohin er felbft in Gefellfchaft der Herzogin fi verfügte, und 
hatte nicht übel Fur, damit der allgemeine Schreden im Lande 
fih noch Rleigere, feinen eigenen Palaſt zu Nancy in Brand zn 
Reden. »On peut avancer sans té mrité que le vrai motif de 


518 Bammerftein. 


N’alarme qu'il r&pandit dans Nancy, de sa fuite precipitse, et 
des mouvemens qu’il se donna envers l’Espagne, 6toit de faire 
connoitre aux princes etrangers les rigueurs dont la France 
usoit & son égard; de les porter à prendre sa defense, et 
d’obliger le roi, ou & lui rendre ses troupes & la fin de la 
campagne, ou du moins A traiter avec lui sous des conditions 
raisonnables.« " | 

Seine ftile Klage fand jedoch feine Theilnahme bei dem⸗ 
felben Drude erliegenden Nachbarn, der Kaifer und Spanien 
waren in die Unmöglichfeit verfegt zu helfen, und Ludwig XIV, 
nachdem er ſich der lothringifchen Streitfräfte für den unrühm⸗ 
lichen Krieg mit einem wehrlofen Gegner, mit: einem Kinde, 
mit feinem Schwager mißbraucht, glaubte mit feiner Allgewalt 
zu prunfen, indem er gegen den Willen ihres Herzogs bie 
Lothringer bis in das folgende Jahr 1668 zurüdbehielt, ein 
Umftand, welchen Karl benugte, um unter bem Borwand bes 
durch feine friegerifchen Anftalten und durch fortgefegte Werbungen 
veranlaßten Aufwandeg feine Untertbanen durch bisher unerhörte 
Steuern zu drüden. Nebenbei fam ihm die Laune an, feine 
Perſon und feine Truppen zur Rettung ber bereits in den legten 
Zügen liegenden Inſel Candia zu verwenden. Ein Machtſpruch 
Ludwigs XIV verurtheilte ihn jedoch zu der volltänbigften Ent⸗ 
waffnung, und bem mußte er füch unterwerfen, obgleich ernfllicher 
wie jemals durch die Rüftungen in der Pfalz bedroht. Er gab 
einen Theil feiner Truppen an die fpanifchen Behörden in ber 
- Srande=-Comte ab, der Reft wurde nah Haus gefchidt, oder 
vielmehr zu 3 und 3 Mann in beftimmte Quartiere eingetheilt, 
fo daß die Mannfchaft in wenigen Tagen wieder zufammengerufen 
werden fonnte, 

Die Borfiht trug ihre Früchte. Kaum hatte ber Herzog 
angefangen zu entwaffnen, und Kurfärfl Karl Ludwig, ber in 
der Erwartung folhen Ereigniffes fortwährend dienſtlos gewor⸗ 
benes franzöflfches Volk, aud Lüneburger an ſich gezogen hatte, 
führte im Jul. 1668 ein Heer von beinahe 8000 Mann über 
den Rhein, und eröffnete die Feindfeligfeiten mit der Belagerung 
von Landſtuhl, 21, Aug Die Feſte rapitulirte den 24/14. 
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Der Commandant, Obriſt Ta Mothe, der Baron von Eltz, bie 
Befagung, 60 Mann, wurden bis Homburg escortirt. Hoheneck 
ergab fih den 30. Ang. Die Meldung hiervon traf den Herzog 
auf einem Landhaufe der Umgebung von Nancy, wie er eben, nad 
einem tollen Tag, ſich fchlafen gelegt hatte. In der Dunfelbeit 
noch warf er fih zu Saul, und faum in ber Stadt angelangt, 
erlieg er nad allen Seiten Befehle für das Zufammenziehen 
der Truppen. Was immer marfchfertig, mußte ausrüden, von 
feiner Garde, vier Compagnien Gendarmen, behielt der Herzog 
einzig 12 Mann zurüd. Bei allem dem waren nır 5000 Mann, 
und dieſe fchlecht bewehrt, aufzubringen, daher Ludwig XIV 
meinte, mit folhem Volk werde der Pfalzgraf leichtes Spiel 
baben. Das Commando übernahm der Prinz von Lillebonne, 
welchen der von Baudemont beigegeben. 

Der Marſch der Fleinen Armee ging zunächſt durch das 
Zweibrückiſche. Bei Brepenheim überfchritt Die Cavalerie, bei 
Bingen die Infanterie die Nahe. Das hatte ber Feind ihnen 
zu verwehren gefucht, er wurde aber geworfen, und ließ 20 Todte 
und einige Gefangene, darunter ein Hauptmann, zurüd. Die 
Lothringer Iagerten fih bei Bingen in der ſchmalen Ebne, daß 
die Rahe ihren rechten, den linfen Flügel ein hoher Berg, bie 
zu dem es eine halbe Stunde, dedte; auf ber einen Seite hatten 
fie eine fanft auffteigende Höhe, auf der andern ein Gehölz. 
Dieſe natürliden Berfchanzungen ihnen zu entreißen,, verfuchte 
ber Feind zu wiederholten Malen, er wurde aber ſtets mit Verluſt 
zurüdgewiefen. Der Kurfürft von Mainz, der Pfalzgraf von 
Simmern boten ihre Vermittlung an, ihre Deputirten wurden 
aber von beiden Seiten mit böflihen Worten abgefertigt. Befleres 
Glück glaubte der Pfalzgraf von Sulzbah in Nancy bei dem 
Herzog zu machen ; ex überredete den auch, ſich die Sequeſtration 
yon Laudſtuhl und Hoheneck gefallen zu laſſen, aber an ber 
Hartnädigfeit des Kurfürften von der Pfalz fcheiterte feine gute 
Abſicht. Mittlerweile befand ſich Lillebonne in nicht geringer 
Berlegenheit, der feindlichen Uebermacht gegenüber. Bon Mainz 
aus hoffte er Berflärfung und Lebensmittel zu erhalten, feine 
Boten wurden aber aufgefangen, und es ergab fidh die Unmoͤg⸗ 
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lichkeit, länger in dem Winkel an der ˖ Nahe zu beſtehen. Si 
die Commaunication mit Mainz, und alſo die Mittel für die 
Verpflegung feiner Armee zu verfchaffen, gedachte der Prinz Die 
Stellung auf den Höhen bei Ingelheim zu gewinnen, und führte 
die zu dem Ende vorgenommene Bewegung zu der Schlacht bei 
Büdesheim, 26. Sept. 1668, von welcher Bd. 2 ©. 181—182 
die Relation gegeben. 

»Le baron de Coöteren (?), colonel de cavalerie, fut en- 
voy& par le prince de Lilleboune pour en porter la nouvelle 
au duc, avec l’etendard que le prince de. Vaudemont avoit 
gagne dans la bataille. Il depöcha en meme temps un trom- 
pette & l’electeur Palatin, pour lui dire qu'il pourroit faire 
enterrer ses morts, et enlever ceux qu’il lui plairoit; et que 
s’il vouloit prendre sa revanche, il lui donneroit sa parole 
qu’il li laisseroit prendre son champ de bataille, et ranger 
ses troupes en ordre, avant que de l’attaquer. .Ce defi piqua 
V’electeur jusqu’au vif. N dissimula pour-lors son depit; et 
le prince de Lillebonne n’ayant pas su profiter des avantages 
de sa victoire, et s’&tant content& de jeter Ja terreur dans 
le plat-pays, qu’il desola, ruina et pilla, il ramena ses troupes 
en Lorraine. I 6teit mal-ais& qu’il fit autre chose, la saison 
etant aussi avancde, et le prince manquant absolument de 
canon de batterie, dont il auroit eu besoin pour se rendre 
maitre de quelques places, afın de faire hiverner ses troupes 
dans le Palatinat.e. Le duc Charles, au lieu de reconnoitre 
la grandeur du service que le prince de Lillebonne venoit 
de lui rendre, le recut si mal & son retour, et lui donna tant 
de marques de son indignation, qu’il fut sur le point de s’en 
retourner en France. Le reste de la noblesse, blesses ou 
sains, n'en recurent pas un meilleur traitement; ce qui toute- 
fois ne ralentit pas leur ardeur au service de leur prince, 
tant est grande l’inclination de la nation lorraine pour son 
‚Bouverain.« | 

Kaum waren die Lothringer abgezogen, und alsbald ſam⸗ 
melte Kurfürft Karl Ludwig die Trümmer feiner Armee, um vor⸗ 
derſamſt an abgebanfter Cölnifcher Infanterie, die den Lothringen 
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zuzuziehen vermeinte, feinen Muth zu fühlen. Dann rädie er 
vor Binnweiler, das fih nad den erflen Kanonenfchüflen ergab, 
gleihwie die Burg Faltenftein, fo er ſamt Landſtuhl und Hohened 
ſchleifen ließ, das Alles in offenem Widerſpruch gegen die Sti⸗ 
pulationen des von einer Faiferlichen Commiſſion verniftelten 
Waffenſtillſtands. »Après ces actes d’hostilite, il déclara aux 
commissaires qu’il ne vouloit plus de paix, et qu’il vouloit 
encore une fois se battre avec son comp£re, le grand-diable; 
c'est ainsi qu’il nommoit le duc Charles, qui étoit d’une taille 
tr&s avantageuse, et qui avoit tenu autrefois un des enfans de 
Päecteur sur les fonts.« Der Herzog dagegen vermeinte, bis zum 
Srühjahr 18,000 Mann aufftellen, und damit feinem Gegner den 
Garaus machen zu fönnen. . Das unterfagten Ludwigs XIV gebies 
teriſche Worte, unterftägt durch eine an der Luremburgifchen Grenze 
aufgefteflte, von dem Darfchall von Creéquy befehligte Armee 
son 10,000 Mann. Der König verlangte die gänzliche Entwaff- 
nung des uuruhigen Nachbars, eine Zumuthung, bie den Herzog 
eınpörte, und in feinem Cabinet die heftigften Scenen veranlaßte. 
Es wurde in Paris unterhandelt. »Tont cela ne produiskt 
aucun effet. Tous les princes de la maison de Lorraine qui 
demeuroient en France, prevoyant la perte entiöre de leur 
maison, deputerent de leur part & Nancy le chevalier de 
Lorraine, pour conjurer le duc de ge soumettre aux volontes du 
ro En möme temps le mar&chal de Crequy lui envoya de 
Metz un courrier, pour lui signifier plus distinetement les 
intentions de la cour de France. Il terminoit sa lettre, en 
disant que toute la r&ponse qu’il attendoit, &toit une prompte 
soumission. Charles au milieu de ces agitations eut recours 
ä Dieu, fit chanter une messe du S. Esprit, et & l’issue, as- 
sembla son conseil, auquel il appela les princes de Lillebonne 
et de Vaudemont, le marquis de Mouy, le prince de Lixheim, 
les chevaliers de Lorraine et d’Haraucourt, et quelques con- 
seillers d’Etat, pour deliberer sur le parti qu’il avoit & prendre. 
Celui de la soumission fut suivi.« Des Eniſchluſſes unmittels 
bare Folge war der an demjelben Tage, 17. Januar 1669 unters 
zeichnete Waffenſtillſtand nit Kurpfalz, und es nahm das Ahdanfen 
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ber Truppen feinen Anfang. »On y proceda sans reläche, et 
les gens du. mar&chal de Créquy exercerent & cette occasion 
dans Nancy et aux environs des violences extr&mes. Le duc, 
ä la’vue de ces calamites, fit des voeux solennels & la sainte 
Vierge; et lui remettant sa couronne entre les mains, la 
supplia de vouloir &tre la souveraine de ses duchés de Lor- 
raine et Barrois. Cependant comme la France le soupconnoit 
d’avoir des intelligences avec le connetable de Velasco, gou- 
verneur des Pays-bas, et qu’on le vouloit mettre hors d’etat 
d’entrer en confederation avec l’Espagne, d’Aubeville le somma 
le 28. de janvier de congedier toutes ses troupes pour midi, 
sinon que le mar6chal de Crequy entreroit en Lorraine I 
n’y eut pas & deliberer. On publia un conge& general,« was 
gleichwohl den Marſchall von Erequy nicht abhielt, dem Lande 
einzufallen, um auch die Abdanfung der zwei beutfchen Regi⸗ 
menter, fo der Herzog in Walderfangen hatte, zu erzwingen. 
Nachdem diefes gefchehen, zogen endlich die Franzoſen ab. 

Der Verdacht eines Einverftändniffes mit dem Generals 
gouverneur ber Niederlande war nicht ganz ungegrändet, ift aber 
zugleich der ftärfite Beweis von der politifchen Blindheit bes 
Herzogs. Abgefehen von der Wehrlofigfeit, zu welcher die Nie- 
derfande herabgebradht, war der Generalgouverneur (jeit Aug. 
1668), Don Jñigo Melchior de Velasco, Ster Eondeftable von 
Gaftilien, Herzog von Frias, feinem Großvater, dem Abth. II 
Bd. 4 ©, 529 befprochenen Gten Condeſtable Johann Fernandez 
de Belasco, durchaus unähnlich, zweifelsohn der. armfeligfte aller 
Alliirten. „Wenn fih jemand unterfiunde mit biefem Gouver⸗ 
neur von ben. Angelegenheiten des Staats zu reden, fo pflegte 
er zu fagen, man wolle ihn umbringen. Er vertrieb fidh die 
Zeit mit dem Clavezimbel, mit feinen Zwergen und Favoriten.” 
Auh das Bündniß zu wechfelfettiger Vertheidigung , fo der 
Herzog 1669 mit dem Kurfürften von Cöln, dem Biſchof von 
Straßburg und verſchiedenen Reichsgrafen, darunter ein Graf 
von Wittgenftein, der allein drei Negimenter zu flellen verhieß, 
errichtete, Fann nur als eine Aberration betrachtet werden. Wie 
wenig von dem Reiche zu hoffen, ergab fih aus dem Beifall, 
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mit welchem ber Reichstag den von dem franzöfiihen Reſidenten 
Gravelle aufgeftellten Sag begrüßte, fein König erweife ber 
Epriftenheit den wichtigften Dienfl, indem er den unverbefjerlichen 
GStörenfried entwaffne. Etwas mehr Aufmerkfjamfeit verdient ein 
anderes Drofect des Herzogs, nicht daß ed zur Ausführung gekom⸗ 
men wäre, joudern wegen einer darin audgefprochenen Wahrheit, 
General Allamont, in feinem Auftrag den fpanifchen Hof befus 
hend, mußte dem Minifterium die Bortheile eines engen Bünds 
niffes zwifchen dem niederländifchen Staat, dem Herzogthum 
Lothringen und der Freigrafichaft Burgund auseinander fegen, 
Diefe Länder, in einer Ränge von mehr ald 200 Stunden mit 
Sranfreich grenzend, heißt es in ber Denffhrift, mögen leichtlich 
50,000 Dann aufbringen, mit denen bis zu ben Thoren von 
Paris vorzudringen, Kleinigkeit fein würde. Einem folden 
Unternehmen einzuleiten, dürften alsbald 3000 Mann Infanterie 
und 2000 Reiter im Luremburgifchen, 6000 Mann Infanterie 
und 3000 Reiter in Hochburgund aufzuftellen fein, während der 
Herzog 9000 Mann aufzubringen fih vermaß. Es waren bag 
freilich unerheblide Streitfräfte dem König gegenüber, der drei 
Jahre fpäter die Holländer mit 200,000 Mann überzog, immer 
aber bleibt die projectirte Aufftelung von 50,000 Maun ein 
Document von der Bedeutung der dadurch betroffenen Provinzen, 
Mit den Leuten, fo Herzog Karl dem Ehrgeiz des Königs entgegen 
ſtellen wollte, bat die Republif hundert Jahre fpäter das linke 
Rheinufer erobert, und wozu diefe Eroberung führte, wird wohl 
bei jedermann in frifhem Andenfen ſtehen. 

Nicht minder hat um den Schug ber Tripel-Allianz, in fie 
anfgenommen zu werden, ber Herzog fich bemühet, da mit jedem 
Tage feine Beziehungen zu Frankreich unheimlicher wurden. Der 
Verkehr mit feinen Landen hatte beinahe aufgehört durch die 
Errihtung von 60 neuen franzöfifchen Zollflätten, deren mehre 
fogar auf Iothringifchem Gebiet. Franzofen, die in Lothringen 
Arbeit annehmen würden, follten eine Buße von 300 Livres 
entrichten. Des Herzogs Courriere wurden angehalten, geplüns 
dert, die Poftillone mit abgefchnittenen Ohren heimgeſchickt, bie 
Pferde geläpmt, die Soldaten von der Bededung erfchlagen. Zu 
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ben Refibenten Sonillac ſprach Ludwig XIV: »Ditea à M. de 
Lorraine que si je mets une fois le pied & Vetrier, il ne 
rentrera jamais dans ses &tats.« Unter ſolch bedrohlichen 
Aspecten farb Herzog Franz den 25. Januar 1670, und «8 
verliefen fieben Donate, für manden ruhigen Beobachter in 
ängftliher Spannung, für den Herzog Karl in gemohntem Leicht⸗ 
finn und befhäftigtem Müffiggang. Den 23. Aug. 1670 trafen 
Fourille, der Mestre-de-camp general de la cavalerie, und ber 
Commandant zu Meg, Choifi, zu Nancy ein, angeblich beauf> 
tragt, den Streit wegen der Zollftätten auszugleichen. 

»Apres avoir dissimul& encore quelques mois tous ces 
gujets pretendus de mecontentemens, jusqu’au point de faire 
quelquefois assurer le duc de son aflection, tantöt par Dob- 
wille, et d’autrefois par monsieur de Choisi qui lui avoit fait 
par son ordre des compliments de condol&ance sur la mort du 
duc Francois, et tout cela pour mieux couvrir son dessein: 
le roi fit assembler des troupes sur les frontieres de Champagne 
et du pays Messin, feignant de les vouloir employer contre 
les Hollandois; mais en effet pour surprendre le duc. Cela 
lui. fut d’autant plus facile qu’il ne se defivit de rien, et qu'il 
n’avoit pas alors autour de sa personne vingt hommes pour 
sa garde. 11 &toit & l’Eglise de Notre-Dame, lorsque le mar- 
quis de Gerbeviller vint lui apporter la nouvelle de l'arrivée 
de ces messieurs. U en fut &mu. U les aborda n&anmoing 
& la Cour avec un air serein. Il ecouta leurs complimens, 
et y r&pondit avec sa politesse ordinaire; et comme Fourille 
m&la dans son entretien des marques de respect et de zele 
pour la personne du duc, Charles l’en remercia, et lui dit qu’il 
lui seroit tres oblige, #’il vouloit lui procurer l'amitié de 
Choisi, qu’il n’avoit pas encore pü gagner, quoiqu’il n’ett rien 
omis pour y r&ussir. Choisi s’excusa assez mal, et Fourille 
nepara les mauvais compliments de l’intendant, en disant que 
si Choisi avoit manque au respect qu’il devoit & un si grand 
‘ prince, il Etoit doublement coupable, puisqu’il pechoit et 
eontre son propre devoir, et contre les intentions de la Cour. 
On se quitta avec des promesses r&ciproques de regler & 
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Pamisble les différens qui régardoient le commerce, et qui 
interessoient la souverainet£. 

»Mais et ces promesses et ces t&ömoignages de respect, 
et ces protestations d’amiti& n’&toient qu’un jeu concerte pour 
amuser le duc, et pour lui öter le soupcon qu’on en voulüt à sa, 
liberte. Il en concut quelque defiance, et il la d&clara au marquis 
de Gerbeviller. Le Palatin de Sulzbach, & son retour de Paris, 
le confirma des le lendemain dans ses soupeons. Toutefois il 
ne prit aucune pr&caution pour se sauver, et il demeura & 
Nancy avec aussi peu de circonspection. qu’auparavant. 

»Le marquis de Fourille avoit l’ordre de surprendre Nancy, 
et de s’emparer de la personne du duc. Pour cet efiet il 
donna le rendez-vous à la cavalerie et aux dragons log6s 
dans les &väches de Metz, Toul et Verdun, pour les bais de 
Heis, qui aboutissent & un demi quart de lieue de Nancy, 
oü &tant arrives la nuit du 25. au 26. aoſit, il les mit en 
marche pour arriver & ia pointe du jour aux portes de Nancy. 
D esp£eroit par ce moyen surprendre si bien le duc qu’il ne 
pourroit &chapper d’aucune part; mais il s’eleva un brouillard 
si epais, que les guides au lieu de le mener & Nancy, le con- 
duisirent vis-&-vis Liverdun, d’oü etant rentr&e dans le bois, 
il lui fallut attendre que le soleil eüt dissip& le brouillard, 
pour continuer & marcher avec quelque sürete. Nonobstant le 
deplaisir qu’il eüt d’avoir manqué l’heure qu’il avoit jugee plus 
propre pour cette surprise, il ne perdit pas l’esperance d’en re- 
couvrer une autre, qui ne lui paroissoit pas moins commode. Pour 
oet effet ilse tint cache dans la for&t jusques vers les onze heures 


du matin, se persuadant que s’il avoit manqué le duc au lit, il. 


‚le surprendroit & la table. Cependant Rouxel, gouverneur de 
Gondreville, ayant vu defiler l’arm&e & ses portes, en donna 
incontinent avis à S. A. Duval, maitre des postes, survint un 
moment apres, et confirma l’avis de Rouxel. Il &toit alors 
au Conseil, et levant promptement la seance, il se fit amener 
des chevaux, et feignant d’aller & la chasse (26. aout), il fit 
secretement avertir ses ofliciers et ses gardes de le suivre 


2 


sur la route d’Epinal. Il prend un léger diner, monte & 
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cheval, et courant à toutes brides & la chapelle de Bon-Secout®, 
oü il avoit accoutume de faire sa priere, il s’y arräte et se 
confesse. A peine avoit-il achevé ses devotions que le mar- 
quis de Gerbeviller, qu’il avoit envoy& & la decouverte, lui 
vint dire que les Francois debouchoient par Champigneules, 
et qu’ils etoient deja parvenus & la hauteur des Trois Colas, 
& moins d’un quart de lieue de Nancy. Aussitöt il remonte 
& cheval, marque & ses gardes et à ses chevaulegers des 
routes differentes, pour mieux cacher sa marche, et prend 
son chemin vers Mirecourt. Il &toit accompagne des princes 
de Vaudemont, de Lillebonne et de Lixheim, du capitaine de 
ses gardes et de trois autres domestiques. Il fit ce jour-lä 
17 & 18 lieues de chemin, sans suivre de route, sous une 
pluie continuelle. Le soir, se trouvant tout harasse et pénétré 
d’eau, au milieu des bois, l’esprit inquiet de l’&tat oü il avoit 
laisse ses officiers; reflechissant sur soi-m&me, et ne trouvant 
rien dans sa conscience qui eut pü lui attirer cette disgräce, 
il reprit courage, et arriva & dix heures du soir chez la dame 
des Pilliers. Cette dame, surprise de le voir & cette heure- 
lä, lui demanda par quel hasard il se trouvoit chez elle, et 
Bil W’etoit é garé à la chasse? »»Non, lui r&pondit-il, je ne 
suis point le chasseur, je suis le gibier qui se sauve du 
chasseur.«« 

»Fourille cependant arrive au galop à Nancy vers midi. Il 
se saisit en entrant de la porte Notre-Dame, investit le palais 
du duc. Cependant les princesses de Vaudemont et de Lille- 
bonne, esperant qu’on auroit quelque respect pour leur qualits 
et pour leur sexe, se firent voir sur un balcon, qui regardoit 
la porte du palais qu’on rompoit, et priörent celui qui com- 
mandoit de ne les pas traiter avec tant de violence; mais 
ni leurs remontrances, ni leurs prieres ne firent aucun effet 
sur l’esprit du marquis de Fourille qui se couvroit de Pordre 
expres du roi. Apres avoir fait briser la porte il fit fouiller 
tout le palais pour y chercher le duc, et y fit m&me loger 
les chevaux de sa cavalerie, afın de ne rien negliger de ce 
qui pouvoit outrager un si grand prince. U avoit en möme 
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temps fait mettre des gardes & toutes les autres portes de 
la ville, et commande de battre l’estrade tout autour, afın 
de se rendre maitre de toutes les avenues. Apres cet ordre il 
envoya quelques troupes de cavalerie à la poursuite du duc; 
mais ne l’ayant pü atteindre elles retournerent & Nancy, oü 


en attendant le desarmement des bourgeois, elle se camperent. 


dans les principales places de la ville. 

»Cependant les princesses se voyant si peu respect&es, 
prierent qu’au. moins on les laissät sortir du palais, et qu’on 
leur permit de se retirer dans le couvent des religieuses de 
la Visitation; ce que monsieur de Fourille leur accorda, sous 
cette condition rigoureuse qu’il fit fouiller leur carrosse lors 
qu’elles y furent entrees, pour reconnoftre ce qu’elles em- 
portoient, ce qui toucha jusqu’aux larmes les ofliciers m&me, 
qui furent charges de cette commission. 


»En suite de cette premiere ex6cution, le maréchal de 


Crequi entra dans le pays avec un grand-corps-d’arme6e, qui peu 
à peu fut fortifi& jusqu’& 26,000 hommes, comme s’il eüt eu 
quelque grande r6sistance à surmonter. Il envoya, pour pre- 


mier exploit de guerre, surprendre Mirecourt, petite ville 


sans garnison et sans defense, dont il fit aussitöt demolir les 
murailles, de m&me que du Pont-A-Mousson, oü madame la 
duchesse de Lorraine étoit allee prendre des eaux de sant6, 
et y fut tellement surprise qu’elle n’eut qu’autant de loisir 
qu’il en falloit pour se jeter dans le couvent des religieuses 
de la Visitation. Ce lieu sacr& non plus que la dignite de 
58 personne, n’empöcherent pas qu’on n’enlevät le baron de 
Chauvirey, un des capitaines des gardes du duc, qu’il lui avoit 


donne avec 12 cavaliers pour sa garde. Le sieur de Rocmont | 


son &cuyer.ne lui fut pas laisse, et tous deux furent envoy6s 
prisonniers & Metz. Toutes les autres petites villes du pays, 
qui se trouv&rent sans defense eurent le m&me sort, et celles 
oü le mar&chal de Cr&equi ne voulut point envoyer de troupes, 
pour ne les pas trop fatiguer, eurent ordre de demolir 
elles--mömes leurs murailles, si elles ne vouloient pas &tre 
brülees. 
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»On fit ensuite publier une ordonnance au nom du roi, 
qu’il prenoit la Lorraine sous sa protection et sauvegarde; 
:mais aussi que pour jouir de ce ben£fice il ne falloit point 
prendre les armes sous quelque pretexte que ce püt £tre, 
sur peine aux gentilshommes lorrains de voir leurs biens 
confisques, et leurs maisons rasees, aux Francois d’avoir le 
cou Coupe, aux communautes d’etre pillees et brülees, et aux 
elus (die Landmiliz) d’ötre pendus. 

»Toutes ces rigueurs furent suivies de celle du pillage 
de tous les meubles qu’on trouva dans le palais du duc, de 
Penlèvement de tous ses titres et papiers, tant du tr&sor que 
de la chambre des comptes, jusqu’& la charge de dix-huit 
chariots; de tout le canon, et des armes qui se trouverent 
encore dans l’arsenal, et de la grande coulevrine même, la 
plus belle piece de l’Europe, qu’on n’avoit pü trouver moyen 
d’emmener pendant toute la guerre derniere sans la rompre. 
Tout cela fut conduit- & Metz, et afın de joindre encore le 
me£pris de la personne du duc & tant d’outrages, le mare&chal 
de Creöqui voulut loger dans sa chambre, et coucher dans son 
lit propre. Le marquis de Fourille refusa m&me de renvoyer 
au marquis de Germe, premier gentilhomme de la chambre 


du duc, sa toilette, et quelque linge pour en pouvoir changer, . 


n’ayant eu le loisir d’emporter que la chemise qu’il avoit au 
dos. Quelque pressante priere qu’il lui en püt faire cela ne 
servit de rien. Enfin on fit contre le naturel des Francois, qui 
est assez civil, toutes les indignit&s possibles & ce pauvre prince. 

»Les choses ainsi &tablies sans aucune resistance, le 
marechal de Crequi tourna toutes ses pensees & se rendre 
maitre des villes d’Epinal et de Chätel, dans lesquelles le duc 
avoit jete ce qu’il avoit pü de gens de guerre, et des @lus 
du pays, avec toute la diligence, qu’il avoit pü apporter & 
les rassembler, dans la surprise oü il se trouva, se tenant 
cependant dans les montagnes des Vosges, oü il rouloit de cöte 
et d’autre, n’osant coucher deux jours de suite dans un me&me 
lieu, crainte d’y ötre enlev& par les Francois. Toute la no- 
blesse du pays, nonobstant les menaces du mar&chal de Crequi, 
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' ne laissa pas de se rendre prös de sa personne; mais tout 
cela en si mauvais 6quipage, & cause de la surprise oü tout 
le monde se trouva, et en si petit nombre au prix des Fran- 
cois, qu’on n’etoit pas capable de grande resistance. Les 
gentilshommes, qui se jeterent dans Epinal avec les com- 
pagnies des gardes et des chevaulögers, ne laisserent pas 
d’en entreprendre la defense, quoique la place füt mal pourvue 
des choses necessaires pour un siege. Aussi furent-ils con- 
traints de se rendre au bout de sept jours, apr&s avoir con- 
sume dans ce peu de temps toute leur poudre et leur munition 
de guerre.. Le maréchal de Crequi &tant averti de leur 
 necessite, afin d’Epouvanter les autres places qui voudroient 
se defendre, ne leur voulut point accarder d’autre composition 
que celle de prisonniers de guerre, et que les Francois qui 
se trouveroient dans la place geroient pendus. Cette mal- 
heureuse capitulation aussi honteuse que rigoureuse, perdit 
les compagnies des gardes et des chevaulegers, les meilleures 
troupes du duc, qui furent tous mis & pied, désarmés et 
menes prisonniers & Metz, avec les comtes de Torniel et de 
Maiastre qui commandoient, le premier dans la ville, et l’autre 
dans le chäteau, le baron des Armoises qui commandoit 
les chevaulegers, et le chevalier de Beauvau mon fils qui 
commandoit les gardes, sans en compter plusieurs autres, les 
prineipaux desquels &toient les marquis de Bassompierre. 
Cependant le chäteau 6toit en estime de si bonne defense 
que j'ai oui soutenir à la Porte, qui l’avoit fait fortifier, qu’il 
ne se pouvoit prendre que par le bec. Boucaut et du Hamel, 
gentilshommes francois furent sauves dans l’abbaye, par 
ladresse de madame de Beauvau ma fille ainee, chanoinesse 
du lieu, qui leur fit Eviter une mort honteuse. Elle trouva 
encore moyen de sauver plusieurs autres gens de guerre du 
duc, de quoi il la fit depuis remercier par madame la du- 
chesse de Lorraine. Les officiers francois l’ayant appris l’en 
kouerent eux mämes, s’&tonnant qu’elle edit pü conserver tant 
de presence d’esprit, parmi le trouble des armes, ce qui est 
assez rare en une fille.« 2 
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Fourille, in der Hoffnung getäuſcht, der Perſon des Herzogs 
habhaft zu werden, mußte ſich mit der Beſitznahme von Nancy 
begnügen. Die blauen Dragoner von la For&t hielten auf der 
are neuve, Cüraffiere, mehre Compagnien, auf der Place de 
Carriere, und fo campirten fie drei Tage lang, bis Créquy, an 
der Spige einer Armee von 25,000 Mann, herangezogen Fam, 
auch, bis auf Epinal, EChätel und Longwy, das ganze Lanb 
occupirte. Während dem burdirrte der Herzog die Vogeſen; 
länger wie zwei Tage an demfelben Drt ſich aufzuhalten, durfte 
er nicht wagen, in der Furcht, irgend einer feindlichen Partei 
in die Hände zu fallen. Vom 20. Sept. an belagerte Créquy 
Epinal, das dur eine Anzahl freiwilliger Edelleute, durch bie 
Gardecompagnien und die Chevaulegers vertheidigt, am 28, 
eapitulirte. Den 30. ergab fi Chätel, nachdem der Kriegsrath, 
welchem namentlich ein Obrift Coblens beimohnte, die Unmögs 
Vichfeit Tängern Widerftandg anerkannt hatte. Am 14. Oct. fiel 
auch Longwy. Die leichte Eroberung zu ſichern, bezogen 18,000 
Mann die Winterquartiere in der Provinz. Es wurde das öffent- 
liche Gebet für den Herzog unterfagt, die Cour souveraine, die 
Chambre des comptes unterdrüdt; von der andern Seite bes 
nuste der Graf von Naffau die Gelegenheit, fich in den Befts 
der zeither ihm vorenthaltenen Grafſchaft Saarwerden zu fegen. 

Für den Herzog war Feine Sicherheit mehr im Gebirg ; 
lediglich von den Prinzen von Lillebonne und Lirheim, von den 
Grafen von Arhois und Trichäteau begleitet, betrat er noch eins 
mal die Pfade, die fo oft, in den Zeiten feiner ritterlichen 
Fahrten, vom Rhein zu den Quellen der Mofel ihn geführt, zu 
Rheinfelden ging er über den Rhein, hierauf, immer noch Nach⸗ 
ftellungen befürdhtend, und darum die Heerfiraße meidend, nad 
Homburg, wo er einige Zeit verweilte. Zu Mainz, zu Coblenz 
verhandelte er mit den beiden Kurfürften, dann erhob er fich 
nad Cöln, um das Refultat von Unterhandlungen zu feinen 
Gunften, von Kaifer und Reich ausgehend, abzuwarten. Auf 
des Kurfürften von Mainz Rath trat er daneben das Herzogs» 
thum an feinen Neffen, den Prinzen Karl ab, fih nur eine 
Leibrente von 60,000 Rthlr., zu feinem Wohnfig irgend eine 
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Stadt von Lothringen mit der vollen Souverainität vorbehaltend, 
Daneben follten dem Prinzen von’ Baudemont die Grafichaften 
Bitſch, Saarwerden und Falkenſtein, Vinſtingen, das Fürften- 
thum Lirheim, der Prinzeffin von Lilfebonne die Baronien Vivier, 
Loupy und Ruvigny verbleiben (14. Sept, und 4. Nov. 1670). 
»Le prince Charles t&moigna qu’il &toit très oblige & 1a 
bonte de son oncle; que S. A. &toit trop necessaire à ses 
etats, et trop chérie de ses peuples, pour qu’il püt consentir 
& son abdication.e Que d’ailleurs personne n’etoit plus en 
etat que son oncle de debrouiller les fächeuses affaires de 
sa maison. 1 j 

»D’abord le duc ne fut pas trop en sürete & Cologne, 
& cause des demeles de- cette ville avec son archeväque. La 
bourgeoisie voyant la bonne intelligence du duc avec cet 
electeur,, en prit quelqu’ombrage, et fut sur le point de le 
prier de sortir de la ville. Mais Charles les ayant persuades 
de sa bonne foi, ils prirent confiance en lui, et furent charmes 
de son affabilite, et de ses manieres agre&ables et populaires ; 
car malgr& toutes les traverses dont sa vie &toit agitee, il 
conservoit un air de tranquillit& et de gaiet& qui consoloit 
teux qui le voyoient, et qui compatissoient & sa disgräce. 
La duchesse son &pouse le vint trouver & Cologne, sous les 
passeports du mar&chal de Crequy.« 

Bitſch, das bisher noch eine ſchwache herzogliche Befagung 
gehabt, ward ebenfalls bedroht, nachdem der Prinz von Baudemont, 


ber Befiger, mit einem Cavalerie- und einem Infanterieregiment _ 


pyanifche Dienfle genommen, Dem Ländchen die Schredniffe einer 
Invaſion zu erfparen, rief der Herzog die Beſatzung ab, und weil 
hierdurch auch Homburg für ihn ohne Bedeutung, überließ er dieſe 
Feſte dem Erzbisthum Trier, unter der Bedingung, bag fie auf 
Verlangen ihm wieder überliefert werde, auch eine Forderung an 
das Reich von 140,000 Rthlr., wegen deren Homburg ihm zu 
Pfand gefeut, ihm verbleibe. Der Furtrierifche Obrift und Gous 
verneur zu Coblenz, von Reifenberg, kam ſelbſt dahin, die Feſte 
zu übernehmen, und inftallirte, 27. Zul. 1671, den neuen Com« 
mandanten, Bartholomäus Caracciolo. Alfo blieben dem Herzog 
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yon feiner ganzen Herrlichfeit nur noch drei Regimenter, Salins 
und Lippe, Gavalerie, Bellerofe, Infanterie, die er abzudanfen, 
ſich nicht entfchließen Fonnte, wie unmöglich es ihm auch, bie 
Löhnung aufzubringen. Um fie wenigſtens beifammenzubalten, 
überließ er fie dem Kurfürften Maximilian Heinrich von Cöln, 
fih verbindlich madend, den halben Sold zu entrichten. Er⸗ 
griffen von biefer Sorgfalt für feine Angehörigen ab Seiten eines 
fhwer Befümmerten und Bebrängten, verfuchte der Kurfürft, in 
©emeinfchaft mit Bernhard von Salen, dem Bifchof von Münfter 
und dem Biſchof von Straßburg, alle drei für Frankreich unges 
mein wichtig wegen des bevorftehenden bolländifchen Kriegs, den 
Herzog mit dem König von Frankreich zu verfühnen, und es 
entftand unter der Einwirkung dieſer DBermittler der Vertrag 
vom 7. Dec. 1671, den fedoch beharrlih zu verwerfen, der 
Herzog füh, feinem Haufe und felbft feinen Unterthanen ſchuldig. 

Fortan nur mehr von den Anftrengungen der gegen Frank⸗ 
veih verbündeten Mächte fein Heil erwartend,, begab er fi 
im Juli 1672 von Frankfurt nach Halbetfladt, wo er mit 
dem Kurfürften von Brandenburg zufammentraf, und biefem 
feine vier Eompagnien Chevaufegers, feine Garde und die Res 
gimenter Alamont, Créange, Berritres und Dupuis, in allem 
gegen 1500 Reiter überließ. Die wurden ihm inbeffen zeitig, 
in Gefolge des Friedens von Voſſem, zurüdgegeben, und rühmt 
der Kurfürft in dem Dankjagungsfchreiben vom 12. März 1673 
ihr tapferes Verhalten. Sie flanden darauf im Breisgau und 
fhloffen fih der von Montecucolli befehligten Armee an, bei der 
ſich au der Herzog eingefunden hatte (Ausgang Det. bie Auss 
‚gang Dec.). Den Winter hindurch unterhandelte Karl um ein 
Bündnig mit dem Kaifer, mit Spanien und den Holländern, im 
Spätfommer 1673 flieg er famt feinen von Baron Alamont, 
dem General de bataille, befehligten 1500 Reitern zu Montes 
eucollis Armee am Main, die allgemad nach Weften vorrüdend, 
bei Coblenz über den Rhein ging, und nad ihrer Vereinigung 
mit dem Prinzen von DOranien Bonn belagerte. E8 berichtet 
Herzog Karl von diefer Belagerung, »que les generaux s’dtoient 
engages dans ce siege,' sans prevoir qu’ils auroient besoin de 
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canons. Ce ne fut qu’apres le siege commenc6, qu’on en 
envoya demander quatre pieces & l’electeur de Treves; il les 
envoya et elles n’arriverent que trois ou quatre jours après 
le siege commence. Presqu’en möme temps on fut sur le 
point de lever le siege, sur la nouvelle que 3 ou 4000 
chevaux des ennemis s’assembloient vers Neuss, mais le prince 
d’Orange et les Espagnols s’etant rendus maitres d’onze demi- 
lunes, obligerent la ville & capituler.« 

Der Herzog begab ſich wieder nah Frankfurt, wo er forts 
während mit Werbungen für feine Fleine Armee fich befchäftigte, 
dag er im Stande, am 15. April 1674 neun Regimenter, Reiter, 
oder Dragoner, dann die Garde und die Chevaulegers, nach dem 
Oberrhein zu. führen. Alamont war auch diesmal fein General, 
dem bie Obriften Berrieres, Dupuy, de Houffe, Mercy, Thus 
venin, Rheingraf, Ruchemford, Veldenz und Silbach untergeben; 
die Garden befehligte Chauffe. In allem waren es 6000 Reiter, 
welchen der Kaifer 1200 Mann von Strein, und 800 Reiter yon 
Gondola beizufügen verhieß. Daneben follte alles fpanifche Volk in 
ber Freigrafihaft Burgund dem Herzog zu Gebot ftehen. Dieſes 
von Ludwig XIV in Perfon überzogene Land zu retten, war bes 
Herzogs Aufgabe, er vernahm jedoch in Rheinfelden, daß dort 
Alles verloren, er fand die Päfje verlegt, ſah fich genöthigt, 
unverrichteter Dinge umzufehren, und konnte es als ein Gluͤck 
anfehben, dag Caprara mit 3000 Reitern bei Oberkirch fih ihm 
anſchloß. Das vereinigte Corps, etwan 10,000 Mann 'ftarf, 
jedoch ohne Geſchütz, follte die öftlihe Pfalz gegen den Einfall 
ber franzöfifchen Armee unter Turenne decken. Das belagerte 
Wießloch zu retten, wurde bei Sinzheim gefchlagen, 16. Juni 
1674, gegen die Anficht zwar des Herzogs von Lothringen, 

»Le duc de Lorraine fit passer son armée par Sinzheim, 
et y laissa quelque infanterie, pour occuper l’ennemi. La 
cavalerie et le reste de l'armée se rangea en bataille sur 
une colline au pied de laquelle coule l’Elsenz, ruisseau pro- 
fond, borde de haies et de buissons. Turenne fit defiler son 
armee le long du chemin de Wiesloch, chassa l’infanterie 
allemande qui éêtoit plac6e dans les haies, et la contraignit 
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de rentrer dans la ville, dont il s’approcha aussitöt lui-m&me. 
Quoiqu’elle n’eüt que de simples murailles, Yinfanterie s’y 
defendit pendant trois heures, apr&s quoi elle se retira vers 
sa cavalerie, qui la recut, et toute l’arm&e imperiale se 
rangeant en bataille, se pr&para & recevoir l’ennemi. 

»L’armee francoise ayant surmonte cet obstacle, s’avanca 
par un d£fil& qui &toit entre elle et les imperiaux. Le due 
Charles &toit d’avis qu’on chargeät les escadrons & mesure 
qu’ils paroissoient, pour ne leur pas donner le temps de se 
mettre en bataille, mais Caprara qui commandoit en chef 
les troupes confeder&es, ne voulut pas profiter d’un si bon 
avis, ce qui fit dire & Charles: »»Il faut que ces gens-ci 
solent ivres, ou extraordinairement braves.«« Lorsque toute 
Parmée du marechal fut en presence, Caprara accourut vers 
le duc, pour lui demander comment on se retireroit. Charles 
repondit qu’il ne savoit ce que c’&toit que reculer, qu’il etoit 
trop vieux pour apprendre & le faire. »»Vous avez voulu 
danser, voilä les violons pr&ts, il n’y a pas moyen de s’en 
dedire.«« Alors Dayau, un des plus intrepides ofliciers de 
l’armee lorraine, suivi de vingt-cing cavaliers de sa compagnie, 
se jeta sur les plus avances de Parmée francoise, et rompit 
les premiöres mesures du mar£chal. Saint-Abre, lieutenant- 
general, s’avanca pour les couper, disant qu’il ne vouloit que 
des pantoufles pour aller à lui. Dayau le regut, lui tua son 
cheval et le renversa. Maillefer, cornette, le releva et le 
voylut lier en eroupe pour l’emporter, mais un Allemand 
volontaire, qui étoit de la compagnie de Dayau, tua Saint- 
Abre. Le fils de ce dernier s’approchant pour tirer son pere 
du danger, fut prevenu par-Dayau, qui le tua d’un coup de 
pistolet, 

»Le duc Charles profitant de cet avantage, mena ses 
troupes contre les premitres lignes des ennemis. Ses gardes 
et ses chevaulegers, fondant sur elles avec impetuosite , les 
rompirent et en firent un carnage horrible; les escadrons 
allerent jusqu'à cing fois & la charge. Le combat dura huit 
heures, Dans les commencemens la cavalerie frangoise fut 
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presqu’entiörement mise en desordre. Le mar6chal de Tu- 


renne eut besoin de toute son habilet& et de sa fermet6 pour 
rallier ses gens; il alloit de rang en rang pour les exhorter 
Arevenir au combat. L’infanterie fut plus courageuse. Voyant 
la cavalerie francoise &branlde et plus präte & fuir qu’& 
combattre, elle s’avanca contre la cavalerie allemande, et lui 
fit t&te, pendant que les escadrons consternes se remettoient 
de leur frayeur, et retournoient & la charge. Elle fut assez 
molle de part et d’autre, les ennemis s'étant ralentis tout 
d’un coup, et la cavalerie francoise n’6tant pas bien revenue 
de sa peur pour effacer par la vigueur d’une seconde action 
la honte de la premiere. 

»Caprara n’eut que peu ou point du tout de part à cette 
action, qu’il avoit engagee par son imprudence. Le duc Charles 
y perdit trois drapeaux, mais il en gagna dix-sept des en- 
nemis, deux paires de timbales et la cornette blanche. Le 
colonel Berriöre tua dans cette occasion, de deux coups de 
pistolet, Beauvise, qu’il reconnut, et qu'il traita de traitre et 
de transfuge: mais il fut dangereusement blesse & la t&te 
d’un coup de sabre. Le champ de bataille demeura aux 
Francois, tout couvert de leurs morts, entre lesquels on 
compta un lieutenant-general, deux brigadiers d’armee, 180 
officiers et plus de 3000 soldats. Si Parmée confederee avoit 
eu de l’infanterie, elle auroit remport& une victoire complete, 
mais elle n’avoit qu’environ 400 hommes d’infanterie, et point 
de canon. Le mar£chal de Turenne, dans la relation de cette 
bataille qu’il Ecrivit au roi, et qui fut interceptee, mandoit 
qu’& la verite il avoit sauv& le terrain, mais qu’il lui coütoit 
cher; qu’un Lorrain, dont il ne savoit pas le nom, avec 25 
chevaux avoit fait ce qu’il falloit attendre d’une armee. 

»Les Allemands se retirerent au petit pas, dans le dessein, 
comme l’on croit, d’attirer apres eux la cavalerie francoise, 
et de l’attaquer s6par&e de son infanterie. Les premiers met- 
wient leur principale confiance dans leurs cavaliers; presque 
tous cuirasses; ce qui leur donnoit un grand avantage sur 
les autres, qui combattoient, pour ainsi dire, tout nuds: mais 
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le mar6chal de Turehne connut la ruse, et n’eut garde d’ex- 
poser sa cavalerie & une seconde deroute.« 

Die Verbündeten zogen fih auf Heilbronn zurüd, gingen 
aber bald wieder vorwärts bis Mannheim, wo fie dem Corps 
des Herzogs von Bournonville fih anfchloffen. ZQurenne war 
ebenfalld auf das Tinfe Rheinufer gewichen, nahm aber unges 
fäumt eine Bewegung gegen den Main vor, dag die Reichgarmee 
genöthigt, unter den Kanonen von Frankfurt Sicherheit zu fuchen. 
Dort famen ihr bedeutende Verſtärkungen, und jest, im halben 
Aug. zu der Stärfe von mehr ald 30,000 Dann angewadhfen, 
fonnte fie füglih die Dffenfive ergreifen. Am 17. Aug. 1674 
ging fie bei Mainz über den Rhein. Unter den Generalen war 
ber Herzog von Lothringen wohl der einzige wahrhafte Kriegs⸗ 
mann, »mais il avoit si peu de cr&ance parmi eux,« ſchreibt 
Zurenne an feinen König, »qu'il avoit et& long-temps sans 
vouloir assister au conseil de guerre. Charles étoit d’avis, 
aussitöt apres le passage du Rhin, ou de donner sans delai 
bataille au mar&chal de Turenne, ou de faire un detachement 
de la cavalerie, et d’entrer par le pays de Trèves dans la 
Lorraine, se faisant fort avec ce secours, de se mettre en 
possession de cette province qui lui tendoit les mains. Par 
cette conquete il procuroit aux alli&s le moyen de faire sub- 
sister leurs chevaux, qui commencoient à manquer de four- 
rage, et obligeoit le mar&chal de Turenne & abandonner 
V’Alsace.« Statt deffen wurde ein Angriff auf Turennes Stels 
Yung bei Landbau beliebt, Kine Recognoscirung, von Speier 
ausgehend, wollte die Stellung jedoch unangreifbar finden, 
Die Armee ging bei Speier auf das rechte Rheinufer zurüd, 
und verharrte in abfoluter Unthätigfeit, bis gegen Ausgang 
Sept. ber Kurfürft von Brandenburg an der Spitze von 16,000 
Mann heranzog. 

Sofort wurde beſchloſſen, obgleich die Brandenburger noch 
zurüd, zum zweitenmal den Rhein zu überfchreiten, ald wofür 
bie Armee diesmal die Straßburger Rheinbrüde benugte, 1. Det. 
(21. Sept). Sie bezog ein Lager bei Ensheim. An demfelben 
Tage brach Turenne mit ber Gefamtbeit feiner Truppen, 24,000 
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Mann, aus der Wanzenau auf, ging über die Breufh, und 
flellte fih am 4, Det. (24. Sept.) zwifchen Ensheim und Holzs 
heim den Kaiferlichen entgegen. Bournonville, durch den Herzog 
von Lothringen von der Annäherung des Feindes avifirt, hatte 
Zeit gehabt, feine Linie zu formiren. Auf dem rechten Flügel 
fanden die Faiferlihen, Münfterifhen und Baireuthifchen Regis 
menter,, unter Anführung des Herzogs von Bournonville,, des 
Markgrafen von Baireuth und des Markgrafen Hermann von 
Baden. Auf dem linfen Flügel commandirten bie Herzoge von 
Rothringen und Holftein die lothringiſchen, Braunfchweigifchen 
und Lüneburgifchen VBölfer. Das Gefecht begann gegen 9 Uhr 
Morgens. Caprara auf dem rechten Flügel warf die erfte Linie 
franzöfifcher Cavalerie, mußte aber dann felbft weichen. Dem 
Herzog von Holſtein feste die franzoͤſiſche Infanterie Tebhaft 
zu, er trieb fie jedoch zurüd, bierbei unterftägt durch die Tünes 
burgifhe Infanterie und die lothringiſche Reiterei. 

Zurenne hatte in das Feine Gehölz, durch weldes, und 
boneben duch den Bad, feine Rechte gededt, eine ſtarke Abs 
tbeilung Infanterie geworfen. Die zu delogiren, verfuchten bie 
Conföderirten, und wurden dazu bie Faiferlichen Güraffiere com⸗ 
mandirt. Ganzer drei Stunden mühten bie fi ab für etwag, 
fo ihnen nicht zuzumuthen, endlih waren fie gendthigt, abzu⸗ 
loffen. Kein befferes Glück machte die Lothringifche Kavalerie, 
durch der Tüneburger Infanterie foutenirt, fie mußte über ben 
Bach zurüdgehen und den frühern Poſten wieder einnehmen. 
Der Reft des Tags verging in einer unnägen Kanonade, Die 
Nacht und ein Falter Regen trennten um 7 Uhr Abends bie 
beiden Heere. »Telle fut la bataille dite de Saint-Francois, 
parce qu’elle s’6toit donnee le jour de la föte de ce Saint. 
Le duc se trouva partout dans cette occasion, nonobstant son 
grand äge, avec plus de vigueur que n’auroit pü faire un 
jeune homme. On ne convient pas du nombre des morts de 
part et d’autre. Les uns l’ont fait monter, du cöte des 
Francois, à 8000, d’autres & 2500, d’autres seulement & 900, 
et du côté des confederes A 3000 hommes.« Wahrfcheinlicher 
iR wohl die Zahl 3000 für eine jede der beiden Armeen, Tus 
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renne wich vorbderfamft bis Marley zurüd, feste fih fodann 
zwifchen Zabern und Hocfelden, der Sorr entlang, von bannen 
ihn zu vertreiben, das Neichsheer, durch den Anzug der Brans 
benburger, ber Zellifhen und Pfälzifhen Völfer bie zu der Stärke 
von 60,000 Mann angewadfen, am 17. Dct. fih in Bewegung 
feste. Den 19. ſtanden die Kaiferlihen zu Marley, von Turennes 
Lager nur eine Stunde, und verfah man ſich einer großen Schladht. 


Der entzog fih Turenne durch eine gefchidte Wendung, und 


die Alliierten, flatt in das Gebirg ihm zu folgen, dehnten fi 
über die ganze Ebne aus, 

»Cependant les imperiaux demeurerent campes aux en- 
- virons de Strasbourg, sans rien entreprendre, les officiers ne 
songeant qu'à faire grand’chere dans leur camp. Le duc de 
Lorraine, au desespoir de voir une si belle et si nombreuse 
armee dans l’inaction, encourageoit sans cesse les généraux 
de tenter quelque chose digne de la r&putation des armes 
de l’Empire. Is ne l’&couterent point, et leur indifference 
le plongea dans une sombre me&lancolie, dont il ne se r&veilla 
que quand on lui apporta, éêtant & Dambach, la nouvelle que 
cinq. cents gentilshommes, composant l’arriöre-bin de la no- 
blesse d’Anjou, passoient par la Lorraine, pour venir au 
secours de Turenne.« Ungefäumt detadhirte der Herzog vier 
feiner Reiterregimenter, famt 100 Dragonern, unter den Obriften 
Dupuy, Mercy, Rheingraf und Ta Roche, um die Infurrection, 
wie man in Ungern die Angevinen genannt haben würde, aufzuheben. 
Sie hatten in dem Dorfe Benamenil, zwifchen Luneville und Bla⸗ 
mont Halt gemacht. Bei nächtlicher Weite fie zu überfallen, war ber 
Lothringer Abficht gewefen, fie gelangten aber nicht vor 9 Uhr 
Morgens zur Stelle, nichtsdeftoweniger befanden ſich die Angevinen 
ohne irgend eine Nachricht von der ihnen drohenden Gefahr. 
An Borfichtsmaßregeln, wie fie im Kriege üblich, hatte niemand 
gedacht. Mercy mit den Dragonern fiel zuerfi dem Dorfe ein, auf 
bie Hauptwache, zerftäubte fie, und machte zu Gefangnen, was 
in den nächſten Häufern einquartiert. 

Das Schießen alarmirte den noch nicht angefochtenen Theil 
bes Dorfes, Alles drängte fih zufammen in bem Quartier bes 
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Gommandanten, des Marquis von Sable, Ludwig Franz Servien, 
des berühmten Abel Sohn, und barricadirte fich dort, fo viel 
das in der Eile möglich. Dayau Fam zum Angriff,-und weil 
feiner Reute zu wenig, ließ er in den anftoßenden Häufern Feuer 
anlegen. Dem Klammentod zu entgehen, fielen die Angevinen 
aus, und mit der blanfen Waffe bahnten fie fi Weg zur Kirche, 
Die zu berennen, ließ Dayau fein Volk abfigen, indem er aber 
bie Kirchhofsmauer zu überfleigen bemühet, wurde er von zwei 
Slintenfhüffen,, deren einer söbtlich , getroffen. Seine Leute 
Rusten, aber Mercy und Dupuy, zur Stelle gelangt," beftimmten 
fie zu neuen Anftrengungen , und die Feinde mußten capitus 
liren, fi Eriegsgefangen geben. Ihrer wurden, die Bedienten 
eingerechnet, 700, der Herren nur 154 gezählt. Der befte Theil der 
Deute waren 400 Pferde, meift Engländer, dazu 13 Maufthiere, 
an Geld und Gepäck fand fih ein Werth von 40,000 Livres. 
Mercy hatte fieben Slintenfchüffe Davon getragen, daß er auf dem 
Rüdmarfh außer Stand, an dem von den Franzofen befesten 
Badonviller vorbeizufommen. Er mußte ald Gefangner zurüds 
bleiben. Zu Markirch freute fih der Herzog von Lothringen mit 
feinen Reitern des ihnen gewordenen Erfolgs. 

Nach einigen unbedeutenden Demonftrationen gegen Turennes 
Etellung bei Dettweiler begannen bie Alliirten fi) au im obern 
Elſaß auszubreiten. Herzog Karl wurde mit feinen Truppen 
auf das Weilerthal angewieſen, dort fi beengt findend, Tieß 
es dur d'Alamont das ganze füdliche Lothringen, namentlich 
Epinaf und Remiremont occupiren, indeſſen fein Hauptquartier 
zu St. Bilt blieb. Die Teichten Eroberungen zu behaupten, ihnen 
Remberpiller und Badonviller hinzuzufügen, würde von ber 
äußerfien Wichtigkeit geweſen fein, allein dafür bedurfte man der 
Infanterie, und die mochte in Feiner Weife der Herzog von feinen 
Alliirten erhalten. Das ergab fich für Turennes Operationsplan als 
die wefentlichfte Erleichterung. Der war mit feiner Heinen Armee 
bis zur Saar zurüdgewichen, vergönnte ihr dort Erholungss 
quartiere, zog viele Truppenverflärfungen, befonders Cavalerie, 
aus den Niederlanden an fih, wo man ihrer feit der Schlacht 
von Seneffe entbehren fonnte, und führte demnächft, im härteften 
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Winter, feine Armee, jest 25,000 Mann, ben weſtlichen Ab⸗ 
hang der Bogefen entlang, den Quellen der Mofel zu. Epinal 
mußten die Rothringer alsbald räumen, Remiremont hielt fi 
nur zwei Tage, aber der Franzofen Berfuh, über Marfird 
auszubrechen, fheiterte an dem hartnädigen Widerfland bes 
lothringiſchen Dragonerobriften Selbach. Blutig dort abgewiefen, - 
308 Turenne aufwärts bis gen Befort, und von dort manoeus 
vrirte er der ZU zu. Bereits war die allüirte Armee in Bes 
wegung, um fich bei Colmar aufzufleflen, aber daß der Feind 
ihnen fo nahe, nur durch die Ill von ihnen getrennt fei, ahnten 
bie auf dem Marſch nach Colmar begriffenen faiferlihen Regi⸗ 
menter im mindeflen nicht. Bon ihrer Sorglofigfeit Bortheil 
zu ziehen, benuste Turenne 29./19, Dec. die Furt unten an der 
Brunnftätter Brüde, und gelangte er, wie lebhaft auch die Lothringer 
unter D’Alamont widerflanden, auf das rechte Ufer der Ill. Tus 
renne hatte nur den Bortrab, 1500 Reiter, zur Hand, als er theile 
in Brunnftätter, theild in Mühlhauſener Markung mit der faifers 
lichen Cavalerie zu Gefecht kam. Die ftellte fich zur Wehre, fo viel 
es die Berwirrung erlaubte, mußte aber doch endlich mit Verluft 
yon 14 Standarten das Feld räumen. Der Menfchenverluft war 
auf beiden Seiten glei, gegen 300 Dann. Den Tag nad 
biefem Scharmügel fam des Fürften von Portia Regiment, In⸗ 
.fanterie, obngefähr 300 Mann flarf, das auf dem Sammelplatz 
bei Colmar geweſen, und von dem Gefecht nichts wußte, die 
ZU aufwärts gezogen, fiel, eines Wegweifers ermangelnd, mitten 
in Turenned Armee, warf fih in das nothbürftig befefigte 
Brunnftätter Schloß, und hielt fih da drei Tage, bis es, beim 
Anblick des groben Gefchüges, capitulirte und in Gefangenfchaft 
gerieth. 

Seinen Marſch fortfegend, erreichte Turenne am 5. Januar 
1675 Colmar, wo die allüürte Armee feiner erwartete. Sie ftand 
auf zwei Linien, von Colmar bis Thüringheim, daß fie demnad 
eine Stunde Fronte bot. Sie hatte Thüringheim und das Gebirg 
zur Rechten, Colmar und den Illfluß zur Linken, einen Arm ber 
Geht vor ſich. Weil ihr nur von dieſer Seite beizufommen, 
waren bort Verſchanzungen angebracht, Kanonen, mit Rartätfcher 
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geladen, flarfe Pollen von Dragonern und Infanterie, das 
Waſſer entlang aufgeftelt. Zum Ueberflug hatten die Kaifers 
fihen aud in Colmar und Thüringheim Batterien errichtet, um 
die Ebne beftreihen zu können. Kurfürft Friedrich Wilhelm 
befehligte den rechten, den linken Flügel der Herzog von Bours 
nonvide. Gegen Abend nahm das Treffen feinen Anfang, und 
ſchien der Sieg fih den Kaiſerlichen zuzuwenden, ald Turenne 
bie Gardes francaises und einige Bataillone Engländer vorfchob, 
Das mörberifche, von dieſen unterhaltene Feuer beflimmte bie 
faiferlichen Generale zum Rüdzug, welden die franzöfifche 
Cavalerie zu beunruhigen nicht verfuchte. Turenne befennt 1800 
Zodte, worunter der Generalstieutenant Foucault und der Bri⸗ 
gadier Marquis de Moufiy, den Berluft der Alliirten berechnet 
er an Todten nur zu 300, an Gefangnen dagegen zu 3000 
Mann. Ein Brandenburgifches Dragonerregiment und etiwa AO 
Süraffiere, die in Rufach Tagen, abzurufen, hatten in ihrem 
Rüdzug die Alliirten vergeffen, und wurden diefe Truppen am - 
andern Tage genöthigt, fih gefangen zu geben. Dann fanden 
bie Sranzofen in Colmar etliche taufend kranke und verwundete 
Soldaten, auch viele Dfficiere, welche dem Rüdzug zu folgen 
verhindert worden. Es war diefes das erheblichfte Reſultat eines 
Treffens, in welchem bie eine wie bie andere Partei fich den 
Sieg zueignete. Vollends entfchieden wurde der Zweifel über 
den Ausgang der Schlacht dur die Uneinigfeit, welde von 
Schlettſtadt an unter den die Armee befehligenden hoben und 
hoͤch ſten Herrfchaften fi ergab. Eine Wiederholung von Agras 
mants Lager loͤſete das eben noch fo furdtbare Heer in feine 
urfprünglichen Beſtandtheile fih auf, und nur mehr in Trüm⸗ 
mern gelangte es über die Straßburger Brüde auf das rechte 
Rheinufer. In den Jahren 1814 und 1815 mag es haupts 
fühlih die Betrachtung, daß Deflreih der Eoalition abfallen 
würde, fobald es nicht mehr vom Elfaß aus durch Frank⸗ 
veih bedroht, geweſen fein, dag man biefes für Deutfchland 
wahrhaft unentbehrliche Land aufgab, im J. 1675 wird doch 
faum diefe Betrachtung angeftellt worden fein, wiewohl es nad) 
turen Jahren eine von K. Wilhelms III politifhen Grund» 
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maximen geworden iſt, daß man die Abtretung von Allem, ſo 
Frankreich ſeit dem weſtphäliſchen und pyrenäiſchen Frieden ſich 
angeeignet habe, aber von keinem Dorfe weiter, erzwingen müſſe. 
Hiernach ſollte der Elſaß franzöſiſch bleiben. 

Wie ſehr der Herzog von Lothringen, der noch vor dem 
Gefecht bei Brunnftatt die Armee verlaffen, nad Straßburg fi 
gewendet hatte, bie Operationen feiner Verbündeten migbilligte, 
ergibt fih aus feinem Schreiben an den Kurfürften von ber 
Pfalz, 19. Sanuar 1675 m. T.: »Ma sante, mon äge et les 
autres raisons que vous savez ne m’ont pas permis de re- 
tourner & l’armee qui a fait tous les progr&s dont vous &tes 
informe. Je n’en ai pü comprendre ni la conduite, ni les 
motifs; j’avois crü suivant les r&solutions prises qu’une bonne | 
partie de l’armee passeroit en Bourgogne et en Lorraine, et 
pour cela mes troupes s’&toient avancees bien avant, avoient 
pris poste, et ont cotoy& seules les ennemis durant un mois, 
pendant lequel le reste de l’armee ne s’est remué que pour 
reculer, & la r&serve des troupes de Brunswick, qui & l’envi 
de celles du duc de Zell avoient bonne envie de bien 
faire. Dans cette deplorable retraite j’ai la satisfaction que 
le peu de gens que j’ai a fait son devoir, et que dans la 
rencontre du 29. du mois passe pr&s de Mulhausen six ou 
sept de mes escadrons ont soutenu et combattu fortement 

'Pennemi, et ont pris le general Montauban. Les generaux 
de ’empereur me flattent et disent qu’ils ont l’obligation & 
mes gens de la conservation de leur armee, et que sans la 
fermete de mes troupes tout &toit perdu, dans le desordre 
et la confusion où étoit leur cavalerie. Je suis trop vieux 
pour me contenter de si peu. J’avois bien dit que si vous 
nous quittiez, l’on ne feroit rien, on l’a bien vu, aussi n'ai- 
je pas mis le pied & l’arme&e depuis que vous en &tes sorti.« 

Immer nod in Straßburg, Tieß fi, wie e8 heißt, Karl in 
eine geheimnißvolle Unterhandlung verwideln. Es wurde ihm 
vorgefchlagen, fein Herzogthum gegen eine ftarfe Gelbfumme an 
Lauzun zu verfaufen, der als fouverainer Fürft ein angemeffener 
Freier für die Nichte KR, Ludwigs XII, für die Dademoifelle 





Herzog Karl IV von SKothringen. | 557 


de Montpenfier genannt werden fonnte. In dev Zuverficht, daß 
diefer Handel zu Stand fommen werde, foll Ludwig XIV feinen 
Willen zu der Mißheurath feiner Coufine gegeben haben. Das 
fimmt aber im mindeflen nicht zu der Seoigne berühmten Brief 
vom 15. Der. 1670: »Je m’en vais vous mander la chose 1a 
plus &tonnante, la plus surprenante, la plus merveilleuse, 1a 
plus miraculeuse, la plus triomphante, la plus &tourdissante, 
la plus inouie, la plus singuliöre, la plus extraordinaire, la 
plus ineroyable, la plus impr&vue, la plus grande, la plus 
petite, la plus rare, la plus commune, la plus eclatante, la 
plus secrete jusqu’& aujourd’hui, la plus brillante, la plus 
digne d’envie ... . une chose enfin qui se fera dimanche, et 
qui ne sera peut-£tre pas faite lundi. M. de Lauzun &pouse 
dimanche au Louvre... Mademoiselle, devinez le nom; il 
epouse Mademoiselle, ma foi, par ma foil ma foi juree! Ma- 
demoiselle, la grande Mademoiselle, Mademoiselle, fille de feu 
Monsieur, Mademoiselle, petite-fille de Henri IV, mademoiselle 
d’Eu, mademoiselle de Dombes, mademoiselle de Montpensier, 
mademoiselle d’Orleans, Mademoiselle, cousine-germaine du 
roi; Mademoiselle, destinee au tröne; Mademoiselle, le seul 
parti de France qui füt digne de Monsieur.« Hiernach ift es 
außer Zweifel, dag, falls je von dem Verkauf von Lothringen 
Rede gewefen, diefer Feineswegs in das Jahr 1675, fondern in 
1670 gehört, und demnach mit der legten Auswanderung Karls IV 
zuſammenhängt. 

Des Aufenthalts in Straßburg endlich müde, erhob ſich der 
Herzog von dannen den 20. April 1675, um feine Truppen, 
5500 Reiter, die in kurzen Märfchen nah Cöln herabgezogen 
waren, einzuholen. Dort erfolgte zu Anfang Juni feine Ber- 
einigung mit den Truppen ded Herzogs von Zell, 8000 Man, 
es kam aber ber Juli herbei, bevor bie vereinigte Armee ſich in 
Bewegung fegen fonnte. Die Muße benugte Karl zu einem 
vortheifhaften Geſchäft. Nach dem Fall von Limburg war das 
Luremburgifche bedroht. Dort zu ſchwach ſich fühlend, mußten 
die Spanier den Beiftand des Herzogs anrufen. Der Nachbarn 
Berfegenheit benugend, erhielt er, daß fie ihm alle von feinen 
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Unterthanen zu erhebende Contributionen überließen; davon hatten 
fie bisher das Beſte ſich angeeignet, gleihfam als eine Erfennt- 
lichkeit dafür, dag fie den Partifanen des Herzogs erlaubten, in 
bem angrenzenden Lothringen zu ftreifen. Einer läfligen Con 
eurrenz enthoben, traf Karl die nöthigen Anftalten für die Sälger- 
heit der bedrohten Provinz, zugleich aber ließ er durch feinen 
Staatgrath Rifaucourt mit Charuel, dem franzöfifchen Inten⸗ 
danten in Nancy, unterhandeln, Diefer verpflichtete fih in dem 
Bertrag vom 3. Zul. 1675 die Contributionen, vom 1. April 
an, mit 60,000 &cus jährlih abzufaufen. »Les fermiers 
du domaine et des salines, avec leurs commis, pour se 
faire comprendre dans le trait6, y ajouterent neuf mille 
livres.« 

Es follte auch endlich noch, im Abend feines Lebens , der 
Herzog empfinden, wie füß die wenn auch verfpätete Rache an 
einem übermüthigen Feinde. „Die Lothringifche Trouppen, die 
durch den Wefterwald nach Bonn marchiret waren, zogen zu Anfang 
des Junii 1675 durch diefe Stadt über den Rhein. So zogen aud 
die Trouppen des Bifhoffs von Osnabrück, 5600 Mann Hard, 
unweit Rheda über bie Lippe nach dem Cöllnifchen Land. Ingleichen 
marchirten die zwei Rolffenbüttelifche Regimenter, fo im Srandens 
land meutenirt hatten, aber wieder geftillet worden, über be« 
fagten Fluß nah dem Rhein, ingleichen die Lüneburgifchen 
Trouppen,, fo aus Schwaben fommen , über den Mayn, und 
fofort dur den Wefterwald nach Bonn. Den 9. Junii passirten 
fie zu Limburg über die Lohn, und kamen mit dem Hergog von 
Lüneburg: Zell den 12. diefes zu Königflein und weiter in den ums 
liegenden Plägen bey Bonn an, von bannen fie ſich furg hernad zu 
Mülheim bey Cölln Tagerten. Sie hatten 14 Stüde Gefchüges 
bey fih, und begehrten bey ihrer Anfunfft von der Stadt @ölln 
Die nothwendige Lebensmittel ums Geld, welche ihnen auch abs 
gefolget, und zugleich bewilliget wurde, auf benöthigten Fall 
Guarnison einzunehmen, Weil fi aber bie Zünffte, Soldaten 
in ihre Häufer zu nehmen, ſtarck widerfeget, fo ward verglichen, 
daß von der Bürgerfhaft 50,000 Rthlr. erfeget, und von ber 
Cleriſey der dritte Theil darzu gereichet werden ſollte. Mittler: 


’ 
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weil nun dieſe Bölder im Stifft Colln Tagen, fo wurde von 
den Hergogen von Braunſchweig und Lünehurg überleget, was 
man mit denfelben vornehmen follte, und weil fie dafür hielten, 
daß der größte Vortheil im Hertzogthum Bremen wider bie 
Schweden zu thun ſeyn würde, fo befchloffen fie, dahin zu 
marchiren, und lieffen zu diefem Ende für ihre Völder auf 
ſechs Tage Proviant zu Coͤlln auflaufen. Nachdem aber- ber 
Marquis von Borgomanero unterdefien von Wien allda anges 
langt, und Kayſerl. Schreiben mitbrachte, daß diefe Troupben 
ſich mit den Lothringifchen conjungiren, und mit gefamter Hand 
bie Stadt Trier angreiffen follten, fo begab fih diefer Marck⸗ 
graff nebft dem Marquis de Grana in das Hauptquartier dieſer 
Fürſten, und brachte endlich fo viel zu Weg, daß fie diefelben 
darzu vermochten. Es hatte auch Se. Ehurf. Gnaden von Trier 
hierzu groffe Offerten gethan, und verſprochen, das nöthige 
Proviant zu Unterhaltung der Armee herbeyzuſchaffen. Ingleichen 
waren auch die Spanifche hierzu fonderlich geneigt, weil man 
bey einem glüdtichen Ausgang einen veften Platz an der Mofel 
haben würde, und auf allen Fall dem Hergogthum Luremburg 
zu Hülffe fommen fönnte. Nachdem nun biefes alfo veftgeftellet 
worden, fo brachen diefe Trouppen ben 14. Julii auf und kamen 
den 17. nach Medenheim und Euskirchen, wofelbft fie bis auf 
den 25. liegen blieben, und felbigen Tags nah Muͤnſtereiffel 
' marchirten, der Münfterifchen dafelbft zu erwarten. Zu dieſem 
Ende verreifete audy der alte Hergog von Lothringen von Coͤlln, 
feinen Trouppen, die bereits über die Ahr bey Singig marchiret, 
und von dannen über Andernad auf den Hundsrud fommen 
waren, zu folgen. Der Marquis de Grana aber, fo mit einigen 
Bildern aus Bonn und andern Coöllniſchen Plägen zu ihm floffen 


follte, reifete denfelben Tag nad) Duisburg zu dem Bifhoff von. 


Münfter, um fi mit demfelben wegen der Bölder, fo er bers 

geben follte, zu unterreden, bey welchem er dann fo viel aud«- 

gewärdet, daß diefe Trouppen, fo in 3500 Mann zu Fuß und 

zu Pferd befanden, unter dem General Granvillier furg hernach 

aus dem Belt Redlinghaufen bey Mülheim an den Rhein 

fommen. Alldieweiln aber diefelbe die verſprochene Gelder haben 
22 * 
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wollten, ebe fie über den Fluß marchirien, fo brachte de Grans 
fo viel zu Wege, daß fie den 25. dieſes 10,000 Rthlr. empfangen, 
und darauf den 26. über Rhein gezogen, und fofort den Lünes 
burgern nach der Mofel gefolget. Bald hernach begab ſich aud 
befagter Marquis mit feinen Trouppen zu Feld, und beflunde 
die gante Armee, ohne die Rothringer, in nachfolgenden Böldern: 
1000 Kayferliche in 8 Fähnlein, 2000 Epanifche, 3000 Chur⸗ 
Trierifche, 2000 Chur-Drayngifche, 8000 Lüneburgifche und Zels 
lifche, 5000 Osnabrüdifche, 3000 Münfterifche, 1500 Mann, die 
der Marquis de Grana darzu ftoffen laſſen follte, und insgeſamt 
26,000 Mann. 

„Nachdem nun die Belägerung der Stadt Trier von benen 
Hertzogen von Lothringen, Lüneburg und Ognabrüd, auf Anhalter 
J. Kayſerl. Maj. und Sr. Ehurfürftil. Sn. von Trier, befchloflen 
worden, jo zogen die Lüneburgifchen Völder den 3. Augusti zu 
Schweich, zwo Stund von Trier, allwo eine Sciffbrüde 
gefchlagen war, über die Mofel, wie auch die Kayferliche 
‘unter dem Marquis de Grana und die Münfterifche unter dem 
©eneralmajor Granvillier denfelben- Tag gleichfalls über dieſen 
Fluß, und befanden fich insgefamt, nebenft den Tothringifchen, 
fo auf dem Hundsruck lagen, den 5. diefes vor der Stadt. Der 
Churfürft von Trier, welcher eine Zeit hero allerhand Kriegsvorrath 
und Lebensmittel zuſammengebracht hatte, ließ diefelbe hierauf ſamt 
einer groffen Anzahl Gefhüges dahin führen, und flieffen noch einige 
Dölder unter dem Baron Wolfgang Friedrich von Leyen Cfaiferlicher 
und furtrierifcher Generalmajor und Commandant zu Ehrenbreits 
ftein) darzu. Selbigen Tags begunte man die Quartier rings um bie 
Stadt augzutheilen, und nahınen der Hergog von Lothringen mit 
feinen Trouppen, ber Marquis de Grana mit den Kayferlichen und 
der Generalmajor Granvillier mit den Münfterifchen das ihrige vor 
ber Pforte Et. Simeon, der Hergog von Rüneburg und ber Furſt 
von Osnabrück mit ihren Böldern das ihrige vor der St, Mats 
thias⸗Pforte, der Marquis de Louvigny aber mit ben Spanifchen, 
der Baron von Leyen mit den Trierifchen und der Graff von ber 
Lippe mit-den Trouppen, fo unter feinem Commando flunden, 
das ihrige an der Mofel vor dem Brüdentbor, Der 6., 7, 
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und 8. biefes warb mit Schlag- und Bevefligung des Lägers 
zugebracht, und fihidte der Marquis de Louvigny allerhand 
Materialien von Tügenburg, um zwo Bruden an der Mofel zu 
Communication der Quartiere zu verfertigen. Den 8. dito begab 
fih befagter Marquis nach gedachtem Lützenburg, das Regiment 
zu Pferd des Barons von Orsbeck, das Dragoner-Regiment des 
Barons von Berlo und die Hälffte von des Pring Hermanns 
von Baden Regiment zu Fuß und des Barons von Kielmanseck 
von bannen abzuholen, und Fame benfelben Tag mit diefen 
Zrouppen wieder dahin.” 

Der franzöfifhe Commandant, Graf Peter von Bignory, 
fand es nöthig , die außerhalb der Mauern gelegenen Abteien 
St. Matthias und St. Marien, deren er zeither gegen beftimmte 
Leiſungen in Geld verfihont hatte, zu zerfiören. Der Poften 
yon St. Matthias war ihm zumal wichtig, da er die Annäherung 
bes Entfages erfhweren oder erleichtern konnte. Ihn zu occu⸗ 
piren, fiel er aus in der Nacht vom 8. zum 9. Aug., mnfte 
jedoch unverrichteter Dinge abziehen, da die Abtei bereits von 
den Alliirten befegt, und dur Berfchangungen gededt. Nach 
einer Paufe zog er in derfelben Nacht zum zmeitenmal aus, um 
wenigſtens zu St. Marien auszuführen, was auf ber andern 
Seite verfehlt worden. Das Simeonsthor hatte er hinter ſich, 
den Wall auch, durch den es gedeckt, blieb noch die über den 
Graben gelegte Brüde,. Auf diefer Brüde wurde Vignorys Gaul 
fheu, vermuthlich , denn es war eine Gewitternadht, ob eines 
Blitzſtrals, dem ein Kanonenfhuß von einer feindlichen Batterie 
fih gefellte; das Thier anzutreiben, gab ber Reiter ihm die 
Sporen. Es bäumte fih, war in einem Sag über ber Bruſt⸗ 
wehr, und Dann und Roß wurben zerfchmeitert im Graben 
aufgelefen. Das Ereignig war unter ben Umfländen, ba ein 
Ausfall von Bignory geleitet, auf den Gang der bevorftehenden 
Schlacht entfcheidenden Einfluß gewinnen fonnte, fo widtig, daß 
die frommen Trierer darin die rächende Hand des Himmels, 
beffien Geduld durch die vielen an Gotteshäufern verübten Frevel 
erihöpft, wahrnehmen wollten. Eine Chronik erzählt, eine 
Ihwarze, Zeuer fprühende Wolfe habe fih auf den grimmigen 
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Gouverneur herabgelaſſen, vom Sattel ihn hinaufgeriſſen in d 
Luft, endlich herabgeftürzt zur Tiefe. 

„Mittlerweit nun die Confoderirte ihre Quartier in Ord⸗ 
nung ftelleten, befamen fie am 9, Aug. Bericht, daß der Maréchal 
de Crequi, welcher einige Trouppen bey Diedenhoven verfammlet, 
und erft neulich einen ſtarcken Succurs aus Niederland, unter bem 
marechal de camp Marquis de la Trousse und dem Brigadier, 
Chevalier de Sourdis befommen hatte, mit bemfelben bis an die 
Saar und Mofel, ans Dorff Tavern, in dem fogenannten Gas, 
gefommen wäre, weßwegen Kriegsrath gehalten und einhellig 
befchloffen wurbe, daß man diefem Maréchal, wann man fid 
anderſt der Stadt Trier bemächtigen wollte, eine Schlacht Tieffern 
müßte. Solchem nach brach man mit der ganten, bepdes Lüneburgi⸗ 
fchen als Lothringiſchen Reuterey, und vier Bataillonen Fußvolck 
und Dragoner auf, und wurde der Generalmajer Granvillier 
mit 2500 zu Fuß und fehs Stüden Geſchützes auecommandirt, 
einen vortheilhafftigen Plag an der Seiten der Mofel, gegen 
Kerich über, einzunehmen, von dar man allen Succurs, ten 
der Mar&chal de Cr&qui längs diefem Fluß in Trier zu bringen 
fi unterfiehen möchte, zu verhindern verhoffte, der General 
major von Leyen aber wurde mit 5 Batalllonen, auch einiger 
Reuterep bey der Brüde, die man oberhalb Pfaltzel geichlagen, 
und bey dem ſchweren Geſchütz gelaffen, und marchirten alfo bie 
Confeederirte Tängs der Saar fort, allwo man eine Stunte 
von bannen des Feindes Armee, fo immer anmarchirte, vor bem 
Dorff Tavern, eine Stunde von der Eonzerbrüde, in Schladts 
ordnung fliehen ſahe. Derowegen liefen die Hergogen von 
Draunfhweig und Lüneburg ihre Trouppen ſtill halten, und 
begaben ſich mit dem Hertzog von Holftein, ihrem Feldmarfchalln, 
und andern Generald-Perfonen auf eine Höhe, von dannen fie 
gang eigentlih das Frangöfifche Täger fehen kunten. Hierauf 
warb abermals über das, was vorzunehmen wäre, Kriegsrath 
gehalten, und beichloffen, daß man ben Graffen von der Lippe, 
ber mit 2000 Pferden jenſeits der Mofel Tag, zu ſich entbieten, 
und das übrige Fußvolck kommen Taffen follte, von weldem 
feboh zwey Batailfonen, unter dem Baron von Lepen, zu 
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Berwahrung der Bräde und Bagage geblieben, bey denen man 
auch noch 4 Esquadronen zu Pferde, 6 Bahnen des Biſchoffs 
von Münfter und 3 des Churfürften von Trier gelaffen. ns 
gleihen fo conjungirte fi) der Generalmajor Granvillier mit 
Ihren Durcdhleuchtigfeiten, und weit derfelbe auserlefene Bölder 
bey ſich Hatte, fo ſchickte man diefelbe wieder zurud, und ließ 
andere an ihre Statt fommen. Die obgemeldte Trouppen, ſo 
man zur Berwahrung der Brüde gelaffen, verihangten fih das 
felbR, Damit fie wider allen Anfall der Frangöäfifchen Guarnison 
in Trier befto fiherer feyn möchten. 

„Es dienet aber von Gelegenheit diefes Orts Fürklich zu 
wiflen,, dag bie Eonzerbrüde an der Saar, nicht weit darvon, 
allwo diefer Fluß in die Mofel fällt, gefchlagen, und mit zweyen 
feten Thürmen, fo fie defendiren, verfehen if. Bon biefer 
Brücke vertrieben die Lothringer den 10. Augusti nach zweyen 
Canonſchüſſen 20 Frantzoſen unter einem Lieutenant, wiewol fie 
ſich daſelbſt wol hätten halten fönnen, denn die Thürme 16 Schuh 
weit von einander ſtehen, und ihnen bald 300 Reuter zum Suc- 
curs famen. Die Bogen fothaner Brüde waren abgebrochen, big 
auf ben mittlern, welcher den von den Franzoſen befesten Thurm, 
deſſen Mauern 16 Fuß did, trug, und hatte dieſe Brüde 
auf beyben Seiten eine Furt, ba etwa 20 Reuter neben einander 
durchziehen Funten, wiewol ihnen das Wafler bis an den Sattel 
gieng. Diefe Brüde lieg der Herkog von Holflein wieder aus⸗ 
beffern, damit das Fußvolck darüber marchiren fönnte, An diefen 
Fluß num zu gelangen, muß man durch fehr böfe Wege von der 
Höhe herabgehen, 200 Schritt aber fenfelts diefes Fluſſes hat 
ed ein flaches Feld, von dannen man in ein fehr weites Thal 
fommt, auf deffen rechten Seiten beym Eingang ein Berg ift, 
ber allenthalben fehr bös zu fleigen iſt, auf ber Iinden Seiten 
aber ein Moraſt, ber fih bis zu oberft an die Saar erfiredet, 
und gehet biefes Thor bis an das Dorff Tavern, und theilet 
fh in 2 oder 3 Wege. Wie nun um 8 Uhr des Morgens bie 
Generalen den Feind gang ſtill in ſeinem Läger fahen, und bag 
derfelde feine Wägen an bie Mofel gefhidt, das Proviant, fo 
bafeihh anfommen, abzuholen, fo resolvirten fie ſich, in aller 
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Eife über biefen gu marchiren, und zwar die Reuterey unb 
Dragoner dur ben Furt, das Fußvolck aber über die Brücke 
geben zu laffen. Indeſſen war der Hertog von Lothringen noch 
im Läger geblieben, weßwegen ein Officirer an ihn abgefertiget 
wurde, ihme von Befchaffenheit der Sache Bericht zu erflatten, 
der denn auf die Nachricht, fo man ihm gegeben, fehr forgfältig 
war, und riethe, daß man diefe Gelegenheit nicht aus Händen 
geben laſſen, fondern es wagen follte, zu fchlagen. Es waren 
aber ihrer viel einer widrigen Meynung und hielten barfür, Daß 
ed wegen ber vortheilhafftigen Poſtur der feindlihen Armee 
unmöglich fein würde, deßfalls zu einem erwünfcten Ende zu 
gelangen, Diefe Sache warb befwegen ben 10. biefed wol 
erwogen, dba dann dem Marquis’de Grana groffes Lob gebähret, 
der mit feiner Stimme, daß man Angefichts des Feinde über⸗ 
gehen und fchlagen follte, Burchgedrungen, und feine Meynung 
fo gut behauptet, daß man ſolches des andern Tages zu thun 
befchloffen. Zu diefem Ende wurde ber übrigen Armee Ordre 
ertheilet, mit der Artilferie zu marchiren‘, ausgenommen zwey 
Esquadronen von der Cavalerie und 9 Bataillonen zu Fuß, bie 
man mit dem groben Gefchüg vor Trier gelaffen und verfchanget, 
und bie gante Bagage hinter den Trouppen. ließ. Hierauf 
marchirte man des Morgeng gegen ben Feind, um welche Zeit 
ber Hergog von Zell den Hertzog von Lothringen erfuchen laſſen, 
Daß er, wenn ed feine Unpäßlichkeit zulieffe, bei diefer Occasion 
ſich einfinden wollte, welches dann diefer großmüthige Fürft nicht 
ausgefchlagen, fondern mit A Esquadronen feiner Reuterey, bie 
er zur Guarde bey fich behalten, angezogen, und eben um bie 
Zeit angelanget, da der Linde Flügel der Reuterey ein wenig in 
Unordnung gerathen und vom Feind bis an den Fluß getrieben 
worden, und auch fehon einige Esquadronen über denjelben 
gegangen geweſen, jedoch aber bald ſich unerfchroden wieder 
zum Treffen gewendet. Vorher hatte er einen Ausfall ber 
Beſatzung zurüdgemiefen. 

„Nachdem nun folchergeftalt der Streit veftgeftellet worden, 
fo erbielte der Marquis de Grana, General der Kayferlichen, bie 
Ehre, über den rechten Flügel, der in 15 Esquadronen Lothringi⸗ 
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fiher Reuter und 2 Esquadronen Dragoner, nebenft 5 Bataillonen 
Zußvolds und des Graffen von Chavagnac Bahnen beflunde, zu 
commandiren. Gedachter Marquis postirte fi) vor die Chevau⸗ 
legers des Hergogs von Lothringen, Mons. de Granvillier aber, 
Generalmajor des Hrn. Bifchoffs von Münfter, vornen vor die 
5 Bataillonen. Die Zürften von Lüneburg, nämlich der Hergog 
von Zell und fein Hr. Bruder, der Bifchof von Osnabrück, aus 
deren Trouppen die Mittel- Ordnung und der linde Flügel 
beftunde, gaben dag Commando über die Reuterey des -befagten. 
Flügels dem Graffen von der Lippe, Generalmajorn,, das über 
das Zußvold aber dem Baron von Uffeln und dem Hrn, von 
Ende, alle.beyde Generalmajore. Beyde Ihre Durchleuchtigfeiten 
blieben mit dem Hergog von Hofftein, ihrem ©eneralfeldmars 
ſchalln, in der Mittel-Drdnung, um überall bie nöthige Ordre 
iu ertheilen. 

„Der Marechal de Crequi, deme der Confoederirten Vor⸗ 
baben nicht unbewuſt feyn Funte, indem alles in feinem Gefidt 
vorgienge, lagerte fich mit feiner Armee den 10. Augusti Anges 
fihts der Conzerbrüden, weßwegen die Wacht, die man benfelben 
Tag, nachdem ber Feind darvon weggefaget worden, dahin 
geellet hatte, den Generals-Perfonen der Confaderirten Armee 
wiffen ließ, daß des Feindes Avantgarde ſich bis auf einen 
Canonfhuß der Saarbrüde postiret; geftalten man dann von 
ben Höhen, auf denen die Confoederirte, ehe fie über den Fluß 
gezogen, gelegen , unterfchiedliche Zelte des Keindes, fo fih in 
jwei Linien an einen fehr vortheilhafften Ort in Schlachtordnung 
geftellet, fehen Fun 

„Den 11. Augusti, Sonntags, bed Morgend um 8 Uhr mar- 
thirte man über den Fluß, der vechte Flügel aber avancirte nach dem 
Berg, beffen oben gedacht worden, und gab der Obrifte Thouvenin 
mit feinen Rothringern dergeftalt Feuer auf die Hauptivacht des 
Feindes, daß diefelbe übern Hanffen geworffen wurde. Unters 
defien fchicfte der Marquis de Grana einige Reuter und Dragoner 
nah der Mofel, um fi der Wägen, die man 2 Stund zuvor 
daſelbſt hat fehen Fönnen, zu bemächtigen, die in die 20 feind⸗ 
ide Dragoner, welche die Heinen Proviant-Schiffe bewachet, 
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zerfireuet, und felbige hierauf, nachdem man fie befommen, in 
Sicherheit gebracht. Es wurden auch zwei Fahnen Dragoner com- 
mandirt, den Berg einzunehmen, denen die HH. d’Arnolet und 
la Chausse, jeder mit einem Cornet Chevauldgers von Sr. 
Hochf. Durchl. dem Hertog von Lothringen, wie aud die H9. 
son Chauvirey und von Mitry, welche feine Guarde comman- 
dirten, folgeten. Mittlerweil nun bie Confederirte an ber 
Saar anfamen, war ber Feind in gefchwinder Eile aus feinem 
Läger aufgebrochen, alfo daß diefe 2 Esquadronen, als fie dahin 
fommen , des Feindes Neutercy und Fußvolck auf einer Höhe 
200 Schritt von bannen in einer geraden Linie angetroffen, 
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wiewol fie durch ein tiefes Thal von einander abgefdieden 


wurden ; die übrige Rothringifche Neuterey aber begab ſich auf 


die gedachte Höhe und ftellete fich daſelbſt gleichfalls, fo viel der 
Platz ſolches zuließ, in zwei Linien. Immittelſt ſtellete fich der 
Feind auch auf der andern Seiten in Ordnung, und weil man 
vermerdte, baß derfelbe einiges Zußvold commandirt, den Wald 
einzunehmen, fo ließ der Marquis de Grana, welder bereits 
4 Sahnen Chavagnacifcher Dragoner in biefes Thal hat kommen 
laffen, auch alle Lothringifche Dragoner dahin marchiren, um 
fih eines Bergs, der auf der rechten Seiten faft nicht zu befteigen 
war, zu bemächtigen, und den Feind zu verhindern, daß er ſich 
befielben, wie ex folches allem Anfehen nach zu thun gefinnet 
war, nicht verfichern möchte: ſolchem nach fliegen die Dragoner 
geihwind hinauf und kamen eben zu rechter Zeit an, dieweil ber 
Feind fich bereits in dem Wald feben lieg. Indeffen führte der 
Generalmajor Granvillier ein Bataillon Fußvolcks, welches ber 
Marquis Nigrelli commandiret, auf halben Weg von dem Berg, 
da die Dragoner waren, und biefer Plag war, jo zu reden, ber 
erſte Drt, wo der Angriff geſchehen; und weil man auf bieler 
Seiten flard mit Musqueten fchleffen hören, und Kundſchaft 
erhalten, daß des Feindes Fußvolck in groffer Anzahl auf fie zu 
avancirte, fo wurde der Marquis Nigrelli commandirt, daß er 
bie Höhe des Berges zu gewinnen und mit’ den Dragonern durch 
ben Wald ſich dem Thale zu nähern trachten follte: welche Ordre 
bann dieſes Fußvolck, obwoln alle Eoftaten und Officirer durch 
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ben fo eifenden Marche über die Brüde fehr müde und abge⸗ 
mattet waren, trefflich wol vollzogen. Bieranf begunte man mit 
einem feinen Stüf Geſchütz, welches eben zu rechter Zeit mit⸗ 
gebracht worden, zu fchieffen, und' kame in felbigem Augenblid 
der Hr.d’Autel (von Elter), Obrifter über ein Spanisches Regiment 
zu Fuß, mit demſelben darzu, welcher zwifchen die Wachten und 
das Regiment des Hrn. du Puis geleget wurde, und weil ber 
Hertzog fabe, wie viel an Erhaltung des Poflens, den ber 
Marquis de Grana eingenommen, gelegen wäre, fo fehidte er 
von feinen Trouppen die Bataillonen des Genetalmajors von 
Uffeln mit etlichen Stüden Gefhüges dahin, welde treffliche 
Dienfte thaten. Ingleichen ermangelte auch der Feind nicht, fein 
Geſchütz dahin bringen zu Taffen, und flellete ſich zu unterfchied« 
lihen Malen, als ob er diefen Zlügel angreiffen wollte, weß⸗ 
wegen fich der Marquis de Grana mit den vornehmften Officirern 
beratbfchlaget,. ob fie es nicht für rathſam befinden, dag man, 
wann alles in Drdnung würde geflellet feyn, gerab auf den 
Zeind loßgehen follte, welches fie zwar insgefamt für fehr ges 
fährlich, aber gang nothwendig hielten. 

„Um diefelbe Zeit fame der Hr. Chauvet, Generaflieutenant 
über die Zellifhe Trouppen, zu gedachtem Marquis und brachte 
ihm Ordre, gegen den Feind zu avanciren, worvon aud ben 
Dragonern Nachricht gegeben, und dem Marquis Nigrelli befohlen 
wurde, mit denen Trouppen, die auf halbem Weg von bem 
Aufgang des Berges Tagen, besgleichen zu thun. Die Sorge 
für die vechte Seiten, als eine Sache, woran fehr viel gelegen 
war, wurde dem Hrn. Gramvillier überlafien, und avancirten 
die Chevauldgerd und die Guarde bed Hertzogs von Lothringen, 
wie aud die Bataillonen des von Autel, das Regiment des 
Dbriften du Puis, die Münfterifhen Bölder, das Regiment bes 
Obriſten Thouvenin und die Bataillonen des Generalmajors von 
Uffeln, und flelleten ſich in Drbnung ; die Lothringifche Regi⸗ 
menter aber, unter ben Öbriften Mercy, Dehoux, Mortel und 
de Rosieres, woraus bie zweite Linie beftunde, wurden gleich» 
falls commandirt herbey zu ruden, und den Feind von der 
Höhe, worauf berfelbe lag, vertreiben zu heiffen, welcher dann 
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von ihnen, unerachtet er fehr ſtarck gefchoflen, und es bamit fehr 
ſchwer hergegangen, gang und gar übern Hauffen geworffen 
wurde, wiewol folches nicht ohne Verluſt vieler braven Leute 
hingegangen. Diefe verfolgeten fofort den Feind, und hatte man 
groffe Mühe, die zwepte Linie, welche einen Antheil an dieſer 
Ehre haben wollte, zurüdzuhalten. Nichtsdeftoweniger verſamm⸗ 
lete fi der Feind wieder und wendete fich zu unterfchiedlichen 
Malen, wurde aber jedesmal zurudgefchlagen. Unterdeſſen hatte 
ber Herr von Granvillier, ein geborner Unterthan des Königs 
in Spanien, und der groffe Ehre in den Niederlanden erworben, 
mit des Feindes Fußvold im Wald zu thun, weldem er dann 
ſtarck zuſetzte; geflalten der Marquis de Grana dieſem Officirer 
in feinem Schreiben an Ihre Kayſerl. Majeftät und den Graffen 
Montecuculi ein gutes Zeugniß. gegeben und unter Anderm 
: gemeldet, daß er ald von einem im Krieg wol erfahrnen und 
getreuen Kriegs⸗Officirer Feine beffere noch tapffrere Hülffe hätte 
haben fönnen. In biefem Gefecht waren einige Frantzöſiſche 
Bataillonen des General Vermandois auf die Höhe fommen, welche 
anfänglich für eine Tüneburgifche Bataillon gehalten wurden ; als 
man aber ſolches innen worden, gab das Regiment bes Obriften 
d’Autel und zwo Rothringifche Squadronen von der zwepten 
Linie eilends auf biefelbe Feuer, welches fie aber aushielten, 
und folgendes eine Salve, wiewol ohne einigen Bortheil, gaben. 
Damals nahme das Gefecht ſowol auf der finden als rechten 
Seiten feinen Anfang, und fochten die Fürften von Tüneburg 
und der Hertog von Holftein gegen die Frangofen mit groffer 
Tapfferfeit, ſahen aber nicht ohne befonderes Mipfallen, daß 
in ihrem linden Flügel 2 Zellifhe Squadronen zurudgetrieben 
und etliche Schritte hinter fi zu weichen genöthiget worden; 
es führte fie aber ihr Hergog mit dem Degen in ber Hand 
wieder an und gab ihnen wegen befien, was fie getban, einen 
Berweis, alfo daf die Scham ihnen wieder einen Muth ein 
gegeben, und fie vortreffliche Merdzeichen ihrer Tapfferfeit fehen 
Iaffen. Die Osnabrüdifche Reuterey, welche zu äufferfi an diefem 
Fluͤgel bielte, worbey fih auch das Regiment der Reuterwadt 
des Herrn Biſchoffs befande, bemühete füh aufs äuſſerſte, durch 
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den Feind zu brechen, auf welchen dann, nachdem deſſen linder 
Flügel gefchlagen worden, die Lothringifhe von dem rechten 
Flügel der Confederieten far Feuer gegeben. In währendem 
diefem gangen Gefechte befanden fich die Fürften von Lüneburg 
lets an dem Ort, wo daffelbe am hefftigften war, und Fame ber 
junge Fürſt von Osnabrück, ein Herr von 15 Jahren, feinem 
Herrn Bater nimmer von der Seiten. Der rechte Flügel, bey 
welhem ſich 16 Lothringifhe Squadronen befanden, trieb den 
Feind mit -ungemeiner Hefftigfeit auf die Höhe, welde fie in 
vollem Lauf, wie die Kagen, hinauf geflettert, allwo der Feind 
ihrer mit flarden Squadronen und Bataillonen mit den Knien 
auf der Erden und 3 Stüden Geſchützes erwartet: dieſes alles 
aber funte dem tapffern Angriff der Tothringifchen nicht widers 
fehen ; dann es fehlugen diefelbe nicht gar in einer Biertelftund 
den gansen linden Flügel des Feindes von der erften und 
zweyten Linie in bie Flucht, bemächtigten fich des Geſchützes und 
giengen hierauf der feindlichen Bataille in die Flanque, eroberten 
zugleich das Hauptquartier und die Wahlftatt, und brachten ben 
Beind hierdurch in ſolche Verwirrung und Schreden, daß fih alles - 
auf die Flucht begeben und fein Widerfland mehr gefunden ward, 
Unterdeffen wurden der Marquis de la Trousse und der Chevalier 
de Sourdis, die -fih zum öftern wieder gefeget hatten und ben 
Wald zu gewinnen getracdhtet, von 2 Squadronen des Herrn de 
Rosieres, welche die einzige von der zweyten Linie gewefen, fo 
bey dem Marquis de Grana geblieben waren, meil die übrige, 
ben Feind zu verfolgen, commandirt worden, abgefchnitten. Und 
iR nicht zu läugnen, daß die gantze Frangöfifche Reuterey fi 
ſehr wol gehalten und mit groffer Tapfferfeit gefochten habe; 
diefeg aber ungeachtet, fo wurden doch alle ihre Squadronen 
durchbrochen, dag in allem nicht über 50 Reuter darvon kommen 
find, So ift auch das Zußvold, welches überall, wo es gefochten, 
groſſe Ehre eingeleget, meiftentheilg niedergemadt , und Ihrer 
Sehr wenig in den Wald entkommen. Diefe Niederlag des Linden 
Blügels des Feindes verurfachte bey den übrigen einen groffen 
Schrecken und hat den völligen Sieg, den man nachgehente 
erhalten, nicht wenig befördert. Mit einem Wort, fo haben die 
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obgedachte 16 Lothringiſche Squadronen und zwey Regimenter 
Dragoner bie Bataille gewonnen, allermaffen die Herren Hergogen 
von Zell und Osnabrück folches gegen Se. Durchl. von Lothringen 
felbften geftanden, und allen Dero Völdern das rühmliche Zeugniß 
gegeben. 

„Beſagte Se; Durchl. von Lothringen hat das Commando 
über Dero Bölder dem Marquis de Grana anvertrauet, welcder 
fih als ein ſtandmüthiger Held vortrefflich erwiefen, und welches 
wol zu merden, fo ift Feine eingige Lothringifche Squadron 
getrennet, noch gefchlagen worden, wiewol ihr Verluſt nicht 
gering geweft, indem viel gemeine Soldaten umfommen, und 
deren noch viel blessirt worden. Bon Dfficirern,haben fie wenig 
verloren, und ift nur ein Rittmeifter und zween Lieutenants auf 
dem Platz geblieben, und etliche andere blessirt worden. Der 
Mare£chal de Crequi, von dem man erfllich nicht gewufl, wo er 
binfommen ifl, wie man aus der Anzahl feiner Squadronen und 
Bataillonen abnehmen können, in die 8 bis 9000 Mann flard 
geweſen, dann es hat derfelbe 35 Squadronen zu Pferde, jede- 
von 3 Standarten, und 9 Bataillonen Fußvolck, wie auch 10 
Compagnien Dragoner, nebenft 11 Stüden Geſchützes gehabt. 
Die 2 Bataillonen von der Frangöfifchen Guarde wurden gang 
in Stüden zerhauen, ingleichen auch die 2 von Normandie und 
eine von Gracey, von welcher letztern ber General-Quartiers 
meifter gefangen worden. So ift auch nicht das geringfte von 
ber Bagage darvon fommen, welche fo fhön gewefen, ald man 
jemals mit Augen gefehen, auch alles Gefchüg erobert worden. 
Der Keind hat duch 20 Wege in höchſter Unordnung die Flucht 
genommen, und 70 beydes Fahnen als Standarten verloren. 
Bon der Infanterie find wenig gefangen worden, weil man 
ihnen, infonderheit aber bei den Teutfchen, Fein Quartier gegeben, 
dergeftalt, daß über 3000 Frangofen auf dem Pla geblieben, 
indem die Wahlftatt und ein gutes Stüd Weges big nad Eird, 
dahin fie die Alliirte verfolget, mit Todten gleihfam überdeckt 
gewefen, der Gefangenen aber fich nicht über 500 befunden, bie 
doch meiftentheils verwundet. Die Confcederirte lagerten fich 
bierauf auf die Wapfftatt, und thaten 3 Salven mit dem Geſchütz 
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zum Zeichen der Freude, und warb an diefem Tag für den fo 
herrlichen Sieg Gott gedandet. Der Marechal de Créqui aber 
hat fih in Trier retiritt. 

„Lista der Sranzöfifchen todten, beſchädigten und gefangenen 
Officirer, wie aud ihres Gefchüges und Anderm. Todte: der 
Graff de la Marck, Henri Robert Eschallart, mar&chal de camp, 
ber Marquis de Sanbeuf, Obrift über des Dauphins Dragoner, 
ber Graff de Guiscar, Obrifimachtmeifter des Norinandifchen Re⸗ 
giments, der Herr de la Calvisson und der Herr de Clermont- 
Cruel, Capitain von der Guarde. Gequetfchte : la Cordonniere, 
mar&chal de camp, ber Marquis de Genlis, Obriſtwachtmeiſter 
des Regiments von der Krone, ber Marquis d’Anglure, @a- 
pitain von der Guarde, ber Marquis de Locmaria, Obriftwacht« 
meifter zu Pferde, der Herr de la Tour, Lieutenant des Obriſt⸗ 
wachtmeiſters von ber Krone, und der Herr de Pavillon. Ges 
fangene : der Marquis de la Trousse,, mar&chal de camp, ber 
Chevalier de Sourdis, Brigabdirer, der Graff de Basge, Obrifts 
wachtmeifter des Normandifchen Regiments, noch 3 andere Obrifts 
wachtmeiſter, 16 Capitaing, 8 Lieutenants, 6 Eornets, 13 andere 
Dffieirer, 11 Stüde Geſchützes, 74 Fahnen und Standarten, 
2 Heerpauden, 50 Maulefel, über 200 mit Kriege-Ammunition 
und Victualien geladene beydes Wagen ale Karren, alle Bagage 
und Silberwerd des Marechal de Cröqui wie aud aller anderer 
Generalen und Dfficirer, famt allem, was im Srangöfifchen 
Läger gewefen.” 

Die Niederlage an der Conzerbrüde mußte Ludwig XIV 
um fo fehmerzlicher empfinden, ba fie die einzige in ber langen 
Giegesperiode, die mit der Schladht von Rocroy, mit dem 19. Mai - 
1643, oder vielmehr mit der Niederlage bei Tuttlingen, 24. Nov. 
1643 anhebt, und mit dem großen Tage von Höchftätt, 13. Aug. 
1704 ablauftl. Den Kummer bes Königs zu lindern, erzählten 
die Höflinge von Schwadronen und Bataillonen, die ländlich in- 
Mep oder Thionville einträfen, daß ganz unbedeutend ber Ver⸗ 
uf. Die angegebenen Zahlen fummirend, rief in Verwunderung 
ber Monarch: »Mais en voilä plus que je n’en avois, c’est 
une plaisante maniere de faire des recrues.« — »Oui, Sire,« 
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entgegnete der Marihall von Gramont, »c’est qu’ils ont fait 
des petits. On voulut excuser le mar&chal de Cre&quy, le rei 
convint que c’etoit un tr&s brave homme; mais ce qui est 
desagre&able, dit-il, c’est que mes troupes ont 6t& battues par 
des gens qui n’ont jamais joué qu’a la bassette: il est vrai 
que ce duc de Zell est jeune et joueur, mais voilä un joli 
coup d’essai. Un courtisan voulut dire: Mais pourquoi le 
marechal de Cr&quy donnoit-il la bataille? Le roi répondit, 
et se souvint d’un vieux conte du duc de Weimar. Ce Weimar, 
apres la mort du grand Gustave, commandait les Suedois 
allies de la France; un vieux Parab£re, cordon bleu, lui dit, 
en parlant de la derniere bataille qu’il avoit perdue: Mon- 
sieur, pourquoi la donniez-vous? Monsieur, lui r&pondit le 
duc de Weimar, c’est que je croyois la gagner; et puis se 
tourna: Qui est ce sot cordon bleu là ?« Man hat auch einige nette 
Briefe von dem Schladtfelde Entronnener. »L'un fait l’inven- 
taire de ce qu’il a perdu, comme son 6tui, sa tasse, son buffle, 
son caudebec. C’ötoit, dit-il un desordre du diable; ma foi, 
si javois et& general, cela ne me seroit pas arrive. Un autre 
dit: Nous avons été joliment t&me£raires; nous n’&tions que 
sept mille hommes, nous en avons attaqu& vingt-six mille; 
aussi faut voir comme nous avons été frottes.« Ein anderer, 
ungezweifelt der Aufrichtigfie, fchreibt: »Nous nous sommes 
sauves le plus diligemment que nous avons pu, et si nous 
n’avons pas laisse d’avoir grand’-peur.« 

„Nach gewonnener diefer Feldſchlacht giengen die Confce- 
derirte den 12, Augusti wieder vor die Stadt Trier, daſelbſten 
- ihre Poften einzunehmen und die Belägerung fortzufegen. Die 
Hertzoge von Rüneburg nahmen mit ihren Böldern ihr Quartier 
an der Seiten St, Matthias, der Marquis de Grana aber mit 
den Kapferlihen, Spanifhen, Chur⸗Mayntziſchen, Chur⸗Trieri⸗ 
fhen und Münfterifchen, über welche ihm der Herkog von Yüne- 
burg bas Commando gegeben, an der Seiten St. Marimin, und 
war man den 13., 14., 15. und 16 diefes allein bemiühet, alle- 
nothwendige Bereitfchaften herbeyzufchaffen, um die Belägerung 
zu einem gewünfcten Ende zu bringen. Der Graff von Vignory, 
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Commendant in Trier, weldher bie Gelegenheit, mittlerweil die 
Belägerer mit dem Mar&chal de Cr&qui im Gefecht waren, in 
Acht nehmen wollte, that mit einiger Reuterey und Fußvolck auf 
die Trouppen, die man zu Bewahrung des Gefchüges und Bagage 
ber Allürten gelaffen hatte, einen Ausfall und griff fie mit grofler 
Tapfferkeit, aber mit fo ſchlechtem Glück an, daß fie mit blutigen 
Köpffen zurüdgewiefen worden, und eine gute Anzahl todt auf 
dem Play liegen laſſen muͤſſen. Diefer Graff ift bald hergach 
mit feinem Pferd geftürget und von diefem Ball geftorben. Ihme 
succedirte im Commando der Herr Bovilliers, welcher aber bald 
bernach von dem Mar&chal de Crequi, ber mit genauer Noth 
aus der Niederlag feiner gangen Armee entfommen und fid) nach 
Saarburg retirirt hatte, von bannen er Mittel befommen, ſich 
in der Nacht mit 5 Neutern in Trier zu werffen, abgelöfet 
wurde. Befagter Herr Bovilliers, Major vom Pla, überlebte 
jedoch den Graffen von Vignory nicht lang, indem er den 18. 
mit einer Stüdfugel aufferhalb der Contrescarpe todt gefchoffen 
worden.” Bereits hatte das Commando in der Stadt der Mars 
hal von Crequy übernommen. Dem Getümmel der Schlacht 
war er, von drei oder vier Reitern begleitet, entfommen, und 
nah Saarburg gelangt. Da wohnte ein Herr von Maleife, 
Franzoſe ohne Zweifel von Geburt, und ber fihaffte ihm die 
Montur eines lothringifhen Solddten, brachte ihn auch, mit 
mancherlei Gefahr, unter bem Schutze ber Nacht, durch das 
verbündete Heer, in die Stadt, weldhe zum Aeußerften zu vers 
theidigen, der unglückliche General entſchloſſen. 

„Den 17. wurden bie Laufgräben vor der Stadt geöffnet, 
wormit die zween folgende Tage fortgefahren wurde. Unter» 
deſſen giengen unterfchiedlihe Scharmügel vor, welche alle zu 
erzählen allzu Yang fallen würde. Der Generalmajor Chauvet 
wurde hiernächſt mit vier Regimentern nach Saarburg geſendet, 
wofelbft er die Krangöfifhe Guarnison gezwungen, ſich auf 
Diseretion zu ergeben, und ohne Gewehr und Bagage mit 
weiten Stedfen auszuziehen, und wurden bie Dfficirer und Sols 
daten nach Sird begleitet, und Fame der gedachte General den 
18, diefes wieder ind Läger.” Die Verteidigung zu verſtärken, 
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hatten die Belagerten vor dem Neu⸗, Muß⸗ und Simeonsthor 
Raveline angebracht. Bei dem Altthor, auf den Ruinen der 
vermeintlichen roͤmiſchen Bäder, in einer kleinen Entfernung von 
bem Neuthor , auf der Straße nah St. Matthias, desgleichen 
vor dem Simeonsthor, und an der Spige der Stadtmauer, der 
Abtei St. Marimin gegenüber ftanden Fleine Redouten. Bor 
bem Simeonsthor, zwiſchen bem Ravelin und der Eleinen Reboute 
waz eine große Batterie errichtet, und dergleichen befand ſich 
zwifchen dem Neuthor und der Mofelbrüde, dann unweit bes 
Deutfhhaufes an der Moſel. Das gebrochene Gemäuer von 
St. Marimin trug ebenfalls eine Schanze. Dad Ganze war 


durch einen großen Graben und eine Rinie von Paliffaden vers 


bunden. @requy befchäftigte fih unermüdet, bis zum 16. Aug. 
mit dem Ausbau oder der Befferung biefer befeftigten Punkte. 
Die Soldaten bei guter Laune zu erhalten, mußten bie Eins 
wohner,, vorzugsweife die Klöfter ihren Weinvorrath hergeben. 
Der Belagerer Hauptlinien und Laufgräben zogen fi unterhalb 
bes Marsbergs vom Amphitheater an bis fa nach dem Dorf 
Kürenz. Ihre Hauptbatterien ftanden in den Weinbergen, dem 
Amphitheater rechts; einige etwas mehr vorwärts, dem Muß 
thor gegenüber, und vor St. Matthiad. Der Herzog von Lünes 
burg und der Fürſtbiſchof von Osnabrück hatten ihre Zelte auf 
bem Marsberg, denn gegen das Ravelin vor bem Mußthor folte 
der Hauptangriff gerichtet werden. „Den 22. wurde man mit ber 
Communications » inie, fo man länge dem Gebürg gegen 
St. Marimin über zu machen angefangen, fertig, in welder 
Zeit die Belägerten tapffer auf die Arbeiter fchoffen und faſt 
alle Nähte ausfielen, in denen fie aber fchlechten Vortheil hatten, 
ausgenommen in einem, den fie mit vielem Bold in die Approchen 
des Quartierd bed Marquis de Grana gethan, worinnen bie 
Münfterifhen Voͤlcker die Wacht in den Laufgräben gehabt, in 
welche fie eine unzählige Menge Granaten geworffen, und bie 
Münfterifchen zu weichen gezwungen. Sie famen auch gar bis 


an die Batterie und vernagelten bafelbfi 3 Stücke; als aber bee 


Herr von Louvigny dahin marchiret, ihnen zu Hälff zu fommen, 
fo trieb er den Feind eilends wieder zurud, Weil nun bie 
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Belägerten beforgeten, dag die barinnen ihnen auf St. Ludwigs 
Tag eine Masquerade bringen möchten, fo beſchloſſen fie, denen⸗ 
felben vorzufommen, und derowegen fo attaquirte ber Herr Lou- 
vigny ben 24., welches der Tag zuvor war, bey hellem Tag, 
die Schange, welche die Belägerte in die verfallene Mauren in 
der Abtey St. Marimin gemacht, auf einen Piftolenfchuß von 
der Contrescarpe. Der Feind hatte fich in felbiger verfallenen 
Mauren, als einem vortheilhaftigen Platz, völlig verfchanget, 
und fügte von biefer Seite den Belägerern groffen Schaden zu. 

„Diefen Tag löfete obgebadhter Herr Louvigny den Marquis 
de Grana mit den Trouppen des Badifhen und Kielmannd« 
edifhen Regiments früher, als er gewohnt war, ab, und nach⸗ 
dem er die bravefie und tapferfte aus den Regimentern auds 
gelefen, dem der Herr d’Autel mit einem Theil von feinen und 
des Barons von Berlo Dragonern und einiger Rothringifchen 
Reuterey Geſellſchaft geleiftet, fo that er einen überaus’ hefftigen 
Angriff an diefe Mauren, und fagte die Krangofen aus ihren 
Verden, worbey dann viel Volcks vom Feind todt geblieben, 
und die übrige mit groffer Mühe in Die Contrescarpe entfommen 
find, die Belägerer aber fich eifends mit Erden und Fafchinen 
vergraben haben. Denfelben Tag avancirten die Tüneburgifchen 
Zrouppen bis an den Poften Kerich, und weil der Feind fein 
Beſtes thate, fie von dannen zu vertreiben, fo verfihangeten fie 
ſich doch dergeftalt, daß den Belägerten unmöglich war, denfelben 
wieder zu gewinnen. Und weil der Pring von Vaudemont bei 
feiner Abreis aus Spanien von felbigem König Befehl empfangen, 
diejenige Trouppen, welche Se. Maf. bey den Confoederirten 
hätte, zu commandiren, fo fame er den 27. Augusti ing Räger 
vor Trier und befahe den folgenden Tag das Quartier der 
gedachten Zrouppen, wie auch der Lothringer Völder, über 
weile fein Herr Bater ihme gleihfalld das Commando gegeben. 
Diefer Bring Tief zwifchen dem 28. und 29., um durd feine 
Gegenwart die Werde zu befördern, in bie Laufgräben, und 
machte hierzu alle nöthige Anftalt, damit man mit biefen bald 
zum Ende fommen möchte, zumalen weil man noch wol 150 
Schritt von der Contrescarpe war. Der Feind that zwifchen 
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bem 29. und 30. in ber Nacht. einen flarden Ausfall und ver⸗ 
jagte die Arbeiter auf der rechten Hand, denen aber der Pring 
von Vaudemont durch feine Gegenwart wieder einen Muth machte 
und fie felber tapffer anführte, alfo, daß er den Raufgraben nicht 
verließ, fondern fchaffte nad wie vor die Arbeit an, wormit 
man dann aud) diefe Nacht fehr weit fame. 

„Nachdem man die Nacht zwifchen dem 30. und 31. die 
Laufgräben der Fürſten von Rünebnrg in ſolchem Stand befunden, 
ben Anfall, der von den Kapferlichen, Spanifchen, Trierifchen und 
Münfterifhen Böldern angeftellet, thun zu heiffen, und_biefe alle 
beyde in die 100 Schritt von der Contrescarpe des halben Mondg 
vor dem Mußthor, der mitten im Geficht der Stadt war, und deſſen 
man fih vor allen Dingen bemächtigen mufte, waren, fo befchloß 
ber Kriegsrath, daß der Marquis de Grana diefe Nacht und dem 
andern Tag nichts anders thun, als eine Feine Schang aufs 
werffen follte, um die Werde des vorgehenden Tags deſto mehr 
zu verfihern und die Laufgräben fo viel möglich zu erweitern, 
bamit die Trouppen ſich verdoppeln und foldhes bey vollem Tage 
in Angreiffung der Contrescarpe nit wahrgenommen werden 
fönnte, Diefe Ordre ward in den Laufgräben der Herkogen von 
Lüneburg gegeben, welche auch von einer und der andern Seite 
fehr fleißig vollzogen wurde ; und nachdem man ſich den 31. dito 
wegen der Anftalt zur Attaque der Contrescarpe in dem Zelt 
des Prinzen von Vaudemont unter einander beredet, fo wurbe 
die Bollziehung berfelben befchloffen, und den 1. Septembris auf 
folgende Weife angeftellet. Man follte den halben Mond und 
die Contrescarpe , weil felbige nicht zugleich behauptet werden 
fönnen, auf einmal angreiffen, geftalten dann von dem General 
ber Bataille, Herrn Louvigny, welcher den 1. Septembris ben 
Marquis de Grana mit 3 Spanifchen NRegimentern, einer Trieris 
fchen und einer Münſteriſchen Bataillon abgelöfet, der Angriff 
auf diefer Seiten auf nachfolgende Weife gefchabe. 

„Die Spanifhen Dragoner unterm Commando 4 .Capitaine, 
und in die 150 Mann, griffen die Spige der Contrescarpe bed 
halben Monds an, mit Ordre, daß fie, wann fie die Contrescarpe 
erobert, in den halben Mond dringen folkten, allermaffen dann 
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auch von ihnen gefchehen, denen ein Lieutenant mit 15 Dragos 
nern vorgienge, und 15 ©ranadirer, wie auch etliche Soldaten 
mit Beifen, die Pallifaden umzuhauen, folgeten. Auf der rechten 
Seiten der Dragoner that das Regiment des Obriften d’Autel 
den Angriff, denen gleihfalld 15 Musquetirer vorgiengen, und 
15 ®ranadirer fowie 15 Soldaten mit Beilen unterm Commando 
eined Sergeanten folgeten, und von zwey Gapitainen, jeder mit 
40 Mann, secundirt wurden. Allein diefen vorigen Fame der 
Obriſt d’Autel mit den übrigen von feinem Regiment und einer 
Bataillon zu Hülffe, mit Befehl, daß fie, nach Eroberung der 
Contrescarpe fi) aufs äufferfte bemühen follten, in den Eingang 
bes halben Monde zu ziehen und fi dafelbft zu vergraben; 
welches mit groffem Fleiß werdftellig gemacht, und die befagte 
Contrescarpe und der halbe Mond mit grofier Tapfferfeit, wiewol 
nicht ohne Berluft erobert wurde, indem ber befagte Obrift das 
felbR verwundet worden, ber Hr. Chardel aber und fein Major 
famt drey feinen Capitainen umfommen find, beffen aber ungeachtet 
bat man diefelbe behauptet. Auf der rechten Seiten des Badi⸗ 
fhen Regiments that das Regiment des Freyherrn von Kiel: 
mannseck, nebenft den Spanifhen Trouppen, ben Angriff; zur 
rechten Hand des Kielmannsedifhen Regiments aber griffe das 
Regiment des Obriſten Kaldar eine Spige gegen einer Brefche 
über, fo allbereits in die Mauren gemacht worden war, an, und 
neben biefem marchirte eine Trierifche Bataillon, unterm Com- 
mando des Obriftenstieutenantse Monets, auf den Weberbfeibfeln 
des Cloſters St. Marimin, allwo man gang bequem eine Fleine 
Batterie aufgeworffen hatte, die Spige ber Contrescarpe, fo auf 
bas befagte Cloſter zugienge, anzugreiffen. Diefes alles wurde 
son denen Hergogen von Lüneburg alfo angeordnet, und nach⸗ 
bem alle Zrouppen in den Laufgräben fih zum Anfall gefchidt, 
fo wurbe bas Zeichen gegeben: worauf altes zu gleicher Zeit 
und aufs eifrigfle durch unterfhhiedliche Wege auszog, unb wies 
wol das Kielmanndedifhe Regiment und die Münfterifchen 
Trouppen über 150 Schritte, nachdem fie aus den Laufgräben 
marchiret, bededt zu geben hatten, fo famen fie doch, gleichwie 
auch die Zrierifche Bataillon, fo gefhwind als bie andern an, 
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ob fie ſchon alle die Musquetenfchäfle von der Contrescarpe anf 
ber rechten Seiten, bey dem St. Simeonsthor ausſtehen muften, 
welde dann auch ihren Poften tapffer eroberten, in welcher Zeit 
zween blinde Lärmen gefhahen, den Belägerten auf der andern 
Seiten der Stadt zu fhaffen zu geben. 

„Wie nun ber Feind eine fo groffe Dienge, gleichwie eine 
gange Armee in Schlachtorbnung anmarchiren fahe, und fid 
deſſen im wenigften verfehen hatte, war er fehr darüber beftürgt, 
eftalten dann, ungeachtet ber groffen Gegenwehr, bie ganze 
Contrescarpe und die Auffenwerde an der Seiten, wo ber An 
griff gefchehen, weniger ale in einer halben Stund eingenommen, 
und der Feind in groffer Unordnung von dannen in den Graben 
gejagt wurde, und weiln die Päfle, wieder in bie Stadt zu 
fehren, fehr eng waren, fo wurben ihrer viel niedergemacht, auch 
einige von den Stürmenden,, fo zugleich mit in die Stadt ges 
drungen, getödtet, andere aber kamen wieder heraus, in weldem 
Ausziehen ein Gapitain vom Babdifchen Regiment, Namens 
Couſſy, niedergefchoflen wurde. Und weiln diefeg alles an einem 
folden Drt vorgienge, der vor dem Gefhüs und den Musqueten 
aus der Stadt allerdings bloß flunde, fo kunte man nicht ver- 
hindern, daß viel Volcks verloren wurde, wiewol man fich ſolches 
nicht irren Tieffe , fich daſelbſt einzugraben, wormit man aber, 
wegen ber vielen Werder, deren man fich verfihern mufle, drey 
Stunden zugebracht, ſich dafelbft feft zu fegen. Bey biefer Oc- 
casion fochte der Hergog von Holftein, General⸗Feld⸗Marſchall 
der Rüneburgifhen Bölder, ftetigs zu Fuß und ohne Harniſch, 
mit groffer Tapfferkeit, gleihwie auch der General⸗Lieutenant 
Chauvet, der mit einer Musqueten durch bie Schulter gefchoflen 
wurde. Der General der Bataille, Herr Louvigny, welcher den 
Sturm anführte, war den gangen Tag zu Pferd mitten im 
Gefecht und Tieß fih angelegen ſeyn, wie man fih ber Loſa⸗ 
menter in bem halben Mond und der Contrescarpe wol verfichern 
möchte, worüber er einen Schuß in feine Tinde Seite befame, 
als er befohlen, eine Communicationgstinie zu machen, damit 
man von ber Contrescarpe bededt in den Raufgraben gehen Föunte. 
Nachdem man fi) nun der Contrescarpe und bes halben Monde, 
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welche von mehr als 2000 Fußfnechten vertheidiget wurben, 
bemächtiget, fo begab ſich ber Feind in groffem Schreden in die 
Stadt und verbarg fi hinter den Mauren, von bar fie ben 
Delägerern, ehe fie fi) eingraben funten, groffen Schaden zus 
fügten. Mittlerweil man nun bis an bie Approchen ber Stadt 
unaufhörlich arbeitete, und die vorderſte Werder nicht weiter als 
noch 100 Schritt von der Contrescarpe ab waren, fo verſahe 
fich der Feind des Sturms nicht eher, als zwei Tage hernach. Die 
Nacht zwiſchen dem 1. und 2. Septembris und der gange fols 
gende Tag wurde mit Verſicherung ber Logementer zugebracht, 
die 6 Minen, die der Feind in den halben Mond gemacht, zu 
fuhen und zu entdeden, deren einige bereits fertig gewefen, zu 
fprengen, und wurben bie Soldaten, welche bie leute Pulverfäde 
hinein gebracht, auf der That ertappet, wie auch bie Miniver, 
welche ſich mit genauer Noth salviren fönnen, Der Pring von 
Vaudemont , bey deme fonft fein General als der Marquis de 
Grana geblieben, ließ fih des Morgens den 2. Septembris an 
bie legte Batterie tragen, allwo er nad der Hand ſtetigs geblies 
ben, und befahl, dag man eine andere auf 20 Schritt von ber 
Contrescarpe aufwerffen follte, welche bann mit angehendem Tag 
serfertiget wurde, daß man von berfelben um 8 Uhr zu fpielen 
begunte. Eben an biefem Tag zogen 300 Engländer, unterm 
Commando ihres Major, fo den Tag zuvor ben halben Mond 
verloren hatten, aus der Stadt, um denfelben wieder zu gewin⸗ 
nen, Diefer Dfficiree fam mit einigem Volk hinein, fande aber 
son ben Rüneburgifchen, fo barinnen Tagen, fo tapffern Wider⸗ 
fand, dag er darüber fein Leben verloren, und von biefen 300 
Saum wieder 30 hinein kommen. 

„Nachdem man die Nacht zwifhen dem 2, und 3, biefeg 
mit VBerfertigung des Eingangs in den Graben, und Zuberei- 
tung aller nöthigen Dinge, fi darinnen zu logiren, zugebracht, 
ſo Tiefen die Belägerer zu biefem Ende bey dem halben Mond 
auf der rechten Seiten gegen Abend eine Mine unter Bedeckung 
bes Grabens, den Eingang deſto Teichter zu machen, fpringen. 
Den 3. dito machte die Batterie, fo faum war aufgeworffen 
worden, unb die nicht weiter ald 50 Schritt von ber Stadi⸗ 
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mauren war, eine Breſche von 50 Schuhen. Hierdurch wurden 
die Belägerte fo zaghafftig, daß fie wider ben Mar6&chal de 
Crequi zu murren begunten, und fagten, daß er fie alle aufs 
opffern wollte. Den A. wurde die Stadt aufgefordert, es wollte 
aber der Mar&chal de Crequi von feinem Accord hören, obs 
fhon die Belägerer alle Bollwerde und den halben Diond fchon 
inne gehabt. Es war aber die Guarnison mit diefer Antwort 
nicht zufrieden, fondern nahme fih vor, ohne Vorwiſſen des 
befagten Mar&chal zu accordiren : zu biefem Ende liefen fle bie 
Trommel fchlagen und fchidten zwey Capitains hinaus, um zu 
parlamentiren, welche man fragte, ob fie hierzu von dem Herrn 
Crequi befelcht wären ? weil fie aber zur Antwort gaben, daß 
fie nur von einem Englifchen Obriſt⸗Lieutenant gefchidt wären, 
fo wurden fie nicht angehöret. Hieraus nun kunten bie Belägerer 
leihtlih abnehmen, dag in der Stadt eine Meuterey ſeyn mäfte, 
und fasten deromegen berfelben noch hefftiger zu. Den 5. ließ 
der Marechal de Crequi die Trommel fchlagen und fehidte zu⸗ 
gleich zwey Capitaine hinaus, die ihre Bedingungen fchrifftlich 
übergaben , denen man zur Antwort gabe, daß man fie ale 
Kriegsgefangene annehmen wollte, feine andere Conditiones 
würde man ihme eingehen, als bie nach bem Zuſtand, worinnen 
fih die Stadt befände,, gerichtet wären. Als in währendem 
biefen Parlamentiren Stiüftand gehalten wurde, haben bie 
Belägerer den Graben, nebenft einer Gallerie, die der Feind 
daſelbſt gemaht und Fußvolck darein gelegt Hatte, das bem 
Stürmenden groffe Ungelegenheit machte, befichtigen, und dann 
zwey andere Minen an der rechten Seiten des halben Monde 
verfertigen Taflen; daneben war man ſtets befchäfftiget, bie 
nothwendige Dinge zum Sturm der Breſche berbey zu fchaffen, 
welche man, ba des Abende das Schieffen wieder angieng, noch 
in die 50 Schuh weiter gemacht, daß zwey Esquadronen in ber 
Fronte hinein passiren funten, und nicht mehr Erbe übrig 
gelaffen, als man zu einer Bruftwehr vonnöthen hatte. Man 
ließ auch einige Minen fpringen, welche annoch die Mauer, 
womit der Graben gefüttert war, übern Hauffen warſſen, alſo 
bag man Teichtlich zu Pferd hinein fommen kunte. Diefe Mauer 
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fiel auf mehr als 100 Frangofen, welche in diefem Graben, 
unter den Gallerien flunden, davon fein einziger entkommen. 
Sp wurden auch viel Bomben in bie Stadt geworffen, fo Feuer 
in die Pulverſäcke und Granaten brachten, wodurch eine groffe 
Anzahl vom Feind verbronnen. Als nun die Officirer in ber 
Stadt ihren begangenen Fehler, daß fie Leute zu capituliren 
hinausgeſchickt, und nicht vorher Beifeln begehret hätten, inne 
worden, fandten fie einen Trompeter hinaus, Diefenige, welche 
erfimals ind Läger kommen, für feine Abgeordnete zu erfennen, 
mit Bermelden, daß fie folches für fih und chne des Maréchals 
Wiſſen gethan, und lieſſen zugleich Geifeln begehren, damit fie 
ihre Deputirte zu Tractaten abſchicken möchten, denen man bann 
einen Obriftwachtmeifter zu Fuß gab; fie aber fehidten einen 
Nittmeifter und Gapitain, worauf man mit dem Schieffen inne 
hielte. Diefe fchlugen vor, daß fie als Soldaten mit ihrem 
Gewehr und Bagage ausziehen möchten, fo aber abgeichlagen, 
und ihnen angedeutet wurde, daß man ſich deflen, was bie 
Srangofen zu Epinal gethan hätten, noch wol zu erinnern wüfte, 
und wären bie beſte Conditionen,, fo man ihnen geben könnte, 
diefe: Daß die Frangöfifche Guarnison durch den fürgeften Weg 
ſich nad ‘Vitry begeben, die Dfficirer und jeder Gapitain für 
fih und fein Fähnlein ſich fehrifftlihen verbinden follten, zu= 
fammen innerhalb 3 Monaten weder im Feld, noch in Vertheis 
Digung einiger Pläge dienen zu wollen. Sowol Öfficirer zu Pferd 
und Fuß, auch Dragoner follten mit einem Pferd und Wagen, 
aud einem Handpferb, darauf ihre Bagage zu laden, ausziehen. 
Imgleichen follten die Reuter mit ihren Degen ausziehen, das 
übrige hinterlaſſen. Das Fußvolck follte ebenfalls nur mit den 
Degen ausziehen, Die Beſchädigte nebenft den Kranden follten 
bequemlih nah Me begleitet werden, Die Gefangenen, fo 
man in währender Belägerung befommen, follten beyderfeits 
rangionirt, und bie Leberläuffer zurüdgegeben werden. Der 
Herr Maréchal de Cr&qui, wie ingleichen der Intendant, Zahl⸗ 
meifter, Commissarien, Contröleurs und andere Officirer der 
Finantzen und Artillerie follten gleichfalls Kriegsgefangene ſeyn, 
und alles Geld, fo in der Stadt würde gefunden werden, follte 
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in einer gewiſſen Perſon Hände gelieffert werden. Die Beſatzung 
ſollte von Stund an die Neue Pforte und die St. Simeonspforte 
Ihrer Durchl. einraumen. „Die Engländer ſollten ſich gleichfalls 
an eben den Ort, als die Frantzoſen begeben, und ebenmäſſig 
Verſicherung thun, daß ſie in 3 Monaten nicht dienen wollten. 
Die Lothringiſche, fo ſich in der Stadt befänden, ſollten fih in 
Sr. Durchl. von Lothringen Dienfte begeben, oder zu Krieges 
gefangenen gemacht werben. 

„Nachdem nun diefe Capitulation dem Maréchal de Crequi 
überbracht wurde, fchidte er biefelbe wieder zurud, und Tieß 
fagen, daß er folche nicht annehmen fönnte, weil bie Conditionen 
viel zu fcharff wären, und begehrte eine Zeit von 10 Tagen, um 
dem Allerchriftl, König, feinem Herrn hiervon zu berichten, nad 
welcher er, wann er feinen Real-Succurs befäme,, accordiren 
wollte. Mit diefem Capituliren wurden zwey Tage zugebracht, 
ohne daß man fi vergleichen kunte. Mittlerweil bemühete ſich 
der Marechal de Crequi, feinen Leuten einen Muth zu machen,” 
denn er war entfchloffen, bis zum Aeußerften fih zu vertheidigen, 
obgleich er immer noch den Ungehorfam mehrer Abtheilungen ber 
Garnifon, insbefondere der Reiterei, zu befämpfen hatte, Einen 
unbeugfamen Willen geltend machend, gelang es ihm, die nöthige 
Autorität, wenigftens für den Augenblid, wieder zu gewinnen; 
bie Widerfpenftigen thaten ihm fupfällig Abbitte und verfpraden 
bis zu ihrem Testen Athemzug fich vertheidigen zu wollen. Er 
dagegen beflagte den Irrthum, dem fie verfallen, den er ſedoch 
verzeihe, vorausgeſetzt, daß fie bie Gelegenheit benugen wollten, 
ben begangenen Fehler auszumerzen, denn noch fei ed nicht zum 
Heußerfien gefommen, und hoffe er Alles von ber Tapferkeit 
feiner Soldaten. 

Da die Außenwerfe theild genommen, theild unhaltbar 
gemacht, war Criquy bedacht, für den Ball eines Sturme in 
der Stadt felbft einen letzten Vertheidigungspunft fich zu fchaffen. 
Dafür wählte er anfänglih die noch unter dem Namen bie 
Schanz befannte Localität bei der Brücke. Mehre Häufer 
wurden abgeriffen, und eine alte, verlaffene Kirche, von gewal⸗ 
tigen Berfchanzungen umfchloffen, follte ald Donfon dienen. Das 
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Project wurbe inbeffen befeitigt, bem Dom der Vorzug gegeben. 
Alle umliegende Häufer, auch die Eurien ber Domherren, wurden 
geräumt, abgebrochen, oder zur Bertheidigung eingerichtet, Ein 
tiefer weiter Graben, mit Paliffaden und Kanonen gefpict, ums 
ſchloß das Ganze. In den Dom bradten bie Franzofen ihre 
Shäge ; für Menfchen und Pferde war hier Das Lager bereitet. 
Die Deffnungen wurden vermauert, bie auf zwei, die eine gegen 
die Stadtmauer, die andere gegen den Markt gerichtet. 

Aber die Stadtmauern waren aller Orten durchlödert, bag 
Beſchießen dauerte fort, Hülfe undenfbar, bie Fortfegung bes 
Widerſtandes als eine reine Tollheit zu betrachten. „Es wollte 
auch niemand daran, bevorab ber gemeine Eoldat, welder 
fih glüdfelig achtete, daß er noch mit dem Leben und ber Frey⸗ 
beit darvon fommen follte.” Der faum befhwichtigte Geift bes 
Ungehorfams erwachte in verboppelter Stärfe. Gavalerieofficiere 
fündigten ihrem General förmlih den Gehorfam auf; aller 
Subordination vergeflend, erklärten fie ihm, fie hielten füch nicht 
verpflichtet zu Grunde zu gehen, um feine an ber Eonzer Brüde 
verlorne Ehre wieder zu gewinnen. Einer ber Officiere, Bois 
fourdan zog blanf und bedrohte den Marfchall mit dem Degen, 
fRellte fi) auch endlih an die Spige der meuterifchen Reiterei 
und capitulirte für fich und feine Gefellen , barunter auch die 
Engländer begriffen. 

Diefe Capitulation war faum beredet, und die Aufrührer, 
das Schwert in der Hand, wollten am 6. Sept. bag Neuthor 
fürmen. Aber Montigny , der bier befebligte, warf fie blutig 
zurück, dagegen bemächtigten fie fich einer Brefhe, womit fie 
ben Alliirten den Weg zur Stadt zeigten. „Derohalben fhidte 
man den 6, Septembris um 6 Uhr einige detachirte Kayferl. 
Soldaten in den halben Mond, welcher vor der neuen Pforten ober⸗ 
halb der Mofel war, Poſto zu faſſen; diefe waren kaum hinein⸗ 
gefommen , da fie fhon anfiengen, bie Srangofen, fo barinnen 
waren, zu befuchen, und weil darinnen viel gefüllte Granaten 
lagen, Tieß ein Musquetirer aus. Unvorfichtigfeit feine Lunten 
darauf fallen, worauf fie Feuer fiengen und über 50 Soldaten 
vom Badischen Regiment niederfchlugen und vermundeten, in 
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welcher Brunft auch fehr viel Frangofen verdorben. Ein gleich“ 
mäfliger Unfall geſchahe aud in der Stadt bey dem Thurm, allıno 
eine groffe Anzahl Alliirter von allerhand Nationen beyfammen 
ftunden, welche durch die Brefche hinein gekommen, weßwegen fie 
die Frangofen und Engländer überfielen, welche in einem Augens 
blick geplündert und bis aufs Hemd ausgezogen wurden. In 
Summa, man ift fehr übel mit diefer Guarnison, wegen biefes 
zufälligen Unglüde, umgegangen, alldieweil man vermeynt, daß 
es auf ihr Anftifften gefchehen ſey. Die Dfficirer zu Pferbe 
wurden abgefegt und geplündert, ungeadtet ed die Generald 
hart verboten.” 

Nah einer andern Nachricht waren die Lüneburger unb 
Lothringer die erften einzubringen, wie fie denn auch in der 
Mißhandlung der Franzoſen bie thätigſten; ihnen gefellte ſich 
der Poͤbel, und ſchwere Race hat auch biefer an den Feinden 
geübt. Der Dom wurde ausgeplündert, geraubt nicht nur ber 
yon den Franzoſen darin aufgehäufte Raub, fondern auch was 
yon koſtbaren Kirchengefäßen dort verborgen gewefen. Kaiſer⸗ 
liche, Spanier und andere fpäter eingezogene Truppen fanden 
wenig mehr vor. Als fie mit dem Dom fertig, flürmten bie 
Plünderer viele bürgerliche Häufer, vorzugsweife diejenigen, wo 
vornehme Franzofen einquartiert gewefen, die Klöfter und bie 
Judenhäuſer, beraubten und mißhandelten die Bewohner, unter 
dem Borwand, baß fie Franzoſen verftedt ober in anderer Weife 
begünftigt hätten. Der Trierer Freude über ihre Erlöfung wurde 
gleih Anfangs hierdurch bedeutend gedämpft. Der Soldaten 
Unfug währte noch längere Zeit, bis ber General von Leyen fi 
der Unterthanen feines Kurfürften annahm, und nad Kräften 
ber Zügellofigfeit fteuerte. 

»Crequy s’etoit sauv& & cheval derriere l’autel de la 
grande Eglise.e Le comte de Honstein (?) l'alla trouver, et 
lui dit de venir parler aux generaux. Il y vint, suivi de son 
€tcuyer, et conduit par Honstein. Au sortir de l’eglise, son 
€cuyer fut renvers& de cheval et depouille, sans que le maré 
chal osät ni s’en plaindre, ni möme regarder derriere, de 
peur de s’exposer & quelque insulte. Lorsqu’il passa par les 
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rues à travers les troupes des allies, il ouit les Lorrains, qui 
d’une voix railleuse et menacante se disoient les uns aux 
autres: »»Voila Cr&quy, le vois-tu; voilä Crequy qui nous & 
trait& si indignement & Epinal.«« Im Begriffe von Trier abs 
geführt zu werden, fehrieb der Marſchall in feine Schreibtafel 
bie folgenden Worte, an den Marquis von Givry gerichtet: 
‘»Jamais infamie ne fat plus complette que celle de nos 
troupes: Il y a plus de quatre jours qu’elles ont mis bas les 
armes. J’en suis fait prisonnier et depouille. I faut avertir 
M. de Louvois. Je ne sais ce que je deviendrai, mais je vous 
le manderai dans peu. Les ennemis marcheront bientöt, mais 
je ne sais oü. Faites savoir de mes nouvelles chez moi, et 
aimez celui qui vous aime.« 

„Diefe übel zugerichtete Guarnison zog in 1500 Mann flard 
aus, mehrentheils verwundet, welches ber Reſt von 5000 Dann, 
jo im Anfang der Belägerung darinnen gelegen, wovon ber 
meifte Theil vom Geſchütz währender felbiger umfommen iſt. 
Die Alliirten haben hingegen in diefer Belägerung nicht über 
500 Dann verloren, maflen dann bie Laufgräben von ferne 
eröffnet worden, alfo daß die Soldaten, ald man die Auffen« 
werde attaquirt, noch 200 Schritt von der Contrescarpe gewefen, 
Unter den Soldaten haben viele gute Beuten gemacht, dann viel 
Geld in dem Thum gewefen, welches wegfommen ifl, und find 
in diefer Confusion die Juden und auch einige Bürger geplündert 
worden. Se. Durchl. der Hertzog von Lothringen Fam des Abends 
um 5 Uhr in die Stabt und wollte in den Thum geben; man 
widerriethe ihm aber daffelbige, weil nocd eine groffe Menge 
Öranaten und Pulver darinnen war. 

„Rah Eroberung Trierd wurde der Marechal de Crequi 
nebenft Dem Intendanten und andern Königlichen Bedienten, nach 
Coblentz gebracht und dafelbft verwahret, jedoch ihme zugelaffen, 
daß er mit zweyen Schildwachten durch die Stadt geben möchte.” 
Es dauerte nicht lange, under wurde in freiheit gefegt, die 
er fofort benugte, um über Trier, wo der Kurfürft im Palaft 
ihn bewirthen ließ, nach Franfreich zurüdzufehren. „Die Hera 
sogen von Lüneburg und Osnabrück hatten aus Großmüthigfeit 
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biefen Mar&chal und andere Frangöfifche gefangene Officirer 
Ihrem Marechal, dem Hergog von Hofftein verehret, und 
famen, nachdem fie ſich einige Tage bey Sr. Ehurfürftl. Gnaden 
von Trier zu Cobleng aufgehalten, den 18. dieſes von dans 
nen nad Coölln, woſelbſt fie aber nicht lang geblieben, fondern 
fih nad Mülheim begeben, von bannen fie über Duisburg nad 
ihrem Land gezogen. Ihre Völder aber, welche nad der Ers 
oberung zu Wittlich gelegen, find den 15. dito yon dannen über 
ben Flug Ahr marchiret, und haben fih zu Medenheim gelä- 
gert, von dannen den 25. ſechs Negimenter zu Pferd, 4000 Dann 
flardd, unter dem Graffen von ber Tippe, über Caſter nad Roer⸗ 
mond marchirt, fi) daſelbſt mit den Holländifchen Trouppen 
unterm Graffen von Styrum zu conjungiren. Die Spanifce 
Bölder aber find wieder nad Tügenburg, und die Lothringiſche 
und Münfterifhe in das Land Birdenfeld gangen.” In Trier 
blieben nur der Marcheſe von Grana und ber Prinz von Vaude⸗ 
mont zurüd, Sie ließen den Magiftrat wiſſen, bag fie von Seiten 
der Stadt begrüßt zu werben erwarteten, fegten aber bie guten 
Bäter In nicht geringe VBerlegenheit durch den ziemlich deutlich aus» 
gedrüdten Zufag, daß fie ein Geſchenk in Wein erwarteten. 
Der Weinvorrath war beinahe erfchöpft; um jedoch den Marcheſe 
von Grana, ber ald Gouverneur von Quremburg der Stadt 
boppelt wichtig, bei guter Laune zu erhalten, wurde nad) längerm 
Berathen, auf den Borfhlag des Domherrn von Walderborf, 
befchloffen, ihn mit einem „erquifiten” Fuder Wein zu remunes 
riren, doch im tiefften Geheimniß, um nicht bie andern Generale 
zu Ähnlichen Forderungen anzureizen. Was von der franzöfifchen 
Defagung Meg erreicht hatte, verfiel fchwerem Strafgericht. 
Bierzig Mann, Reiter und Dragoner, wurden als die ftrafbarften 
herausgezogen und mußten um ihre Reben fpielen. Fünf, welden 
fhwarze Loofe gefallen, wurden fofort zum Galgen, andere zu den 
Salceren gefhidt. Mit den DOfficieren verfuhr man gleich fireng. 
Boisjourdan wurde geföpft, drei andere Officiere, nachdem man 
fie öffentlich ehrlos erflärt, und auf 9 Jahre aus dem König- 
veih verbannt hatte, mußten jeder A000 Livres Strafe bezahlen. 
Haft alle übrigen Cavalerieofficiere wurden caffirt. 
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Herzog Karl von Lothringen war ber Anficht geweſen, daß 
man alsbald nach der gewonnenen Schlacht gegen Metz und 
Berdun fih wende, wo bei der Lage der Dinge und ber 
Schwäche der Befagungen nur geringer Widerfland zu erwarten, 
bie Generale beflanden hingegen auf der Belagerung von Trier, 
und als endlich die Stadt gefallen, loͤſete die alliirte Armee fich 
auf. Während Braunfchweiger und Münfleraner dem Norden 
zuzogen, dachte Karl fih der Faiferlihen Armee unter Montes 
eueolli anzufchliegen. Allenbach, das Sponheimifhe Dorf im 
Idarwald, zwifchen Berncaftel und Birkenfeld, war erreicht, und 
ließ ex dort feine Truppen ein Lager beziehen. Zeitlebend ein 
fleißiger Spaziergänger, wollte ev auch am 14. Sept. ſich ergehen, 
unbededten Hauptes, während eines ftarfen Regens. Unter 
Schwindelanfällen, denen ſich bald das Fieber gefellte, kam er 
in fein Quartier zurüd. Die Fortſchritte des Uebels empfindend, 
wollte Karl am 17. beichten und das Abendmahl empfangen. 
Darauf ſtellte fich einige Befferung ein, und an demfelben Tage 
unterhielt der Kranke fich längere Zeit mit dem Prinzen von 
Baudemont über bie Kriegsfunft und von feiner Abfiht, nad 
Frankfurt zu verziehen, während er dem Sohn das Commando 
ber Truppen überlaffen würde. Wenige Stunden darauf, den 
18. Sept. 1675, Morgens 3 Uhr, wurde er von einem Schlagfluß 
getroffen, daß er, 71 Jahre 5 Monate 16 Tage alt, fofort des 
Todes. Der Sage nach hatte er eben eine Duetfche gegeffen, 
und den Kern bis zum Gefimfe hinangemworfen. 

Er war bes Willens gewefen, fich auf einem Tragfeffel nad 
Berncaflel transportiren zu laſſen, und von dort hinab nad 
Coblenz zu-fahren, wo fein Freund, der Kurfürft ihm die forgs 
fültigfte Pflege angedeihen laffen würde, flatt deffen wurde jeßt 
feine Leiche durch die Garde, unter des Barons von Chauvirey 
Befehl, nah Berncaftel convoyirt, dort in der Capuziner Kirche 
niedergeftellt, dann auf der Mofel nach Ehrenbreitfiein gebracht. 
Daſelbſt ruhete fie in ber Lauretanifchen Capelle des Capuziner⸗ 
Hofterd über 40 Jahre, bis fie 1717 nach der Karthauſe Boffer- 
ville, der Stiftung Karla, übertragen wurde (Abth. II Bo. 1 
&. 20). »L’on a crü que s’il ne füt pas mort, il eüt conclu 
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dans peu de jours un nouveau trait& de paix avec le roi 
trös-chretien, se lassant apparemment de se voir peu second& 
des princes confederes, et trait& avec si peu de confiance et 
d@’honneur; les alli6s ne lui ayant jamais voulu ceder le 
premier commandement, quoiqu’ils ne fussent que des Ecoliers 
dans le métier de la guerre aupres de lui. 

»Ce prince 6toit d’une belle stature, fort libre et fort 
adroit dans toutes ses actions, à pied et & cheval, dur et 
infatigable au travail, d’un esprit vif et ardent, agreable, 
civil et affable aux 6trangers, mais rarement parmi ses sujets, 
faisant peu de cas de sa noblesse, et la traitant peu favo- 
rablement, jusqu’& n’avoir jamais pu souffrir qu’elle jouft 
d’aucun de ses privil&ges ; prompt et fächeux avec ses do- 
mestiques, accordant toutefois assez aisement ce qu’on desiroit 
de lui, quand on le trouvoit de bonne humeur, mais l’exe- 
cutant rarement; familier parmi le peuple, l’&coutant dans 
ses plaintes, et t&moignant compatir & Ses miseres, mais ne 
l’epargnant guère, lorsqu’il trouvoit l’occasion d’en exiger de 
Vargent. Il &toit d’une avarice qui paroissoit insatiable, et 
qui le rendoit peu liberal; mais comme son .grand coeur avoit 
neanmoins quelquefois des mouvemens releve6s, il n’&pargnoit 
rien aux actions qu’il vouloit rendre magnifiques. D étoit 
de bonne humeur, galant et enjou& parmi les dames, pour 
lesquelles il a toujours t&moigne une forte passion, jusqu’& 
contracter des mariages honteux, si ses parens ne s’y &toient 
fortement oppos&s; et quoiqu’il semblät que l’äge -düt con- 
sommer cette passion, elle a paru neanmoins jusqu’& la fin. 
Parmi tout cela il paroissoit devot, et particuli&rement au 
S. Sacrement. Il t&moigna sa devotion envers la sainte 
Vierge dans la donation et transport irrevocable qu’il lui 
fit de ses &tats en l’honneur de son Immacul&e Conception. 
Ne se reservant que le poüvoir de maintenir son autorit£, 
et le soin de l’execution de ses droits & l’&gard de se8 
peuples, il lui rendit ses &tats et ses peuples tributaires; 
ordonna que tous les Lorrains lui donneroient chaque annde 
le tribut de leurs biens, & leur devotion, et qu’ä cet 
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effet, dans chaque lieu de ses &tats, on feroit choix d’une 
personne de probite qui leveroit et recevroit de chaque famille 
par töte le tribut düi à la sainte Vierge, pour &tre employ6 
en son honneur & la decoration de ses Autels et Images. 
C’est ce qu’on voit par son ordonnance du 22. janvier 1669, 
imprim&e & Nancy la mäme annee. Et l’eväque de Toul ac- 
corda quarante jours d’indulgence & toutes personnes qui 
s’acquitteroient de ce tribut envers NotreDame. Le m&me 
prince institua la cel&bration de l’octave de la Conception 
aux Cordeliers de Nancy, avec toutes les solennites possibles. 
N affectionnoit principalement S. Francois, et les religieux 
de son ordre, auxquels il a donne de frequentes marques de 
3a confiance et de sa bonte.« . 

Eine auffallende Aehntichkeit in den Charafterzügen und den 
Schidfalen bietet der Herzog von Rothringen mit Karl von Egmond, 
dem Herzog von Geldern, dem Bruder von feines Urgroßvaterg 
Großmutter, Philippa von Egmond, dem er auch durch die Härte 
feiner Geſichtszüge vergleichbar (Bd. 3S. 256—259). In Bezug 
auf des Landes Verwaltung find noch feine zwar fruchtloſen Bes 
mühungen um die Begründung eines Bisthums in Nancy (1627), 
und die Stiftung des Reihhaufes zu Nancy (1630), dag aber 
bereits 1647 einging, zu bemerken. Daß Karl in Faffung dem 
Ende feines beiwegten Lebens entgegenſah, ergibt fih aus feinem 
Geſpräch mit dem Abbe le Begue, zu St. Bilt, Dreifönigen 1675. 
Dem erzählte er, fehr jung noch, vor feiner Heurath, fei er zu 
Marficch von einer Bürgersfrau angeredet, und mit. einer Börfe, 
160 Goldthaler enthaltend, befchenkt worden, mit der Anweifung, 
davon jährlich zu Dreifönigen in dem Hochamt drei fothaner Gold⸗ 
Rüde zu opfern, Wenn die alle, fagte die Frau ferner, dann gehe 
es auch mit ihm -auf die Neige. Das müßte 1618 fich ereignet 
haben, wenn aber der Beſchenkte die 3 Goldflüde big zu feinem 
Tode geopfert hätte, fo ergäben fih für die 57 Jahre 171, 
und nicht 160 Goldthaler. 

„Sobald nun der Prinz von Vaudemont, welcher mit feinen 
Trouppen nach Brabant marchiret war, von feines Vaters Ableben 
berichtet worden, erfuchte er von Stund an den Marquis de Grana, 
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daß er ſich nach feines Vaters Trouppen begeben wollte, um dies 
felbe in 3. Kayſerl. Maf. Gehorfam zu behalten , welches aud 
. biefer Marquis gethan. Es fame auch zu Ausgang dieſes Monats 
ber Pring Carl von Lothringen, welcher das Hergogtbum nad 
biefem Todesfall erben follte, von der Kayſerl. Arınee bey Straßs 
burg zu diefen Trouppen, die er in feinen Dienft und Eyd nahm, 
Weil nun die Frangofen fich beforgeten, es möchte derfelbe in 
. Lothringen zu gehen tradhten, fo begabe ſich der Mar&chal de 
Rochefort, welcher zu Mes und der Drien die übrige von bes 
Mar6chalg de Crequi gefchlagenen Armee wieder verfammlet, 
von dar nah Saarbrüd, um folches zu hindern.” 

Sn dem Schriftichen Testament de Charles IV hat Papillon 
des Fürften Charakter und Gefchide dargeftellt, und gibt er zum 
Schluß die folgende Grabſchrift: 

‚Ci git un pauvre duc sans terres, 
Qui fut, jusqu’& ses derniers jours, 
Peu fidöle dans ses amours 
Et moins fid&le dans ses guerres. 


Il donna librement sa foi 
Tour--tour & chaque couronne; 
DI se fit une &trange loi 
De ne la garder & personne. 


Trompeur, m&me en son testament, 
De sa femme il fit une nonne, 
Et ne donna rien que du vent 
A madame de Lillebonne. 


N entreprit tout au hasard, 
Se fit tout blanc de son épée; 
Il fut brave comme César, 
Et malheureux comme Pomp£e. 


N se vit toujours maltrait& 
Par sa faute et par son caprice; 
On le deterra par justice, 
On lenterra par charite. 

Eine Nonne zu werden, bat Karl feine Wittwe nicht vers 
urtheilt, dergleichen Zumuthungen pflegte wohl der große Ludwig 
den in die Reform gefallenen Geliebten zu ftelen (S. 309, aud 
die la Balliere), Marie Louife von Aspremont heurathete 1679 
als Wittwe den Fürſten Heinrich Franz I von Mansfeld und 
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Fondi, ben fpanifchen Gefandten in Madrid, von weldhem Saints 
Simon die fihönen Dinge erzähft; »La reine (d’Espagne), fille 
de Monsieur, n’avait point d’enfants, et avait tellement gagne 
l’estime et le coeur du roi son mari, que la cour de Vienne 
craignit tout de son credit pour detacher l’Espagne de la 
grande alliance faite contre la France. Le comte de Mans- 
feld &tait ambassadeur de l’empereur & Madrid, avec qui la 
comtesse de Soissons lia commerce intime des en arrivant. 
La reine, qui ne respirait que France, eut une grande passion 
de voir la comtesse de Soissons. Le roi d’Espagne, qui avoit 
fort oui parler d’elle, et & qui les avis pleuvaient depuis 
quelque temps qu’on voulait empoisonner la reine, eut toutes 
les peines du monde à y consentir. Il permit & la fin que 
la comtesse de Soissons vint quelquefois les apr&s-dinees chez 
la reine par un escalier derobe, et elle la voyait seule avec 
le roi. Les visites redoublerent, et toujours avec r&pugnance 
de la part du roi. Il avait demande en gräce & la reine de 
ne jamais goüter de rien qu’il n’en eüt bu ou mange& le pre- 
mier, parce qu’il savait bien qu’on ne le voulait pas empoi- 
sonner. I faisait chaud, le lait est rare & Madrid, la reine 
en desira, et la comtesse, qui avait peu & peu usurpe des 
moments de täte-ä-töte avec elle, lui en vanta d’excellent 
qu’elle promit de lui apporter à la glace. On pretend qu’il 
fut prepar&e chez le comte de Mansfeld. La comtesse de 
Soissons l’apporta & la reine qui l’avala, et qui mourut peu 
de temps apres, comme madame sa mere. La comtesse de 
Soissons n’en attendit pas lissue, et avait donne ordre & sa 
fuite. Elle ne s’amusa guere au palais, apres avoir vu avaler 
ce lait a la reine; elle revint chez elle oü ses paquets etaient 
faits, et s’enfuit en Allemagne. Mansfeld fut rappel& à Vienne, 
ou il eut à son retour le premier emploi de cette cour, qui 
est la presidence du conseil de guerre.« Ich begnüge mid 
in Anfehung diefer, wie ähnlicher Vergiftungsgefcpichten auf das 
Bd. 5 S. 279 Geſagte zu verweifen. Der Fürft von Mansfeld 
ſtarb den 11. Juli 1715, die verwittwete Herzogin von Lothringen, ” 
weiche feine erfte Gemahlin, den23, oder 24. Oct. 1692, zu Madrid. 
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In der vermeintlichen Ehe mit der Prinzeſſin von Cante⸗ 
eroy hatte Herzog Karl IV zwei Kinder gewonnen, den Prinzen 
von Baudemont, Karl Heinrih, und die Prinzeffin von Lille- 
bonne, »Le prince de Vaudemont fut un homme des mieux 
faits de son temps. Un beau visage et grande mine, des 
yeux beaux et fort vifs, pleins de feu et d’esprit; aussi en 
avait-il infiniment, soutenu d’autant de fourbe, d’intrigue et 
de manege qu’en avait son pere. Il le suivit partout dès sa 
jeunesse, dans toutes ses guerres, et en apprit bien le metier. 
Il le suivit aussi & Paris, oü sa galanterie fit bruit & la cour. 
Il y lia amiti6 avec le marquis, depuis mar&chal de Villeroy, 
et avec plusieurs seigneurs distingues, et qui approchaient le 
plus du roi, surtout avec ceux de la maison de Lorraine dont 
il captait fort la bienveillance — Le roi n’en demeura pas 
lä; il goüta tellement le bel air, l’esprit, la bonne gräce, la 
politesse , les agr&mens de la conversation du jeune prince 
de Vaudemont, qu’il lui offrit deux mille &cus de pension 
par mois, pour l’obliger de demeurer & sa cour (1666). 1 
lui fit present de deux chevaux d’Espagne richement har- 
nachés, et le prince, apr&s quelques semaines de s6jour au- 
pres de S. M., ayant voulu prendre conge pour aller, par 
Vordre du duc, visiter les troupes lorraines en Flandre, le 
roi le retint, en lui disant d’une maniere polie et galante, 
qu’il ne vouloit pas lui permettre de partir, de peur de se 
brouiller avec les dames, qui lui sauroient mauvais gr& de 
ne l'avoir pas retenu. U fit encore tenir un bal expres pour 
le voir danser, et le priuce s’en acquitta avec tant d’adresse 
et de bonne gräce, et fit paroitre tant de liberte dans toutes 
ses actions, que toute la cour fut long-temps qu’elle ne parloit 
que de son esprit et de sa bonne mine. 

»La liaison du duc Charles avec les Espagnols, et ses 
sejours en Franche-Comt&e et & Bruxelles, attacha M. de 
Vaudemont & leur service, et la catastrophe de son père ne 

ut l’en separer parce qu’il y espera des emplois dont il ne 
pouvait se flatter ailleurs. Dix ans de guerre contre l’Espagne 
donnerent occasion au prince de Vaudemont d’employer tous 
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ses talents pour s’avancer, et il les employa utilement. La 
nouvelle liaison d’interet de l’Espagne avec la Hollande et 
le voisinage des Pays-Bas y forma des liaisons dont Vaude- 
mont sut profiter. Il sut s’insinuer aupres du prince d’Orange, 
et peu à peu devint de ses amis jusqu’& &tre admis dans sa 
confidence. I fit un voyage en Espagne charge de diverses 
commissions secrètes. Il trouva cette cour dans le desespoir 
de ses pertes, fort anim6e contre la personne du roi (LouisXIV). 


Le sang quoique illegitime qui coulait dans ses veines, ni la 
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d’Orange ne lui avaient pas appris à l’aimer. Il n’avait rien 
& en attendre:: il se lächa donc en courtisan, & Madrid, contre 
la personne du roi avec une hardiesse &gale à l’indecence. 
Retournant en Flandre, il voulut voir V’Italie, et il s’arrdöta & 
Rome, oü il s’insinua tant qu’il put parmi la faction espagnole, 
et pour lui plaire, en usa sur le roi comme il avait fait & 
Madrid. Ce qui avait et& meprise et tenu pour ignor6 d’abord 
ne put plus l’ötre sur un theatre tel que Rome, qui est la 
patrie commune de toutes les nations catholiques. Les ser- 
viteurs du roi s’offenserent d’une insolence si publique et si 
soutenue, et en Ecrivirent, de facon que le roi fit prier le 
roi d’Espagne de mettre ordre & une conduite si &loignee du 
respect qui en tout temps est dü aux tötes couronndes, ou 
de n’ötre pas surpris s'il faisait traiter et chasser de Rome 
M. de Vaudemont comme il le meritait. Cette demarche 
finit la scene que-M. de Vaudemont donnait avec tant de 
licence, et les m&mes partisans d’Autriche qui !’y soutenaient 
furent les plus ardents ä le faire disparaitre. Il regagna donc 
les Pays-Bas par le Tyrol et l’Allemagne, avec ce nouveau 
merite envers l’Espagne et l’empereur, auquel le prince d’Orange 
ne fat pas le moins sensible, par cette haine personelle du 
roi qu’il ne pouvait &mousser. 

»Tout concourut donc, apr&s ce départ precipit& de Rome, 
& faire marcher M. de Vaudemont à pas de geant. La toison 
Vor, grand d’Espagne, prince de l’empire, capitaine general, 
tout lui fondit rapidement sur la t&te, et bientöt après le 
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grand emploi de maitre de camp general, et enfin de gou- 
verneur des armes aux Pays-Bas. Elev& de la sorte et paye 
ä proportion, il v&cut avec splendeur, et comme il avait in- 
finiment d’esprit et d’adresse, il vint & bout d’&mousser T’envie, 
et de se faire presque autant aimer que considerer par Son 
eredit, et respecter par ses emplois. C’&tait un homme affable, 
pr&venant, obligeant, attentif à plaire et & servir, et qui am- 
bitionnait P’amour du bourgeois et de l’artisan A proportion 
autant que des personnes les plus distingudes. L’oisivite de 
la paix lui fit recöurir les bonnes fortunes, oü il ne fut pas 
hbeureux. ID le fut encore moins en habiles gens,-qui pen- 
serent le tuer dans le grand remede. Je lui ai ouf conter, 
non pas cela, mais qu’etant tombe dans l’etat oü en efiet ce 
remede l’avait mis, qu’il disait &tre un rhumatisme goutteux 
universel qui le tint des anndes entieres sans aucun usage 
de ses bras ni de ses jambes, un empirique à qui, à bout 
de remedes, il se livra, l’avait retabli comme il 6tait, et mis 
en &tat de monter à cheval. Il marchait peu et difficilement, 
S’asseyait et se levait avec peine, mais pourtant sans &tre 
necessairement aid& en toutes ses actions, n’avait plus d’os aux 
doigts des mains et des pieds, qui &taient comme entortilles les 
uns sur les autres. Avec cela une tr&s-bonne sante, la tete par- 
faite, nul veritable regime de necessit& ni pour le manger ni 
pour veiller, la taille comme il l’avait toujours eue, c’est-&- 
dire la plus belle du monde et fort haute, les jambes seule- 
ment tout d’une venue, et le plus grand air et la plus grande 
mine du monde, douce, majestueuse, spirituelle au dernier 
point. Je me suis &tendu sur ces bagatelles pour des raisons 
qui se verront dans la suite. 

»La guerre de 1688 arrivee, le prince d’Orange, qui 
voulait &tre maitre des troupes d’Espagne, mit tout son credit 
à elever son ami au commandement des arm&es. Des emplois 
qu’il avait jusque-lä, il n’y avait plus qu’un pas à faire. Le 
prince de Waldeck, qui les commandait, éêtait vieux: on fit 
en sorte qu’il se retirät, et que M. de Vaudemont fut ms 
en sa place sous l’Electeur de Baviere, et en chef en son 
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absence. La paix s’avancant, le prince d’Orange se fit une 
veritable affaire de procurer le gouvernement du Milanez & 
Vaudemont. Il y fit entrer l’empereur, 'qui mit en mouvement 
tous ses serviteurs en Espagne, et la reine, et M. de Vaude- 
mont se trouva place dans le plus grand et le plus brillant 
emploi de la monarchie d’Espagne par la protection du nou- 
veau roi d’Angleterre et de l’empereur. Je le repete, tout 
ce detail est important à retenir pour ce qui se trouvera 
dans les suites.« 

Ein zärtliher Vater, hatte Herzog Karl am 19. März . 
1667 dem Prinzen von Baudemont die Graffchaft Falfenftein 
verehrt. Diefes Geſchenk wurde am 13. Nov. n. J. vervolls 
Rändigt durch jenes der Grafſchaft Bitfh, und zwei Tage 
fpäter durch die Grafſchaft Saarmwerden und die Kreiherrichaft 
Binfingen. Im 3. 1668 folgte ber Prinz dem König von 
Sranfreih in die Eroberung der Franche⸗Comté, und wurde 
im Laufe der Belagerung von Dole ihn das Pferd unter 
dem Leibe +richoffen. »Quelque temps après il fut congé, 
die de la cour. On prit pretexte qu’ötant devenu un peu 
trop amoureux d’une fille d’honneur de la reine, ce petit jeu 
ne plaisoit point & la Cour, et qu’on avoit mieux aime le 
renvoyer, que de donner au duc son pere la douleur de la 
lui faire &pouser. Le prince de Vaudemont fut quelques jours 
a Nancy, sans oser se pr6senter devant le duc qui lui savoit 
mauvais gre de ce qu’il ne s’&toit pas &chappe de la cour, 
apres les ordres reiteres qu’il lui en avoit donnes; de ce 
qu’il s’etoit expose au danger d’ötre force & un mariage in- 
digne de sa naissance ; enfin d’avoir fait, pendant son sejour 
à Paris, des depenses excessives. Il fallut, pour r&concilier 
ce prince avec le duc son pöre, employer les priöres des 
princes de sa maison, et surtout du marquis de Mouy.« Am 
27. April 1669 zu Bar- wurde dem Prinzen des Herzogs Karl II 
yon Elbeuf Tochter, Anna Elifabeth von Lothringen, »princesse 
de beaucoup d’esprit, de piete et de beauté, angetraut: »Le 
duc fit & son fils tous les avantages qu’il lui fut possible, 
lui donnant plus de cinquante mille &cus de rente, tant en 
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fonds de terre qu’en bonnes rentes, sans compter le comts 
de Bitsch.« 

Im 3. 1671 nahm der Prinz fpanifche Dienfte, und folgte 
ihm nad; den Niederlanden ein Reiter und ein Infanteries 
regiment. Im %. 1674 wurde es feine Aufgabe, die Franche⸗ 
Comté gegen einen abermaligen Angriff der Franzofen zu ver 
theidigen. Den 28. März zu Befangon angelangt , entfegte er 
fofort die beinahe zu Fall gebrachte Stadt Arbois, dann befchäftigte 
er fih mit der Auffiellung neuer Regimenter, und der Wieder 
- berftellung ber fchlecht unterhaltenen Werfe von Befangon ; bie 
Beſatzung war faum 1400 Mann. ſtark. Am 25. April zeigte 
ſich franzöſiſche Cavalerie Angefichts der Stadt, am 29, führte der 
Prinz feine Truppen zu einem Ausfall, der zwar in der hergebrachten 
Weiſe endigte. Dem folgten mehre, ohne doch der Belagerer 
Fortſchritte aufhalten zu können. Am 13. Mai wurde geflürmt, 
und gelang es den Franzoſen nad fcharfem fünfftündigem Gefecht 
ſich auf dem Glacis der Contrescarpe feftzufegen. An demfelben 
Abend capitulirte die Stadt, und während die Landmiliz in 
Kriegsgefangenfchaft gerieth, zog Baudemont ſich mit dem, was 
von dem Regiment Italia übrig, in die Gitadelle zurüd, Die 
hielt fich bis zum 22., wo dann ebenfalls der Gouverneur, Ams 
brofius de Precipiano Baron von Soye rapitulirte. Vaudemont 
hatte den meuterifchen Soldaten erflärt, »que tant qu’ils vou- 
droient se defendre, il seroit toujours des leurs, mais qu’il 
ne pouvoit entendre & aucune composition, qu’ils avoient leur 
gouverneur qui pouvoit capituler, si tout le monde &toit de 
ce sentiment, que pour lui il savoit quel parti il avoit & 
prendre.« Als die Befagung auszog, 23. Mai, fohidte er einen 
Rammerjunfer an K. Ludwig XIV, einen Pag fich zu erbitten, 
der wurde gern bewilligt, und der Prinz trat noch am nämlichen 
Tage die Reife an über Paris nach Brüffel. 

Am 7. Januar 1675 einigte fih Baudemont mit dem Prinzen 
Karl, ald dem Erben zu Lothringen, in Betreff feiner Fünf 
tigen Stellung. Es wurden ihm die in dem Ehecontract vers 
heigenen Bortheile beftätigt 5 außerdem follte er die durch die 
Ceſſion vom 19, Nov. 1670 ihm zugewiefenen Stüde, dag Fürften 
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thum Lixheim, Saargemünd, Saarald, Sirt, Maurdmünfter 
haben. Im 3. 1690 diente er in der von bem Generalgouverneur 
Caſtañaga befehligten Armee, und nach der bei Fleurus verlornen 
Schlacht dem Prinzen von Walde ein Corps von 10,000 Mann 
zuführend, hemmte er der Franzoſen weitere Kortfchritte. Das 
fheint die Popularität, deren er aus der väterlichen Erbichaft 
in den Niederlanden fi erfreute, gar fehr verflärft zu haben. 
Eine Partei, welche der ohnmächtigen Herrfchaft von Spanien 
fich zu entziehen ftrebte, zeigte fich nicht ungeneigt, ben Prinzen zu 
ihrem Führer zu erwählen, »mais on avoit reconnu en lui 
un genie si timide et si borne, qu’on n’osa passer outre.« 
Im 3. 1694 blieb Vaudemont mit einem mäßigen Corps in 
Slandern, dem Marſchall von Villeroy gegenüber, während König 
Wilhelm U und Kurbayern mit der Belagerung von Namur 
befyäftigt. »Cependant le mar&chal de Villeroy serrait M. de 
Vaudemont le plus près qu’il pouvait, et celui-ci, de beau- 
coup plus faible, mettait toute som industrie & esquiver. L’un 
et l’autre sentaient que tout éêtait entre leurs mains: Vaude- 
mont, que de son salut dependait le succes du siege de 
Namur, et Vileroy, qu’& sa victoire était attach& le sort des 
Pays-Bas, et trös-vraisemblablement une paix glorieuse et 
toutes les suites personnelles d’un pareil &venement. I prit 
done si bien ses mesures, qu’il se saisit de trois chäteaux 
occupes sur la Mundel par 500 hommes des ennemis, et qu’il 
s’approcha tellement de M. de Vaudemont, le 13. juillet au 
soir, qu’il etait impossible qu’il lui echappät le 14., et le 
manda ainsi au roi par un courrier. Le 14., des le petit 
jour, tout fut pröt. M. le Duc commandait la droite, M. du 
Maine la gauche, M. le prince de Conty l’infanterie, M. le 
duc de Chartres la cavalerie: c'était & la gauche & com- 
mencer, parce qu’elle &tait la plus proche. Vaudemont, pris 
& decouvert, n’avait osé entreprendre de se retirer la nuit 
devant des ennemis si proches, si superieurs en nombre et 
en bont& de troupes, toutes meilleures éêtant au siege, et un 
ennemi dont rien ne le s&parait. Il n’osa encore l’attendre 
Bans &tre couvert de quoique ce soit, et il n’eut de parti & 
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prendre que de marcher au jour avec toutes les pr&cautions : 
d’un general qui compte bien qu’il sera attaqu& dans sa 


marche, mais qui a un grand interät & s’allonger toujours 
pour se tirer d’une situation fächeuse, et gagner comme il 
pourra un pays plus couvert et coupe, & trois bonnes lieues 
d'oi il se trouvait. 

»Le marechal de Villeroy manda des qu’il fut jour &M. du 
Maine d’attaquer et d’engager l’action, comptant de le sou- 
tenir avec toute son armee, ce qui, pour arriver & temps, 
avait besoin que les ennemis fussent retardes, puis emp&ches 
de marcher par l’engagement dans lequel notre gauche les 
aurait mis. Impatient de ne point entendre l’effet de cet 
. ordre, il d&pöche de nouveau & M. du Maine, et redouble 
cing ou six fois. M. du Maine voulut d’abord reconnoitre, 
puis se confesser, apr&s mettre son aile en ordre qui y &tait 
depuis longtemps et qui pe6tillait d’entrer en action. Pendant 
tous ces delais, Vaudemont marchait le plus diligemment que 
la pr&caution le lui pouvait permettre. Les officiers gensraux 
de notre gauche se r&criaient, Montrevel, lieutenant general 
le plus ancien d’eux, ne pouvant plus soufirir ce qu’il voyait, 
pressa M. du Maine, lui remontra l’instance des ordres réitérés 
qu’il recevait du maréchal de Villeroy, la victoire facile et 
süre, et l’importance pour sa gloire, pour le succes de Namur, 
pour le grand fruit qu’il s’en devait attendre de l’effroi et 
de la nudit& des Pays-Bas apres la deroute de la seule arınde 
qui les pouvait defendre. ID se jeta & ses mains, il ne put 
retenir ses larmes, rien ne fut refuse ni réfuté, mais tout fut 
inutile. M. du Maine balbutiait, et fit si bien, que l’occasion 
€chappa, et que M. de Vaudemont en fut quitte pour le plus 
grand peril qu’une arm&e püt courir d’ätre entierement dé- 
faite, si son ennemi, qui la voyait et la comptait homme par 
homme, eüt fait le moindre mouvement pour l’attaquer. 

»Toute notre armee était au desespoir, et personne ne 
se contraignait de dire ce que là colere, l’ardeur et l’&vidence 
guggeraient. Jusqu’aux soldats montraient leur rage sans se 
meprendre ; en un mot, ofliciers et soldats, tous furent plus 
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outres que surpris. Tout ce que put faire le mar&chal de 
Villeroy fut de debander trois regiments de dragons, menés 
par Artagnan, marechal de camp, sur leur arriere-garde, qui 
prirent quelques drapeaux et mirent quelque desordre dans 
les troupes qui faisaient l’arriere-garde de tout.« Jedenfalls, 
und mit Recht, haben die Zeitgenoffen Baudemonts NRüdzug 
bewundert. Das unfinnige Bombardement von Brüffel, 13—15. 
Aug. 1695, hat er indeflen dem Feinde nicht verwehren Fönnen, 
ob er gleich mit feinem ſchwachen Heerhaufen Stellung unter 
den Mauern der Stadt genommen. 

Man hätte wohl erwarten mögen, daß Baubemont, eingedenf 
der an jeinem Haufe verübten Gewaltthaten, von allen fpanifchen 
Statthaltern ber erfte fein würde, dem Teftament Karls IL die 
Anerfennung zu verweigern, ftatt deffen Tieß er in Eile zu Mais 
land den K. Philipp V proclamiren. Im Dec. 1700 von dem 
Grafen von Gaftelbarco und glei darauf von dem Grafen 
Bisconti aufgefordert, feiner Schuldigfeit gegen das Haus Defts 
reich eingedenf zu fein, erwiderte er, in Webereinftimmung mit 
dem Senat von Mailand, „ob zwar bie großen Wohlthaten, 
womit Ihro Kaiſ. Majeftät Dero Haus überfhüttet, ihn wohl 
reizen follten, dem allergnädigftien Befehl zu gehorſamen; fo ließ 
ihm doch bei gegenwärtigen Conjuncturen fein Gewiffen und 
Pflicht, mit welcher er bereits in des neuen Königs Dienfle 
verbunden, nicht zu, dem Willen des Kaifers nachzuleben, Viel⸗ 
mehr müßte er fich bereit halten, wann ber Kaifer gegen das 
ihme anvertraute Land etwas Feindfeliges würbe vornehmen, 
ihme mit aller Macht zu widerfiehen.” Um jeden Preis wollte 
er in der einträglichen Statthalterfchaft fi behaupten, 

»Ce grand emploi de gouverneur et de capitaine gen6ral 
du Milanez, il le devait & l’amiti& intime du roi Guillaume, 
et par lui & la poursuite ardente que l’empereur en avait 
faite en Espagne. Avec un tel engagement de toute sa vie 
acquis par les propos les plus indecents sur le roi, qui le 
firent chasser de Rome, et fils et cousin de deux souverains 
toute leur vie depouilles par la France, il était difficile qu’il 
changeät d’inclination. Pour se conserver dans ce grand 
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emploi et si lucratif, lui, fils de la fortune, sans bien, sans 
etre, sans etablissement que ce qu’elle lui donnait, il s’&tait 
soumis aux ordres d’Espagne en faisant proclamer Philippe V 
duc de Milan, avec toutes les gräces qu’il sut mettre pour 
en tirer le gr& qui lui etait necessaire pour 8a conservation 
et sa consideration dans son emploi; en quoi il fut mer- 
veilleusement second& par l’art et les amis de ses nieces, les 
Lorrains, Villeroy, les dames, Monseigneur et Chamillart, qui 
en engouerent tellement le roi, qu’il ne se souvint plus de 
rien de ce qua s’&tait passe jusque-lä, et qu'il se coiffa de 
cette pensde que le roi son petit-fils devait le Milanez & 
Vaudemont. 

»Ancr& de la sorte, il n’oublia rien pour s’attirer Tess6& 
comme I’homme de confiance que notre cour lui envoyait 
pour concerter avec lui tout ce qui regardait le militaire, et 
& qui, & force d’honneurs et d’apparente confiance, il tourna 
la tete. Tess&, court de g@nie, de vues, d’esprit, non pas 
d’ambition, et qui, en bon courtisan, n’ignorait pas les appuis 
de Vaudemont en notre cour, et preyenu pär lui au point 
qu’il le fut en tout, ne chercha qu'à lui plaire et & le servir 
pour s’acerediter en Italie, et y faire un grand saut de for- 
tune par les amis de Vaudemont & la cour, qui, süre de lui, 
J’aurait mieux aim‘ que tout autre pour commander notre 
armee. C'eſit bien &t& en effet la rapide fortune de !’un et 
toute l’aisance de l’autre, qui l’auraient mens comme un 
enfant avec un bandeau sur les yeux. Louvois l’avait mené 
vite, et fait faire chevalier de l’ordre en 1688, quoique jeune 
et seulement mar6chal de camp. DI savait ce que valait la 
protection des ministres et des gens en grand credit, et s’y 
gavait ployer avec une basse souplesse. I avait donc fort 
courtise Chamillart, qui y avait assez r&pondu pour faire 
tout, esperer & Tesse. 

»Ce ne fut donc pas merseille,, sil vit avec desespoir 
arriver un maitre (Catinat) en Italie, et s’il resolut de s’en 
defaire pour tächer & lui succeder, en lui faisant toutes les 
niches possibles pour le decrediter et faire avorter toutes ses 
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entreprises. Il y fut d’autant plus encourage, qu’il savait avoir 
affaire & un homme qui n’avait d’appui ni d’industrie que sa 
capacite, et dont la vertu et la simpliecit&.&taient enti&rement 
eloignees de toute intrigue et de tout manege pour Se sou- 
tenir; homme de peu, d’une robe toute nouvelle, qui, avec 
beaucoup d’esprit, de sagesse, de lumidre et de savoir, était 
peu agreable dans le commandement, parce qu’il était sec, 
severe, laconique, qu’il était exact sur la discipline, qu’il se 
communiquait peu, et que, desinteress& pour lui, il tenait la 
main au bon ordre sans craindre personne; d’ailleurs, ni filles, 
ai vin, ni jeu, et, partant, fort difficile & prendre. Vaude- 
mont ne fut pas longtemps & s’apercevoir du chagrin de 
Tessé, qu’il flatta tant qu’il put sans se commettre avec 
Catinat, qu’il recut avec tous les honneurs et toutes les gräces 
imaginables, mais qui en savait trop pour lui, et dont, pour 
d’autres raisons que Tesse, il n’avait pas moins d’envie que 
lui de se defaire. 

»Le prince Eugene commandait l’armee de l’empereur 
en Italie, et les deux premiers generaux après lui, par leur 
-rang de guerre, &taient le fils unique de Vaudemont et Com- 
mercy, fils de sa soeur de Lillebonne. La moindre re&flexion 
aurait engagé à tenir les yeux bien ouverts sur la conduite 
du pere, et la moindre suite d’application aurait bientöt dé- 
couvert quelle elle &tait, et combien plus que suspecte. 
Catinat la deme&la bientöt. Il ne put jamais rien resoudre 
avec lui que les ennemis n’en fussent incontinent avertis, 
en sorte qu’il ne sortit jamais aucun parti qu’il ne fut ren- 
contrè par un des ennemis plus fort du double, jusque-l& 
meme que oela était grossier. 

»Catinat s’en plaignait souvent; il le mandait & la cour, 
mais sans oser conclure. Il n’y était soutenu de personne, 
et Vaudemont y avait tout pour lui. Il captait nos officiers 
generaux par une politesse, une magnificence, et surtout par 
d’abondantes subsistances; tout l’utile, tout l’agr&able venait 
de son cöte, tout le sec, toute l’exactitude venait du marechal. 
D.ne faut pas demander qui des deux avait les volontes et 
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les coeurs. L'état de Vaudemont, qui ne pouvait se soutenir, 
ni guere se tenir à cheval, et les pretextes d’&tre & Milan 
ou ailleurs a donner des ordres, le delivraient de beaucoup 
de cas embarrassants vis-a-vis d’un general aussi &claire& que 
Catinat, et par des subalternes affid&s de ses troupes les avis 
mouchaient à Commercy et à son fils. Avec de si cruelles 
entraves, Tesse qui, bien qu’& son grand regret roulant avec 
les lieutenants göneraux, était pourtant dans l’armde avec 
une distinction fort soutenue,, et qui avait, des l’arrivde de 
Catinat, rompu lance contre lui, excitait les plaintes de tous 
les contre-temps qui ne cessaient point, et, finement appuye 
de Vaudemont, bandait tout contre lui, et mandait à la cour 
tout ce qu’il croyait pouvoir lui nuire davantage. Vaudemont, 
de concert, 6crivait des demi-mots en homme modeste qui 
täte le pavé , qui menage un general qu’il voudrait qui n’eüt 
point de tort, et qui en fait penser cent fois davantage, et 
il se menageait lä-dessus avec tant de sobriete et d’adresse, 
qu’il s’en attirait les reproches qu’il desirait, pour s’expliquer 
davantage et avoir plus de confiance. Avec tant et de telles 
contradictions, tout &tait impossible & Catinat, qui voyait de 
reste ce qu’il y avait & faire, et qui ne pouvait venir & bout 
de rien. 

»Avec ces beaux maneges, ils donnerent le temps aux 
imperiaux, d’abord fort faibles et fort recul&s, de grossir, 
d’avancer peu & peu, et de passer toutes les rivieres sans 
obstacle, de nous approcher, et, avertis de tout comme ils 
l’etaient de point en point, de venir, le 9. juillet, attaquer 
Saint-Fr&mont, loge & Carpi, entre l’Adige et le Pô, avee cinq 
regiments de cavalerie et de dragons. . Le prince Eugene y 
amena de linfanterie, du canon et le triple de cavalerie, sans 
qu’on en eüt le moindre avis, et tomba brusquement sur ce 
quartier. Tesse, qui n’en &tait pas &loigne, avcc quelques 
dragons, accourut au bruit. Le prince Eug&ne, qui comptait 
enlever cela d’emblee, y trouva une resistance sur laquelle 
il ne comptait pas, et qui fut belle et longue,« gleichwohl war 
volfländig der Sranzofen Niederlage, als welcher fehr bald bie 
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jweite, bei Chiari, folgte, wo nicht mehr Gatinat, fondern Bille- 
roy und Billard commandirten, und eine fange Reihe von Opes 
rationen, worin fih eben fo deutlich Eugens Feldherrn-Talent, 
dem dreifach überlegenen Feind gegenüber, als die unübertreff- 
liche Befchaffenheit feiner Fleinen Armee offenbart. 

Wie wenig auch die Faiferlihen Parteigänger ber Berbins 
dungen im feindlichen Hauptquartier beburften, ergibt fi aus des 
Marchefe Davia Ritt nah Mailand, und aus dem Befuche, den 
feine Hufaren dem Prinzen von Baudemont felbft abflatteten. 
Davia, der faiferliche Generaladjutant, und die Hufarenobriften 
Edergeni und Paul Diak „begaben ſich den 21. Sept. 1702 mit 
ohngefähr 600 Mann, meiftens Hufaren, nad) dem Parmefa- 
nifchen, auf Monte Ehiarugolo, marfchirten über die Flüſſe Lenza, 
Parma, Nura, Trebia und andere. Der Marcheſe Davia ging 
voraus, und näherte fi) Arena, in Willens, der fliegenden Brüde 
über den Pofluß fih zu bemeiftern, weldes auch glüdlich vers 
: richtet, und der Pofluß paffiret wurde. Inzwiſchen bliebe der 
Obriſt Ebergeni mit feinen Leuten etwas zurüd, und fendete den 
Baudemontifchen Nittmeifter Hobenhaug aus, Kundfchaften eins 
zubolen, ob der Po bei Parpanefio auch zu paſſiren? Diefer 
fande daſelbſt eine Brüde, und ein franzöfifhes Schiff mit Kaufs 
mannswaaren. Deswegen wurde der Obriftlieutenant Graf von 
Eſterhazy mit zwei Truppen abgeordnet, den Po zu paffiren, 
und das Schiff zu plündern, welches auch gefchehen. Der Obrift 
Ebergeni aber begab fih au zu Arena über den Po, worauf 
fie fih ſämtlich conjungirten und auf Belgiofofo marfdirten. 
Bon hier aus ſchickten fie nah Pavia ein Schreiben, mit ber 
Bedrohung, das Land zu ruiniren, wann’ fie nicht firads 1000 
Piſtolen ſchickten. Diefem Schreiben folgte fogleich der Marchefe 
Davia mit 300 Hufaren, und forderte Deputirte aus der Stadt, 
deren ſich auch zwei einfanden, und auf 900 Piftolen accordirten, 
weiche der Marchefe Davia mit dem einen Deputirten an einem 
fihern Drt abholte, da inzwifchen der andere als Geifel behalten 
wurde, Hierauf begab fich der Obriſt Ebergeni nach der Kar⸗ 
thaufe, von welcher er 2000 Piftoletten forderte, und fogleich 
2000 Philippithaler, den Reſt aber an Werhfelbriefen empfing. 
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Nach diefem marfhirten fie geraden Wegs mit einander nah 
der Stadt Mailand, und nahmen unterwegs einen fpanifchen 
Adfutanten gefangen. | 

„Den 26. Sept. langten fie mit folcher Furie und Gefhwins 
bigfeit vor die Romanifche Pforte, dag die Wache nicht Zeit 
hatte, die Ziehbrüde aufzuziehen, fondern fie bemeifterten fich des 
Thors, und befesten ſolches. Hierauf ritten 60 Hufaren in bie 
Stadt mit bloßen Säbeln in der Hand, und ruften: Es Tebe 
der Kaifer! und warfen Geld unter die Einwohner ; dieſe wollten 
‚zwar anfangs entfliehen, als fie aber ſahen, daß ihnen Tein Leid 
gefhahe, gingen fie wieder in ihre Häufer. Die Hufaren famen 
bis and Klofter Tantaco, thaten Freudenfchüfle in die Luft, und 
nachdem fie einen Trunf gethan, ritten fie wieder durch die 
vorige Pforte zurüd in des Fürflen von Vaudemont Luſthaus 
Bellingera, eine Meile von der Stadt, und machten fich daſelbſt 
luſtig. Die Mailänder fchidten zwar einige Cavalerie hinaus, 
welche aber bald repouflirt worden. Sie gingen hierauf wieber 
zu Caſſano über die Adda, zu Calzo über ben Oglio, und zu 
Ballegio über den Mincio, und famen über Iſola della Scala, 
Honte Molino und Oftiglia den 3. Oct, mit reicher Beute und 
100 Pferden in dem Lager an, ungearhtet ihnen viele Parteien 
sorgebeuget.” 

Während Bendome in feinem Zug nah Welfh- Tyrol bes 
griffen, fol VBaudemont einer Stadt Murce zugefegt haben, ih 
muß aber befennen, daß ich das Räthſel, fo unter diefem Namen 
verborgen, nicht zu Töfen vermag. »Vaudemont, qui cependant 
avait fait battre Murce avec un gros detachement, d’une 
maniere plus que grossiere, était à San-Benedetto, faisant 
fort le malade presse d’aller aux eaux. Sa conduite, toujours 
soutenue, rendra toujours diflicile & croire qu’il ne füt pas 
dans la bouteille, et qu’il ne fut presse de se mettre & quartier 
de ce qui allait arriver. Des que le duc de Vendöme fut & 
San-Benedetto, il en partit pour s’aller mettre & l’abri de 
tous &venements. L’aveuglement sur lui fut tel, qu’il eut 
'sur-le-champ qu’il le demanda le r&giment d’Espinchal, tu6 & 
ce detachement de Murce, pour le prince d’Elbeuf, neveu de 
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sa femme.« Dagegen heißt es in beutfchen Berichten: „Der 
alte Prinz von Baudemont, der ſich wegen Unpäßtichfeit einige 
Zeit von feinem Corpo abfentiret, fam auch wieder an, und rudte 
mit feinem Corpo näher an die Seechia. Hierauf überfielen fie 
ven 27. Mai 1703 die Kaiferlichen mit denen neu=inventirten 
Geſchwindſchuüſſen, als ein Regen, der fo gefhwind, daß, was 
Reuterei, alles in höchſter Eil und Furcht, fowohl Dfficirers 
ald Gemeine, und mander im bloßen Hembd, auf feinem Pferde 
davon flohe ; die Infanterie aber zohe fih unter dem Damm des 
Waffers in Sicherheit, und ließe das Lager völlig Teer ſtehen.“ 
»Vaudemont, qui ne voulait qu’eviter l’embarras du 
spectacle de quelque part quil vint, ne fut que peu de jours 
Aux eaux, OU apprenant la bombe crevee et de notre part, 
il depecha un courrier au roi, pour lui mander qu'à la nou- 
velle de la defection du duc de Savoie il quittait tout, et 
s’en allait trouver Vendöme à Pavie, et retöurner de lä & 
son armee, qui 6tait sur la Secchia. On en fut encore la 
dupe, et ce double artifice lui r&ussit fort bien, malgr& toutes 
les assurances qu’il mavait cesse de donner de la fidelite cer- 
taine du duc de Savoie. En même temps, prevoyant les diffi- 
eultes que la defection de M. de Savoie allait apporter & la 
guerre d’Italie, il ne voulait pas s’exposer aux €Evenements 
| probl&matiques entre ses anciens protecteurs et ses nouveaux 
maitres, et avait pris son parti de se retirer à Milan et de 
s'y preparer & en emporter les depouilles si nous le perdions, 
_ oun& y demeurer le maitre si ce duche restait au roi d’Espagne. 
L'&tat de sa sante, dont il a tire, dans tous les divers temps, 
un merveilleux parti, lui servit de pretexte, et Tesse, son ami, 
pour ne pas dire son client, eut ordre d’aller prendre le 
commandement de son armée quand il en serait temps.« 
Die Angelegenheiten Italiens verwidelten ſich mehr und 
mehr, „Als nun folder Geftalt Eugenius ing Maplaͤndiſche 
fam, 1705, und die Inwohner der Provinz Ghiara d’Adda dem 
Kaifer und dem Reich den Eid der Treue zu Teiften zwang, feste 
er den ganzen Staat in große Furcht und Schreden; er beun 
tuhigte den Großprior mit flarfen Parteien, und ließ die Hufaren 


Rhein. Antiguaring, 3. Abth. 6. Bd. 25 


386 - Hummerflein. 


bis vor die Schlagbäume von Mailand fireifen, welches den alten 
Vaudemont bewegte, daß er verfehiedene Thore der Stadt Mal 
land zufperren, und zur Gegenwehr einer Belagerung nöthige 
Anſtalt machen Tief.” Kür die Kenntnig des Zuftandes bed 
Mailändifhen Staats ift die Gefhichte des Grafen Bozelli nidt 
ohne Bedeutung. »Vaudemont s’etait fort servi à maints usages 
d’un Milanais de condition, qui s’appelait le comte Bogzelli. 
Il é'tait entr& au service de France, et y avait &t& quelque 
temps. C’etait un homme de beaucoup d’esprit et de valear, 
mais homme & tout faire, et un franc bandit. Les assassinats 
et toutes sortes de crimes ne lui coütaient rien; il se tirait 


d’affaire & force d’intrigues. Je ne sais s’il 6tait entre en 


quelqu’une qui püt embarrasser Vaudemont. Il avait quittö 
le service de France, et faisait des siennes dans ses terres 
et dans tout le pays. Vaudemont le fit ayertir de prendre 
garde & lui, parce qu’il ne lui pardonnerait plus. Bozelli n’en 
tint compte et commit un assassinat, Vaudemont le fit traquer 
et prendre , et couper la t£te fort peu de jours apr&s I 


laissa un fils au service de France, aussi brave que lui, mais 


aussi honnête homme et aussi modeste et retenu que le pere 
P’6tait peu. Il est lieutenant general et connu sous le nom 
du comte Scipion; il omit volontiers son nom de Bozelli.« 


Es fiegte Eugen bei Turin den 7. Sept. 1706, es wurde 


den 9. der Erbprinz von Heſſen⸗Caſſel bei Caſtiglione gefchlagen. 
»Sur ce succes, Vaudemont rassembla ce qu’il avait de troupes, 
manda à Medavi de le venir joindre avec les siennes, fit mine 
de vouloir defendre le Tésin, s’en fit fäte par un courrier, 
et manda que c’&tait pour conserver la ville de Milan, qui 
pr&tend avoir droit de se rendre sans bläme à quiconque & 
passe cette riviere.. Vaudemont ajoutait qu’il avait voulu 
envoyer Colmenero rendre compte de toutes choses, mais qu'il 
s’etait trouve mal sur le point de partir. Colmenero n’avait 
garde de venir. Il avait &t& gouverneur du chäteau.de Milan, 
Yetait d’Alexandrie alors, et ami intime de Vaudemont. Ven- 


döme l'avait fort vante au roi; c’&tait un bon oflicier, mais 


dont l’äme était de la trempe de celle de Vaudemont, et qui 
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le montra bien dans la suite. Toutes ces fanfaronnades de 
Vaudemont ne servirent qu’& amuser le roi, qui ne se lassa 
jamais d’en &tre la dupe.« 

Die Bertheidigung des Ticino ergab fih, den Ereigniffen 
in Piemont gegenüber, als eine Unmöglichkeit. „Den 24. Sept. 
brach die Faiferliche Armee wiederum auf und poftirte ſich zu 
Ceſano, allwo Eugenius fein Hauptquartier nahm. Bon hier 
fhidte ex diefen Tag einen Trompeter nah Mayland, um die 
Stadt zur Uebergab aufzufordern, Der alte Herzog von Vaude⸗ 
mont, als er von der Bewegung bes Prinzens Eugenit hörte, 
begab fich alfobald den 18. Sept. in der Nadıt, mit bem ganzen 
Hof, nebſt dem Herzog von Seſto, General Colmenero, und 
andern DBedienten, aus der Stadt. Als den andern Tag der 
General Medavi nad) Mayland fam, Baudemont ale ben Gou⸗ 
verneur zu ſprechen, und er foldhen nicht antraf, eilte ex ihm 
nad, ‚und bradte ihn wieder in die Stadt. Sie begaben fich 
aber beide ben folgenden Tag nad Pizzighetone.“ Dort aber 
war Baudemonts Bleiben ebenfalls nicht. Er wendete fih mit 
feiner Gemahlin nah Mantua, wo ber Herzog ihm bie beften 
und bequemften Zimmer des Schloffes einräumte, „Denen Ein⸗ 
wohnern von Eremona verfprah Vaudemont große Freiheiten, 
wann fie fi gegen die Kaiferlihen wohl wehren würden. Im 
übrigen wurden aus dem Mailändifhen alle Sranzofen vertrieben, 
und denen Einwohnern bes Herzogthbums Modena fehr fcharf 
und ernſtlich verboten, denen Franzoſen nicht das geringfte zus 
guführen, noch zu liefern. Damit fih nun Vaudemont gegen 
biefe Berboten rächen möchte, ließ er zu Cremona ein Placat 
anfchlagen, vermöge deſſen er alle Städte im Mailändifchen, 
welche fih dem Kaifer unterworfen, in die Acht, und ihre Eins 
wohner vor Rebellen erflärte.” 

Der Krieg in der Lombardei näherte fich indeffen mit rafchen 
Schritten feinem Ende. Aus Franfreich eine neue Armee dahin zu 
fhiden, um die in den Feftungen zerftreuten Truppen aufzunehmen, 
ergab ſich als eine Unmöglichkeit. Sie wurben gerettet durch den 
am 13. März 1707 unterzeichneten, am 15. März von dem Prinzen 
von Baudemont ratificirten Evacuationsvertrag. Laut deſſelben 
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hatten die frangöfifchen Befagungen, 7000 Dann, ohne die Spanier 
und Staliener, vom 20. März bis 1. April abzuziehen. In dem 
Art. 30 heißt ed: „Was die Schulden anbetrifft, welche der 
Prinz von Baudemont zu Mailand und in demfelben Staat haben 
möchte, deswegen foll er durch gütliche Bürgfchaften Nichtigfeit 
verfchaffen, zu Verſicherung, daß diefelben in den nächſten ſechs 
Monaten bezahlt werden follen, worüber man ihm Zug um Zug 
feine Bagage und Hab abfolgen, und feinen Hofbedienten die 
Freiheit, folche einzupaden,, und biefe nah Genua und Sufa, 
vermfttelft deren vor feine Bezahlung erftandene Fuhren zu bringen, 
fihere Paßbriefe ertheilen Taffen wird.” Art. 34: „Der Prinz 
yon Baudemont begehret an den Staat von Mailand von dem 
ihm ald Generalgouverneur fehuldigen Gelde die Bezahlung derer 
50,000 Thaler, weldhe ihm vom Monat September 1706 vor 
dem feindlichen Einfall ruditändig verblieben.” 

Mit diefem Tractat, der doc, für Frankreich bewahrte, was 
zu retten war, zeigt jih Saint-Simon durchaus unzufrieden. 
»On fit & l’&gard de Médavi et de ses troupes coupées d’avec 
la France, comme ces meres tendres, jusqu’& la sottise, qui ne 
veulent pas laisser aller leurs enfants faire ou essayer fortune 
par des voyages de long cours, dans la crainte de ne les 
revoir jamais. On oublia la conduite des grands rois et des 
grands capitaines qui, apres les plus desesperes revers, se 
sont roidis & se soutenir contre la fortune, et par un leger 
levain sont parvenus & force de courage, d’art, de savoir se 
passer, se cantonner, se maintenir, à changer la face des 
affaires et à en sortir heureusement et glorieusement, 

»Vaudemont avait le commandement d’honneur, Medavi, 
qui portait tout le poids, l’avait en effet. Le Milanez ne 
rapportait plus & Vaudemont l’autorit& ni l’argent qui le 
rendaient grand, depuis le malheur de Turin. I avait des 
sommes immenses qu’il ne voulait pas hasarder. On a vu 
ses perfides mandges du temps de Catinat et de Villeroy. I 
avait mieux couvert son jeu pendant celui de Vendöme, avec 
lequel il avait principaläment songe à se lier. La mort de 
son fils unique semblait avoir rompu ses chaines; M. le duc 
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d’Orleans, qui avait eu les yeux fort ouverts sur sa conduite 
dans le peu qu’il eut à l’examiner, me dit au retour en avoir 
et& fort content. 

»Pour moi, j’avais toujours sur le coeur ce chiffre fatal 
qu’il nia avoir, et quil m’a toujours paru impossible qu’il 
n’eüt pas, et qui a été si funeste. Je ne sais si, quand il 
serait enfin devenu fidele, un gouvernement si mutil& et le 
commandement apparent de troupes abandonnees, ne Jui parut 
pas une charge trop pesante, et suppose ses anciennes liaisons, 
Bil ne- se defia pas de ses souplesses dans les conjonctures 
si delicates de cette decadence. Il sentait sa partie si bien 
faite en France, qu’il s’en promettait tout, et la suite a montr& 
qu'il ne se trompait pas, et qu'il n’y a manque que des 
chimeres insoutenables.. I etait dans la premiere conside- 
Tation du roi; ses nieces et le mar&chal de Villeroy, avant 
63 chute, lui avaient acquis Chamillart sans mesure. Mon- 
seigneur, tel qu’il &tait, mend par ses nièces, 6tait A lui. 
Madame de Maintenon, il la tenait par Villeroy avant sa 
disgräce, qui n’y fut mêmo jamais avec elle, par Chamillart, 
et par le ricochet de Vendöme qui faisait agir M. du Maine 
aupres d’elle. Enfin il avait le gros du monde par ses ca- 
bales, par toute la maison de Lorraine, par tout ce qui avait 
servi en Italie, combl& par lui de politesse, gorgé d’argent 
du Milanez, et charme de la splendeur, car c’est peu dire 
de la magnificence, dont il vivait, 

»]l appuya donc si faiblement tous ces deux partis (ent- 
weder in der Lombardei fich zu behaupten, oder bie Befagungen 
zuſammenzuziehen und nad) Neapel zu führen), qu’il les decre- 
dita par cela m&me qu’il avait un interöt apparent de desirer 
qu’on prit eelui de se souterir en Lombardie, parti qui lui en 
eonseryait le commandement et ce qui restait de son gou- 
vernement du Milanez; et son bonheur, aid& de sa cabale, 
fut tel que le roi lui sut le meilleur gr& du monde de cette 
faiblesse d’appuyer, comme &tant plus sincere qu'intéressé. 
Enfn, dans le besoin oü l’on &tait de troupes, bonnes et 
vieilles, on ne considera pas oü elles seraient le plug utiles 
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pour occuper l’ennemi et l’eloigner de nos frontieres, on ne 
se frappa que de l’id&e de sauver celles-ci et de les employer 
dans nos 'arme6es. 

»Vaudemont fut donc charge de negocier, de concert 
avec Medavi, le libre retour de nos troupes et de leur suite, 
leur retraite en Savoie, la route qu’elles tiendraient, et tout 


ce qui regardait leur marche et leur subsistance en payant, et | 
en abandonnant tout ce que nous tenions en Italie. On peut 


juger s’il eut peine & Etre &cout6 et à conclure un traite si hon- 
teux pour la France, et si utile et si glorieux à ses ennemis. 
Tout fut donc arr&t& de la sorte, et le general Patay fut livre 
pour otage à Medavi pour marcher avec lui jusqu’a ce que 
toutes nos troupes et leur suite fussent arrivees en Savoie. C'est 
ce que Medavi eut la douleur de recevoir ordre d’executer. 

»Tout y fut fait assez & la häte pour ne se donner pas le 
loisir d’en avertir le malheureux duc de Mantoue à temps, dont 
les places, l’&tat et Mantoue même furent remis aux troupes 
de l’empereur. Le duc de Mantoue se retira en diligence & 
Venise,, avec ce qu’il put emporter de meilleur, et envoya 
5a femme (eine lothringifche Prinzeffin, des Herzogs Karl HI 
von Elbeuf Tochter dritter Ehe, und demnadh Vaudemonts 
Schwägerin), dont il n’eut point d’enfants, en Suisse, pour ne 
se revoir jamais. Le dessein &tait qu’elle allät en Lorraine: 
rien n’etait plus naturel; mais M. de Lorraine éêtait trop & 
l’empereur pour oser recevoir chez lui, sans la permission de 
ce prince, l’Epouse d’un alli6 de la France, depouill& & ce 
titre, et pour avoir si longtemps mis l’empereur dans le plus 
grand embarras pour avoir recu les Francais dans Mantoue. 
Cremone, Valence, en un mot tout ce que nous tenions en 
Italie fut livr& aux imperiaux, qui furent si jaloux de cette 
gloire qu’ils ne voulurent jamais souflrir que ce que nous 
tenions de places du duc de Savoie lui füt immediatement 
remis, mais qu’ils s’opiniätrerent & les recevoir eux-memes 
pour que ce prince, qui en cria bien haut, ne les püt recevoir 
que de leurs mains. Sur la fin d’avril, Vaudemont et Mödari 
arriverent & Suze. 
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»Le prince de Vaudemont ne tarda pas apres Medavi, 
arrive & Marly le 9. mai. ID s’arröta dans -une maison & 
quelques lieues de Paris, qu’un fermier general lui prätg, oü 
mademoiselle de Lillebonne et madame d’Epinoy ses nièces 
l’allerent attendre, d’o& elles le men&rent loger chez madame 
de Lillebonne leur m£re et sa soeur, prös des filles de Sainte- 
Marie de la rue Saint-Antoine, à I’'hötel de Mayenne, maison 
precieuse aux Lorrains pour avoir appartenu au fameux chef 
de la ligue dont ils lui ont chèrement conserv& le nom, les 
armes et linscription au-dessus de la porte, et oü est une 
chambre dans laquelle furent enfantees les dernieres horreurs 
de la ligue, l’assassinat de Henri III et le projet de l’&lection 
solidaire de l’infante d’Espagne et du fils du duc de Mayenne 
pour roi et reine de France, en les mariant et en excluant 
& jamais Henri IV et toute la maison de Bourbon. Cette 
chambre s’appelle encore aujourd’hui la chambre de la ligue, 
dont rien n’a éêté change depuis par le respect et l’amour 
qu’on lui porte. Ce fut là que, sous pretexte de repos, M. de 
Vaudemont acheva de se concerter avec sa soeur et ses nieces.« 
Diefes Hervorrufen einer Sängft verfchollenen, ihm felbft durchs 
aus unverfländfichen Vergangenheit ift wohl das flärffte Anzeichen 
des grimmigen Hafles, mit weldem Saint-Simon das Haus 
Lothringen verfolgt, ohne Zweifel, weil er, der adelſtolze Ged, 
der Sohn eines Mannes »dubiae admodum nobilitatis«, wie 
Tallemant ben Liebling Ludwigs XIH nennt, fich verlegt, erdrückt 
fühlt durch die in jenem Haufe vereinigten Herrlichfeiten aller Art. 
Deß wolle man fich erinnern, fo oft er von einem Tothringifchen 
Prinzen zu reden fommt. 

»]l y recut quelque familiers, s’en alla coucher & l’Etang 
une nuit, et le lendemain il salua le roi avant diner à Marly, 
passant de chez madame de Maintenon chez lui apres sa 
messe. Le roi le fit entrer dans son cabinet, et le recut 
comme un homme qui avait rendu à lui et au Toi son petit- 
fils les plus grands services, et qui, en dernier lieu, lui avait 
sauv6 vingt mille hommes par le trait& qu’il avait fait avec 
le prince Eugöne, pour les ramener en sürete, en lui livrant 
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toute Il'Ttalio. On lui avait réservé un logement à Marly, et 
on lui preta celui du maréchal de Tesse à Versailles, lors 
absent. Le roi fit & Vaudemont les honneurs de Marly comme 
il s’etait plu & les faire à la princesse des Ursins, N avait 
affaire à un homme qui savait r&pondre, s’exclamer, admirer, 
tantöt grossierement , tantöt avec delicatesse, par un möme 
artifice. U ordonna au premier &cuyer une calöche et des 
relais pour que Vaudemont le suivit à la chasse, et de P’y 
accompagner. U arräta souvent sa cal&che & la sienne pen- 
dant les chasses, en un mot, ce fut un second tome de madame 
des Ursins. Tout cela etait beau, mais il en fallait faire 
usage pour le rang et pour les biens. ® 

»M. de Vaudemont et ses nieces &taient fort occupes de 
sa subsistance et de son rang. Il avait acquis & Milan des 
sommes immenses, et, dans quelque splendeur qu’il y eüt 
vecu, il lui en 6tait rest beaucoup, comme on ne put s’em- 
pöcher d’en ötre convaincu dans la suite. Mais il ne fallait 
pas le laisser apercevoir, et pour obtenir gros et pour ne pas 
perdre le me£rite d’un homme si grandement établi et qui 
revient tout nu, Cela ne leur parut pas le plus diflicile, et, 
en effet, ils furent si bien servis que, tout en arrivant, le 
roi donna 90,000 livres de pension à M, de Vaudemont, et 
qu’il ecrivit aussi au roi d’Espagne pour lui recommander 
ses interäts. Ils se trouverent encore en meilleures mains 
aupres de madame des Ursins, qui, nonobstant l’&tat fächeux 
des finances et des affaires d’Espagne ol tout manquait, 
voulut montrer & madame de Maintenon ce qu’elle pouvait 
sur elle et fit donner, tant à M. qu’a madame de Vaudemont 
190,000 livres de pension. Il avait fait sa reverence au roi 
le 10. mai; le 15. juin la r&ponse d’Espagne était arrivee. 
On aurait pu croire que 280,000 livres de rente auraient dü 
suflir et les contenter.« 

Für den Prinzen war feine Stellung am franzöfifchen Sofe 
eine nicht minder wichtige Angelegenheit. »Jl avait le rang 
de grand d’Espagne, mais il n’avait garde de s’en con 
tenter, Comme prince de l’empire il n’en pouvait esperer. 


— 
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Celui de ses grands emplois avait cess& avec eux, et ce 
groupe de tant de choses accumulees, et qui Eblouissaient 
les sots, lui parut trop ais& à desosser pour se pouvoir flatter 
d’en faire r&ussir quelgque chose de solide. I avait tente 
au milieu de sa situation la plus brillante et la plus acere- 
ditee en Italie, d’ötre fait chevalier de l’ordre. I P’avait fait 
insinuer par ses amis, enfin il l’avait. lui-mäme formelle- 
ment demande. I avait éêté refus6 à plus d’une reprise, et 
on ne lui en avait pas cach& la raison, avec force regrets de 
ne la pouvoir surmonter. Cette raison 6tait un statut de 
Pordre du Saint-Esprit, qui en exclut, tous les bätards, sang 
aucune autre exception que ceux des rois. I eut beau faire 
insister, piquer l’orgueil en reprösentant que le roi e6tait 
maitre des dispenses, tout fut inutile, il n’y eut point de 
credit ni de consideration qui püt obtenir du roi d’assimiler 
un bätard de Lorraine aux siens en quoi que ce put £tre. 
Mais quoique le refus ne portät que sur cet intérèt si cher 
au roi, il ne laissait pas de montrer & Vaudemont que le roi 
ne le prendrait jamais que pour ce qu’il &tait, c’est-A-dire 
que pour un bätard de Lorraine, qui, par la raison qui vient 
d'être expliquee, et que Vaudemont et ses nièces avaient trop 
d’esprit pour ne pas sentir, se trouverait toujours un obstacle 
& toutes ses pretentions. Ce fut apparemment aussi ce qui 
lui fit imaginer cette souverainet& de Commercy, et entre- 
prendre encore au-delä, comme on le verra, pour couvrir 3a 
bätardise, de facon que la raison secröte du roi en püt &tre 
detournee. 

»Mais tout cela n’&tait pas fait, et en attendant il fallait 
€tre dans la cour et dans le monde. N’osant donc hasarder 
de refus pour demeurer entier, en attendant que tout son fait 
de Commercy et de plus encore füt arrange, il r6solut d’usurper 
sans avoir l’air de pr&tendre ou de laisser douter ; de se servir 
avec adresse des excès d’ayances qu’il recevait de tout ce 
quil y avait & la cour de plus grand, de plus distingue, de 
plus accredite, d’abuser de la sottise du gros monde, et de 
tacher ses entreprises sous l’impotence de ‚sa personne, afın 
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que ce qu’il aurait ainsi t&n&breusement conquis et tourné 
adroitement en habitude, il püt le pretendre apre&s dans le 
rang qui lui aurait éêté acquis. 

»]l se fit donc porter en chaise à travers les petits salons 
jusqu’& la porte du grand, comme tres-rarement il arrivait 
aux filles du roi de le faire, et ne se tenait debout que 
devant le roi. Il Evita d’aller chez Monseigneur et chez Mes- 
seigneurs ses fils, sous pretexte de ses jambes, sinon, en 
arrivant, leur faire la r&verence, et de m&me chez madame 
la duchesse de Bourgogne et chez Madame. Chez les autres, 
il se mit sur le premier siege qu’il y trouva, et il n’y avait 
que des tabourets dans ces appartements de Marly, et dans 


le salon de m&me. Il s’y placait dans un coin. La plus 


brillante compagnie s’y rassemblait autour de lui assise et 
debout, et là il tenait le de. Monseigneur en approcha 
quelquefois; Vaudemont, avec adresse, l’accoutuma & ne se 
point lever pour lui, et tout aussitöt apres, il en usa de möme 
pour madame la duchesse de Bourgogne. 

»Tous les ministres furent d’abord chez lui; il vit seul 
madame de Maintenon chez elle, mais cela se reitera fort 
peu et il n’y vit jamais le roi, dont il n’eut presque point 
d’audience dans son cabinet. Rien de si brillant que ce voyage, 
et le roi toujours occupe de lui. HD lui fit donner une calèche 
à toutes ses chasses. Une de ses nieces y allait avec lui. 
Il &tait assez plaisant de les voir tous deux suivre celle du 
roi qui e&tait seul dans la sienne avec madame la duchessa 
de Bourgogne, et figurer ainsi en deux täte-A-t&te, sans autre 
calöche que celle du capitaine des gardes, car Madame montait 
encore alors & cheval. Ce voyage de Marly, oü il &tait arriv6 
et s’&tait compass& pour cela avec justesse., s’&coula de la 
sorte & y faire toute l’attention, à y &tre l’homme unique- 
ment principal et & reconnaitre son monde. 

»]l partagea après son temps moins & Versailles qu'à Paris. 
Versailles etait plus public, moins ramasse, moins p&le-möäle, 
les milieux plus difficiles & garder. Il jugea sagement que, 
son terrain bien sond6, il fallait disparaitre pour reveiller le 
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goüt et l’empressement et ne les pas user par l’habitude. 
Au bout d’un mois, il prit conge et s’en alla & Commercy 
avec Sa soeur, ses nieces et 8a femme, qui, sous pretexte de 
fatigue et de sante delicate, n’avait vu le jour ä Paris que 
par le trou d’une bouteille, mais en effet par l’embarras de 
ses pretentions, qu’elle ne voulait pas commettre, desirant 
savoir, avant de se presenter & la cour, sur quel pied elle 
B’y conduirait. Vaudemont en partant s’assura, puis s’annonca 
pour le premier voyage de Marly. C’etait une distinction 
qu’il Jui importait de ne pas negliger. Trois semaines suffi- 
rent & cette course. La santé 6tait bonne quand il le fallait, 
et les jambes ne faisaient jamais rien manquer d’utile. Ma- 
dame de Lillebonne et madame de Vaudemont demeurerent 
à Paris; l’oncle et les niöces vinrent à Marly.« Gpäterhin 
fam doch auch die Prinzeffin von Vaudemont dahin. »Elle ne 
fut pas, & beaucoup pres, si föt&e que son mari. Elle demeura 
trois jours & Marly, et s’en alla le mardi & Paris. Elle revint 
sept ou huit jours après à Marly passer quelque jours, et se 
häta ensuite de regagner Commercy, peu contente de n’y 
avoir pu rien usurper en rang et en preferences. Personne 
ne s’en accommoda, elle ne s’accommoda de rien ni de per- 
sonne; elle fut ravie d’abreger et de s’en aller, et personne 
neut envie de la retenir. \ 
»Son mari, pliant, insinuant, admirant avec les plus basseg 
flatteries, paraissant s’accommoder & tout, continua à Marly 
son manege. Il y avait dans le salon trois sieges & dos qui 
de Pun & l’autre g’y &taient amasses, et de la même étoffe 
que les tabourets. Monseigneur, qui avait fait faire le pre- 
mier, jouait dessus; en son absence madame la duchesse de 
Bourgogne s’y mit, puis sur un autre qu’on fit faire pour elle 
pour ses grossesses. Madame la duchesse hasarda de demander 
la permission & Monseigneur d’en faire cacher un semblable 
dans un coin, et d’y.jouer à l’abri d’un paravent. Vaudemont, 
qui avisa que les trois n’&taient presque jamais occup6s en- 
semble, en prit un d’abord les matins, entre le lever et la 
messe, oü Monseigneur et les deux princesses n’etaient jamaig 
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dans le salon. Il y tint & son coin ordinaire ses assises, l’ex- 
quis de la cour autour de lui sur des tabourets; et quand 
il y eut accoutume le monde, qui en France trouve tout bon 
a condition que ce soient des entreprises, il se liceneia de le 
garder les soirs pendant le jeu. Cela dura deux voyages de 
la sorte, pendant le second desquels il fit rehausser les pieds 
de sa chaise, en apparence pour &tre plus & son aise parce 
qu’il etait grand, en efiet pour se l’approprier et s’etablir 
ainsi la distinction que personne n’avait, et sans se couvrir 
d’un paravent comme faisait madame la Duchesse. Mon- 
seigneur venait quelquefois lui parler sur cette chaise, quelque- 
fois aussi madame la duchesse de Bourgogne, en voltigeant 
par le salon: il ne se levait point; sur la fin, il n’en faisait 
pas m&me contenance: il les y avait accoutumes. . 
»Apres ces voyages, il voulut aller faire sa cour à 
madame la duchesse de Bourgogne, comptant que, l’ayant 
accoutume à lui parler assis & Marly, il etait temps de pre- 
tendre de l’ötre chez elle. I eut la bont& de s’y contenter d’un 
tabouret, et de n’y pr&tendre pas plus que les petits-fils de 
France. La duchesse du Lude, qui craignait tout le monde, 
eblouie du grand pied sur lequel il s’etait mis, eut la faiblesse 
d’y consentir. Il fallut pourtant le dire & madame la duchesse de 
Bourgogne, & qui cela parut fort sauvage, et qui le dit à mon- 
seigneur le duc de Bourgogne. Ce prince le trouya fort mauvais. 
Voilà la duchesse du Lude dans un etrange embarras. L’aflaire 
&tait engag6e au lendemain, elle n’y avait fait aucune diffi- 
culte, la voilä desolee. Pour la tirer de presse, monseigneur 
le duc de Bourgogne consentit au tabouret pour cette fois, 
mais il voulut &tre present, et ne point s’asseoir lui-m&me. 
Cela s’ex&cuta de la sorte, au grand soulagement de la du- 
chesse du Lude, mais au grand depit de Vaudemont, qui, 
ayant compté sur cet artifice pour s’&tablir un rang tres- 
sup6rieur, se vit reduit à celui de cul-de-jatte, etant assis en 
presence de monseigneur le duc de Bourgogne debout. Maig 
de peur de r&cidive, ce prince jugea & propos de conter le 
fait au roi et de prendre ses ordres. -En lui en rendant 
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compte, la chaise à dos de Marly, et d’y parler assis à Mon- 
seigneur, et sans se lever, et a madame la duchesse de Bour- 
gogne, entrerent dans le récit et mirent le roi en colere et 
en garde. U lava la tete & la duchesse du Lude, et defendit 
que M. de Vaudemont eüt un traitement difierent de tous 
les autres seigneurs chez madame la duchesse de Bourgogne. 
N gronda Bloin de sa facilit& sur le siege & dos rehauss6 et 
approprie, puis s’informa si Vawdemont était effectivement 
grand d’Espagne. Des qu’il en fut certain, et il le fut bientöt, 
il le fit avertir de ne pretendre rien au-delä de ce rang; et 
qu’il Etait fort Etonnd du siege & dos qu’il avait pris a Marly, 
et de ce qu’il demenrait assis devant madame la duchesse 
de Bourgogne, et devant Monseigneur, encore qu’il edt la 
bont& de le lui commander. 

»Vaudemont avala cet amer calice sans faire semblant 
de rien, et s’en alla & Commercy. Revenu & Marly, le salon 
fut surpris de le voir en sa möme place, mais sur un tabouret 
dont les pieds 6taient rehausses, et de ce qu’il se levait dös 
que Monseigneur passait mèê me à sa port&ee, ou Messeigneurs 
ses fils, ou madame la duchesse de Bourgogne. U affecta 
mtme de leur aller parler au jeu, et d’y demeurer debout 
quelque temps, avant de revenir à son ‚coin sur son tabouret, 
D jugea & propos de ne demander rien, de plier sur tout, 
et se nourrir cependant de l’esperance de revenir avec avan- 
tage à ce qu’il s’etait propose, quand ce qu’il se me@nageait 
en Lorraine lui aurait pleinement re&ussi. 

»] fallut & Vaudemont tout le reste de cette annee pour 
arriver au but qu’il s’etait propose, et ce fut au commence- 
ment de janvier 1708 qu’il y parvint. Il eoula toute cette 
annee 1707 comme il put sur ses pretentions.. Comme elles 
Navaient pas r&ussi, il laissa entendre qu’il ne songeait à 
deplaire & personne, qu’il etait grand d’Espagne ; et il en prit 
comme eux le manteau ducal partout & ses armes qui n’avaient 
aucune marque de bätardise. Coulant avec adresse, sans 
verpliquer s’il se contentait de ce rang, il ajoutait que, 
eombl& des bontes du roi, il ne cherchait qu’ä les meriter et 
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a s’attirer la bienveillance et la consideration de tout le 
monde. Il ne fit guöre que des apparitions & Marly depuis 
la soustraction de sa chaise & dos et ses autres m&comptes; 
il fit Pimpotent plus que jamais pour éviter d’aller nulle part, 
et surtout aux lieux de respect, except& sur ce tabouret dans 
le salon de Marly, et y voir le roi sur ses pieds un peu & 
son lever, qui ne le renvoyait jamais s’asseoir, mais qui lui 
parlait toujours avec distinction, et le voir passer pour aller 
et venir de la messe et de la promenade. Il fit de frequents 
voyages & Commercy, sous pretexte de sa femme et de son 
etablissement en ce pays-la, d’y bätir, d’y percer la for&t pour 
la chasse en cal&che, et avoir lä-dessus de quoi entretenir le 
roi et fournir & la conversation; mais au fond, il alla souvent 
& Luneville, et il couvrait de bienseance cette assiduite, qui 
en effet n’etait que pour ses desseins. 

»Y etant au commencement de janvier 1708, tout & coup 
il y fut declar6 souverain de Commercy (die Urkunde if vom 
31. Dec. 1707 datirt) par le duc de Lorraine, reversible, 
après la mort de M. de Vaudemont et de sa femme, au duc 
de Lorraine et à ses successeurs en m&me et pleine sou- 
verainet6. Incontinent après, M. de Vaudemont abdiqua les 
chimeres de pretention & la souverainet& de la Lorraine, dont 
autrefois il avait tent& d’eblouir aux Pays-Bas sur ce beau 
mariage de sa mere; et le duc de Lorraine, je ne sais, non 
pas sur quel fondement, mais sur quelle apparence, le declara 
l’aine après ses enfants et leur posterit€ de la maison de 
Lorraine, lui donna le rang imme&diatement après ses enfants 
et les leurs, et au-dessus du duc d’Elbeuf et de tous les 
princes de la maison de Lorraine. Avec cet avantage et 
cette souverainete, M. de Vaudemont, si bien &tay& en France, 
ne douta plus du succe&s de tout ce qu’il s’&tait propose, et 
qu’y precedant desormais 'la maison de Lorraine sans difli- 
culte, il n’en trouverait plus, et par ce droit et par sa sou- 
verainete, à atteindre au rang le plus grandement distingue. 
Son affaire faite en Lorraine, il y prec&da le prince Camille 
(geft. im Dee. 1714), fils de M. le Grand (Ludwig von Lothringen 
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Graf von Harcourt, Großflallmeifter von Frankreich, gef. 13. 
Juni 1718), qui y 6tait établi depuis quelques anndes avec 
une grosse pension de M. de Lorraine ; et des qu’il eut ainsi 
pris possession de ce rang, il accourut en France ‚pour y 
brusquer les fruits avant qu’on eüt le temps de se reconnaitre. 

»Cette double &levation, si peu attendue du gros du 
monde, fit a la cour toute l’impression qu’il s’en 6tait pro- 
pos6e, avec un grand bruit, et parmi les gens sens6s une 
grande surprise et beaucoup au delä. En effet, il n'y a qu'à 
voir ce qui vient d’etre expliqu& de la naissance de M. de 
Vaudemont d’une part, et de la consistance de la seigneurie 
de Commercy de Yautre, pour ne pouvoir comprendre ni la 
souverainet& ni le premier rang de la maison de Lorraine. 
Un seul aussi de cette maison le fit &chouer sur !’un et 
Pautre point. 

»Le grand &cuyer en furie, et accoutum& & tout emporter 
du roi d’assaut, alla lui representer l’injustice que M. de 
Lorraine leur faisait, lui dit qu’ils venaient tous de lui en 
ecrire, et ajouta, avec force cris et force flatteries sur la 
difference du roi au duc de Lorraine, qu’il comptait bien que 
son éqquité et son autorit& ne se soumettraient pas aux nou- 
velles lois qu’il plaisait & ce dernier de faire, et qu’il ne sa 
figurerait jamais que, par complaisance pour M. de Lorraine . 
et pour M. de Vaudemont, il voulüt leur plonger & tous le 
poignard dans le sein. Avec cette vchémence, le droit, la 
raison, la faveur personnelle, M. le Grand tira parole du roi 
que ni la souverainete nouvelle, ni le rang nouveau que M, 
de Lorraine venait de donner & M. de Vaudemont, ne change- 
raient rien ici au leur ni à son éêtat. M. de Lorraine tint 
ferme dans sa r&ponse aux princes de sa maison & ce qu’il 
avait decid&; eux triompherent, M. le Grand surtout de ce 
qu'il avait obtenu du roi, et M. de Vaudemont fut arr&te tout 
court des son arrivee. M. de Lorraine avait €crit au roi qu'il 
avait donne & Vaudemont le premier rang dans sa maison et 
la pr&s6ance sur tous. Le roi lui r&pondit qu’il etait le maitre 
de regler chez lui tout ce qui lui plaisait. Il ne lui en dit 
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pas davantage ; mais en möme temps il fit entendre & Vau- 
demont que, ni sa nouvelle qualit€ de souverain, ni sa nou- 
velle preseance sur la maison de Lorraine ne ehangerait rien 
à sa cour, oü il avait le rang de grand d’Espagne, comme 
jl Petait, et qu’il etait à propos qu’il n’imaginät pas d’y en 
avoir d’autre, ni aucune preference au delä en rien. 

»On peut juger de la rage, du depit, de la honte, de la 
douleur de l’oncle et des nieces d’une pareille issue de tant 
d’habiles excogitations, et de tant de soins, de peines et de 
menees pour parvenir & ce qui venait de s’ex&cuter. Mais 
Vart surpassa la nature. Ils comprirent tout d’un coup que 
le mal &tait sans remede, ils en avalerent le calice tout d’un 
trait, et eurent assez de sens rassis pour comprendre qu’il ne 
restait plus que la faveur et la consideration premiere & sau- 
ver; que paraitre piqué, m&content, pretendant, ce serait en 
vain möntrer sa faiblesse, avec süret&, non-seulement de ne 
pas r&ussir, mais encore de d£plaire et de se livrer & decou- 
vert & beaucoup de choses fächeuses, des que les bouches, 
que leur faveur avaient tenues closes, oseraient s’ouvrir; que 
d’une conduite contraire et soumise, ils tireraient un gre& in- 
fini d’un roi qui se plaisait & se faire obeir sans replique, et 
point du tout à ötre tracasse, consequemment une continuation 
pour le moins du même brillant et de la même consideration. 

»Pour cette fois, ils ne se tromperent pas. M. de Vau- 
demont s’öts enfin tout & coup toutes chimeres de la täte; 
ses jambes en même temps s’affermirent; il vit le roi plus 
assidüment et plus longuement; il alla d’ailleurs un peu 
davantage aux heures de cour. Le roi, content d’une con- 
duite qui l’affranchissait d’importunites, redoubla pour lu 
d’egards et d’attention, mais de celles qui sur les pretentions 
possibles ne pouvaient pas &tre douteuses, et qui les exclurent 
toujours; et le monde fut étonné de voir presque tout à coup 
un cul-de-jatte ingambe, marchant au moins à peu pr&s comme 
un autre, et sans se faire appuyer ni porter. 

»Mais tout cela ne put apaiser les Lorrains, qui rom- 
pirent ouvertement avec lui, et qui tous, excepte sa soeur, 
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ses nièces et la duchesse d’Elbeuf, sa belle-märe, c’est-ä-dire 
de sa femme, et qui demeura neutre, cesserent tous de le 
voir et ne l’ont jamais revu depuis. Ses nieces en demeu- 
rerent brouillees avec eux tous, et M. le Grand ne cessa de 
jeter feu et fammes. L’affront qu’il pretendait que son fils 
avait recu en Lorraine par la preseance de Vaudemont qu’il 
yavait essuy6e, l’outrait d’autant plus que brouille lui-möme 
avec M. de Lorraine, par la hauteur avec laquelle il avait 
arröte ici tout court les pretentions de Vaudemont et dont 
il s’etait Elev& contre sa preseance sur .eux, il lui devenait 
fort embarrassant de laisser son fils & la petite cour de M. 
-- de Lorraine, et: encore plus amer de lui faire perdre 40,000 
livres de rente qu’il en recevait, en le faisant revenir, et ne 
voulant pas l’en dedommager. Apres bien des fougues, ma- 
dame d’Armagnac, bien moins indifferente que lui & se sou- 
lager du prince Camille aux depens d’autrui, fit en sorte 
qu’il demeura en Lorraine, mais avec le degoüt d’en dispa- 
raâtre toutes les fois que Vaudemont y venait, et ce dernier 
y allait de tous voyages de Commercy, ce qui arrivait plu- 
sieurs fois l’annee. Néanmoins cela subsista toujours depuis - 
ainsi; et Camille, qui etait ni aimable ni aime en Lorraine, 
y fut sur le pied gauche plus que jamais le reste de sa vie. 

»Vaudemont, combl&E au point qu’on vient de voir, et 
avec un interöt si capital de conserver tout ce qu’il venait 
@’obtenir et d’entretenir cette consideration &clatante, ne put 
commencer enfin à devenir fidtle. Le succes de ses artifices 
lui donna la confiance de les continuer, et tout ce qu’il vit 
et recut de notre cour ne put le’ r&concilier avec elle, et ne 
servit qu’& la lui faire mepriser. Il resserra de plus en plus 
ses anciennes et intimes liaisons avec ses ennemis, et log6 
dans Paris au temple de la.haine contre les Bourbons, avec 
des Lorrains si dignes des Guises, lui si digne aussi du trop 
fameux abbé de Saint-Nicaise, dom Claude de Guise, ils y 
passaient leur vie en trahisons. Barrois, depuis le r&tablisse- 
ment du duc de Lorraine, son envoyé ici, logeait avec eux. 
G'était un homme d’esprit, de t&te et d’intrigue, qui se four- 
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rait beaucoup, et qui avait l’art de se faire considé rer. Tout 
ce qu'ils pouvaient d&couvrir de plus secret sur les affaires, 
soit par la confiance qu’on avait prise en Vaudemont, soit 
par l’adresse qu’il avait, Iui, ses nieces et Barrois par diverses 
voies, de savoir beaucoup de choses importantes, et ils en 
etaient fort bien informes, ils les mandaient au duc de Lor- 
raine, et ce qui &tait trop important pour le confier au papier, 
se disait à Luneville dans leurs courts et frequents voyages, 
sans toutefois que Barrois bougeät jamais de Paris ou de la 
cour, tant- pour demeurer au fil des affaires que pour paraitre 
ne se meler de rien et ne donner aucun soupcon par ses 
absences. De Luneville, les courriers portaient ces avis 5à. 
Vienne. Le ministre que l’empereur tenait aupr&s du duc 
de Lorraine entrait avec eux dans ce conseil qu’ils tenaient 
sur la maniere de profiter de leurs decouvertes, et de la 
conduite & tenir pour y mieux reussir. 

»Je sus cette dangereuse menée par un ecclesiastique 
de l’eglise d’Osnabruck, domestique de l’ev&que frere de | 
M. de Lorraine (der nadhmalige Kurfürft Karl von Trier), et 
charg& de ses affaires & Luneville et & Paris. C’etait un 
homme leger et imprudent, qui allait, quand il en avait le 
temps, passer quelques jours en Beauce, chez un voisin de 
Louville, et son ami particulier. Lä, il fit connaissance avec 
Louville; ils se plurent, ils se convinrent l’un & l’autre, et 
tant et si bien que cet ecclesiastigue lui conta ce que je 
viens de rapporter. II ajouta que M. de Lorraine faisait sous 
main des amas de bl& et de toutes choses, entretenait, et 
sans qu’il y parüt, un grand nombre d’officiers dans son petit 
tat, pour &tre tout präts à lever au premier ordre des troupes 
qui se trouveraient en un instant sur pied, sitöt que les con- 
jonctures le pourraient permettre. On vit plus tard, dans la 
negociation de M. de Torcy, quelles furent les pr&tentions de 
ce duc de Lorraine, et avec quelle tenacit& elles furent sou- 
tenues par tous les allies, la dissimulation et les artifices de 
ce prince, jusqu’& ce qu’il vit jour au succös par la d&cadence 
oü les malheurs de la guerre avaient jet6 la France, et jur 
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qu’& quel excès, et sous quel odieux prötexte, il porta et fit 
appuyer ses demandes.« 

Dergleihen Träumereien , bie durch ihre Aehnlichfeit mit 
dem fogenannten Comité autrichien zu Paris 1789 auffallen, 
die auch zur Genüge widerlegt durch des Herzogs Leopold vors 
fihtige Haltung während des ganzen Succeffionsfriegs , zu bes 
gründen, legt Saint-Simon hohes Gewicht auf der Kaiferlichen 
tindifhen Berfuh, dem Oberelfaß einzubrechen, 1709. »Il se 
murissait cependant un dessein vaste, concu ou pour le moins 
nourri en Lorraine, comme la suite de la de&couverte ne permet 
pas d’en douter, qui n’allait & rien moins qu'à porter l’etat 
par terre par le côté le moins soupgonne. 

»Madame de Lillebonne avait une belle et grande terre & 
Vextr&mite de la Franche-Comte. Dans cette terre se tramait 
par le bailli, par des cur&s et par les ofliciers de madame de 
Lillebonne, une conspiration qui, sous ces chefs, se repandit 
dans la province, y entraina beaucoup de gens principaux des 
trois ordres, et gagna des membres du parlement de Besangon. 
Les mesures &taient prises pour @gorger la garnison de cette 
place, s’en rendre maitre, en faire autant de quelques autres, 
et faire rövolter la province en faveur de l’empereur, comme 
€tant un fief et un domaine ancien de l’empire. Le voisinage 
si proche de la Suisse et du Rhin, qui se traversait aisement 
en de petits bateaux qu’on appelle des vedelins, facilitait le 
commerce entre les imp£riaux et les conspirateurs ; et les gens 
de madame de Lillebonne faisoient toutes les alldes et venues,. 

»Un perruquier, dont le grand-p£re avait servi utilement 
& la seconde conquete de la Franche-Comte, fut sonde, puis 
admis dans le complot. Il en avertit le Guerchois, qui de 
Yintendance d’Alencon avait passe & celle de Besancon, mon 
ami très particulier, de qui j’ai su ce que je rapporte. Le 
Guerehois l’&couta, et lui ordonna de continuer avec les con- 
spirateurs pour ötre en état de savoir et de l’avertir, ce 
qu’il ex&cuta avec beaucoup d’esprit, de sens et d’adresse. 

»Par cette voie le Guerchois sut qu'il y avait dans la 
conspiration de trois sortes de gens: les uns, en petit nombre, 
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voyaient les officiers principaux que l’empereur y employait, 


venus exprès et caches aux bords du Rhin, de l’autre cöte, 


et ceux qui les voyaient par les vedelins savaient tout et 
menaient veritablement V’affaire ; les autres, instruits par les 
premiers, mais avec reserve et pr&ecaution, s’employaient à 
engager tout ce qu’ils pouvaient de gens dans cette affaire, 
distribuaient les libelles et les commissions de l’empereur, ils 
etaient l’äme de l’intrigue et les conducteurs dans l’interieur 


de la province ; les derniers enfin &taient des gens qui, par | 
desespoir des impöts et de la domination francaise, s’etaient 


laisse gagner, et qui 6taient en tr&es-grand nombre. 


»Le Guerchois voulut encore davantage, et y fut egale 
ment bien servi par le perruquier. D s’insinua si avant au 


pres du bailli de madame de Lillebonne et du cur& de la 
paroisse oü demeuroit ce bailli, qu’ils ’aboucherent de 1A le 
Rhin avec un general de l’empereur, et chez eux avec les 
principaux chefs de leur intelligence et de toute l’aflaire dans 


la prövince. I apprit d’eux qu’un gros corps de troupes de 


l’empereur devait tenter, & force de diligence, d’entrer en 
Franche-Comt£&, et tout risquer pour y penetrer s’il rencontrait 
des troupes francaises qui s’y opposassent. | 

»Instruit de la sorte, le Guerchois, qui en avait dejä 
communiqu& au comte de Grammont, lieutenaft general, qui, 
quoique de la province, y commandait et était fort fidele, 
crut qu’il n’y avait point de temps à perdre ; et il dep&cherent 
un courrier au due d’Harcourt et un autre au roi, sans qu’on 
s’en apercut à Besancon, oü ils prirent doucement et sagement 
leurs mesures. 

»Les choses en &taient là, lorsqu’un gros detachement 
de l’arm6e de l’empereur se mit & remonter le Rhin par l’autre 
cöte, pour joindre un autre corps arrive en m&me temp3 
de Hongrie et men& par Mercy, qui donna jalousie au duc 
d’Harcourt qu’ils ne volussent faire le siege d’Huningue, tandis 
que le gros de Parmée imperiale, sous le duc d’Hanovre, s’ap- 
prochait des lignes de Lauterbourg, et faisait contenance de 
les vouloir attaquer. 
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»Harcourt avait laisse le comte du Bourg dans la Haute- 
Alsace, avec dix escadrons et quelques bataillons, qui cepen- 
dant &tait inquiet& par le duc d’Hanovre, dont le grand projet 
etait V’ex&cution du dessein sur la Franche-Comte, mais avec 
celui de tomber sur les lignes de Lauterbourg, si d’Harcourt 
les degarnissait trop en faveur du secours de la Haute-Alsace. 
Parmi ces maneges de guerre, Harcourt, profitant du long 
detour que les imperiaux detaches de leur armee ne pouvaient 
eviter pour tomber par le Haut-Rhin oü ils en voulaient, et 
averti par le courrier de Franche-Comte, se tint en apparente 
inquietude sur ses lignes; et des qu’il vit le detachement 
imperial determine, par ses marches forc&es dont il &tait bien 
informe, il envoya huit escadrons et cing ou six bataillons à 
du Bourg, avec ordre de combattre les ennemis, fort ou 
faible, sitöt qu’il pourrait les joindre. 

»Pendant ces mesures, Mercy, avec ce qu’il avait amene 
de Hongrie, traversa le Rhin à Rhinfelden, et un coin du 
territoire des Suisses avec l’air de le violer, tandis que le 
detachement imperial se preparait & jeter un pont & Neu- 
bourg, pour y passer aussi le Rhin, & peu pres vis-A-vis de 
Huningue. Mercy parut pres de Brisach, resolu de penetrer, 
sil pouvait, mèê me sans attendre le detachement de l’armde 
imperiale qui le venait joindre par ce pont de Neubourg. 

»Harcourt, exactement informe, detacha encore deux ré- 
giments de dragons pour joindre du Bourg à tire-d’aile, et 
lu reiterer l’ordre de combattre fort ou faible. Ces deux 
regiments de dragons arriverent tout à propos; le jour de- 
venait grand, et du Bourg faisait ses dispositions pour attaquer 
Mercy, qu’il venait d’atteindre. Avec ce petit renfort, il les 
attaqua vigoureusement, et quoique inferieur de quelque 
nombre, il les enfonca en une heure et demie, et les defit 
d'une maniere si complete que les impériaux se sauvörent de 
vitesse & grand’peine. Le combat fut sanglant. On leur prit 
leurs canons, leurs &quipages, presque tous les bateaux de 
leur pont et beaucoup de drapeaux et d’&tendards, le carrosse 

et la cassette de Mercy, qui se sauva & Bäle, et qui dut son 
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salut à la vitesse de son cheval, après avoir soutenu jusqu’au 
bout, quoique blesse dangereusement. C’est le möme Mercy 
qui commanda depuis l’arm&e imperiale en Italie, et qui y fut 
tue & la bataille de Parme. Le comte Breuner fut tu& en ce 
combat d’Alsace, et quantit& de leurs troupes, dont on fit 


2500 prisonniers. On crut qu’ils y avaient eu 1500 tues, et 
plus de mille noyes dans le Rhin. | 

»Deux heures apr&s‘que Mercy fut entre dans Bäle, d 
envoya un trompette savoir ce qu’etait devenu un oflicier 


lorrain, et prier, s’il etait prisonnier, de le lui vouloir renvoyer 


sur sa parole I etait prisonnier, et du Bourg, galamment, | 


le lui renvoya sans reflexion sur cet empressement. Le len- 
demain, il recut un courrier de le Guerchois, qui lui mandait 


de prendre garde sur toutes choses & ce Lorrain, s'il etait 


pris, et le felicitait de sa victoire, qui sauvait la Franche- 
Comte et par consequent la France d’un embarras augquel il 
serait rest peu de remede. Il n’etait plus temps. Le Lor- 
rain 6tait en sürete; et la cassette de Mercy envoyée à Har- 
court et par lui au roi, ne causa que plus de regrets & Tin- 
discröte generosite de du Bourg, qui demeura encore quelque 
temps sur le Haut-Rhin, qu’il n’eut pas de peine & nettoyer 
des restes &chappes d’une defaite complete, qui avaient re- 
passe ce fleuve comme ils avaient pu; et la campagne s’acheva 
avec la möme tranquillit& qu’elle avait commence. La cas- 
sette de Mercy d&couvrit bien moins de choses qu’elle n’apprit 
qu’il y avait bien des mysteres caches. Elle manifesta la con- 
spiration dans la Franche-Comte, mais avec une grande r& 


serve des noms, tout le dessein d’y penetrer par ses troupes ' 


et de s’y etablir; et sans fournir de preuves positives contre 
M. de Lorraine, elle ne laissa pas douter qu’il n’y füt entre 
bien avant, et qu’il n’eüt fomente ce projet de toutes ses forces, 

»Des les premiers jours de mai, M, de Vaudemont, sous 
pretexte des eaux de Plombitres, 6tait parti de Paris avec 
88 chere nidce, mademoiselle de Lillebonne, pour se rendre 
en Lorraine ; et ils avaient 6t6 toujours depuis beaucoup plus 
assidus & Luneville qu’& Plombitres, ni möme & Commerty. 
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Is y &taient encore lors de ce combat, et il fallait plus que 
de la grossieret& pour ne s’apercevoir pas, au moins apr&s 
cela, de la cause d’un voyage d’une si singuliere longueur 
fait si & propos et si fort en cadence. Ils s6journerent encore 
un mois apres en Lorraine; et pour que la chose füt com- 
plöte, ils en partirent pour arriver à Marly dans le milieu 
d’un voyage. Ils en furent quittes pour l’etonnement de tout 
le monde, mais qui demeura muet, tant ils s’&taient rendus 
redoutables. Il est vrai pourtant que le roi les recut avec 
beaucoup de froid et de serieux. 

»Cependant le Guerchois commenca les proc6dures juri- 
diques. Le bailli, les officiers, quantit& de fermiers de ma- 
dame de Lillebonne, et le cur& de sa principale paroisse, 
s’enfuirent et n’ont pas reparu depuis; beaucoup de ses vas- 
saux disparurent aussi. Les preuves contre tous ces gens-lä 
se trouvörent completes; ils furent contumaces et sentenci6s. 
Un de ses meuniers, plus hardi, envoy& dans le pays par les 
autres aux nouvelles, y fut pris et pendu avec plusieurs 
autres. Quantite d’autres un peu distingues prirent le large 
à temps. 

»Tel fut le succ&s d’un complot si dangereux, parvenu 
jusqu’au point de l’ex&cution, sans qu’on osät parler des plus 
grands et des plus veritables coupables; ce qui, faute de 
preuves parfaites, s’etendit jusqu’& des membres du parlement 
de Besancon, lequel on ne voulut pas eflaroucher. On se 
souviendra ici de ce qui a éêté rapport£& ailleurs des trahisons 
de Vaudemont et de ses nieces, qui, au fait de tout & notre 
cour, ne laissaient rien ignorer & Vienne par le canal de M. de 
Lorraine ; beaucoup d’autres gens, et quelques-uns distingu6s, 
B’absentörent aussi.« | 

Saint-Simons Nachrichten von der zwifchen Rumersheim 
und Hammerftabt gelieferten Schlacht find fo unvollfländig, daß 
ih eine Erläuterung darum zu geben, nicht unterlaffen darf. 
Der Kurfürſt von Hannover hatte am 13. Aug. 1709 das Com⸗ 
mando ber Reichsarmee angetreten. „Zeilen nun Ihro Ehurs 
fuͤrſtliche Durchlaucht dem Feind gerne an zwey Orten zu ſchaffen 
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machen wollte, fo concertirten Sie mit dem Kayſerl. General⸗ 
Feldmarſchall-Lieutenant, Grafen von Mercy, ein gewiß Dessein, 
dag nämlich diefer mit einem Corpo von etlihen 1000 Mann 
zwiſchen Hinningen und Alt-Breyfach den Rhein passiren, und 
alda in das Elſaß eindringen follte, worzu Sie ihn mit nöthigen 
Schiffen, zu Schlagung einer Brüde, und andern Erfordernüflen 
mehr verſahen. In den Etlingifchen Linien.ward unterm Com- 
‚mando bes General Boyneburg und General Grafens von Zols 
lern auch alle behörige Anftalt verfüget, bamit mit felben ſowohl 
bie Communication erhalten werben Fönnte, ald aud, dag man 
alda in nöthigem Defensione-Stand wäre, falld der Feind uns 
verhofft etwas darwider tentiren möchte; Ihro Churfürſtliche 
Durchlaucht felber aber wollten mit der Armee gegen die feind⸗ 
Yihe Linien bey Lauterburg anrüden, folhe zu foreiren, und 
fodann ein mehrers zu unternehmen fuchen. Alle diefe Anftalten 
waren fehr gut, fie Tieffen fich auch ziemlich wohl an. Dann 
nachdem erwähnter Herr General Mercy ſich wiederum abwärts 
begeben, fo marchirte er mit feiner unterhabenden Cavallerie, an 
2400 Mann ftard, als 2000 Cüraffier und 400 Hufaren, in 
moͤglichſter Eyl nach dem Rhein zu, verſahe ſelbige mit dem zu 
Rheinfelden und Laufenburg gebackenen Commiß, und gienge ferner 
in dem Basler Gebiet unverhindert über felben und über Gibenad 
auf Bratteln, Mutteng und Münchenſtein, allwo fie über bie 
Steinerharter Brüden, und zu St. Jacob die Birß an drey Orten 
passirten, welches, weil diefes Waſſer dermalen fehr Fein, um 
fo Leichter geſchehen konnte. Die Frantzoſen hatten. zwar wegen 
des zu Rheinfelden angeftellten Backweſens von einem Teutſchen 
Mouvement gemuthmaffet, und beßhalben die Basler erinnert, 
daß fie die Passage zu Augft wohl befegen follten, welches biefe 
auch thaten; doch die Teutfchen fanden, wie gedacht, einen 
andern Weg ; zum Schein aber lieffe der commandirende General 
burch den Obriften Schendenbed, in Begleitung A Hufaren, um 
einen Durchmarſch anhalten, der zwar, ale man diefes von ben 
Belagerien verlangte, bereits gefchehen war, dahero dieſe auf 
gur Antwort gaben, daß es Feines Einwilligens mehr brauche, 
indem die Teutfhen darmit fhon zuvorgefommen wären, Im⸗ 
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mittelft war der Kapferliche General Breuner zu Freyburg im 
Breisgau ebenfalls mit etlichen 1000 Mann Infanterie ange» 
langet, und nachdem er die allda bereit ftehende lederne Sciff- 
brüde aufladen laffen, gieng er mit felbigen den 20. Aug. Abends 
um 9 Uhr nad Neuburg am Rhein zu, allwo er fogleich zu 
Schlagung der Brüde den Anfang machte, welches der Feind 
gang nicht verhinderte, da indefien mehr erwähnter Herr General 
Mercy mit feinem Corpo zu Otimarsheim Posto gefaffet hatte, 
von welchem Drt ſich die Frangofen in aller Eyl retirirten, und 
anfänglich in eine Rhein⸗Inſul zogen, von dar aber gleich weiter 
giengen. Alles war-im gangen Sundgau über fothanen unver« 
bofften Einfall der Teutfchen in höchſtem Allarm, und die Frans 
tzoſen lebten in nicht geringer Beflürgung, indem fie nicht wußten, 
ob felbige weiter ins Elſaß oder Burgund einbrechen würden. 

„Weilen nun der General Mercy denen ausgeplünderten 
Dorfffchaften alles Weggenommene wieder hatte restituiren laſſen, 
fo gab diefes die Bermuthung, daß man Teutfcher Seiten gefonnen, 
allda fich fefte zu fegen. Während deſſen hatte Ihro Churfürſtl. 
Durchlaucht von Hannover mit der Hauptarmee aus dem bie- 
berigen Campement bey Langen⸗Candel ſich auch moviret, und 
waren näher gegen die feindliche Linien angerüdet, da auf dem 
Marfh der Schwähifhe General Baron von Roth Hagenbach 
wegnehmen, befegen und zur Beybehaltung der Communication 
mit den Etlingifchen Linien die Sciffbrüde höher aufwärts 
fhlagen mußte. Die Frangofen, die von der obigen befihehenen 
Passirung des Rheins fogleih Kundfchaft erhalten, waren vor 
Hünningen fehr beforget, weil nur 500 Mann in dem Ort liegen 
follten, weßhafben fie die Thore fleiffig gefchloffen hielten, dahin 
wärts aber unter dem General von Bourg ein flardes Corpo 
detachiren Tieffen, mit dem Refte hingegen, den fie noch 18,000 
Mann ſtarck ausgaben, in ihren Linien bei Rauterburg blieben, 
und alle Anflalten machten, die Teutfchen bey der nähern Anz 
rüdung fattfam zu bewillfommen. 

„Nachdem alfo Ihro Churfürftl. Durchl. durd den Kayſerl. 
und Ober-Rheinifchen General-Wachtmeifter, Herren Hoffmann 
von Lowenfeld, felbige am 19. Aug. mit etlichen 1000 Mann 
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hatten recognosciren laſſen, um zu ſehen, ob dem Feinde zwiſchen 
Lauterburg und dem Rhein würde beyzufommen ſeyn, der auch 
auf einer Rhein⸗Inſul Posto faßte, fo folgeten Sie Rate 
zwiſchen dem 22. und-23. Auguft mit der Armee nad, und 
rüdeten bis Bergen, fo nur einen Canonenſchuß von LTauterburg 
lieget. Hierbey hatte der Tinde Flügel die Avantgarde, defien 
Cavallerie linder Hand über Hagenbach, bie Infanterie aber 


rechts durch den Wald, bis gegen gedachtes Bergen avancirte, 


der rechte Flügel fampt ber völligen Infanterie nahm einen 
andern Weg, und fonnte wegen der vielen Defilden vor fpätem 
Abend nicht in das bey Neuburg ohnfern den feindlichen Linien 
ausgeftedte Lager ausrüden. Ihro Churfürſtliche Durchlaucht 


recognoscirten felbige auf der Höhe bey Bergen in eigener hoher 


Derfon, und weilen Sie .einige Redouten und Altwaffer zu pas 
siren hatten, ehe Sie an foldhe kommen fonnten, fo fendeten 


Sie zu ihrer Bedeckung etliche hundert Mann voraus, rückten 


darauf an Lauterburg und die Linien fo nahe an, bag nidt 
nur mit groffem, fondern auch Fleinem Gewehr auf Sie Feuer 








gegeben, und ohnfern von Ihnen dero Sattelfnecht der Arm 
entzwepgefchoffen ward. Sie fanden aber die größte Unmög 
Lichfeit, etwas mit gutem Erfolg, und fonder augenfcheinfige 
Gefahr gegen den Feind zu unternehmen, weil alle Kunds 


fhafter und Deserteurs verficherten, daß er mit feiner gangen 
übrigen Macht in mehrerwähnten Linien fehr wohl postiret ſiehe, 
und hinter felbigen annoch eine neue bis an den Rhein herunter 
gezogen habe. 

„Diefem nad lieſſen Sie, als alle ſchwere Bagage bereits 
aus dem Lager bey Langen⸗Candel über den Rhein war gefenbet 
worden, den 24. bie Armee ausruhen, die Schiffbrüde von 
Schreck abbrehen und höher nach Darlanden bringen. 

„sm gehaltenen Kriegsrath war der Marfch am 25. weiter 
resolviret, alleine weil ein übergelaufener Huffar berichtete, daf 
ber Feind etlihe Regimenter gegen EronsWeiffenburg detachiret 
babe, wohin der Teutfchen Abſehen gienge, fo warb felbiger 
wieder eingeftellet, indem man leicht glauben konnte, daß er von 
fotbanem Vorhaben Kundſchaft müffe gehabt haben. 
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„Indem nun männiglich darauf wartete, daß vorerwähnter 
General Mercy mit feinem Corpo etwas gutes ausrichten würde, 
man auch bereits verfchiedene Zeitungen von Weberrumpelung 
der Stadt Colmar, und daß die Teutfchen bis nad) Selg und 
Moltzheim durchgedrungen wären, auöfprengte, fo lief vielmehr 
söhft verdrießliche Nachricht ein, daß ſelbiger völlig geſchlagen, 
die meiſte Infanterie entweder gefangen oder niedergemacht 


worden, und er ſelbſt faum mit etlichen 100 Mann Cavallerie - 


fh durch das Basler Gebiet habe salviren fünnen ; dann nach⸗ 
dem der Feind mit einem flarden und dem Bernehmen nad aus 
10 bis 12,000 Dann beftebenden Corpo unterm General Graf 
Bourg gegen die Teutfchen gefhwinde anmarfdiret war, fo atta- 
quirte er fie in ihrem jenfeit Neuburg, zwifchen Breyſach und 
Hünningen gehabten Lager. Anfangs fchiene ed, als ob bie 
Frantzoſen würden das Reißaus geben müffen, doc der Teutfche 
rechte Flügel gerietb bald darauf in Confusion, wiewohl ber 
Obriſte Zierotin mit einer Escadron bey felbigem fi ziemlich 
noch gehalten haben fol. Der lincke Flügel, unterm General 
Breuner, der gleich bey Anfang der Bataille todt bliebe, thate 
unter Anführung deffen Obriften, Mons. la Varge, beffern Wider⸗ 
fand, repoussirte den feindlichen rechten’ Flügel, und ruinirte 
von felbem beynahe drey Negimenter, doch die Infanterie mußte 
den barteften Stoß ausſtehen, weil fie ihrer Haut fi gewiß 


rechtſchaffen wehrete, und ob fie die Brüde gleich nicht erreichen 


fonnte, fo wollte fie fih doc auch nicht ergeben, dahero Fam 
ed, dag fie meiſtens todt bliebe, wiewohl die Frantzoſen doch bie 
1832 von felbiger, und aud der Cavallerie, gefangen befommen; 
was fi aber noch errettet, und die Brüde, die fie hinter fi 
abbrachen , erreichete, hat fih mit dem General Weitersheim 
buch das Gebürge auf Freyburg gezogen; der General Mercy 
dingegen gieng erwähntermaffen mit dem Nefte der ausgeriffenen 
 Cavallerie nach Rheinfelden zu, und fanden fi) nachmals täglich 
welche ein, die man entweder vor verloren, oder gefangen ges 
halten. Diefes war demnach der fo üble Ausgang desienigen 
Vorhabens der Teutfchen, welches denen Frangofen Anfangs nicht 
wenig bange machte, und von dem faft männiglidh eine gute 
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Hoffnung geſchöpfet hatte. Da alſo Ihro Churfürfl. Durchl. 
ihre wider den Feind gefochtene Anſchläge ſolcher Geſtalt miß⸗ 
lungen ſahe, ſo hielten Sie vor das rathſamſte, den Rhein zu 
repassiren, weßhalben Sie ſich durch die Etlingiſche Linien bis 
nach Muckenſturm hinauf zogen, allwo Sie auch etliche Tage 
ſtehen blieben. Der Feind, der bey der mit dem General Mercy 
vorgefallenen Action eben feine Seiden gefponnen, und deſſen 
Berluf, wo nicht höher, doch wenigſtens gleich war, marfdhirte, 
ohne etwas ferner zu unternehmen, aud wieder nad feinen 
Linien zurüd, doch machte der Marſchall von Harcourt, nachdem 
er unterm General Immecourt von der Mofel einen Renfort von 
12 Escadronen erhalten, Miene, als ob er etwas gegen bie 
Unfrigen zu tentiren Willens feye, weßhalben er ſich aus feinen 
Linien nad Langen-Gandel zoge, und die Contributiones in bem 
Pfälgifchen unter harten Bedrohungen ausfchriebe. Weil man 
nicht wiſſen Fonnte, was deſſen weiteres Abſehen feyn möchte, fo 
gienge Ihro Churfürſtl. Durchlaucht mit der Hauptarmee ben 
2. Sept. zu Rheinhaufen, ohnfern Philippsburg, wieder jenfeite 
Rheins, und fegte fih nah Speyer. Die Beftung Landau war 
mit einer guten Garniſon und andern Behörnüffen verforget, um 
dadurch allen feindlichen Abfichten in Zeiten vorzufommen. Die 
Srangofen thaten hingegen weiter nichts, ald daß fie einige 
Mouvements madten, die Unferigen hingegen aber hielten fid 
zwiſchen Düdenhofen und Speyer auf, und da Ihro Ehurfürfl. 
Durdl. wohl ſahen, dag Ihro Gegenwart der Orten bey ber 
Armee weder nöthig noch nützlich mehr ſey, begaben Sie fid, 
dem ©eneral de la Tour indeffen das Commando hinterlaffende, 
mit Anfang des Det. nah Dero Landen, ſchrieben anbey dem 
Reichs⸗TConvent Ihre Meynung mit diefen Worten : 

„Denen Herrn und eu iſt vorhin befannt, daB wir und 
bewegen laffen, uns biefes Jahr zur Kapferlihen und Reichs⸗ 
Armee wiederum zu begeben. Es ift nun folches blog aus Liebe 
zum Batterlande gefchehen, und würbe eine groffe Satisfaction 
vor und gewefen feyn, wann wir gegen ben {Feind offensive 
hätten agiren, und etwas gutes ausrichten fünnen: Wir hatten 
auch anfänglich gute Hoffnung darzu; nachdem aber der Kayferl. 
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General⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant Graf von Mercy das Unglüd 
gehabt, von dem Srangöfifhen General Comte du Bourg im 
Ober⸗Elſaß geſchlagen zu werden, feynd dadurch die Concepten 
von diefer Campagne verrüdet worden, und haben wir ung 
bloß mit der Defension abermalg begnügen laffen müffen, wobey 
ed auch weiter die Zeit über, fo lang als diefe Campagne noch 
continuiret, zu laffen feyn wird. Als aber unfere Gegenwart 
bey der Armee dazu fo wenig Ihro Kapyſerl. Majeftät als dem 
Reich dienen fann, die gegenwärtige Conjuncturen auch alfo 
beihaffen, daß fie unfere Gegenwart in unfern Randen erfordern, 
fo haben wir, nachdem Ihro Kayſerl. Maj. wir es unterthänigft 
vorftelen laſſen, resolviret, übermorgen die Armee zu quittiren 
und und nad unfern Landen zurüde zu begeben. Wir werben 
das Commando dem Kayferl. General-Feld-Marfhall Grafen 
von Thüngen hinterlaffen, auch denfelben fowohl wegen der ſich 
nod etwa ereignenden Borfallenheiten, als der Fünftigen Winter- 
Quartierung für unfere Abreife genugfam instruiren, und haben 
benen Herren und euch von foldhem: allen Nachricht zu geben 
niht unterlaffen wollen. Wie höcft nöthig es übrigens feye, 
daß das Reich bey noch fürwährendem Krieg ſich beffer angreife, 
und die Reichs⸗Armee zufünftig nicht allein mit mehren Trouppen 
verſtärcket, fondern auch die Reichd-Operationg-Cassa mit mehrern 
Geldmitteln verfeben werde, folches werden die Herren und ihr 
von felbft erfennen. Wir haben auch dißfalls fo oft’und noch 
jängfiens in unferm Schreiben aus dem Hauptquartier zu Rangens 
Candel Erinnerung getban, daß wir überflüffig achten, felbige 
zu wiederholen, Wir wollen und nur lediglich auf alle unfrige 
vorhergehenden Reprasentationen beziehen, und zu Churfürften, 
Fürken und Ständen das Vertrauen faffen, fie werden endlich 
den Zuftand des Reiche behergigen, und die Deliberationes in 
jonderheit darüber eifrig fortfegen, wie nicht allein die Reftanten 
jur Operationg»Cassa vorderfamft herbeygebracht, fondern auch 
ein neuer richtiger und zureichiger Fundus ausgeworfen werden 
möge, worauf man gewiffen Staat machen Fönne, bamit fowohl 
die auf der Operationd-Cassa noch hafftende Schulden abgeführt, 
als auch ein» und andere Trouppen zu Berflärdung der Reichs⸗ 
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Armee übernommen, auch ſonſten, was zu einer guten vigou- 
reusen Operation zum Behuf fünfftiger Campagne vonnöthen, 
angefchaffet werden könne; geftalten wir dann die Herren und 
euch hiermit angelegentlihft erfuchen, ihren Principalen, Obern 
und Committenten darauf Bericht zu erftatten, und ihnen folde 
bienfame Borftellung zu thun, damit diefelbe und ihr vorderfamf 
mit beyfälligen Instructionen, wie es die Nothdurfft und Wohl⸗ 
farth des Batterlandes erfordert, darauf verfehen werden mögen. 
Und wir verbleiben denenfelben und euch mit freundlicher Gunſt 
und geneigtem Willen wohl beygethban. Speyer, 7. Det. 1709.“ 
Dem Marihall du Bourg, „welcher gern von der Cam⸗ 
pagne wider den General Mercy vom 3. 1709 fprechen höret, 
auch derfelben fein Glück meiftentheils zu verdanken hat,” ſchrieb 
nach langen Jahren Keyßler, dem Marihall du Bourg verlich 
fein Sieg eine Wichtigkeit, die mich beflimmt, bier feine Bios 
grapbie aufzunehmen, um fo mehr, da fie mit einer Abhandlung 
von dem Urfprung und den Berechtigungen der Marfchalle von 
Sranfreich anhebt. „Der Name eines Marfchalld bedeutete vor 
alten Zeiten weiter nichts als einen Bedienten, ber über den Koönigl. 
Marftall gefegt war. Er ftunde unter dem Connetable oder Co- 
mite stabuli, und wie diefer fo viel als einen Obrif-Stallmeifter 
bedeutete, alfo Funte man die Marfchalle vor UntersStallmeifter 
halten. Jedoch da nad der Zeit bag Amt eines Connetable zu 
einer wichtigen, ja zu der höchften Kriege-Charge wurbe , fo 
ward auch bie Würde eines Marfchalls endlich zu einer anfehn- 
lichen Kriegs-Bedienung. Im 12. und 13. Seculo beflunden bie 
Dienfte eines Marſchalls darinne, dag er den Bortrab in einer 
Schlacht führte. Je wichtiger nun nachgehends die Bedienung 
eines Connetable wurde, je vornehmer ward auch der Stand eines 
Marſchalls. Denn die Connetables brachten ed endlich fo weit, 
ba fie das Oberhaupt bey der Armee und der nächſte nach dem 
Könige wurden, Es hatte ſolcher eine befondere hohe Gerichts⸗ 
barkeit, weldhe Table de marbre genennet wurde, und folde 
wird noch heut zu Tage von den Marfchallen unter dem Titel 
Connetablie oder Marechaussee gehalten. Er leiftete den Eyb 
in bie Hände des Könige, und führte zum Zeichen feiner Würde 
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an den Seiten feines Wappenſchildes zwey and den Wolden 
gehende gewaffnete Hände, deren jede einen bloſſen Degen aufs 
geredt hielte. Dieſe groffe Bedienung bat ihren Glantz big 
auf das Jahr 1627 erhalten, in welchem fie durch Ludovicus XIHL 
abgeichafft worden. 

„Durch diefe Abfhaffung nun find die Marfchalle erfi recht 
groß worden, wie denn ihre Würde heut zu Tage die gröfle ifl, 
zu welcher man durch den Krieg gelangen fann. Anfänglich war 
nur ein Marjchall, hernach aber waren ihrer zweye. Unter Fran- 
cisco I und Henrico DI waren ihrer viere. Unter der Regierung 
Ludovici XIU fieng man an, auf gar feine gewiffe Anzahl der» 
ſelben mehr zu fehen. Ludovicus XIV hat ihrer einsmalg 19 
zugleich in feinen Dienften gehabt. Bor Alters wurde biefe 
Würde nicht auf Lebenszeit gegeben, fondern es kunte ſolche der 
- König einem wieder nehmen, wenn er es vor gut befand, Zur 
jegigen Zeit aber wird diefe Würde auf Lebenszeit beffeidet, und 
fie find Bedienten der Crone. Und aus bdiefer Urfache nimmt 
auch niemals ein Pring von Geblüte diefe Würde an, ob er 
gleich das oberfie Commando bey ber Armee führe. Wenn der 
König einem unter ihnen bisweilen wegen feiner ausnehmenden 
Berdienfte einen Borzug geben will, fo erflärt er ihn zum’ 
General-Marechal,, dergleichen Ehre dem vor einigen Jahren 
verfiorbenen Marſchall von Villars wiederfahren. Es gefchiehet 
ſolches ſehr felten, und man weiß auffer bem berühmten Vicomte 
son Turenne fonft fein Exempel. 

„Sie leiften den Eyd unmittelbar in des Königs Hände, 
und commandiren mit einer unumfchrändten Macht die Armeen, 
rahdem es Sr. Mai. gefällt, fich ihrer Dienfle zu bedienen, 
Bisweilen werden auch von den Seehelden einige mit dem Mars 
fhattsftabe beehret, da ihnen denn auch das Commando über bie 
Kriegsflotten anvertrauet wird. Sie üben eine befondere hobe 
Gerichtsbarkeit aus, find Richter in Infurienfadhen, und halten 
das fogenannte Connetable- oder Marfıhalld» Gerichte, wobey 
ber äftefle von ihnen das Preesidium führet. Sie haben in denen 
Provingen ihre Prevöts und Lieutenante, welche in ihrem Namen 
über die Landläuffer und unbefannten Leute, wie auch Straffene 
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säuber, Morbbrenner, DMeuchelmörder ıc, Gerichte ausüben, und 
ihnen den Proceß machen, ohne daß eine Appellation ftattfindet, 

„Die DMarfchalle führen zum Zeichen ihrer Würde zwey 
blaue mit goldenen Linien beftreuete Stäbe, weiche hinter dem 
Schilde ihres Wappens in ber Figur -eined Audreas⸗Creutzes 
hervorgehen, führen auch, wenn die Edelleute an fie fehreiben, 
ten Titel Monseigneur. Borjego hat fih die Zahl derfelben 
febr verringert, weil ihrer nunmehro (1739) nicht mehr ald noch 


7 am Leben find. Sie folgen alfo auf einander: 1) Armandus | 
Carolus de Gontault, Hergog von Biron. 2) Jacobus Chatenet, 
Marquis von Puysegur. 3) Ludovicus Franc. de Bidal, Mar- 


quis von Asfeld. 4) Adrianus Mauritius, Hergog von Noailles. 
5) Christ. Ludovicus von Montmorency-Luxembourg. 6) Fran- 
ciscus de Franquetot, Marquis von Coigny, und 7) Franciscus 
de Buys, ®raf von Broglio. Sie haben alle in den Jahren 
1734 und 1735 den Marſchallsſtab erhalten. Der ältefle unter 
ihnen ift bisher der Marfhall von Bourg gewefen, fo jüngft ia 
einem hoben Alter bag Zeitliche gefegnet. Die vornehinften Um⸗ 
ftände feines Lebens befiehen in folgenden : 

„Eleonor Maria yon Maine, Graf von Bourg, Marſchall 
von Srandreich ıc., ward den 14. Sept. 1655 geboren. Sein 
Herr Vater war Philippus von Maine, Graf von Bourg, Frey: 
herr von Espinasse und Changy, Herr von la Motte-de-Noailly, 
Vivant, Bouletiere, Arson, S. Forgeux, S. Bonnet und Escars, 
die Frau Mutter aber, Eleonora Damas yon Thianges. Nach- 
dem er eine Zeitlang bey dem Hergoge von Orleans, bem 
Bruder des Königs Ludovicus XIV, Page gewefen, folgte er 
feiner Neigung, und gieng in Krieg. Er avancirte in folchem 
fo gefhwinde, daß er in wenig Jahren Obrift-Lieutenant bey 
dem König. Leibregimente zu Pferde, und hernach Fur hinter 
einander Obrifts-Quartiermeifter, Obrifler und Brigadier von der 
Gavallerie wurde. A. 1693 den 30. Mart. 'ernennete ihn ber 
König zum Mar&chal de Camp, und 1694 zum Ritter bes heil, 
Ludovici, nachdem er ihn ſchon vorher zum Grand-Bailly von 
Diois, und zum Senechal von Valentinois in Dauphine erflärt 
hatte. Er ftunde in dem Kriege, der vor ben Rpyßwypkiſchen 
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Frieden hergieng, meiftens in Deutfchland, und halff die Chur⸗ 
Pfältziſchen Lande verwäften. 

„A. 1702 den 29. Jan. ward er General-Lieutenant von 
den Königl. Armeen, und fam in folder Qualität unter dem 
Marſchall von Villars in Demifchland zu ftehen, allwo er A. 1703 
der Eroberung der Beftung Kehl, der Conjunction mit dem 
Ehurfürften- von Bayern, und dem Treffen unweit Nördlingen, 
darinnen der Graf von Styrum gefchlagen wurde, beywohnte, 
A. 1704 fam er unter dem Marfhall von Tallard zu ftehen, 
und wohnte im Aug. der groffen Niederlage bey, die die Franz 
göfifche und Bayerifche Armee bey Höchftädt erlitte. Der König 
ernennte ihn hierauf zum General-Director ber Gavallerie, und 
A. 1706 zum Gouverneur von Bapaume, nachdem er mittler= 
weile an der Mofel zu ftehben gekommen. A. 1707 erbielte er 
Befehl, dem Feldzuge am Oberrheine beyzumohnen, allwo er ſich 
auch bis auf den An. 1714 zu Baden erfolgten Friedensſchluß 
befunden, und in der Zeit unter dem Commando der Marfchalle 
von Villars, Berwick, Harcourt und Bezons viel Bravoure 
bewiefen. 

„A. 1709 den 26. Aug. hatte er das Glücke, den Kayſerl. 
General, Grafen von Mercy, der A. 1734 dag Ober-Commando ° 
in Stalien geführt, zu fchlagen, al8 er mit 9 his 10,000 Dann 
bey Neuburg über den Rhein gegangen, und einen Einfall in 
Elſaß gethban hatte. Denn fobald ex von beffen Unternehmung 
Nachricht befommen, gieng er ihm mit feinem, in felbiger Gegend 
verfammleten Corpo und denen aus den benachbarten Veſtungen 
an fich gezogenen Befaßungen entgegen, und lieferte ihn ein fo 
glüdliched Treffen, dag derfelbe mit Hinterlaffung 1100 Todter, 
und mehr denn 1800 Gefangener, die Wahlſtatt räumen und 
fih über den Rhein wieder zurüde ziehen ınufle. Nach der 1710 
geendigten Campagne führte er den gangen Winter über dag 
General-Commando im Elſaß mit groffer Klugheit und Tapfferfeit. 

„A. 1711 ben 1. Jan. wurde er zum Ritter des Heil. Geiſtes 
ernennt und installirtt. A. 1713 den 20. Sept. halff er den 
Kayſerl. General Vaubonne glücklich aus feinen Linien in Briß⸗ 
sau fihlagen, worauf er den 21. dito mit 30,000 Mann vor 
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die Stadt und Veſtung Freyburg rückte, die auch nach einer 
ſcharffen Belagerung unter feinem Commando im Nov. erobert 
wurde, Rah geichloffenen Badifchen Frieden warb er zum 
Commissario ernennet , die Evacuation der Chur-Bayerifchen 
Lande und Beftungen gegen die am Rhein gelegenen, dem Kaifer 
und Reiche zu veftituirenden Derter mit dem Kayferl. General 
von Arnan zu reguliren, worauf er dag Gouvernement von 
Befort im Elſaß empftenge. 

„A. 1724 den 2. Febr. wurde er zum Marfchall von Franc⸗ 
reich erfläret, und A. 1730 erbielte er an die Stelle des vers 
ſtorbenen Marſchalls von Huxelles das wichtige Gouvernement 
von Straßburg und dem gangen Elfaß, nachdem er fchon viele 
Sabre vorher in Abwefenheit des gedachten Marſchalls das Com- 
mando ſowohl in der Stadt als im gangen Rande geführet, auf 
A. 1725 die Ehre gehabt, den Herkog von Orleans in feinem 
Pallaſte zu beherbergen, als er fih in Straßburg eingefunden, 
um fih im Namen des Königs die Tochter des Könige Stanislai, 
bie berfelbe fich zu feiner Gemahlin erwählet, dur den Cardinal 
von Rohan antrauen zu laffen. An. 1733 hatff er alle Anftalten 
vorfehren, um wider den Kayfer einen glüdtichen Feldzug zu 
eröffnen, und die Unternehmung auf die Veſtung Kehl nah 
Wunſch auszuführen. A. 1738 ward er nach Abfterben des 
Hergogs von Roquelaure der ältefle unter den Marfchallen, und 
zugleich in folder Dualität Präfident bey dem Marſchalls⸗-Gerichte, 
ließ aber feine Stelle in feiner Abwefenheit durch den Marſchall 
von Biron vertreten, 

„Er hat fih zweymal vermählt, und zwar 1) An. 1675 
mit Maria le Gual&s, Herrn Rolandi le Gual&s von Mezobran 
Tochter und Erbin, und 2) im Oct. 1731 mit der Wittwe des 
Barons von Andlau, gewefenen Directoris der Nieder⸗Elſaßiſchen 
Ritterſchaft. Von feinen Kindern erfter Ehe ift fonderlich ein 
Sohn befannt, Eleonor von Maine, Marquis von Bourg genannt, 
welcher fin Oct. 1712 geftorben ift, nachdem er fih A. 1707 den 
30, Mart. mit Maria Josepha von Rebe, des Marquis Claudiü 
Hyacinthi von Rebé und Arques Todter und Erbin, vermählt, 
und mit ihr einen Sohn gezeugt, der aber im Aug. 1731 wieder 
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geftorben if. Er ſelbſt farb den 15. Jan. 1739 bes Nachts im 
84. Jahre feines Alters, alt und Lebens⸗ſatt. Er hatte eine 
hohe Deine, und wurde beshalben von den Srangöfifchen Officiers 
nicht fonderlich geliebet. Er ift der 35ſte Marſchall von Franck⸗ 
reich, der in diefem Seculo das Zeitliche gefegnet.” 

In dem Groß» Dauphin, geft. 14. April 1711, verlor 
Baudemont feine vornehmfte Stütze. »Le Vaudemont se sentit 
perdu. Moins bien de beaucoup aupres du roi depuis la 
chute de Chamillart, il ne lui restait plus de protecteur. 
Torcy ne s’etait jamais fi& & lui, et Voysin n’avait jamais ré- 
pondu que par des politesses crues & toutes les avances qu’il 
li avait prodiguees. Il 6tait sans commerce 6&troit avec les 
autres ministres, et dans la plus légère bienseance avec les 
ducs de Chevreuse et de Beauvillier, si möme il y en avait. 
Tesse bien trait€, mais connu de madame la Dauphine; la 
mar&chale d’Estrees, qu’il s’etait devoude par d’autres con- 
tours, avaient les reins trop faibles pour le soutenir aupres 
de madame la Dauphine, si justement irrit6e contre sös nidces 
et contre lui, si uni & M. de Vendöme et a Chamillart. Elle 
s’etait A.la fin degoutee de la maréchale W’Estrees. Madame 
de la Valliere, la plus spirituelle et la plus dangereuse des 
Noailles, lui avait enlev& la faveur et la confiance, et n’avait 
rien de commun avec une cabale qui marchait sous l’&tendard 
de la Choin, toujours en garde contre tout ce qui tenait & 
son ancienne maitresse. Vaudemont n’avait donc plus de vie 
effective que par le tout-puissant credit de ses nièces sur 
Monseigneur, qui lui en donnait un direct avec lui, et un 
autre par reflexion de l’attente du futur. Cette corde rompue, 
il ne savait plus oü se reprendre; la conduite toute autri- 
chienne du duc de Lorraine portait un peu sur lui depuis 
que Chamillart n'é tait plus. Bien qu'à l’exterieur on n’eüt 
pas donne attention aux circonstances si marquees de la con- 
spiration tramde en Franche-Comte, qui fut d&concertee par 
la vietoire du comte du Bourg et par la capture de la cas- 
sette de. Mercy, cela n’avait pas laiss6 d’&carter encore plus 
ce Prot6e.« j 
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Nah dem Tode Ludwigs XIV fam der Prinz nur felten 
mehr nad Paris, namentlich doch 1719, um mit dem Regenten 
wegen der Gründung eines Disthums in Nancy zu unterbandeln. 
»Le voyage precipit& de Commercy ici, oü M. de Vaudemont 
venait d’arriver, fut inutile; deux jours apres il tomba ma- 
lade à l’extremite. Le depit du peu de succes de sa con- 
versation avec le regent le piqua. I n’avait pas Y’habitude 
d’etre contredit. Il n’avait pas compt& avoir grande peine & 
tirer le consentement, au moins tacite, & une chose si avanc&o 
et que le duc de Lorraine de6sirait si ardemment. D y fut 
trompe et ne fut plaint que de ses cheres nitces, aussi de- 
pit&es que lui, et de ses complaisants, dont quelques-uns 
etaient ou se reputaient du plus haut parage.« 

Das Städtchen Eommercy, von nun an des Prinzen regel- 
"mäßiger Wohnftg,, hatte ihm ungemein viel zu verdanfen. Er 
ließ das obere Schloß abtragen, und erbaute von 1708 an bad 
neue, nad den Entwürfen und unter der Leitung von Leopold 
Durand, Benedictinerordens. Er ſchmuͤckte daffelbe mit vorzügs 
lichen Malereien, unterhielt eine gewählte Capelle, ließ die ges 
wählteften Theaterftüde zur Aufführung bringen. Die herrliche 
von dem Schloß bis zum Forſt reichende Allee wurde durch ihn 
gepflanzt, Zu verfchiedenen Malen bewirshete er den Herzog 
Leopold und feinen gefamten Hofftaatz im Mittelpunft des Forſtes, 
durch den er die fhönften Straßen hauen laſſen, bei der Fon- 
taine-Royale gab er mehre Feten, von denen nach eines Jahr⸗ 
hunderts Verlauf die Erinnerung noch nicht erlofchen. Am 


16. Zuni 1708 fertigte er den Stiftungebrief aus für das in 
Commerey gegründete Klofler der Urfulinerinen ; das daſige 


Hospital, tm 3. 1709 neu erbaut, wurde von ihm am 24. Der, 


n. I. bdotirt, und im 3. 1713 dur Einverleibung der von dem: 
Cardinal von Neg geftifteten Brüderfchaft de la charite in feinen 


Einkünften gebeffert. Am 3./4. Januar 1708 überlieg er dem 
Herzog Leopold, was ihm an der Baronie Binftingen zufländig; 
vom 12. Aug. 1667 ift feine Verordnung für die Wiederhers 
ftellung der Eollegiatftifte zu Vinftingen und Münfter, und für 
das daſelbſt eingeführte Simultaneum, Im 3. 1717 Tieß er den 
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Leihnam feines Baterd aus der Sapuziner Kirche im Thal 
Eprenbreitflein entführen, und in ber Karthaufe Bofferville 
definitiv beifegen. Neben demjelben erhielt er feine Ruheflätte, 
nach feinem am 14. Januar 1723 zu Nancy erfolgten Tode. 
»Cette fächeuse nouvelle &tant arrivee à Commercy pendant 
que le peuple était rassembl& pour le service divin, les eglises 


se remplirent de g&missemens et de sanglots, qui se r&peterent | 


dans toute la principaute et aux environs. ID rendit heu- 
reux ce petit canton, et se montra partout digne de regner. 
D aima la magnificence, les plaisirs, les fötes; il y met- 
toit le goht, l’esprit et les gräces qui en font le charme. 
Une goutte cruelle (alfo wird von dem Patrioten dag Uebel 
genannt) l’emp£cha de se rendre aux instances de Philippe V 
qui l’appelloit en Espagne, et qui pour le forcer de s’y rendre, 
fit un temps suspendre ses pensions. Desormais tranquille au 
sein de nos provinces, le prince de Vaudemont prefera se 
livrer & son goüt pour les arts.« Alſo Durival, wo hins 
gegen Saint⸗Simon auch jenſeits des Grabes noch den alten 
Herrn verfolgt. 

»Le prince de Vaudemont mourut à quatre-vingt-quatre 
ans & Commercy, oü il s’etait comme retire depuis la mort 
du feu roi, venant rarement et courtement à Paris, et n’allant 
guere plus souvent ni plus longuement & Lunéville. Il a tant 
et si souvent &t& parl& de la naissance, de la famille, de la 
fortune, des perfidies, des cabales de cet insigne Prot&e, que 
je ne m’y etendrai pas ici. Ses cheres nieces lui allaient 
tenir compagnie tous les ans, longtemps, surtout depuis que 
l’ainee, tombee des nues par la mort de Monseigneur , puis 
par celle du roi, s’etait fait une planche, apr&s le naufrage, 
de l’abbaye de Remiremont, qu’elle avait su obtenir fort peu 
apres la mort de Monseigneur. La princesse d’Epinoy re- 
cueillit immense heritage de ce cher oncle, except&e Com- 
mercy, qui revint au duc de Lorraine, qui renvoya & l’empereur 
le collier de la Toison, que Vaudemont avait de Charles IL« 
Ya den Niederlanden befaß der Prinz die Grafſchaft Walhain, 
Flobecq, Leſſines, Ninove, Wavre. 
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Der Gemahlin hatte er um neun Jahre überlebt. Ein 
Schlagfluß machte ihrem Leben ein Ende, den 5. Januar 1714. 
»C’etait une personne tout occupee de sa grandeur, de ses 
chimeres, de sa chute du gouvernement du Milanez. Elle 
l’etait aussi de sa sante, mais beaucoup moins en effet que 
comme chausse-pied ou couverture ; toute empesee, toute 
composde, toute embarrass6e, un esprit peu naturel, une de- 
votion affichee, pleine d’exterieur et de facons, en deux mots, 


rien d’aimable, rien de sociable, rien de naturel; grande, | 
droite, un air qui voulait imposer et n&anmoins être doux, 


mais austere et tirant fort sur l’aigre-doux.« Auch die Seoigne | 


fcherzt mitunter über das gefünftelte Wefen, über den preciöfen 


Styl der Prinzeffin, fehreibt aber doch, 13. Det. 1675; »J’ai 
ecrit & la belle princesse de Vaudemont; elle est infortunee, 
et j’en suis triste, car elle est très aimable.« Coulanges fah 
fie in Rom, gelegentlich des Conelave von 1689. »Cette prin- 
cesse avoit eu d’abord l’intention d’aller avec son mari et 
son fils & des eaux dans le royaume de Naples, pour la santd 
du prince de Vaudemont qui &toit menace de paralysie; 
mais ayant change d’avis, ils s’etoient arrêté s & Rome, oü 
ils vivaient dans une- liaison si &troite avec les Espagnols, et 
dans un tel 6dloignement des Francois, que nous fümes ab- 
solument exclus de leur societe. 

»Cependant, un soir qu’on y pensoit le moins, la duchesse 
de Nevers recut chez elle, en presence du duc de Chaulnes 
qui y avoit soupe, un gentilhomme de la princesse de Vaude- 
mont qui vint lui faire un compliment de sa part, ‘et lui dire 
que si elle vouloit bien lui donner un rendez-vous pour le 
lendemain matin dans quelque &glise, elle 8’y trouveroit, par 
l’envie extr&me qu’elle avoit de la voir; mais qu’il falloit que 
cela se passät dans le dernier secret, La duchesse r&pondit 
au compliment et choisit l’&glise de Saint-Pierre comme le 
lieu le plus propre & cette entrevue, Le duc de Chaulnes, 
profitant de cette occasion, chargea ce gentilhomme de beau- 
coup de compliments, et d’offres de service pour la princesse, 
dont il &toit le proche parent, le priant de l’assurer combien 
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il &toit fäche de ne lui point rendre ses devoirs, qu’au moins 
il ne tenoit pas & lu Le gentilhomme en se retirant s’in- 
forma du nom du seigneur qui venoit de lui parler, et comme 
je repondis que c’etoit un nomme le duc de Chaulnes, am- 
bassadeur de France, peu s’en fallut qu’il ne s’en &vanouit. 

»Comme j’avois fort envie de voir la princesse de Vaude- 
mont, je suivis la duchesse de Nevers au rendez-vous. Ües 
dames jouerent fort bien une rencontre imprevue; et s’etant 
assises sur les marches d’une balustrade, elles eurent une 
assez longue conversation. En se separant, la duchesse dit 
& la princesse que j’etois lä, mais que par discr&tion je n’avois 
pas os& m’approcher. La princesse vint aussitöt du côté oü 
j’&tois, et s’arrötant quelques moments, elle me fit mille hon- 
netetes, et me dit qu’elle avoit recu avec beaucoup de recon- 
noissance tous les compliments du duc de Chaulnes, qu’elle 
me prioit de lui en faire des remerciements, et de le supplier 
en même temps qu’ils n’allassent pas plus loin; que la du- 
chesse de Nevers m’en diroit les raisons : comme elle s’avan- 
coit toujours vers une des portes de l’eglise, je marchois & 
ses cötes ; mais apres quelques autres propos et m’avoir bien 
demand& des nouvelles de la comtesse de Grignan, qui étoit 
fort de ses amies en France, et avec qui elle savoit que 
javois beaucoup de relations, elle me pria si fortement de 
la quitter, que je fus oblig& d’obeir. 

»La duchesse de Nevers que j’allai rejoindre me conta 
une partie de la conversation qu’elle venoit d’avoir, et comme 
effectivement cette pauvre princesse &toit obligee de vivre 
dans une contrainte qui faisoit piti&; quelle et son mari, 
- ayant pour toute subsistance, depuis la guerre, que trente 
mille &cus des Espagnols, n’osoient faire la moindre d&marche 
qui püt leur deplaire, bien persuades l’un et l’autre que les 
Espagnols ne demanderoient qu’un pretexte pour leur faire 
une querelle d’Allemand. 

»La princesse de Vaudemont employa le möme proc&de 
aupres du cardinal de Bouillon, et elle n’osa pas le voir plus 
ouvertement, quoique ayant &t& élevée aupres de la duchesse 
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d’Elbeuf, sa belle-möre, soeur du cardinal, elle eſit passé sa 
jeunesse avec lui dans de grandes liaisons d’amitie. Ils se 
rencontrerent donc comme par hasard dans Saint-Pierre, le 
jour que le cardinal rentra dans le conclave. La conversation 
fut courte, et la princesse m’ayant apercu en se retirant, me 
donna fort obligeamment quelques marques de son souvenir 
qu’elle renouvela de temps en temps par l’entremise de la 
princesse Carpegna qui &toit recue chez elle quoiqu’elle fut 
Francoise ; mais le mari, le prince Carpegna, tenant de Pem- 
.pereur sa tr&s mediocre principaute, avoit la bont& de rester 
dans ses inter&ts.« 

| Der einzige Sohn, Karl Thomas Prinz von Baudemont, 
war ben 7. März 1670 geboren. Seiner wird zum erfienmal 
gedacht unter den vielen Bolontairs, die den Feldzug gegen bie 
Zürfen mitzumachen begierig, 1687. „Wie dann auch fihier im 
Frühling die Stadt Wien von vielen fürnehmen Perfonen ganz 
-angefüllt war, fo von allen Orten her eilten, biefem Feldzug 
“mit beizumohnen. Aus England erfchienen die Herzoge von 
Berwid und St. Albans; aus Spanien fanden fich verſchiedene 
Granden und Ritter ein, benebft der Prinz Karl von Lothringen, 
Sohn des Prinzens Vaudemont, welcher von Brüffel in Beglels 
tung vieler hohen Dfficier und niederländifcher Herren anlangte; 
aus Dänemark der Generalwachtmeifter Frieg und endlich ber 
Herzog von Würtemberg, welche fämtlich in Faiferlihe Dienfte 
zu treten erbötig. waren.” Seit dem Feldzug in Ungern, 1698, 
worin er höchlich ſich auszeichneie , erfcheint Vaudemont, wie 
Eommercy, jederzeit an Eugens Seite. Mit- feinem Cüraffiers 
yegiment der italienifhen Armee zugetheilt 1701, hat er nicht 
felten dem Bater feindlich gegenüber geftanden. 

„Am 1. Nov, fam ber Generaladfutant, Baron von Ried, 
in das Faiferliche Lager, und brachte folgende Nachricht von dem 
Prinzen von Baudemont, der ſchon vor etlichen Tagen mit einem 
abfonderlichen Detachement vom Prinzen Eugenip war audcoms 
mandirt worden. Es hätte felbiger, vermöge der empfangenen 
Drdre, den Fluß Adda yaffiret, und bes vorhergehenden Tags 
das Mapländifche Regiment des Obriſten Monrop, und einen 
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| Theil von dem Neapolitanifchen Regiment Cavalerie Val de 

_ Fuentes, ingleichem zwei Compagnien von der deutſchen Cavalerie 
bes Mayländifchen Staats, unter dem Obriften Cupola, welde 
insgefamt bei Trezzo, Albignano und Caſſano geftanden, plöglich 
überfallen. Wiewohl fih nun diefe Truppen ziemlich zur Wehre 
gefiellet, fo wären fie dennoch endlich völlig in die Flucht ge= 
ſchlagen, über 300 Gemeine, nebft etlichen Dfficiers todt auf 

dem Plag erlegt, ber Dbrift Monroy ſelbſt, nebft feinem Obriſt⸗ 
wachtmeiſter, zwei Gapitains und noch etlichen andern Officiers, 
wie auch 30 Gemeine gefangen worden, und hierbei 11 Stans 
darten, ein Paar Pauden, etlihe 100 Pferde und die Bagage 
fa aller Dfficiers in ber Deutfchen Hände verfallen. Der Prinz 
son Baudemont aber befam nur 20 Zodte und etliche Bleſſirte. 
Das Haupt>Dessein dieſes Prinzen mochte gewefen fein, feinem 
eigenen Bater einen nähern Streich zu verfegen: welcher Affront 
ober den Gouverneur von Mayland fo gefhmerzt, daß er es 
theuer gefehworen, feinen Sohn nimmermehr deswegen zu pars 
boniren, dahero er auch nachgehends bei einer Action vorberift 
die Stüde auf ihn und fein Regiment richten ließ. Den 4. Nov, 
brachte der Prinz fein Detachement wieder in das Lager, und 
zugleich Die Nachricht, daß die Feinde denfelben Tag, da er ihnen - 
ben glüdlichen Streich verfeget, vor großer Furcht etliche 1000 
Säcke mit Mehl und Getreide bei Vavaro in die Adda geworfen, 
ingleichen daß in der Stadt Mayland felbft eine große Konfufion 
entftanden.” 

Zu dem Unternehmen auf Eremona follte Baudemont von. 
bem rechten PosUfer her wirfen. „Den 30. San. 1702 mars 
fhirte, nad der empfangnen Ordre, der Prinz von Vaudemont 
mit feinem, dem Dietrichfleinifchen und Darmflädtifchen Regi⸗ 
ment, ingleichen mit 2000 Mann zu Fuß von Starhemberg und 
Daun nad Fiorenzuola.” In der Nacht vom 31. Jan. zum 
1. Febr., eine Stunde vor Mitternacht, ging Eugenius bei 
Ufiano über den Oglio. „Bon Baudemont hatte man feine 
Nachricht, und war folches auch nicht wohl möglich, weil er von 
jenfeit des Po fi) der Stadt genähert, und ein Corpo mit dem 
ondern feine Communication ‚hatte. Dieſes aber erfuhr man 
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unterwegs, baß ber Marſchall de Villeroy, ber fi vermeffen : 
er wollte diefen Winter die drei Prinzen, Eugen, Commerey und 
Baudemont, danzen machen, mit etlichen andern Generalsperfonen 
nach Eremona gefommen, allda Anftalt zu machen, den Prinzen 
Eugenium in feinen Quartieren zu überfallen ; ingleihen daß 
das feindlihe Detachement, welches biöher jenfeits des Po auf 
bie Bewegungen des Prinzensg de Vaudemont Achtung gegeben, 
ebenfalls in Cremona gezogen worden, und daß demnad die 
feindfihe Garnifon dafelbft in 12 Bataillons von den flärffien 
und beften, und in 5 Regimenter Eavalerie beftünde.” Bekannt⸗ 
lich fcheiterte das unter den glüdlichfien Aufpicien begonnene 
Unternehmen theild an dem verzweifelten Widerftand einiger 
irländifhen Bataillone, theild an dem Umftand, „daß der Prinz 
yon Vaudemont, der durch feine Ankunft die fchon halb erfirittene 
Bictorie vollends follte erlangen helfen, durch den unfäglich 
fhlimmen Weg in feinem Marjch dermaßen verhindert ward, 
bag er ganz fpät anfam, da nicht nur die Irländer bes Pos 
Thors ſich wieder bemächtiget, fondern auch die Brüde über 
biefen Fluß verbrennet. Es fehidte zwar der Prinz Eugenius 
ben Grafen Breuner an den Prinzen von Vaudemont, mit Orbre 
dag er mit Fähren oder andern Fahrzeugen in möglicher Eil bie 
mitgebrachte Infanterie folte überfegen laffen, allein es fehlte 
nit nur an dergleichen Fahrzeugen, fondern es war aud bie 
Infanterie noch nicht einmal völlig angelanget, und über diefes 
dermaßen abgemattet, daß man fih ſchlechte Dienfte von ihr 
verfprechen Fonnte.” Um fo wichtigere Dienfle hat bei allen 
Gelegenheiten, bei Carpi, Chiari, Luzzara, wo er verwundet 
worden, Vaudemont geleiftet. Feldmarſchall⸗Lieutenant zur Zeit 
des Anſchlags auf Cremona, dann Feldmarfchall , des goldnen 
Blieſes Ritter, befehligte er 1704 die gar fehr verminderte 
Armee, ohne ſich durch Vendoͤmes Uebermacht ſchrecken zu Taffen. 
Aber die unmäßigen, durch ſeine Lage erforderten Anſtrengungen 
wurden ihm toͤdtlich. Er ſtarb, nachdem er nur vier Tage krank 
geweſen, zu Oſtiglia, 12. Mai 1704. »Ce fut pour Vaudemont 
le père, pour sa soeur et pour ses deux nièces une très 
sensible affliction. La politique leur fit cacher autant qu’ils 
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le purent une douleur inutile, puisqu’il n’y avait point de 
remöde. Mademoiselle de Lillebonne et madame d’Epinoy ne 
purent s’emp£cher d’en laisser voir la profondeur & quelques 
personnes, ou par confiance, ou peut-£tre plus encore de sur- 
prise. Cette remarque suffit pour fournir aux reflexions.« 

Herzog Karls IV von Lothringen Tochter Anna, vermählte 
Prinzeſſin von Lillebonne, wurde Wittwe 19. Januar 1694, wo 
ihr dann Ludwig XIV eine Penfion von 12,000 Livres bewils 
ligte, und flarb in dem Alter von 81 Jahren den 19. Febr. 1720. 
»Avec beaucoup de vertu, de dignite, de toute bienseance, 
et non möoins d’esprit et de manege, elle ne céda & aucun 
des Guises en cette ambition et cet esprit qui leur a été si 
terriblement propre, et eüt et& admise utilement pour eux 
aux plus profonds conseils de la ligue.. Aussi mademoiselle 
de Guise, le chevalier de Lorraine et elle n’avaient-ils été 
qu’un; aussi donna-t-elle ce m&me esprit & madame de Re- 
miremont, sa fille ainee, et madame d’Epinoy sa cadette y 
tourna, et y mit tout ce qu’elle en avait. Cette perte fut 
infiniment sensible à ses deux filles, & Vaudemont, son frere 
de même amour, encore plus dangereusement Guisard, si faire 
se pouvait. Aussi logeaient-ils tous ensemble & Paris, dans 
I’hötel de Mayenne, ce temple de la ligue, sans y avoir rien 
change, par la veneration, pour ne pas dire le culte, d’un lieu 
où s’etaient tenus les plus secrets et les plus intimes conseils 
de la ligue, dont la vue continuelle entretenait leurs regrets 
et en ranimait l’esprit, ce que prouvent les faits divers qui 
ont &t6 rapportes d’eux en tant d’endroits de ces Me&moires, 
et tout le tissu de leur conduite ; ainsi on ne leur pre&te rien. 
Mais comme toute impunite, et au contraire toute conside- 
ration &tait devenue de si longue main leur plus constant 
apanage, la pension de 12,000 livres qu’avait madame de 
Lillebonne fut donnee & madame de Remiremont.« 

Bon des Prinzen von Lillebonne neun Kindern famen nur 
vier, Karl Franz, Johann Paul, Beatrix Hieronyma und Elifas 
beth Terefa zu Jahren. Karl Franz Prinz von Commercy, Graf 
von Rosnay, geb. 11. Jul. 1661, war der Gluͤdcliche, welchem eine 
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Couſine, bie Prinzeffin Marin, die letzte Tochter des Haufes 
Guiſe, all deffen Reichthum zugedadht hatte. »Mademoiselle de 
Guise,« wie fie im gemeinen Leben hieß, »tenait par ses biens 
et son rang un grand etat dans le monde, et s’etait soumis 
toute la maison de Lorraine. C'était de plus une personne 
de beaucoup d’esprit et de desseins, et fort digne des Guises 
ses peres. Elle avait perdu tous ses freres, desquels tous il 
ne restait d’enfants que le seul duc de Guise, n& en aoüt 
1650. I yavait un grand inconv6nient; sa mère &tait à peu 
pres folle dös-lors, et ne tarda pas & le devenir tout-ä-fait. 
Elle 6tait fille unique et héritière du dernier duc d’Angoul&me, 
fils du bätard de Charles KK. \ 

Beſagte Mademoifelle de Guife übte nicht nur auf die Prinzen 
bes Haufes Rothringen, fondern auch auf bie eine der Töchter 
zweiter Ehe des Herzogs Gaſton von Drleand ungemeffenen 
Einfluß. »Elisabeth d’Orl&ans, mademoiselle d’Alencon, nee 
“ 1e 26. sept. 1646, 6tait fort maltraitee par Mademoiselle, sa 
soeur unique du premier lit, puissamment riche, et qui n’avait 
jamais pu digerer le second mariage de Monsieur, son p£re, 
ni souffrir sa seconde femme ni ses filles. Dans cet e6tat 
d’abandon, comptee pour rien par le roi et par Monsieur, ses 
seuls parents paternels, car la branche de Conde était déjà 
fort &loignee, elle se laissa gouverner par mademoiselle de 
Guise, et celle-ci malgr& le grand contredit de la folie de la 
möre, entreprit la grande affaire de marier son neveu, le duc 
Louis-Joseph de Guise, à mademoiselle d’Alencon. Tous les 
»espects, düs à une petite-fille de France, furent conserves, 
M. de Guise n’eut qu’un pliant devant madame sa femme. 
Tous les jours & diner il lui donnait la serviette, et quand 
elle etait dans son fauteuil, et qu’elle avait deploy& sa ser- 
viette, M. de Guise debout, elle ordonnait qu’on lui apportät 
un couvert qui &tait toujours prèêèt au buflet. Ce couvert se 
mettait en retour au bout de la table, puis elle disait à M. 
de Guise de s’y mettre, et il s’y mettait. Tout le reste &tait 
observe avec la même exactitude, et cela se recommencait 
tous les jours sans que le rang de la femme baissät en rien, 
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ni que, par ce grand mariage, celui de M. da Guise en ait 
augmente de quoi que ce soit. Etant devenue veuve, elle 
passait six mois de l’annee & Alencon, oü elle régentait l’in- 
tendant comme un petit compagnon, et l’&vöque de Séez, son 
diocesain, & peu pres de möme, quelle tenait debout des 
heures entieres, elle dans son fauteuil, sans jamais l’avoir 
laisse asseoir même derriere elle en un coin.« 

Diefer Herzog von Guife farb an den Blattern, zu Paris 
in bem Hötel de Guise, den 30, Jul. 1671, und den 16. März 
1675 fein einziges Kind, Franz Joſeph von Rothringen, Herzog 
von Alençon, Guife, Zoyeufe und Angouldme, Prinz von Join⸗ 
ville, Graf von Alais, geb. 28. Aug. 1670. Die Mutter, 
»Madame de Guise en fut affligee jusqu’& en avoir oubli6 
son Pater.« Auch die Großtante, Mademoifelle de Guiſe, wurde 
fhmerzlich ergriffen von einem Verluſt, der ihr zwar bie reiche 

Erbſchaft fiherte, jedoch alle Hoffnungen ihres Hauſes vernichtete, 
Den würdigen Träger des großen Namens glaubte fie in dem 
Prinzen von Commerey gefunden zu haben, und ber follte der 
Erbe ihres Reichthums werden. "Die Schwierigkeiten folchen 
Vorhabens wohl erwägend, feste fie ihnen ungewöhnliche Vorſicht 
entgegen. Durd eine erfle Dispofition vom 3. 1684 überließ 
fie dem Prinzen durch Kaufvertrag das Herzogthum Guife, das 
Fürſtenthum Foinville, dag eine wie das andere damals 100,000 
ecus ertragend,, das Herzogthum Soyeufe, wie auch den Hötel 
de Guiſe, in der Straße du Grand Chantier, gegenüber ber 
Kirche des peres de la Merci zu Paris. Davon heißt es in 
einer Befchreibung vom 5. 1685 : »Cet hötel occupe un grand 
terrain: la porte est à l’antique, accompagnee de deux grosses 
tours rondes; pour les appartements ils sont fort beaux, depuis 
les r&parations considerables que l’on y a faites. Autrefois 
FPon y voyoit des meubles magnifiques, entre lesquels était 
une tenture de tapisserie, qui repre&sente les douze mois de 

PFannée, d’un tr&s-rare ouvrage, qui est & present au garde- 
meuble du roi, et dont M. Colbert a fait faire une trös-belle 
copie. Mademoiselle de Guise qui demeure & present dans 
cet hötel, a un cabinet des plus curieux de Paris, ou il ya 
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plusieurs pidces de filigrane, garnies de pierreries, et des 
miniatures tr&s-fines. L’on y voit aussi quantit& de pieces de 
bois de sainte Lucie, qui repr6sentent divers sujets de de- 
votion, tailles fort delicatement, sans parler encore de quelques 
autres curiosites & peu pres de cette sorte.« Der Palaft wurde 
1697 an den Prinzen von Soubife verfauft, und von biefem 
vollſtändig umgebaut, hieß auch feitdem Hötel de Soubise. 
Wie zu erwarten, veranlaßte ber Berfauf vom J. 1684 heftige 
Demwegung unter den übrigen Verwandten der Prinzeffin. Bon 
allen Seiten bearbeitet, verfügte fie in anderer Weife durch Teſta⸗ 
ment vom 6. Febr. 1686; furz vor ihrem Ableben, fo den 3. März 
1688 erfolgte, durch Codicill vom 28. Febr. gab fie jedoch noch⸗ 
mals Guiſe u. ſ. w. an den vormaligen Liebling. Dieſem mag 
bie widerwärtige Verwicklung und das gewaltfame Unrecht, fo dem 
bereinftigen Regierer der franzöftfchen Linien des Hauſes Lothringen 
in Bezug auf lothringifches Stammgut angethban wurde, den 
Aufenthalt in Frankreich verleidet haben. Während des Streites 
um die ihm zugedachte Erbſchaft, die am Ente, mit alleiniger 
Ausnahme des Herzogthums Jopeuſe, der Prinzeffin von Condé 
und ber Herzogin von Hannover, beide Töchter der Princesse 
Palatine (Abt. I Bd. 6 S. 209), fodann der Mademoifelle de 
Montpenfier zuerfannt wurde, denn dem Einfluffe des Haufes Condé 
zu widerfieben vermochte bie Juftiz nicht, verließder Prinz Frankreich, 
Wie Eugen zwer Jahre früher gethan hatte, alfo ging 
Eommercy 1685 nad Wien, Theil zu nehmen an ben Gefahren 
und Ehren ded großen QTürfenfriege, Gleich zu Anfang der 
Belagerung von Neuhäufel wurde er über einem Ausfall vers 
wundet, welchem ungeachtet bei Erflürmung der Stadt, 10. Aug. 
1685, „ber tapfere Prinz von Commercy und der Baron d'Aſti 
bie erfien waren, fo die Höhe der Veſtung erfliegen, und, bie 
andern zur Nachfolg deflo mehr zu bemuthigen, fchrien: daß ber 
Baſſa todt fei.” Bei dem Sturm auf die Dfener Rondele, 27. Zul. 
1686, wurde Commercy abermals veriwundet, und mag er damals 
das feitbem nach ihm benannte Cürgffierregiment fi verdient 
haben. „In der Schlacht bei Mohacz, 1687, that der Prinz 
Commerecy, welcher bie Volontairs unter fich hatte, eine Action, 
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welche billig auch nach feinem Tod der Welt zur VBertonnderung 
vorgehalten wird, Die Leibeompagnie von feinem Regiment hatte 
in einer unlängf vorgefallenen Action die Standarte verloren 5 
indem er nun einen Zürfen zu Pferd mit einer Copi, woran 
‚eine weiße Sahne hing, vor der türfifchen Schlachtorbnung herum 
braviren fahe, bat er den Herzog von Lothringen, bei dem er 
hielt, er möchte ihm erlauben, mit diefem Türfen anzubinden, 
damit er feinem Regiment eine neue Leibflandarte ſchaffte. Der 
Herzog mufte endlich in fein öfters Begehren willigen, worauf 
er heraus rudte, und den Türfen mit der Piftol attaquirte, allein 
ber Schuß ging fehl, worauf fi der Türf der Gelegenheit 
bediente, und ihm die Copi durch das Dünne der Seiten rennte. 
Der muthige Commercy verlor fich hierbei gar nicht, fondern 
griff mit der linken Hand in bie Copi, daß fie der Türk nicht 
wiederumb zurüdziehen fonnte, aus der rechten warf er dag 
Piſtol, und faßte den daran hangenden Pallafch, womit er dem 
Türken in einem Hieb Kopf und Leib theilte. Hierauf zog er 
das mit feinem eigenen Blut bejprigte Fähnlein aus dem Leibe, 
und präfentirte e8 dem Herzog von Lothringen, ließ auch den 
Cornet feiner Reibrompagnie fommen, und ermabnte ihn, biefe 
Standarte, die ihn fein eigen Blut gefoftet, beffer zu verwahren 
"ald die vorige. Als der Kaifer diefe ungemeine That hörte, 
ließ er die Fahne, welche weiß, und mit einem türfifchen Diond 
bezeichnet war, abholen, und, GOtt zu Ehren, in einer Kirche 
aufhängen. Die Raiferin aber fhidte der Commercpfchen Leibcom⸗ 
pagnie eine mit eigner Hand verfertigte Standarte,” Bei dem 
Hauptflurm auf Belgrad, 6. Sept. 1687, führte Commercy die 
dritte, wider das Donauthor gerichtete Attaque, und trug er 
abermals eine Wunde davon. Im 5. 1689 diente er bei den 
Belagerungen von Mainz und Bonn, 1691 und 1692, jegt als 
General von der Cavalerie, in Piemont, Längft ſchon, vermöge 
feiner Herfunft und politifhen Richtung, der vertraute Freund 
des großen Eugen, erfcheint er von nun an als deſſen unzer- 
trennliher Waffengefährte, 

In der Schlacht bei Marfaglia, A. Det. 1693, wurde Coms 
mercy, an ber Spitze feines Regiments fechtend, verwundet, Am 
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Schluffe des Feldzugs von 1695 wurde fein Regiment nad 
Ungern verfhidt, er felbfi aber wird wohl in Italien zurüds | 
geblieben fein, denn wie fein anderer der Generale, bat er 
die Nachricht von des Herzogs von Savoyen Separatfrieben, 
1696, aufgenommen, „Den Prinzen Commercy verdroß es fo | 
heftig, dag er aud den Herzog zu einem Duell ausforderte, 
welches aber durch die herzogliche Minifter noch hintertrieben 
wurde.” Er führte den Bortrab bes Heeres, welches bei Zenta 
fiegte, 1697, und war im Herbft defielben Jahrs Eugens Bes - 
gleiter in den Ritterzug nach Bosnien. Wahrſcheinlich erhielt 
er damals das berühmte, unlängft von dem Herzog von Lothringen 
befefiene Cüraffierregiment Dampierre oder Johann von Werth, 
- denn der für 1697—1705 in dem Militaiv-Schematismug ans 
gegebene Inhaber, Joſeph Prinz von Lothzingen, ift in ber 
Stammtafel nicht zu finden, 

Als in dem Beginn des großen Erbfolgefriegs die Fleine 
Armee vereinigt wurde, mit welcher Eugen die Eroberung ber 
Lombardei vornehmen follte, befanden fih Commercy und fein 
Regiment vor allen unter den hierzu Erwählten, In unerhörter 
DBehendigfeit wurde das ©ebirg überfgritten, aber es bot fih 
den Eindringenden fofort ein neues Hinderniß, fo beinahe uns 
überwindlich, wie in unfern Zagen bad Beifpiel eines Feld⸗ 
beren gezeigt hat, deffen Kriegsfunft am nädften verwandt jener 
Eugens, und nicht minder Radetzkys Aufitellung bei Verona. 
Wohl verwahrt hatten die Franzofen alle Uebergänge der Erf, 
rüdwärts ihre Hauptmacht concentrirt, um noch wirkjamer den 
Strom zu vertheidigen. Der Uebergang mußte demnach erzwungen 
werben, und dafür war ed vor allem nothwendig, des Stromes 
Tiefe und Breite, auch an den bequemfien Stellen des Ufers 
Befchaffenheit zu ermitteln. „Dieſes zu erfahren, madte ſich 
Prinz Commerecy auf, verfleidete fih als ein Jäger, feste ſich 
mit zwei Ingenieurs in ein Fahrzeug, und begaben fi, faft im 
Angeficht der franzöfifchen Armee, bis nad Tegnago, die Tiefe 
biefes Fluffes zu erforfchen.” In dem Fünftlihen Manveuvre, 
wodurch der Zartaro überſchritten, dag Gefecht bei Garpi veran« 
laßt wurde, führte Eommercy bie eine der beiden Hauptcolonnen. 
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„Den 26. Nov. 1701 warb der Prinz von Eommercy nebft 
dem General der Cavalerie Graf von Trautmannstorf, Marl: 
grafen von Anfpad) und General Werner mit einem Theil der 
Seldartillerie und den vier Regimentern Darmftadt, Eorbellt, 
Bisconti und Dietrichftein nach der Gegend von Peschiera deta= 
hirt, und hatte Ordre, unteriwegend das Kriehbaumifche Regi⸗ 
ment und beide Liechtenfteinifche Bataillons, wie auch die 6000 
dänifhe Truppen, welche an den Kaifer von dem Koͤnig in 
Dänemarf diefes Jahr überlaffen, und nunmehr in Stalien an—⸗ 
fommen waren, als 4000 zu Buß und 2000 zu Pferd, an fi 
zu ziehen, alsdann mit dieſem Corpo, von etwa 14,000 Mahn, 
fih fenfeits des Fluſſes Mincio zu pofliren, Mantua von felbiger 
Seiten einzufchliegen, und fo es fein Tönnte, fih Goito zu 
bemeiftern. Sn diefem Ort lagen 4 Bataillonen und drei Com⸗ 
pagnien Granadirer, und ber General be Teffe langte mit 
5 Bataillong und zwei Regimentern zu Pferd in Dantua zum 
Succurs an. Der Prinz Commerey blieb unterbeffen mit feinem 
Corpo zu Ponciano an der Fossa di S. Andrea fliehen, und 
machte gute Anftalt wegen Beiführung der Nothmendigfeiten, 
und fieß einiges ſchweres Geſchütz, Mörfer und Munition von 
Aa an der Etſch, und fo weiter über den Garderſee nach Des 
ſenzano überbringen ; er nahm das prächtige Mantuanifche Luft- 
haus Marmiruola ein, und befam dafelbft einen Dfficier mit 
50 Mann gefangen, und befeste Ostiglia und Ponte Molino, fo 
die Franzoſen verlaffen.” 

Bei dem Ueberfall von Eremona befand fih Commerey 
fortwährend an Eugens Seite, und ift für die Sittengeſchichte 
jener Zeit der Umftand bedeutend, daß er ſowohl ald Eugen dem 
gefangenen, und in einem Haufe bei dem St. Margarethenthor 
bewachten Villeroy eine Viſite gaben, mitten im Drange und in 
der Gefahr des Augenblide. Die gleiche Aufmerffamfeit bezeigte _ 
Gommercy feinem alten Freunde, dem Marquis de Crenan, 
nachdem er denfelben vorher in Sicherheit bringen Taffen. In 
ber Schlacht von Luzzara, 15. Aug. 1702, follte er, der Feld⸗ 
marſchall, nach einer erfien Beflimmung unter Eugen in dem 
Mitteltreffen commandiren, die durch des Feindes Bewegungen 
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nothwendig gewordene Veränderung dieſer Dispofition flelle 
ihn aber an die Spite des rechten Flügeld, und mit dieſen 
Flügel that er um 6 Uhr Abends den erflen Angriff. Ju 
deffen Beginn flürzte er, yon mehren Kugeln getroffen, zu 
Boden. Man meldete foldhes dem Feldherrn, und dieſer, von 
den Sorgen und Mühen des zweifelhaften Kampfes umlagert, 
flog zur Stelle, hoffend, demjenigen, den im Leben er fo werih 
gehalten, im, Tode noch beiftehen zu können. Aber gebroden 
war dag kühne Herz, einige Thränen meinte Eugen über ber 
Leiche, und er gab Befehl, fie in Sicherheit zu bringen. Biele 
tapfere Männer find gefallen für eine Sache, der fie glaubten 
fih gewidmet zu haben, und es ergab fih, dag fie vielmehr den 
entgegengefesten Zweden ‚gedient hatten, Commerey hingegen, 
ber einzig Frankreich zu beftreiten dachte, hat den. fhönften Tod 
gefunden, den ein Prinz von Lothringen fterben Ionnte, er if 
für das Haus Lothringen geftorben, ohne deſſen bie fernfte 
Ahnung gehabt zu haben, Biel verloren an ihm Eugen und 
das Heer, und ift es auffallend, wie von diefem Tag an, für 
eine Tange Zeit, der Raiferlichen Waffenglüd in Italien abnahm. 
Das Herzogthum Foyeufe, das einzige, fo aus der Erbſchaft 
bes Haufes Buife ihm geblieben, hatte Commercy früher an 
feine Mutter abgetreten. Er war unbeweibt und nur 42 Jahre 
alt geworden. »La douleur de madame de Lillebonne et de. 
ses deux filles fut extröme. Il n’avait devant lui que le . 
prince Eugene. D y avait plus de vingt ans qu’elles ne 
l’avaient vu, et selon toute apparence, ne devaient jamais le 
revoir. Monseigneur prit des soins d’elles qui releverent en- 
core leur consideration. Il ne fut occupé qu'à les consoler. 
Quelque accoutume qu’on doive &tre dans les cours aux choses 
singuliöres, ce soin du Dauphin d’une douleur qui devait 
demeurer cach6e se fit fort remarquer.« 

Des Prinzen von Eommercy jüngerer Bruder, Johann Paul 
von Lillebonne, geb. 10. Junius 1672, war bei Neerwinden, 
29. Zul. 1693 gefallen. Die ältere feiner Schweflern, Beatris 
Hieronyma , Aebtiſſin yon Remiremont, geb. 1. Zul. 1662, iR | 
beinahe in bemfelben Grade wie ihr Bater für Saint-Simen | 
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ein Gegenſtand der Anfeindung .und Berläumdung geworden. 
Die Berbindungen, auf welchen des Doppelminifters Chamillart 
Einfluß berubte, befprehend,, fommt er auf den Großflallmeifter, 
den Grafen von Harcourt und den Marfchall von Villeroy, »dont 
le grand air de faveur et celui d’autorite qu’ils prirent aisé- 
ment sur lui, et ces manieres de superiorit& qu’ils usurpaient 
à la cour, lui imposaient et l’etourdissaient ; et il leur 6&tait 
d’autant plus soumis que ce n’etait pas pour de l’argent comme 
les deux autres. Par ceux-lä il se trouva peu & peu lie avec 
la duchesse de Ventadour, amie intime, et de tout temps 
quelque chose de plus du mar6chal de Villeroy, et tr&s-unie 
aussi par lA avec M. le Grand. De lä r&sulta une autre liaison 
qui dewint bientöt apres directe et la plus intime, ce fut celle 
de mademoiselle de Lillebonne et de sa soeur, madame d’Epi- 
noy, qui n’etaient ensemble qu’un coeur, qu’une äme ei qu’un 
esprit. La derniere &tait une personne douce, belle, qui n’avait 
d’esprit que ce qu’il lui en fallait pour aller & ses fins, mais 
qui l’avait au dernier point, et qui jamais ne faisait rien que 
par vues; d’ailleurs naturellement bonne, obligeante. et polie. 
L’autre avait tout l’esprit, tout le sens et toutes les sortes de 
yues qu’il est possible ; &lev6e à cela par sa mère, et conduite 
par le chevalier de Lorraine, avec lequel elle &tait si ancienne- 
"ment et si 6troitement unie qu’on les croyait secr&tement 
maries.« 

Es iſt dieſer Chevalier Philipp von Lothringen, geb. 1643, 
Generalstientenant , Abt von Saint-Benoit-fur-Loire, Saints 
PeresensBallde zu Ehartres, la Trinitesde-Tiron und Saint-Jean 
bes Bignes zu Soiffons, des Großftallmeifiers Bruder, »qui 
avait infiniment d’esprit et de connaissance du roi et de la 
cour.« Bon einem Schlagfluß getroffen, ftarb er den 8. Dec, 
1702. »Le chevalier de Lorraine et Chätillon avaient fait 
une grande figure par leur figure, dont Monsieur (Bruder 
Ludwigs XIV) s'était entöt& plus que de pas une autre. Le 
dernier, qui n’avait ni pain, ni Sens, ni esprit, s’y releva, et 
y acquit du bien. L’autre prit la chose en Guisard qui ne 
rougit de rien pourvu qu’il arrive ; il mena Monsieur, le bäton 


28 * 


456 Hammerflein. . 


haut toute sa vie, fut combl& d’argent et de bénéfiees, ſit 
pour sa maison ce qu’il voulut, demeura toujours publique- 
ment le maitre chez Monsieur, et comme il avait avec la 
hauteur des Guises leur art et leur esprit, sut se mettre entre 
le roi et Monsieur, se faire m&nager, pour ne pas dire craindre 
de l’un et de l’autre, et jouir d’une consideration,, d’une 
distinction et d’un credit presque aussi marque de la part du 
roi que de celle de Monsieur. Aussi fut-il bien touche, moins 
de sa perte que de celle de cet instrument qu’il avait su vi 
grandement faire valoir pour lui. Outre les benefices que 
Monsieur lui avait donnes, l’argent manuel qu’il en tirait tant 
qu’il voulait, les pots de vin qu’il taxait et qu’il prenait avec 
autorit& sur tous les marches qui se faisaient chez Monsieur, 
il en avait une pension de 10,000 &cus, et le plus beau loge- 
ment du Palais-Royal et de Saint-Clonad. Les logements, il 
les garda à la priere de M. le duc de Chartres, mais il ne 
voulut pas accepter la continuation de la pension par gran- 
deur, comme par grandeur elle lui fut offerte.« 

Ein fehr fhöner Mann, hatte der Chevalier der Liebfchaften nicht 
wenig gehabt, namentlich mit einer fille d’honneur der Königin, 
mit einer Fiennes, die er entführte, und von welcher ein natürlicher 
Sohn, Chevalier de Beauvernois, der nachmalen in Faiferlide 
Dienfte ging. Das Liebesfeuer erloſch zeitig. »M. le chevalier 
de Lorraine,« fchreibt die Sevigne 1. April 1672, »alla voir 
la Fiennes Yautre jour; elle voulut jouer la delaissee, elle 
parut embarrassee, le chevalier, avec cette belle physionomie 
ouverte que j’aime, et que vous n’aimez pas, la voulut tirer 
de toutes sortes d’embarras, et lui dit: »»Mademoiselle 
qu’avez vous? pourquoi &tes-vous triste? qu’y a-t-il d’extra- 
ordinaire & tout ce qui nous est arrivE? Nous nous sommes 
aimes, nous ne nous aimons plus; la constance n’est pas une 
vertu des gens de notre äge; il vaut bien mieux que nous 
oublions le passe, et que nous reprenions les tons et les manieres 
ordinaires. Voilä un joli petit chien; qui vous l’a donn& ?«« 

»Mademoiselle de Lillebonne ne lui éêtait pas inferieure, 
et sous un ext£rieur froid, indolent, paresseux, neglige, in- 
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Wrieurement dedaigneux, brülait de la plus vaste ambition, 
avec une hauteur demesuree, mais qu’elle cachait sous une 
politesse distinguee, et qu’elle ne laissait se deployer qu’& 
propos. Sur ces deux soeurs 6taient les yeux de la cour. 
Le d&sordre des aflaires et de la conduite de leur p£re, frere 
du duc d’Elbeuf, avait tellement renverse leur marmite, que 
trös-souvent elles n’avaient pas à diner chez elles. M. de 
Louvois leur donnait noblement de l’argent que la ne&cessit6 
leur faisait accepter. Cette même nécessité les mit & faire 
leur cour à madame la princesse de Conty, d’avec qui Mon- 
geigneur ne bougeait alors; elle s’en trouva honoree, elle les 
attira fort chez elle, les logea, les nourrit & la eour, les 
combla de presents, leur procura tous les agr&ments qu’elle 
put, que toutes trois surent bien suivre et faire valoir. Mon- 
seigneur les prit toutes trois en affection, puis en confiance, 


elles ne bougerent plus de la cour, et, comme compagnie de 
Monseigneur, furent de tous les Marlys, et eurent toutes 


sortes de distinctions. La m£re, äg6ee et retirde de tout cela 
avec bienseance, ne laissait pas de tenir le timon de loin, et 
rarement venait voir Monseigneur, pour qui c’&tait une föte. 
Tous les matins il allait prendre du chocolat chez mademoi- 
selle de Lillebonne. Là se ruaient les bons coups: c’etait & 
cette heure-là un sanctuaire oü il ne pénétrait personne que 


madame d’Epinoy. Toutes deux £taient les depositaires de 


son äme, et les confidentes de son affection pour mademoi- 
selle Choin, qu’elles n’avaient eu garde d’abandonner lors- 
qu’elle fut chassee de la cour, et sur qui elles pouvaient tout. 

»A Meudon elles &taient les reines: tout ce qui £tait la 
cour de Monseigneur la leur faissit presque avec le m&me 
respect qu’& lui; ses &quipages et son domestique particulier 
etaient & leurs ordres. Jamais mademoiselle de Lillebonne 
»a appel& Dumont monsieur, qui 6tait l’&cuyer confident de 
Monseigneur et pour ses plaisirs et pour ses d&penses et pour 
ses &quipages, et l’appelait d’un bout & l’autre d’une chambre 
& Meudon oü Monseigneur et toute sa cour 6tait, pour lui 
donner ses ordres, comme elle eüt fait & son &cuyer & elle; 
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et l’autre, avec qui tout le monde jusqu’aux princes du sang 
comptait à Meudon, accourait et obeissait avec un air de 
respect plus qu’il ne faisait a Monseigneur, avec lequel il 
avait des manieres plus libres. Les particuliers, longtemps si 
secrets, de Monseigneur et de mademoiselle Choin, n’eurent 
dans ces premiers temps pour tiers que ces deux soeurn. 
Personne ne doutait donc qu’elles ne gouvernassent apres la 
mort du roi, qui lui-m&me les traitait avec une distinction 
et une consideration la plus marquee, et madame de Maintenon 
les menageait fort, . 

»Un plus habile homme que Chamillart eüt éêté &bloui de 
cet &clat. Le maréchal de Villeroy, si lie avec M. le Grand, 
et encore plus intimement, s’il se pouvait, avec la chevalier 
de Lorraine, l’etait extrömement avec elles. Par lui elles 
furent bien aises de ranger Chamillart sous leur empire, et 
lui desira fort de pouvoir compter sur elles, d’autant qu’elles 
&taient süres. Ils avaient tous leurs raisons; celles des deux 
soeurs, outre la faveur de Chamillart, &taient de servir par 
lui Vaudemont, fröre de leur mere, dans les rapports con- 
tinuels que la guerre d’Italie allait leur donner. Le mar6chal 
de Villeroy donc, tout & elles, fit cette union avec Chamillart, 
et ce qui n’etait que la m&me chose, par une suite ne&cessaire, 
celle de Vaudemont, que Villeroy avait vu autrefois & la cour, 
qui s’etait fait un honneur de bel air et de galanterie de se 
piquer d’etre de ses amis, qui, malgr& leur &loignement d’st- 
tachement et de lieux, s’en.etoit toujours pique, et qui etait 
entretenu dans cette fantaisie par ses nièces, qui, dans la 
faveur et les emplois ol était Villeroy, le regardaient avec 
raison comme pouvant &tre fort utile & leur oncle. De M. de 
Vendöme qui tint un si grand coin dans cette cabale, j’en 
parlerai en son temps, et cabale d’autant plus dangereuse, 
‘que jamais le mar6chal ni Chamillart, presque aussi courts 
Vun que l’autre, ne s’en apercurent. Ces liaisons &taient dejä 
faites avant la mort du roi d’Espagne: cette &poque ne fit 
que les resserrer et y faire entrer Vaudemont de l’eloignement 
ot il etait, qui, dans la place qu’il occupait, sut bientöt 
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seconder ses nieces, et, sous leur direction y entrer directe- 
ment par le commerce necessaire de lettres et d’affaires avec 
le ministre de France, qui disposait, avec toute la confiance 
et le goüt du roi, de tout ce qui regardait la guerre et les 
finances. 

»Madame de Lillebonne avait l’esprit habile, et tout 
tourne pour faire un grand personnage dans sa maison, si 
elle eut vecu au temps de la ligue. Sa fille ainee avec un 
air tranquille et indifierent au dehors, avec beaucoup de 
politesse, mais choisie et mesuree, et avec les pensees les 
plus hautes, les plus vastes et tout le discernement et la 
connaissance necessaire pour ne les rendre pas chäteaux en 
Espagne, avait naturellement une grande hauteur, de la droi- 
ture, savait aimer et hair, moins de manege que de ménage- 
ments et de suite, infatigable avec beaucoup d’esprit, sans 
bassesse, sans souplesse, mais maitresse d’elle-mäme pour se- 
rabaisser quand il &tait & propos, et assez d’esprit pour le 
faire m&me avec dignite, et en faire sentir le prix & ceux dont 
elle avait besoin, sans les blesser, et se les rendre favorables. 

»Sa Soeur, avec peu d’esprit, souple,. et assez souvent 
basse, non faute de coeur et de hauteur, mais d’esprit, avait 
tout tourne au manege avec une politesse moins ménagée que 
sa soeur, et un air de bonte qui faisait aisement des dupes- 
Elle savait servir et s’attacher des amis. 

»Leur vertu et leur figure &taient d’ailleurs imposantes; 
Yainee, trös-simplement mise et sans beauté, inspirait du re- 
spect; la cadette, belle et gracieuse, attirait; toutes deux 
fort grandes et fort bien faites; mais & qui avait du nez, 
J’odeur de la ligue leur sortait par les pores; toutes deux 
point me&chantes pour l’ötre, et se conduisant au contraire de 
maniere à en öter le soupgon, mais, lorsqu’il y allait de leurs 
vues et de leur int£rät, terribles. 

»Outre ces dispositions naturelles, elles en avaient bien 
appris de deux personnes avec lesquelles elles furent intime- 
ment unies, les deux de la cour les plus propres & instruire 
par leur exp6rience et leur genre d’esprit. Mademoiselle de 
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Lillebonne et le chevalier de Lorraine &taient de toute leur 
vie tellement un, qu’on ne doutait pas qu’ils ne fussent ma- 
ries. Il &tait par consequent dans la mê me union avec ma- 
dame d’Epinoy. C’est ce qui les avait si fort lies avec le 
marechal de Villeroy, ’ami intime et tr&s-humble du chevalier 
de Lorraine, et c’&tait par le marechal de Villeroy que le 
roi, si jaloux de tout ce qui approchait Monseigneur, non- 
seulement n’en avait point congu contre ces deux soeurs, mais 
avait pris confiance en elles, et leur marquait en tout une 
considération si distingude, qui dura la m&me apres la mort 
de Monseigneur ; d’oü il faut conclure que les deux soeurs, . 
au moins la cadette, firent toute leur vie aupr&s de Mon- 
seigneur le même personnage secret à l’&gard du roi, que le 
chevalier de Lorraine se trouva si bien toute sa vie de faire 
aupres da Monsieur, qu’il gouverna toujours. C’etait un exemple 
qu’il était à port&e de leur confier, et elles de suivre, et dont 
le mar6chal de Villeroy put &tre aussi quelquefois le canal. 

»Il les avait mises de mê me dans la confiance de ma _ 
dame de Maintenon, dont j’avancerai ici un trait étrange qui 
n’arriva que depuis, que je sus le lendemain du jour qu’il fut 
decouvert, et qui montrera combien avant était cette con- 
fiance. Madame la duchesse de Bourgogne s’etait acquis une 
telle familiarit& avec le roi et avec madame de Maintenon, 
que tout en leur presence elle furetait leurs papiers, les lisait, 
‘et ouvrait jusqu’& leurs lettres. Cela s’6tait tourne en 
badinage et en habitude. Un jour, &tant chez madame de 
Maintenon, et le roi n’y &tant pas, elle se mit à paperasser 
gur un bureau, debout et à quelques pas-d’oü madame de 
Maintenon 6tait assise, qui lui cria plus serieusement qu'â 
Vordinaire de laisser la ces papiers. Cela möme ajiguisa ls 
curiosit& de la princesse qui, toujours bouffonnant mais allant 
son train, trouva une lettre ouverte, mais ployée, entre les 
papiers, oü elle vit son nom. Surprise, elle lut une demi- 
ligne, tourna le feuillet, et vit la signature de madame d’Epi- 
noy. A cette.demi-ligne, et plus encore & la signature, elle 
rougit et devint interdite. Madame de Maintenon, qui la 
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voyait faire, et qui apparemment ne l’en emp£chait pas, comme 
elle l’aurait pu, si absolument elle Peüt voulu, ne fut pas, 
apparemment, fäch&e de la decouverte. »»Qu’avez-vous donc 
mignonne? lui dit-elle, et comme vous voila! Qu’avez-vous donc 
vu?«« Voila la princesse encore plus embarrassee. Comme 
elle ne r&epondait point, madame de Maintenon se leva et 
Sapprocha d’elle comme pour voir ce qu’elle avait trouve. 
Alors la princesse lui montra la signature. Madame de Main- 
tenon lui dit: »»Eh bien! c’est une lettre que madame d’Epi- 
noy m’ecrit. Voilà ce que c’est que d’ötre si curieuse: on 
trouve quelquefois ce qu’on ne voudrait pas««; puis prenant 
un autre ton: »»Puisque vous l’avez vue, madame, ajouta-t- 
elle, voyez-la toute entire, et si vous &tes sage, profitez-en««; 
et la forca de la lire d’un bout a l’autre. C’6tait un compte 


que madame d’Epinoy rendait & madame de Maintenon des 


quatre ou cing dernieres journees de madame la duchesse de 
Bourgogne, mot & mot, lieu par lieu, heure par heure, aussi 
exact que si elle, qui n’en approchait guere, ne l’eüt pas 
quittee de vue; dans lequel il &tait fort question de Nangis 
et de beaucoup de manéges et d’imprudences. Tout y £tait 
nomme, et ce qui est plus surprenant qu’une telle instruction 
meme, c’6tait de signer une lettre de cette nature, et pour 
madame de Maintenon de ne l’avoir pas brülee sur-le-champ, 
ou du moins enfermée. La pauvre princesse pensa s’&vanouir 
et devint de toutes les couleurs. Madame de Maintenon lui 
fit une forte vesperie, lui fit voir que ce qu’elle croyait cacher 


&tait vu par toute la cour, et lui en fit sentir les cons&quences. 


Sans doute qu’elle lui en dit bien davantage, mais madame 
de Maintenon lui avoua que lorsqu’elle lui avait parl& plu- 
sieurs fois, c’etait par science, et qu'il 6tait vrai que madame 
d’Epinoy et d’autres encore éêtaient chargdes par elle de suivre 


Becr&tement sa conduite, et de lui en rendre un compte exact 


et fr&quent. 

»Au partir d’un lieu si fächeux, la princesse n’eut rien 
de plus presse que de gagner son cabinet et que d’y appeler 
madame de Nogaret, quelle appelait toujours sa petite bonne 
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et son puits, et de lui conter toute sa d&convenue, fondant 
en larmes, et dans la furie qu’il est aise d’imaginer contre 
madame d’Epinoy. Madame de Nogaret la laissa s’exhaler, 
puis lui remontra ce quelle jugea & propos sur le fond de 
la lettre, mais surtout elle lui conseilla tr&ös-fortement de se 
garder sur toutes choses de rien marquer sur madame d’Epi- 
noy, et lui representa qu’elle se perdrait si elle lui t£moignait 
moins de familiarit& et de consideration qu’& l’ordinaire. Le 
conseil ‚etait infiniment salutaire, mais diflicile & pratiquer. 
Cependant madame la duchesse de Bourgogne, qui avait con- 
fiance en l’esprit et en la science du monde et de la cour 
de madame de Nogaret, en quoi elle avait grande raisen, la 
crut, et se conduisit toujours avec madame d’Epinoy de mê me 
qu’auparavant, en sorte quelle n’a jamais pu ötre soupconnee 
. d’en avoir éêté de&couverte. Le lendemain madame de Nogaret, 
avec qui nous 6tions intimement madame de Saint-Simon et 
moi, nous le conta & tous deux precisement comme je viens 
de l’6crire. | 

»Ce trait honteux et affreux, surtout pour une personne 
de cet &tat et de cette naissance, montre & decouvert jusqu’& 
quel point et par quels intimes endroits les deux soeurs, 
celle-ci surtout, tenaient directement au roi et à madame de 
Maintenon, et tout ce qu’elles s’en pouvaient promettre, sur- 
todt avec l’infatuation dont madame de Maintenon: ne se 
cachait pas pour les preferences et le rang de la maison de 
Lorraine. 

»Du cöt& de Monseigneur, leur:rögne sur son esprit &tait 
sans trouble. Mademoiselle Choin, sa Maintenon de tous 
points, except& le mariage, leur &tait d&vousde sans r&serve. 
Elle n’oubliait pas que madame de Lillebonne et ses filles, 
devant tout, leur subsistance, leur introduction dans l’amitie 
de Monseigneur, le commencement de leur consideration & 
madame la princesse de Conty, elles n’avaient pas balance de 
la lui sacrifier sans y avoir &t& conduites par aucun mécon- 
tentement, mais par la seule connaissance du goüt de Mon- 
seigneur, et par l'utilitâ d’avoir seules d’abord avec lui la 
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confiance de leur commerce apres la sortie de mademoiselle 
Choin de la cour. Eile avait &t& trop longtemps t&moin aussi 
de cette confiance et de cette amiti6 de Monseigneur pour 
ces deux soeurs, chez qui il allait presque tous les matins 
passer en tiers une heure ou deux avec elles, pour se heurter 
& elles et ne leur pas demeurer intimement unies. Et ma- 
. dame la Duchesse, dont l’humeur &gale et gaie, et sa santé 
toujours parfaite, la rendit toujours la reine des plaisirs, chez 
qui Monseigneur s’etait r&fugie, chasse par le m&saise que 
YPaventure de la Choin d’abord, l’ennui ensuite et ’humeur de 
madame la princesse de Conty avait derang& de chez elle et 
reduit aux simples bienseances, madame la Duchesse, dis-je, 
qui n’avait ni humeur ni jalousie, et à qui cette habitude et 
cette familiarit6 de Monseigneur à venir chez elle n’stait pas 
indifferente pour le present contre les fougues et les sorties 
de M. le Duc et de M. le Prince möme, et moins encore pour 
le futur, n’avait garde de choquer ces trois personnes, les 
plus confidentes et les plus anciennes amies de Monseigneur. 

»Toutes quatre 6taient donc, & l’egard de ce prince et 
de beaucoup d’autres choses communes entre elles, dans une 
intelligence qui ne se refroidit jamais en rien, s’aidant en 
tout avec un parfait concert les unes les autres, quittes après 
la mort du roi, si Monseigneur eüt surv6cu, & se supplanter 
r&ciproquement pour demeurer les maitresses sans dependance 
de personne, mais en attendant unies au dernier point, et 
tenant sous leur joug commun le peu d’hommes en qui le 
goüt de Monseigneur, ou leur industrie aupres de lui, pouvait 
avoir quelques suites. 

»L’autre personne des instructions de qui mademoiselle 
de Lillebonne et madame d’Epinoy tir&rent de grands secours, 
fut l’habile madame de Soubise. Elle &tait soeur de la prin- 
cesse d’Epinoy, belle-möre de celle-ci, et dans toute l’union 
possible ; avec plus d’esprit qu’elle n’en paraissait, soutenu de 
tout .ce que l’art du manege, de l’intrigue et de la beaute, 
aiguise des besoins de l’ambition la plus vaste et la plus 
cach£e, et soutenu de tout ce que la politique, la fausset&, 
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Vartifice ont de plus profond. Ses appas l’avaient initiee dans 
la connaissance la plus intime de l'intérieur du roi, dans la- 
quelle elle &tait sans cesse entretenue par le commerce qui 
8’etait conserve entre eux, et dont elle sut tirer de si utiles 
partis. Livree au roi par ambition, tant que la devotion ne 
l’arr&ta pas, contente de la faveur, des que cette devotion la 
repudia, elle sut mettre le roi ’& son aise, et se servit de 
cette d&votion möme pour maintenir son credit, sous pretexte 
de ne pas ouvrir les yeux & son mari, qui les avait si volon- 
tairement fermes, par la difference qu’il en sentirait et par 
l’epoque de cette difference. 

»Elle sut gagner madame de Maintenon, et se servir 
jusque de sa jalousie du goüt que le roi lui conservait, en 
lui offrant une capitulation dans laquelle la nouvelle &pouse 
se crut heureuse d’entrer. Elle fut de la part de madame 
de Soubise de ne jamais voir le roi en particulier que pour 
affaires dont madame de Maintenon aurait connaissance; d’evi- 
ter möme ces particuliers, quand les billets pourraient y sup- 
pléer; de le voir même à la porte de son cabinet, quand elle 
n’aurait qu’un mot court à lui dire; de n’aller presque jamais 
à Marly, pour &viter toute occasion; de choisir les voyages 
les plus courts, et de n’y aller qu’autant qu’il serait necessaire 
‘ pour empecher le monde d’en parler ; de n’&tre jamais d’au- 
cune des parties particulieres du roi, ni mäme des fetes de 
la cour, que lorsqu’etant fort &tendues, ce serait une singu- 
larit& de n’en &tre pas; enfin, que demeurant souvent & Ver- 
sailles et & Fontainebleau oü ses affaires, sa famille, sa cou- 
tume qu’il ne fallait pas changer aux yeux de son mari, la 
demandaient, elle n’y chercherait jamais à rencontrer le roi, 
mais se contenterait, comme toutes les autres dames, de lui 
faire sa cour & son souper assez souvent, oü même, au sortir 
de table, elle trouvait fort à propos que le roi ne lui parlät 
point, non plus qu’il avait accoutum& de parler aux aufres. 
De son côté, madame de Maintenon lui promit service sür, 
fidle, ardent, exact dans tout ce qu’elle pourrait souhaiter 
du roi pour sa famille et pour elle-m&me, et de part et 
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d’autre, elles se sont toutes deux tenu parole avec la plus 
scrupuleuse integrite. 

»Madame de Soubise, trop avisee pour ne pas sentir la 
fragilit€ du rang que sa beauté avait conquis, n’etait occupée 
qu’a le consolider. Elle songea & l’appuyer de la maison de 
Lorraine, toute indignee qu’elle en füt, du moment que par 
le mariage du prince d’Epinoy, son neveu, elle vit jour & 
s’unir avec madame de Lillebonne et ses filles. Madame 
d’Epinoy, sa soeur, qui lui éêtait tres-soumise, car rien de 
plus imperieux dans cette famille que cette femme qui en 
faisait tout Y’appui, sa soeur, dis-je, qui d’abord pour percer 
par le jeu s’etait fort adonnee & la cour de Monsieur, avait 
si bien fait la sienne au chevalier de Lorraine qu’elle était 
devenue son amie intime. Madame de Soubise, qui ne ne- 
gligeait rien, avait täche de s’accrocher par là au chevalier 
de Lorraine et par lui aux Lillebonnes. Ce fut toute autre 
chose quand le mariage de son neveu fut fait: leur esprit 
d’intrigue et d’ambition se rapportait; elles connaissaient 
r&ciproquement leurs allures; elles sentirent combien elles 
se pouvaient &tre r&ciproquement utiles; elles se lierent peu 
à peu, et bientöt l’union devint intime. Elle se resserra dans 
la suite par l’alliance et la communaute d’inter&ts; elle dura 
autant que leur vie, et passa aux enfants de madame de 
Soubise, devenus de grands maitres & son &cole, et desquels 
les deux soeurs tirerent dans les suites l’usure de ce que 
d’abord elles avaient mis de leur part. 

»Telles &taient ces liaisons et leurs puissants appuis lors 
de l’arrivee de M. de Vaudemont en France, dont ses nitces 
ne lui laisserent rien ignorer, et dans lesquelles elles l’initirent 
le plus töt qu’elles le purent. Elles en avaient de grandes 
avec M. de Vendöme. Le prince de Conty et lui partageaient 
la faveur et la cour la plus particuliöere de Monseigneur. 
Mademoiselle Choin avait fait assez d’efforts pour rendre 
entre eux la balance au moins é gale. Ses deux amies, qui 
pour elle, ou plutöt pour l'intérèt qu’elles y trouverent, avaient 
abandonne la princesse de Conty en sauvant toujours les 
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apparences tant qu’elles le purent, et töujours assez pour 
eviter brouillerie, &taient par la même entrainees vers M. de 
Vendöme. M. le prince de Conty de plus ne donnait aux 
deux soceurs que madame la Duchesse dont elles &taient bien 
assurees d’ailleurs; Vendöme leur donnait occasion de gagner 
M. du Maine, et pour elles il n’y avait rien de trop. Elles 
g’etaient donc liees tant qu’elles avaient pu à Vendöme, et 
dans cet esprit elles avaient fort recommande & leur cher 
oncle, car c’est ainsi qu’elles l’appelaient et qu’elles en par- 
laient toujours, de ne rien oublier pour engager Vendöme, 
lorsqu’il alla en Italie, & en revenir assez de ses amis pour 
qu’ils pussent compter sur luL Le cher oncle profita bien 
de la lecon, et y reussit tellement qu’& son retour, et tou- 
jours depuis, elles n’eurent rien & Jdesirer lä-dessus, et que 
Vendöme, elles et Vaudemont, M. du Maine en quart, se 
lierent le plus &troitement, mais le dernier, selon sa coutume, 
le plus secrötement.« 

Die Zufunft von Frankreich ſchien den Lillebonne oder der 
fogenannten Cabale von Meudon anzugehören, da vernidtete 
des Groß⸗Dauphin Ableben alle auf ihn gebaute Hoffnungen. 
»Jamais changement ne fut plus grand ni plus marqu& que 
celui que fit la mort de Monseigneur. Eloign& encore du 
tröne par la ferme sante du roi, sans aucun credit, et par 
soi de nulle esperance, il &tait devenu le centre de toutes 
les esperances et de la crainte de tous les personnages, par 
le loisir qu’une formidable cabale avait eu de se former, de 
s’affermir, de s’emparer totalement de lui, sans que la jalousie ' 
du roi, devant qui tout tremblait, s’en mit en peine, parce 
que son souci ne daignait pas s’&tendre par-delä sa vie, 
pendant laquelle il ne craignait rien avec raison. — On jugera 
aisement du desespoir et de la consternation de cette puis- 
sante cabale, si bien organisee, que l’audace avait conduite 
aux attentats qu’on en a rapportes. Quoique l’heritier de la 
couronne (le duc de Bourgogne) qu’elle avait port& par terre 
se füt enfin releve, et que son é use, unie à madame de 
Maintenon, se füt vengee de l’acteur principal d’une scene si 
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incroyable, la cabale se tenait ferme, gouvernait Monseigneur, 
ne craignait point qu’il lui &chappät, l’entretenait dans le 
plus grand &loignement de son fils et de sa belle-fille, dans 
le depit secret de la disgräce de Vendöme, se promettait 


bien de monter sur le tröne avec lui, et d’angantir l’heritier 


sous ce regne. Dieu souffle sur leurs desseins; en un instant 
il les renverse, et les asservit sans esperanee & celui pour la 
perte duquel ils n’avaient rien oublie ni menage. Quelle rage, 
mais quelle dispersion. 

»Madame la princesse de Conty fut celle qui regretta le 
plus Monseigneur, et qui y perdit le moins. Mesdemoiselles 
de Lillebonne, qui ne bougeaient de chez elle, l’avaient peu 
& peu partag6, mais avec de grandes mesures de deference. 
Le r&gne de mademoiselle Choin avait tout absorbe ce qui 
etait reste à sa maltresse, pour qui Monseigneur ne conserva 
que de la bienseance accompagn6e d’ennui et souvent de dé- 
goüt, que l'amusement qu’il trouva chez madame la Duchesse 
ne fit qu’accroitre. Madame la princesse de Conty n’etait 
donc de rien depuis bien des anndes, avec l’amertume de 
savoir mademoiselle de- Lillebonne, sa protegee et son amie, 
en possession des matinees libres de Monseigneur, chez. elle 
dans un sanetuaire scell& pour tout autre que madame d’Epi- 
noy, oü se traitaient les choses de confiance ; mademoiselle 
Choin, son infid&le domestique, devenue la reine du coeur et 
de ’äAme de Monseigneur, et madame la Duchesse intimement 
lite & elles, en tiers de tout avec elles et Monseigneur qu’elle 
poss6dait chez elle en cour publique. II fallait flöchir avec 
toutes ces personnes, ne rien voir, leur plaire; et malgr6 ses 
humeurs, sa hauteur, son aigreur, elle s’y &tait ploy6e, et fut 
assez bonne pour &tre si touchee, qu’elle pensa suffoquer deux 
ou trois nuits apr&s la mort de Monseigneur, en sorte qu’elle 
se confessa au cur& de Marly. 

»Mademoiselle de Lillebonne, pénetrée d’une si profonde 
ehute personnelle et commune, trop süre de sa situation avec 
madame la Dauphine (la duchesse de Bourgogne), et avec 
tout ce qui approchait intimement le Dauphin, n’etait pas 
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pour se pouvoir résoudre, altiöre comme elle éêtait, à trainer 
dans une cour oü elle. avait regne toute sa vie. Son oncle 
et elle prirent donc le parti d’aller passer l’&t& en Lorraine, 
pour se derober & ces premiers temps de trouble, et se donner 
celui de se former un plan de vie tout nouveau. 

»La fortune secourut.cette fee. La petite verole enleva 
tout de suite plusieurs enfants à M. de Lorraine, entre autres 
une fille de sept ou huit ans, qu’il avait fait elire abbesse de 
Remiremont, il y avait deux ans, apres la mort de madame 
de Salm. Cet e&tablissement parut à l’oncle et & la niece 
une planche apres le naufrage, un &tat noble et honnete pour 
une vieille file, une retraite fort digne et sans contrainte, 
une espece de maison de campagne pour quand elle voudrait 
y aller, sans necessit& de resjdence assidue, ni d’abdiquer 
Paris et la cour, et un pretexte de s’en tirer à sa volont6, 
avec 40,000 livres de rente & elle qui en avait peu, et qui 
se trouvait privee des voitures de Monseigneur et de toutes 
les commodites qu’elle en tirait. Elle n’eut que la peine de 
desirer cet etablissement; tout en arrivant en Lorraine, son 
election se fit aussitöt, 1711. 

»Sa soeur, mere de famille, plus douce et plus flexible, 
ne se croyait pas les m&mes raisons d’&loignement ; son mötier 
d’espionne de madame de Maintenon lui donnait de la pro- 
tection et de la consideration, dont le ressort 6tait inconnu 
mais qui etait marque. Elle ne songes donc pas & quitter 
la cour, ce qui entrait aussi dans la politique de sa soeur et 
de son oncle. Madame d’Epinoy donna plutöt part qu’elle ne 
demanda permission de Remiremont pour sa soeur, laquelle 
passa avec la facilit@ pour eux ordinaire. Mademoiselle de 
Lillebonne prit le nom de madame de Remiremont. 

»L’aflaire de Remiremont se fit si brusquement que 
Jarrivai le soir de la permission donnée, sans en rien savoir, 
dans le salon, apr&s le souper du roi. Je fus surpris de voir 
venir & moi, au sortir du cabinet du roi, madame la Dauphine 
avec qui je n'avais aucune privance, M’environner et me 
zencoigner en riant avec cing ou six dames de sa cour plus 
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familiöres,. me donner & deviner qui &tait abbesse de Remire- 
mont. Je reculais toujours; et le rire augmentait de ma 
surprise d’une question qui me paraissait si hors de toute 
portee, et de ce que je n’imaginais personne à nommer. Enfin 
elle m’apprit que c’etait mademoiselle de Lillebonne, et me 
demanda ce que j’en disais. »»Ce que j’en dis, Madame, lui 
repondis-je aussi en riant, j’en suis ravi, pourvu que cela 
nous en delivre ici, et a cette condition, j’en souhaiterais 
autant A sa soeur. — Je m’en doutai bien,«« repliqua la 
princesse, et elle s’en alla riant de tout son coeur. Deux 
mois plus töt, outre que l’occasion n’en eüt pu ätre, une 
telle declaration n’eüt pas et& de saison, quoique mes senti- 
ments ne fussent pas ignores. Alors, les premiers moments . 
passes, ol cette hardiesse ne laissa pas de retentir, il n’en 
fut pas seulement question.« Die Aebtiffin von Remiremont 
ftarb den 9. Febr. 1738. 

Ihre Schweher, Elifabetb Terefa, geb. 5. April 1664, 
wurde den 7. Oct. 1691 dem Prinzen von Epinoy, Ludwig von 
Melun, angetraut. Wittwe den 24. Sept. 1704, befaß fie durch 
Schenfung von der Mutter das Herzogthbum Joyeuſe, fo auf 
. Ihre Kinder fich vererbte, fie erfaufte auch um 375,000 Livres 
die Grafſchaft Saint Paul in Artois, nachdem fie die Erbin von 
allem Reihthum ihres Oheims, des alten Prinzen von Vaude⸗ 
mont geworden. Sie flarb den 7. März 1748, und it in ihr 
die von Herzog Karl IV abflammende Seitenlinie des Hauſes 
Lothringen erlofchen. 

Neben den alten Burggrafen nannten ſich von Hammerftein 
mehre andere, ritterbürtige Geſchlechter, ale die von Blankenberg 
genannt Hammerfein, Die von Hammerflein zu Andernach, Coblenz 
und Sinzig, diefe zwar, flatt der Hämmer, ein gezahntes Kreuz 
führend. Ob von einem bdiefer Gefchlechter , oder ob von den 
Burggrafen die heute noch herrlich blühende freiherrlihe Familie 
von Hammerftein abflamme, ift eine Frage, fo der General Hang 
Adam von Hammerftein in feiner mehrfach eitirten Abhandlung zu 
Gunſten der burggräflichen Abflammung euntſchieden hat, während 
ber fön. Haundverifche Staatsminifter, Freiherr Wilhelm von 
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Hammerftein, in feiner vortrefflichen, dem Publicum Teider nicht 


zugänglihen Geſchichte der Freiberrlih von Hammer— 


ftein’fhen Familie, Hannover, 1856, fi begnügt, bie 


Wahrfcheinlichkeit einer folhen Abftammung hervorzuheben. Dort 


heißt eg: „Wie ein Burggraf Ludwig von Hammerftein 1418 
derjenige war, mit welchen bie legte regierende Linie der Burg⸗ 
grafen erlofch, fo fcheint Diefer Ludwig von Hammerflein, ber 
1408 zu Mayen erfcheint, und deffen nahe Verbindung mit dem 
Prior Hermann von Hammerftein, der Furz zuvor zu Mayen 
vorfommt, und der Burgfäge auf dem Hammerſtein vom Reiche 
zu Lehen hatte, mindeftens fehr wahrſcheinlich ift, der legte ber 
neben den regierenden Linien lebenden Jüngern des Geſchlechts 
in jener Gegend gewefen zu fein. Denn mit diefer Zeit if es, 
bag in der Gegend von Coblenz, Hammerftein, Mayen, Sinzig ıc. 
alle Gefchlechter des Namens Hammerftein verfchiwinden, unb 
fat zu völlig gleicher Zeit fehen wir denfelben Namen in ben 
Herzogthümern Zülih und Berg erfcheinen, nah welden fie ja 
fhon die Burggrafen laut Günthers Gefchichte der Burggrafs 
ſchaft und laut Hans von Hammerfleins Beyträge ıc. mehrfache 
Lehens⸗ und Stiftungsverbindungen gehabt hatten, unter deren 
Hoheit ja fhon manche Hammerfteinifhe Bejigungen am Rhein, 
wie namentlich die zu Sinzig, ftanden. 

„Bon diefen älteren Verbindungen mit dem Herzogthum 
Juͤlich erwähnen wir nur folgende : 1) In Kunftorp theilten bie 
Burggrafen von Hammerflein mit den Grafen von Julich bie 
MWehrgelder bei Todtfchlägen, die in 6 Karren Wein beftanden, 
2) In Sinzig waren fie Schirmherren, hatten Steuer und Dede, 
während dert auch die Grafen von Jülich die Bogtei hatten. 
3) Ihre Allodia Hunswinfel, Weſtheim, Krechgellenheim und in 
verfchiedenen Urfunden bezeichnete, aber nicht benannte Güter 
Hatten die Burggrafen den Grafen von Julich lehnbar gemacht. 


4) Ihnen waren von dem Grafen von Zülih Renten. in dem 


bei Jülich belegenen Aldenhoven angewiefen. 5) Sie batten 
auch Befigungen in Gindersdorf im⸗ Juͤlichiſchen. Wir fehen 
hieraus, daß die Allodien und Lehen der Burggrafen fihon in 
früper Zeit im Zülichifchen nicht unbedeutend waren, und wis 


Pie Freiherren von Hammerſtein. 451 


inden ſie gerade in den Gegenden, wo wir ſpäter die Sitze 
inſerer unzweifelhaften Vorfahren ebenfalls antreffen. Denn 
bährend wir Güter der Burggrafen in Güntersdorf, Renten in. 
Udenhoven und Gefälle in Ahrweiler erblicken, fehen wir in 
Düren und in Nörvenich, mitten ‚zwifchen diefen Orten, früh 
bon Beftgungen unferer Vorfahren. In Düren ift es, wo ſchon 
ruhe ein Zweig der burggräflichen Familie fich niederlieg. Hier 
vohnte, und jedenfalls fchon 1513, wahrfcheinlich noch früher, 
— jo berichtet und die Sammlung von Materialien zur 
Beſchichte Dürens. Düren 1838, Rieferung IV. ©. 449, — 
tine Familie von Hammerſtein, „„welche von dem Schloffe Ham⸗ 
merflein bei Andernach ſtammt,““ und zu der 1580 bie, uns 
wweifelhaft zu unferen Verwandten gehörenden, unfer Wappen. 
der drei Kirchenfahnen führenden, zu Düren geborenen Adam 
von Hammerftein und Johann von Hammerſtein, Tegterer ge⸗ 
fürfleter Abt zu St. Corneli-Münfter, gehörten. „„Die Ahnen 
des Adam und Johann von Hammerftein,”” — heißt es weiter 
in diefem Zeugniß, „„hatten fih in Düren niedergelaffen; fie 
führten in ihrem Wappen zwei Hammer.“ (Bermuthlic hat 
ber Referent hier drei Hämmer ftatt zwei fehreiben wollen, aber 
auch die zwei Hämmer würden genügend auf die Verbindung mit 
den drei Hämmer führenden Burggrafen binbeuten.) In dem 
niht fernen Nörvenich aber finden wir im 15. Jahrhundert einen 
unfern Borfahren ganz unzweifelhaft angehörenden Hermann von 
Hammerftein mit dem f. g. Pythaner Zehnten belehnt. 
„Treffen fo die Befigungen der Burggrafen mit Befigungen 
unferer ungweifelhaften Vorfahren im Juͤlichiſchen in denfelben 
Gegenden zufammen, fo finden ſich auch fhon früh Verbindungen 
der Burggrafen mit dem Herzogthum Berg, und zwar nad Orten 
bin, wo wir ebenfalls fpäter unfere ungezweifelten Vorfahren 
angefefien finden. Bon diefen älteren Verbindungen erwähnen 


wir zunächft eines Befiges der Burggrafen,, welcher aller Ber . 


muthung nach derfelbe iſt, welchen wir fpäter in ben Händen 
unferer unzweifelhaften Vorfahren auf Schloß Hammerftein bei 
Sonborn und Elberfeld wiederfinden. Nach von Redinghovens 
Sammfungen zu München hat nämlich Johann, Sohn des Burg⸗ 
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grafen Gerhard von Hammerflein, gegen 100 Marf Brabantifi 
dem Grafen Reinald von Geldern 10 Marf Gefälle in feine 
Hofe Stocherg (super Curtem suam propriam vulgariter nun- 
cupatam Stocberg) angewiefen. Ein Stocberg if in der Nähe 
der Burggraffchaft, wo Bärſch Eiflia illustrata jeden alten und 
neuen Ortsnamen nachweiſet, und aud im ganzen Yülichifchen 
überall nicht zu finden ; wir vermuthen, zumal von Redinghoven 
die Urfunde dem Bergifhen Archiv zu Düffeldorf entnommen 
hat, wohl nicht ohne Grund, daß diefe Befigung Stocberg, welche 
Johann bereits befaß, als noch fein Vater die Burggrafichaft 
inne hatte, welche alfo zu letzterer nicht gehörte , fein anderer 
als der Hof Stafenberg bei Sonborn ift, welchen wir nicht volle 
hundert Jahre fpäter, fchon zu Anfang des 15. Jahrhunderte 
(1419) in den Händen unferer Borfahren, der Johann bee 
‚.Alden und Johann des Jungen auf Haus Hammerftein bei Son- 
born finden. Wir fehliegen hiernach nicht ohne Wahrfheintich- 
feit, daß mit dem Curti Stafenberg auch die nach der Hauptburg 
am Rhein genannte fleinere Burg Hammerftein bei Sonborn 
und Eiberfeld, welche mit Stafenberg unmittelbar grenzte, ſchon 
1335 zu den Allodien der Burggrafen von Hammerftein gehörte. 
Sie werden hier, wie fo manche andere große Gefchlechter, die 
Salfenftein, Helpenftein, Kerpen, Lichtenberg, Werdenberg ꝛc., 
bem neuen Defig den Namen ber alten Stammburg gegeben haben. 
„Etwa dur des Burggrafen Johann Finder mögen fie 
von dem älteren Zweige getrennt fein. Und ift ed Spiel des 
Zufalls, oder weifer auch das auf eine Namensgemeinfcaft hin? 
Gewiß ift, daß in derfelben Weife, wie bei unfern völlig uns 
zweifelhaften Vordern, feit dem Jahr 1416 ber der Name 
Johann (Hans) ein flereotyper Hammerfteinifcher Familien⸗PRame 
war und noch iſt (wir finden bei unfern Bergifchen Vorfahren 
in der Stammtafel nicht weniger als 11 Johanns und feit Hans 
Adam im Hannoverifchen Zweige der Familie ebenfalls deren 14), 
fo bei den Burggrafen von Hammerftein, bei denen bie eine Linie 
fogar die Johannſche heißt, daß in dem Andernachifchen Zweige 
des burggräflichen Gefchlechtes diefer unfer Familien-Rame der 
geftalt (etwa gleich dem Reußiſchen Heinrich) eingeniflet war, 
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baß die Johanns noch wieder durch einen befondern Nebennamen 
unterfcehieden wurden. Nach einer Urfunde des Eoblenzer Archivs 
son 1362 gibt es in Andernach einen Johann, genannt Dietrich 
von Hammerftein, und einen Johann, genannt Welchot von 
Hammerftein. Der hier in Betracht fommende Hof wird übers 
dies im Lebenbriefe von 1453 nicht Stafenberg, fondern dem 
Ausdrud Stocherg fehr gleihlautend Stadiberg genannt. Ja, 
ed gibt einen Umſtand, welcer dieſe Identität von Stocherg 
und Stadiberg faft zur Gewißheit erhebt. Wir wiffen nämlich, 
dag in Nieder-Deutfohland, und dazu gehörte die Gegend von 
Stadiberg, die Namen, die im Mittelalter die Betonung: Store 
oder Stod enthielten, in fpäterer Zeit regelmäßig "in die Bes 
tonung Stad verwandelt wurden; fo hieß 1258 dag Haug der 
Herren von Arbergen: Stodfamp, und fpäter allgemein Stad- 
kamp. Stocherg hieß danach unzweifelhaft fpäter Stadberg oder 
Stadiberg, Stafenberg. 

„Diefes Zufammentreffen, wonach Güter, die in den Häns 
ben eines der Burggrafen und namentlich eines folchen, welcher 
ben Revers über das Erbbanneramt ausftellte, ſich befanden, 
fpäter in den Händen eines unferer unzweifelhaften Bergifchen 
Vorfahren befunden worden, erſcheint auch in anderer Beziehung 
von befonderem Sjntereffe. Denn damit wird auch für ben 
Uebergang des Wappens der drei Kirchenfahnen,, welche allem 
Anfhein nad von dem Erbbanneramte des Kurfürftenthums Trier 
herrühren , das Friedrich von Hammerftein 1312 erwarb, und 
befien Reben eben diefer Johann, Sohn Gerhards, noch 1341 
muthete, auf den jüngern, zu Hammerftein bei Sonborn und 
Elberfeld angefeffenen Zweig des Gefchlechts die Erklärung fi 
finden. Eine andere ältere Verbindung mit dem Herzogihum 
Berg finden wir in Günther, die Burggraffhaft Hammer- 
fein ıc, Seite 13. Durch eine Urfunde von 1328 beflätigen 
danach die Söhne eines Burggrafen Ludwig von Hammerftein, 
ludwig und Johann, der befannten recht eigentlich Bergifchen 
Abtei Altenberg, wo die Bergiſchen Fürften und Bergifchen Edlen 
beftattet wurben , drittehalb Ohm Weinrenten. Sntereffant ifl 
für uns auch gerade diefe Verbindung, wenn wir wiffen, was 
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Günther durd Urkunden dargethan bat, daß fene Ludwig und 
Johann von Hammerſtein, welche offenbar nahe Bergifche Be⸗ 
ziehungen hatten, einen jüngften Bruder hatten, der ſich Arnold 
nannte. Denn diefer Arnold von Hammerftein, Eohn des Burg⸗ 
grafen Ludwig und der Gräfin Iſalda von Sfenburg, ift — wenn 
nicht etwa mit Rückſicht auf die oben gegebene Nachricht über 
den Befig von Stofberg, rectius Stafenberg , eine Ableitung 
von Zohann, dem Sohne ded Burggrafen Gerhard, mehr für 
fih hat — .allen vorliegenden Umftänden nah als identifch zu 
betrachten mit dem Arnold, welcher an der Spige des Stamms 
baums unferer Bergifhen Hammerfteing flieht, bie hernach im 
Anfange bes 17. Jahrhunderts fi ind Hannoverifche wandten. 
Mit diefem Arnold beginnt daher auch die Geſchichte unferes 
Geſchlechts vom 15. Sahrhundert an.“ 

Gedachter Arnold, in welchem dag angeführte Werf den einen 
ber Söhne des DBurggrafen Ludwig von Hammerflein und der 
Iſalda von Iſenburg-Braunsberg zu erfennen glaubt, fol im 
5.1395 geftorben und ber Bater fein jenes Werner oder Johann 
Werner der Alte, der 1417 als Amtmann zu Solingen, und 
1419 als Befiger der Burg Hammerftein bei Sonborn vorfommt, 
auch am 21. Sept. 1419 zu St. Ratharinen Altar im Kloſter 
Gräfrath eine Jahresrente von A Malter Korn widmete. Bon 
feinen Söhnen trug der erfigeborne, Johann der Junge, fein 
Erbe und Gut Hammerftein am Freitag nad Severini 1453 
dem Herzog Gerhard von Jülich und Berg zu Leben auf und 
wurbe er der Vater jenes Kaspars, geff. 1560, in deſſen Söhnen. 
Adolf und Chriſtoph das Gefchlecht ſich in die ältere Linie zu 
Hammerftein, und in bie jüngere zu Dege ſchied. Jene erloſch 
nach dem 3. 1682, Chriſtoph erfaufte 1570 das in einer roman 
tifhen Schludht an der Wupper belegene, dem Amt Hüdesmagen 
einbezirkte Dege, Oyn, Hammerfteiner Dege, und flarb im Jahr 
1607, fieben Kinder, Franz Günther, Hans Werner, Hans 
Chriſtophh, Hang Adam, Anna, Gertrud und Anna Elifabeth 
binterfaffend. Gertrud, geb. 1576, heurathete den Georg Hans 
von Pöblis, der unter Mansfelds Fahnen diente, fpäter ſchwe⸗ 
diſcher, Teglich englifcher General wurde. Franz Günther, auf 
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Dege, der 1597 als Hofküchenmeiſter, 1600 als Haushofmeiſter 
zu Heidelberg vorkommt, gewann in der Ehe mit Anna von 
Plettenberg die Toͤchter Urſula Margaretha, Gem. Ludwig von 
Hembyfe, Amalia und Anna Amalia. Amalia wurde die Ger 
mahlin des zu Heidelberg fo einflußreichen Hofmarfhalls Johann 
Friedrich von Landas, und ſchreibt an fie, 26. Mai 1636, ihr 
Oheim, Hans Chriftoph von Hammerftein, daß ihre Schwefier 
Anna Amalia fih bei ihrer Möhn, der Wittwe von Ley, aufs 
halte, „und hat fich leider albereit von der rveformirten Religion. 
zum Pabſtthum gewendet, der allmächtige Gott wolle ihr gnädig 
fein ,„ und und vor dergleichen Unfall behüten.” Später nahm 
fie den Schleier zu Düren, in dem Klofter der Annunciaten, 
und da 1647 dem Orden vergönnt worden, zu Andernach ein 
Klofter zu errichten, find dahin aus Düren fünf Schweftern abs 
gegangen, 1653: darunter befand fih Anna Amalia von Ham 
merftein, welche auch die erfie ancilla des Andernacher Kloſters 
geworden, Abth. II Bd. A ©. 291. 

Hand Werner von Hammerftein, Ffurpfälzifcher Hauptmann. 
auf Bedelheim, 1608, erfaufte von denen von Stein-@allenfelg 
den Soldenfels bei Stromberg, ftarb aber auf befagter Felle im 
Sept. 1622 an ber Peſt, an einem Tage mit feiner Hausfrau 
Martha Wolf von Sponheim. Des Ehepaars Grabftein befindet 
fih in der evangelifhen Kirche zu Stromberg unter dem Altar. 
Es überlebten ihm die Söhne Friedrich Chriftoph und Hang 
Philipp ; diefer, fhmwedifcher Rittmeifter, blieb 1645 bei Hameln 
por dem Feind, oder wurde nad) einer andern Nachricht ermordet, 

Friedrich Chriſtoph, nach feiner eigenhändigen Aufzeichnung 
geboren den 15. Sept. 1608 auf Schloß Bedelbeim, wurde als 
Knabe von feinen Eltern zu feinem Oheim, dem Pfälzifchen 
Haushofmeifter Franz von Hammerftein nah Bensheim an der 
Bergſtraße gegeben, reifete mit dieſem, ald er fih nah Prag . 
zu feinem Herrn, dem fogenannten König von Böhmen, begeben 
wollte, zunähft nach Detmold zum Landdroflen Hans Adam von 
Hammerftein. Der Oheim Franz ftarb hier, der Neffe blieb bei 
bem andern Oheim Hans Adam, welder ihn erfi in Detmold und 
fpäter in Schlüdhtern, Grafſchaft Hanau, auf die Schule fidte. 
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Seinen weitern Lebenslauf Hat ber alte Krieger ſelbſt auf 
gezeichnet unter der Veberfchrift: Kurzer Nachricht meines 
Lebeng Lauf, und if diefe Aufzeichnung für die Geſchichte 
fener bewegten Zeit fo lehrreich, daß fie hier ohne Abänderung 
ihre Stelle finden mag. 

„Ich Friedrich Chriftopp von Hammerftein, bin geboren 
Anno 1608 den 15. September auf dem Churfürftl. Ampthauß 
Schloß Bödelheim, da mein Batter Sel. Amptmann gewefen, 
Sein Nahme war Hans Werner von Hammerftein, meine Mutter 
Gel. ift gewefen Martha Wolffen von Sponheim, bin bald im 
meinen Kindlichen Fahren von meinen Eltern nachher Bensheim 
an der Bergftraße zu meinen Herrn Better Franz von Hammer⸗ 
ſtein, welcher Churfürftt. Pfalzifher Haus-Hoffmeifter zu Heis 
delberg gewefen, zur Schule geſchickt. Nachdem aber Churpfalz 
bie Böhmifche Kron angenohmen, und meinen Hrn. Better Franz 
von Hammerftein naher Prage wieder in Dienfte begehrt, welche 
Dienfte er auch acceptirt. Ehe er fich aber nacher Prage begeben 
wollte, war er vorhabeng feinen Bruder, Hand Adam von 
Hammerſtein Gräfl. Lippifcher Landdroſten anzuſprechen ‚ begab 
fih alfo auf die Reife nah Dettmold. 

„Und nahm mich mit fih dahin, als er aber zu Dettmold 
mit Schwachheit befallen und alda geftorben, hat mich der Hr. 
Landdroft bey fich behalten, da ich dann zu Dettmold zur Schule 
gangen, hernadyer hat mich der Hr. Landdroſte naher Schlüchtern 
in der Grafffchaft Hanau zur Schule verfchidt, nachgeheng hatt 
er mih naher Hanau verſchicket da ich dann vor Page uff» 
geiretten war, ich dan dazumahl nicht wieder nad Haufe war, 
undt meine Eltern, fo nunmehr wiederumb uff ihren Gute 
Goldenfels wohnetten, welches fie in das Siebente Jahr wegen 
der damalih SKriegsTroubelen von den Spaniern haben vers 
lagen müßen undt fih im exilio uffhalten, befuchen wollte, alß 
reife ih dahin, fand fie bepberfeits gefundt, aber ben vierten 
Tag farben fie beyderfeits an der Peft, nachdem ich fie beyderſeits 
zur Erde beftattete, habe ich mich wieder naher Hanau begeben, 
undt kurtz darauff mein abſchedt genohmen,, und mich wieder 
naher Weftfahlen zum Hrn, Landdroſten nader Dettmoldt 
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begeben, ba ih dann von "bannen mitt Ihr fürfll. Gnade Kürft 
Ludwig von Anhalt bin weggegangen, ber Intention mic zur 
Manpfeldifche Armee zu begeben, welde zu der Zeit an der . 
Elbe Tage undt fi mitt Ihr fürftl. Gnade Herkog Johan Ernft 
von Weimar, welcher dänifche Regimenter führett, conjungirte, 
wie ich da zu Havelberg in anno 1626 die Manßfeldiſche Armee 
angetroffen, undt ben Hrn. Obriften Pöblig uffgewartet, bey 
welcher Armee undt Obriften ich auch verplieben,, undt damitt 
in Ungarn marfdirt, als vor fi der Graff von Manpfeldt, undt 
oben gedachter Herkog von Weymar mitt dem Bettlehem Gabor 
undt Türden confungirt, Nachdem aber der Graff von Manffeldt 
Vorhabens eine Reife nach DBenedig zu thun, plieben bie 
Manpfelvtifhe undt Weymarſche, unter dem Commando def 
Hergog von Weymar in Ungarn, bei dem Bettlehem Gabor, 
undt vermeinte der Graff von Manßfeldt nach feiner VBerrichtung 
zu Venedig wiederumb nah Ungarn zu der Armee’ zu gehen, - 
nachdem er aber bey Gran von der Armee ab mitt eglihen Offi⸗ 
eirern, worunter der Obriſt Pöblie mitt war, und derfelbe mich 
au mitt nahm, wurde der Graff von Manpfeldt fampt feiner 
Suite mit Türfen begleittett, als wir aber in Boffnien kamen, 
farb der Graff von Manpfeldt, undt ald der Cörper nachdem er 
balfamirt wart, mitt biß in Dalmatien naher Spalatro geführt, da 
wir da 14 Tage im Lazareth müffen verbleiben, hernacher ſchickten 
bie Benetianer ein Galler, undt auch Schiffe vor die Pferde dag 
wir uff Benedig kamen, die Pferde wurden alfo zu Meftre verfauft, 
der gräfl. Eörper muß im Lazaret zu Spalatro fliehen pleiben. 
„Bon Benedig-bin ich mitt dem Hrn. Obrift Pöblig nad 
der Schweig. uff Zürich verreißett, alda ich ein Jahr wegen Un⸗ 
päßlichfeit habe liegen müßen pleiben. Undt dann begabe ich 
mich uff Geneve, da ich mich eine Zeitlang uffgehalten, von da 
begab ich mich zu erfi uff Straßburg, von ba reißete ich nad 
Holland, undt begab mich unter des Hrn. Obriſt Sperreuters 
Regiment zu Fuß, welches er darzumal im Schwedifchen Dienfte 
geworben, trug anfenglich eine Pieque undt bin in anno 1629 
unter felbigen Regiment von Amſterdam nad Schweden gefegelt, 
und den Winter über in Stodholm gelegen. AB aber Ihr 
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Koͤnigl. Majſt. den folgenden Krühling mitt Dero Flotten -undi 
der Armee auß Schweden undt Preußen uff Teutſchen Boden, 
und bey Penemünden ohnfern Wollgaſt, Voͤlker an Landt 
ſetzen liegen, worunter mein Oberſt Sperreuter mitt war undt 
nachdem gemelter Obriſt Sperreuter bie Schange fo gegen Woll⸗ 
gaft über war mitt Eturm eroberte, alf gabe Ihr Koͤnigl. Maik. 
meinem Oberſt ein Regiment Schwediſcher Reuter, wozu er 
aber nachgehentz ein Regiment Teutſcher Reuter geworben, undt 
mir die Corporalſchafft geben bey der Leibeompagnie. Ao. 1631 
hatt er mir das Cornett geben, hernacher zum Capitain Teutenant 
gemacht, undt dann nachgehentz mir eine Compagnie zu Pferdt 
geben, alß aber der Hr. Beneralmajor Sperreuter abgedanft, 
undt fur hernach Hr. Koͤnigsmark, fo Sperreuters Obriſileute⸗ 
nant gewefen, in der Bechte gefangen wurde, hatt mich der Hr. 
Seltmarfhall Kniephaufen vor Major vorgeftellt, alß aber ber 
Hr. Obriftleutenant Königsmarf feines Gefangnus wider ent⸗ 
fedigett, ift ihme das Regiment geben, undt er hatt mich zum 
Dberfileutenant vorgeftellt, undt bin ich mitt dem Regiment zur 
Hauptarmee gangen, der Oberfter Königsmark aber ift in Weſt⸗ 
falen plieben, undt alda ein neu Regiment gerichtet, alB hatt 
der Hr. Feltinarfhall Zorfterfohn mir in Mähren bey Olmit 
bas alte Regiment geben undt alß Oberft vorgeftellt, undt mid 
darmitt in die Statt Olmitz gelegett, worinne ich auch über ein 
Jahr gelegen, biß unß S. Excell. ber Hr. Feltmarfhall Torften- 
fohn entiegett hatt, da ich dann mitt dem Regiment von ©. 
Ercell. bin wieder herauß, undt zu der Arınee genohmen worden. 
Anno 1646 ift mir von Ihre König Majft. zu Schweden bie 
Generalmaforcharge über die Cavallerie gnädigl. uffgetragen, bie 
ih dann big zu Außgang des damaligen Teutfchen Krieges, 
bin continirlich ohn geendert bey dem Regiment geplieben,, bie 
ih vom Corporal zum Oberſten davon worden. Anno 1657 
bin ich in bes Oefampthaufes Braunſchweig und Lüneburg Dienfe 
getreten, und in Anno 1659 den 4, Detober bin ih von ber 
hochlöblichen Alliang beftellt alß Generalmajor wie die Beftallungen 
außweißen, big ic in Anno 1662 den 10. Aug. umb gnädige 
Erlaßung wegen meiner Leibesbetrachtung unterthaͤnigſt ange⸗ 
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hallten, welche ich dann in Anno 1663 den 20. Febr. erhalten 
undt alfo im fünfundtfünftzigften Jahr meines Alters die Krieges 
dienſte wegen Leibesbefchwerlichfeiten quittiren müßen.” 

„Bir finden dieſe Kriegsgefchichte Friedrich Chriftophs noch 
vervollftändigt durch Dr. Conrad Barthold Behrens genealog. 
und biftorifhe Borftellungen von 600 Gräflid, Kreis 
herrl. und adel. Geſchlechtern ꝛc., wovon das Manufeript 
früher beim HofgerichtösAffeffor und Spndicus Johann Adolph 
Weinhagen in Hildesheim befindlich gewefen und wovon eine 
Abfchrift des Paffus: Hammerftein, im Equorder Archiv Tiegt. 
Danach wurde Friedrich Chriſtoph aud während feines Dienftes 
im dreißigjährigen Kriege mehrfach zu vertrauten und wichtigen 
Eommiffionen gebraudt. So wurde er 1635 an den Reicher 
fanzler Oxenſtierna gefandt, um deſſen ausdrüdliche Anficht 
barüber zu erlangen, ob Herzog Georgi von Lüneburg Ordre 
zu pariren fei. Anno 1639 wurde er wieder von General Banner 
nah Schlefien verfohidet nebft dem Oberſten Schulmann und 
Helm Wrangel, „„famen auch im felbigen wieder zurüd auf 
Glatz zur rechten Zeit, da die Kaiſerlichen in felbige Stadt fielen 
und die Feinde überrumpelten, wobei fih aber nad ihrer Ans 
funft das Blatt wandte und der Kaiferlide General Pompefus 
gefangen wurde. 1646 wurde er zum Generalmajor über bie 
Schwediſche Cavallerie beflellt, da General Wrangel ihn bei 
Norblingen voraus nah Donawert fehidete, bie Brücke zu er⸗ 
obern, bei welcher auf einer Seite der Baierifhe Obrifter Druds 
müller mit 800 Pferden fiundt, und biefelbe bei Ankunft ver 
Schweden fofort in Brandt -fteden wollte, weswegen ber Herr 
von Hammerftein bei Höchftädt zu Fuß durch die Donau ging, 
Druckmüller überfiel und in die Flucht ſchlug, auch die Brüde 
eonferoirte. Anno 1647 wurde er von General Koͤnigsmark aus 
Weſtphalen mit einigen Negimentern zur Berftärfung der Wrangels 
fhen Hauptarmee gefchidet, welche dasmal in Böhmen bei Tepel 
gegen die Kaiſerlichen verfihanzet hatte, und waren im ganzen 
Kriege die beiden Armeen nicht fo nahe bei einander geftanden, 
baß fie weder Roſer noch Paß, fondern nur die veften aufs 
- geworfener Werke fiheideten, deſſen aber ungeachtet der Herr von 
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Hnmmerftein feine Truppen, mit welchen er aus Meißen anfam, 
gluͤcklich zur Hauptarmee brachte, wie denn aud der Freiherr 
von Puffendorff ſowohl in feinen Schwediſchen Kriegsgefchichten 
als in feiner Einleitung Tom. IL pag. 786 Seiner Meldung 
thut.”” In derſelben Schrift wird berichtet, daß der damalige 
Pfalzgraf Karl Guſtav es verhinderte, daß die Spanier, die ihn 
wegen des großen Anfehens bei der Armee in ihre Dienfte ver- 
langt, diefes erreicht, und habe dieſer ihm auch bei der Königin 
Chriſtine eine Penfion zumege gebracht. „„Gleichwie nun ber 
Herr von Hammerftein von Anfang des teutfchen Krieges zur 
Armee kommen, alle Chargen durchgangen und vom gemeinen 
Soldaten ein General worden, alfo hielt er auch bis zu Ente 
mit großem Ruhm aus, und war zu feiner Zeit der leute, fo 
aus Schwediſcher Generalität des teutfhen Krieges übrig war.” 

Es finder fih fodann in der Schrift eine, wie es heißt, von 
geſchickter Feder concipirte 12 Seiten lange Tateinifche Inferips 
tion, welche den Lebenslauf des Generals enthält und der Reichens 
predigt angebrudt iſt. (Nicht unmöglich iſts, dag auch fie von 
Leibnig verfaßt fei, wie die Grabſchrift des Generale.) 

„Bon feiner Correfpondenz mit den Verwandten, mit bem 
Feldmarſchall Grafen Königsmark, mit dem Schwedifchen Kriegs⸗ 
Commiffair Hofflätter von Rheinberg ift in Gesmold Manches 
aufbewahrt, Bon der Correfpondenz mit feinem Oberbefehls- 
haber, dem berühmten Feldmarſchall Torftenfon, während des 
breißigjährigen Krieges, finden fih im Gesmolder Archive im 
Driginal und im Equorber in Abfchrift noch zwei Briefe, welche 
bier mitzutheilen wohl verlohnt: „„Wohledler, geftrenger,. viel« 
geliebter Herr Obrifter. Auf des Herrn Payfülls an mich gethanen 
Schreiben habe ich Ihren allerfeits guten Zuftand wie aud daß 
nunmehro die Blofade daſelbſt aufgehoben erfreulich vernommen 5 
wie nun die Herren fi bis anhero allerfeits rühmblicher ers 
wiefen, alfo made ich mir feinen Zweifel, e8 werde der Obrifter 
an fein Wort, wie biöhero Löblichen geichehen noch fernerer 
feiner befannten Sorgfalt nad ſich dergeflalt erweifen, damit 
bie Stadt Olmuͤtz nicht allein vom Lande mit aller Nothdurfft 
wohl verfehen und gegen alles feinblihe Beginnen mainteniret, 
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befonders auch weil Ihr Königl. Majt, und Erone Schweden, 
wie dem Herrn Oberſten felbften befannt, hoch und viel daran 
gelegen, in dero Devotion conferviret werden möge, Der Herr 
Dbrifter hat fi gewiß zu verfühern, dag Ihr Königl. Majt 
folches zu vercompenfiren nicht unterlaffen werden, bergeflalt ich 
dann fowohl den Herrn Öbriften ald auch andere bei ihnen 
agirenden Herren Dfficieren aflerfeits zu recommandiren meine 
Angelegenheit fein laffen will. Daß nunmehro Glogau alf welches 
4 Wochen hart attaquiret geweſen, nebft Göttlichen Beiftand ent» 
feget, folches wird der Bothe mit Umftände berichten, auch aus 
des Commandenten Herrn Oberften Payfülls Schreiben mit meh» 
rerem zu erfeben fein, nunmehro werde ich auf des Feindes 
Actiones gute Achtung geben und was mir die Kriegsraifon an die 
Hand giebet vornehmen thun, damit die Heren Obriften Göttlichen 
gnädigen Obhuft empfehlen. Wir verbleiben in übrigen deg 
Herrn Obriſten dienfiwilligft Linhard Torſtenſon M. Dat. im 
Felde bei Sroßglogau am 31. Auguft Anno 1632. Adreffirt: 
A Monsieur Monsieur le Colonel Hammerstein & Olmitz.“” 
„„Wohledler geſtrenger freundl. lieber Herr Obrifter. Bon 
bes Herrn Ober⸗Lieutenant Wuniden anhero gefertigten Fendrich 
habe ich aller in Olmitz anwefenden Offieire, wie nicht wenigers 
felber Stadt Gottlob guten Zuftandt mit mehren gern vernommen, 
Wie ih nun nicht zweifle der Herr Obrifter nebft andern Herren 
Dfficiren werden noch ferner wie bishero rühmblich gefcheben, 
ihre tapfere treue Fürſorge und Bigilang nebſt dem Herrn 
Oberſt Payfüll dergefiallt anwenden wie es zu Confervation bey 
Stadt Olmitz gereichet, und daß felbige in Ihr Königl. Majt 
und Cron Schweden Gewalt conferviret uff Feinerlei Weile aber 
in Feindes Handt, wann auch nicht ein Pferdt, welche nebſt 
Berleihung göttliher Gnaden wohl wieder erlangt werden föns 
nen, barin behalten werben follte, geratben möge, Alfo werde ich 
nicht unterlaffen bey Ihr Kön. Maj. und Eron Schweden es 
höchlich zu rühmen, befonderd auch vor meinen Particulier ihm 
nah aller Möglichkeit in feine desiderien zu willfahren nicht 
unterlaffen, womit Ich den Herrn Obriſten der göttlichen gnä- 
digen Abficht Gottes empfehlen thus. Dat, im Bauptquartier 
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Malſchwitz den 29 Marty Ao 1643 des Herrn Obriſters dienſt⸗ 
willigſt Linhard Torſtenſon M. Der Herr Obriſter hat ſich zu 
verſichern, daß Ich Sie uff alle erſordernde Falle gewiß ent⸗ 
feßen werde.” 

„Außer diefen beiden Briefen Zorftenfons findet fih noch 
ein dritter de dato Straffund vom 20. Juni 1643 an Hammer- 
stein & l'Armée. Das Gesmoplder Archiv enthält daneben noch: 
1) den Zuficherungsbrief der Königin Ehriftine von Schweden, 
dag Hammerftein für feine Dienfte in Pommern ein Gut haben 
folle Cift unterblieben). 2) Befcheinigung von Karl Guſtav 
d. d. Stodholm den 28. Januar 1651, dag Hammerſtein bie 
Satisfartionsgelder der Stadt Frankfurt mit 146,9663 Rthlr. 
richtig an Schweden abgeliefert habe Cnebft Belegen). 3) Patent 
bes ‚bisher. Oberſten Hammerftein zum General, d. d. Stodholm 
28. April 1646, von der Königin Chriſtine. A) Ein Schreiben 
der Königin Chriftine an H. voll gnädigen Vertrauens in ihn, 
d. d. Stodholm den 31. März 1647. 5) Eine umfangreiche 
militairifche Correfpondenz des Generals. 6) Eine Ahnentafel 
der Wolf von Sponheim. 7) Der Martha Wolf von Spons- 
beim gemalten Stammbaum, 8) Eine gefchriebene Ahnentafel 
Friedrich Chriſtophs. 

„Ueber die Thaten des Generals iſt noch folgendes mitzu— 
theilen. Puffendorff erzaͤhlt: „„Wie in der Schlacht bei Ohlmnitz, 
4. April 1639, die feindliche Infanterie, welche fi in den Wald 
bei der Stadt und von ba aufs Gebirge retiriven wollte, von 
Stahlhanſch, Stangen und Hammerftein umringt und gefchlagen 
wurde, Es wurde faft des Feindes ganze Armee ausgerottet, 
Eine ganze Meile war hin und wieder mit todten Leichnamen 
bevedt. Der Gefangenen waren 1500, darunter ber Generals 
Wachtmeiſter Graf Pücheim, die Oberftien Weber und Wengler, 
bie Oberfilieutenants Baradis und Wacheim und andere Officiere 
in der Zahl 300, 6 Stüde, 21 Fahnen, 42 Standarien waren 
weggenommen.““ 

„1648 wird General von Hammerſtein nach geſchloſſenem 
Frieden im Oberrheiniſchen Kreis bequartirt; er hatte unter ſich 
12 Regimenter zu Pferde mit 96 Kompagnien, 1 Regiment 
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Dragoner von 8 Compagnien ; vorn ber Stab, daneben die Gars 
nifonen, Zu Benfeld mit 14 Regimentern von 12 Compagnien 
famt deren Stabsbedienten daſelbſt. 1650 hat Hammerftein den 
Pfalzgrafen Karl Guſtav von Stade nad Wismar und weiter 
nah Schweden begleitet. Am 20./30. Det. 1650 hatte General 
Hammerftein bei der Krönung der Königin Ehriftine mit fieben 
andern Generalsperfonen, den Berühmtheiten des dreißigjährigen 
Krieges: Reich» und Yeldzeugmeifter Wittenberg, Feldmarfchaffs 
Lieutenant von Königsmarf, General Steinbod, General⸗Lieute⸗ 


vant Douglas, Generalmajor Payfüll zc., den mit Gold und ' 


Silber geftidten Thronhimmel, unter welchem die Königin ging 
und zulegt fih auf dem filbernen Seffel niederließ, zu tragen. 

„Im erfien oder zweiten Jahrgange ber Mittbeilungen 
bes biftorifhen Vereins zu Osnabrüc findet fih aud 
eine Darftellung der Belagerung der Veſte und Stadt Fürſtenau 
dur die Schweden; es erhellt daraus, daß erfi Hammerftein, 
hernah Graf Königemarf die Belagerungsarımee rommandirte, 
1653 erhielt Hammerftein „„bei der Hinausreiſe aus Schweden““ 
vom Pfalzgraf Karl Guſtav eine Donation von 2000 Rthlr. 
1657 wurde ihm von den geſamten Herzoͤgen von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg die Stelle eines Generals und Obercommandanten 
ihrer vereinigten Armeen übertragen. Die desfallſige Beſtallung 
iſt zu Gesmold. Er bezog wegen dieſes Dienſtes einen Gehalt 
von monatlich 300 Rthlir. 1659 wurde ihm die Stelle eines 
Generalwachtmeifterd der Savallerie für die Truppen der Allianz 
von den verfammelten Kriegsräthen der alliirten Fürften, d. h. 
bes Königs von Frankreich, der Krone Schweden, verfchiebener 
Kurfürflen, der Herzöge von Braunfchmweig-füneburg ꝛc. anges 
boten. Nachdem er wegen feines frühern Dienftes fi) arrangirt, 
nahm er dieſe Stelle an, Die Original» Befällung und bie 
DriginalsCapitulatione«Documente, vollzogen vom König von 
Frankreich, von Schweden und allen betreffenden Fürften, befinden 
NH im Archive zu Gesmold. Er hatte wegen diefes Dienfles 
monatlich 500 Rthfr. zu beziehen. 

„Schon 1661 wuͤnſchte er wegen Leibesſchwachheit dieſen 
Dienft aufzugeben; die alliirten Zürften bewogen ihn indeffen 
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unter großen Dankbarkeitsbezeugungen, mit Rückſicht auf bie 
damalige Türfengefahr, noch im Dienfle zu bleiben und aud 
zum Feldzug gegen die Türken fih zu verpflichten. Im f. 3. 
erneuerte er fein Abſchiedsgeſuch und erhielt 1663 den 20. Febr. 
den Abfchied mit fehmeichelhaftefter Danferflärung der alliirten 
Fürften. Nach einem fo bewegten Leben zog er fich im J. 1663 
auf fein Pfandgut Delentrup unter dem Sternberge im Lippe⸗ 
ſchen zurück. Hier lebte er geehrt und geliebt von feinen Ber 
wandten, hochgeachtet von dem Landesheren, bis er bier im 
J. 1685 am 12. Det. an den Folgen der Waſſerſucht, wohin 
ſich die Steinſchmerzen, die ihn vielfach im Leben gequält hatten, 
zulegt ausbildeten, feines Alters 77 Jahre 6 Wochen 3 Tage, 
im Herrn entfchlief. 

„Wahrlich, dieſer Lebenslauf des alten ſchwediſchen Generals 
zeigt, was der Mann, wenn er fich felbft und Gottes Führung 
yertraut, auch ohne begünftigende Verhältniſſe zu leiſten vermag, 
Der elternlos in die Welt ohne Bermögen hinausgeftogene junge 
Hammerſtein erringt hiernach durch Tapferkeit und Klugheit, vom 
fhwedifchen Pifenier anfangend, den höchſten Grad in der milie 
tairifhen Hierarchie 5 er ſcheidet zulegt aus.der Welt bewundert 
und geachtet von feinen Zeitgenoffen, und geehrt und geliebt von 
feinen Verwandten, welchen er in danfbarer Anerkennung, daß 
ihn einft fein Oheim Hang Adam bei fih aufnahin und in die 
Schule ſchickte, viele Wohlthaten erzeigte, bei allen ihnen wid 
tigern Handlungen Rather, bei Streitigfeiten Vermittler und 
überall ein fegensreicher Leiter wurde. (Bei faft allen wichtigen 
Documenten aus jener Zeit, welche Hang Adam und deffen 
Söhne betreffen, erfcheint Friedrich Chriſtoph als Vermittler bed 
Geſchäfts.) Gewiß nicht, ohne dag er es verdiente, bat ihm 
fein Erbe Chriftoph Ludolph, Hans Adams Sohn, in der Kirche 
zu Heiligenfirhen an der Wand neben dem Denfmale des Hand 
Adam und der Levefe folgende Denffchrift fegen laſſen: Memoriae 
Friderici Christophori de gente ex arce Rheni Hammerstein 
nati Böckelhemii in Palastinatu XV Septemb. anno Christi 
MDCVIU patre Jahanne Wernero, matre Margretha a Spon- 
heim qui ubi cum Gustavo Adolpho Suecorum rege in Ger- 
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maniam tantum miles appulit, inde per omnes gradus in ea- 


dem legione ad tribuni et postremo in exereitu ad praefecti - 


vigiliarum generalis honorem pervenit, tandem pace patriae 
reddita Serenissimorum ducum Brunsvicensium copiis cum 
summo imperio praefuit, obiit coelebs in Öhlendorf Lippiensis 
comitatus XII Octob. anno Christi MDCLXXXV sepulchri 
monumentum consobrino bene de gente merito posuit Christo- 
phorus Ludolphus de Hammerstein anno Christi MDCLXXXVI 

„Es if diefe trefflihe Infchrift von dem großen Leibnig 
verfaßt. Das Concept dazu, von der eignen Hand des großen 
Mannes, fah: Schreiber diefes felbft auf der Königl. Bibliothek 
zu Hannover unter den Notizen verfihiedene Familien betreffend, 
welche daſelbſt vom Archivar Jung gefammelt find, Dabei findet 
fih auch ein ſchöner Kupferſtich, in Schweden geflohen, das 
Yortrait des alten Generals darſtellend. Martha Wölfin von 
Sponheim, des alten Generals Mutter, muß erft mit einem von 
Erlenbach vermählt gewefen fein, fo bezeugt eine Stammtafel 
der von Sponheim, 

„Die am 18. Nov. 1685 zu Heiligenfirhen im Hammer» 
Reinfchen Erbbegräßniffe flattgefunderie Beifegung war eine äußerft 
glänzende ; ihr folgten am 19. Nov. weitere Suneralien. Die 
ganze Beftattung Foftete 2500 Rthlr.! Bon dem Aufwande dabei 
geben die in dem Hannövriſchen Landesarchiv und in der Königl. 
Bibfiothef in der Memorien- Sammlung enthaltenen verfchiedenen 
Drudichriften Zeugniß. Bei ihnen befindet fi ein vortrefflicher 
Kupferſtich, den General darftellend, mit allen Emblemen des 
Krieges ungeben, von Range zu Hannover gezeichnet und geflochen, 
fodann auch die Abbildung des werthvollen Sarges, auf dem bie 
16 Wappen ber Ahnen zu erkennen find, das Hammerſteinſche 
umgeben von den Worten: Soffte ſolch ein Mann, wie ich bin, 
fliehen? Nehem. 6. Die Familie der Landesherrfchaft, die 
Grafen von ber Lippe, waren dazu: erfchlenen, und außerdem 
war eine anfehnliche vornehme Berfammlung gegenwärtig. Die 
Leichenrede hielt Franziscus Godelius, Paftor zu Bege; ber 
Prediger zu St. Marien in Lemgo, M. Johann Weland trug 
bann in deutfchen und Iateinifhen Werfen einen Hocabdligen 
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Tugend-Hammer an und von den Steinheroifhen Thaten des 
Herrn Friedrich Chriftoph von Hammerflein ze. ıc. vor. Dann 
folgte eine Betrachtung der Sterblichkeit von Otto Friedrich von 
Därninger, Frelfaffen zu Herzberg, Zürftl. Osnabrüdifher auch 
Braunſchweig⸗Lüneburgiſcher Sammermeifter zu Hannover, ber 
darin unter Anderm anführt, daß er ſelbſt vom General von 
Hammerftein unterhalten und zum Glück verholfen war, unb 
dag der General einft einen Better aus der Gefangenfhaft in 
ber Tartarei für fchwere Ranzion Iosgelöfet hatte. Die Abs 
danfungsrede für das große Gefolge hielt ©. L. von M., wahr 
fcheinfich Georg Lud. von Münchhauſen, Sohn von Börries und 
der Sophie Magdalena von Hammerflein auf Oldendorf, Die 
in den Perſonalien zur Reichenpredigt mit vorfommende Schifdes 
rung der legten Krankheit des alten Generals zeigt, daß er im 
feinen Schmerzen fih an Ehrifti Wort aufrichtete,, die Sünden 
feiner Jugend erfannte und ernfllich bereuete,, daß feine letzten 
Worte waren : „„ich befinde mich wohl in meinem Gemüthe und 
bin ruhig, ich bin verfihert,, die Pforten der Hölle follen mic 
nicht überwältigen.”” 

„Bald nach dem Tode erfchien auch ein zu Rinteln gedrudter 
fernerer Sermon, Der hriftlide Ritter und feine Qualis 
täten überfchrieben, der nach dem Druck auch vom Sammer- 
meifter von Bärninger if. In dem Exemplar davon, welches 
fih auf der Königl. Bibliothef zu Hannover unter den Folio⸗ 
Memorien befindet, ift diefer Namen jedoch durchgeftrihen. Bel 
benfelben Memorien befindet fih auch noch ein Exremplar bes 
Hauptfermondg mit dem Bilde des Generald und des Castri 
doloris. In feinem Kirchenſermon Tief man auch folgende ori» 
ginelle Strophe: „„Ein lobwürdiger Kriegemann muß drei Stüde 
an fih haben, etwas vom Garten, etwas von der Karten, etwas 
von der Schwarten. Don der Schwarten, bag er im Falle der 
Noth könne Hunger ausflehen, daß ihm bie Schwarten krachen; 
von der Karten muß er haben Herzen; von bem ©arten muß 
er haben das Blümlein Ritterfporn, 


Wo biefe drey Dinge ſeynd beyſammen, 
Verdient man erfi den Soldaten Namen.” * 
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„Außer dem oben bemerften Kupferfiih, der dem Leichen» 
fermon beigefügt ift, find noch zwei andere Kupferſtiche vorhanden, 
welhe den General Friedrih Chrifioph von Hammerflein bare 
ſtellen. Der eine findet fi im Theatro Europaeo Tom. IV zw. 
S. 310 und 311 eingeheftet; er it ohne Angabe des Berfaffers 
und fcheint wenig getreu. Der andere, dem oben näher befchries 
benen fehr ähnlich, befindet fih auf der König. Bibliothek zu 
Hannover unter den yon Jung gefammelten Notizen über die 
Familie von Hammerftein; er ift in Stodholm grasirt und von 
Bald gezeichnet, Bortreffliche Delbilder des Generals find zu 
Equord, zu Gesmold und zu Torten. Seine Gebeine ruhen noch 
im Samiliengewölbe zu Heiligenfirchen ; dort fand feinen Sarg 
Schreiber diefes im Sommer 1853, und ed gelang ihm, zu deſſen 
Erhaltung Einiges zu thun. 

„Der General hinterließ ein fehr bedeutendes Vermögen ; 
er fagt in feinem Zeflamente, er habe baffelbe „durch Gottes 
Gnade und milden Segen im Kriege”” erworben, wozu allers 
bings der 30jährige Krieg wohl binlängliche Gelegenheit ihm 
gegeben haben mochte. Er erwähnte felbft: „„Von meinen 
Eltern habe ich nichts ererbet 5; das Gut Goldenfels, fo mein 
Bater feliger gefaufet, ifi von den Spaniern bei Eroberung der 
Yfalp ganz ruinirt, und nad der Eltern Tod haben wir Brüder 
nicht einen Thaler Werth davon genofien, und was die Eltern. 
an Baarfchaften ſalvirt, haben fie in ſchweren Kriegszeiten im 
Erifio verzehren mäffen, und das Wenige, fo noch übrig blieben, 
haben wir Gebrüder zu unfrer Nothdurft gebrauchen müffen, hätten 
was nöthig gehabt, aber aus Mangel mußten wir Mittel und 
Wege fuchen, wie wir mit Ehren durch die Welt fommen 
möchten.”” Das bei dem Tode vorgefundene Vermögen fcheint 
in feinem Anfange fhon im Jahre 1646 vorhanden gewefen zu 
fein : denn das Archiv zu Apelern befist eine Urfunde vom 21. 
bes Hartmonats 1653 5 danach Hatte fehon 1646 Friedrich Chri⸗ 
ſtoph von Hammerftein in Gemeinfhaft mit dem Landdroften 
Hans Adam von Hammerftein gegen Verſchreibung gewifjer In⸗ 
traden in den Aemtern Deimold und Barenholz dem Grafen 
Hermann Adolph zur Lippe 20,000 Rtihlr. geliehen. Statt 
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dieſer Intraden wurde dem General, ber nach einer am 2%. 
Gebr. 1653 zugelegten Liquidation noch 14,583 Rthlr. zu fordern 
hatte, nun der Gräfliche Hof und Meierei Ohlendorf (mit Delen- 
trup identifh) famt der Linderhufe und allen Pertinenzien an 
Dienften, Huten, Triften und Weiden verfehrieben und verpach⸗ 
tet. Daneben erhielt er gewifle „„„Rogiamenter auf Unferm Haufe 
und Schloß Sternberg zu feiner nöthigen Wohnung und Accoms 
modation, auch die Hafenjagd im Amte Sternberg, bie Fifcherei 
auf der Erter und Bega, freie Keuerung auf dem Stamm, Maft, 
freies DMabhlen in den Mühlen u. f. w.“ Die Gräflide Cams 
mer, welde bald einfab, dag fie fih in einen höchſt ungünfligen 
Bertrag eingelaffen hatte (denn die Meierei ohne das Vorwerk 
hatte fchon früher während der Kriegszeiten 2370 Rthlr. Pacht⸗ 
geld aufgebracht) hätte freilich das Pacht» und Pfandverhäftniß 
gern wieder aufgelöfet. Da aber das Kapital nicht zurüdbezaplt 
werden fonnte, fo blieb der General 33 Jahre lang, bie zu 
feinem Tode, im Befig der Meierei. - Diefer Umftand , fowie 
einige fleine Streitigfeiten über Pachtremiffionen , Jagderxceſſe, 
Frohndienſte mochten zwar in dem Berhältnig des Generals zu 
den Behörden mitunter Störungen hervorrufen ; im Ganzen war 
derfelbe aber mit der Iandesherrlihen Familie, insbefondere dem 
damaligen vegierenten Grafen Hermann Adolph, welchen er am 
Hofe in Detmold öfter befuchte, in einem fehr freundfchaftfichen 
Bernehmen, 

„Wir finden im Equorder Archiv, wo überhaupt Verſchie⸗ 
denes über dieſes Pfandverhältniß aufbewahrt if, daß 1684 die 
Lippifche Regierung Miene machte, ihn in Folge eines vom 
Kaifer dem Grafen zur Lippe ertheilten allgemeinen Moratorü 
aus dem Pfandbeſitz zu werfen. Er erwirfte aber beim Reiches 
Cammergericht ein Rescriptum manutenentiae und wurde das 
durch in dieſem DBefige gefichert. Die Lippifche Regierung vers 
fihert dann unterm 21. Oct. 1684 dem Oberſten Chriſtoph 
Ludolph, daß fie nicht bie Abficht hege, in Anfehung des Herrn 
Generalmafors und defien hohen Angehörigen irgend eine Aen⸗ 
derung zu machen, bittet vielmehr im Auftrage bed Hochgräfliden 
Herrn demüthig um einen fernern Borfhuß von 12,000 Rihlr. 
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und meint,. „„weil in bes Heren Oberften vornehmer Familie 
zu fo viel Belbmitteln Teicht zu gelangen fei, man werde mit 
einer attentionirten Nefolution die Dürftigfeit hiefiger herrfchaft« 
Ciher Cammer fecondiren””, (Es ift diefer Pfandbefig von 
Delentrup und Sternberg Tange in ber Familie geblieben; er 
ging zunächſt auf den Better des Generals, den Oberften Chriſtoph 
Ludolph von Hammerftein, Befiger von Gesmold, über, und nach 
ihm auf Hans Werner von Hammerktein auf Equord, des Tegtern 
Sohn, Noch 1732 fiherte Hang Werner feiner Gemahlin, geb. 
Gräfin von Schlippenbach, den Wittwenfiß auf bem Haufe Delen«- 
trup oder auf dem Schloffe Sternberg oder, wenn fie das nicht 
wolle, 100 Rthlr. Wohnungsgelder aus Delentrup zu. Erft 1747 
if die Einlöfung des Pfandguts erfolgt und damit dieſer Beſitz 
für die Familie erlofchen.) 

„Sm J. 1673 kaufte der General Friedrich Chriſtoph von 
benen von Stuben das ehemals von Wieterheimfche Gut Apelern 
in der jest Heffifhen Grafſchaft Schaumburg, wobei er die von 
Stubenfhen Agnaten abfand. Es find darüber eine Menge von 
Berhandlungen im Apelernfhen Archive. Als Curiofität mag 
aus biefer Zeit noch bemerkt werden, daß die Gräfin Elifabeth 
von Weflerburg unterm 14. Zuni 1678 Sriedrih Chriftoph eine 
Berfchreibung ausftellte, wonach er für 300 Rthlr., die er dem 
Grafen Erich zu Leiningen und Dahsburg vorgefhoflen hatte, 
swei Suder Wein erhalten fol. Im J. 1671 vermachte Friedrich 
Chriſtoph Taut Eontracts in Gegenwart von Zeugen feinem Better 
Franz Werner den Hof zu Ohlendorf, und fegte diefen, welcher 
gleich darauf nach Frankreich reifete, fofort vollfommen in Beſitz. 
Das Gefchäft wird in Folge des bald darauf erfolgten Todes 
bes Kranz Werner nicht weiter von Wirkſamkeit geworben fein. 
Wie fehr der alte General für das Wohl der Familie bedacht 
war, davon geben fein Teftament vom 21. Det. 1680 und feine 
Eodicilfe vom 12. Zuni 1681 und A. Juni 1684, fowie der in 
Beziehung darauf von ihm vermittelte Familien⸗Vertrag über 
Apelern zwifchen Ehriftoph Rudolph und Ehriftian Günther, den 
Stiftern der Gesmolder und Loxrtener Linie, vom 24. Januar 
1682 ein redendes Zeugniß. 
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„Durch eine Urkunde vom 12. Dee. 1675 fehenfte der Ge⸗ 
neral bei Beifegung der Reiche feines Vetters, bes Rittmeifters 
Franz Werner von Hammerftein, des jüngften Sohnes von Hand 
Adam, 400 Rthlr., die auf dem Rathskeller der Stadt Blom⸗ 
berg ftanden, fo daß die Zinfen des Kapitals jährlich am Nicolai» 
tage vom Haufe Hornoldendorf benebft deren Paftoren eingeforbert 
und die halben Zinfen den Armen, die andere Hälfte halb der 
Kirche, halb dem Prediger gegeben werden foll, ſedoch jederzeit 
auf dem Haufe Hornoldendorf, Alles zu Ehren Gottes und feines 
lieben Betterd. Daß wir ihm auch die Familien⸗Fideicommiß⸗ 
Eigenfhaft der Güter Equord und Hornoldendorf zu banfen 
haben, iſt bislang wohl weniger befannt gewefen, die Tegten 
Codicille Hans Adams, welche diefe Eigenfchaft feftftellen, ergeben 
aber deutlich, daß vorzüglich auf feine Anregung und unter feiner 
Bermittelung Hans Adam feine urſprüngliche Dispofition nad 
biefer Richtung hin änderte. Bon den prädtigen Silbergeſchenken, 
welche er Taut des Codicills vom 4. Juni 1684 dem Sohne 
Chriſtian Günthers, zu dem er Gevatter war, verehrte, und Die 
zum Theil vom Schwedifchen Könige Karl Guftav ihm gefchenft 
waren, hat fi zum Andenken des Wohlthaͤters noch einiges im 
Haufe Rorten erhalten, wo Schreiber diefes namentlih das 
ſchwere filberne Lavoir noch ſelbſt gefehen hat. 

„Im Besmolder Archive iſt ung ein Verzeichniß von Friebrid) 
Chriſtophs Silberzeuge aufbewahrt, welches er mit eigner Hand 
aufgezeichnet bat. Es mag hier wiedergegeben werben, da es 
vieleicht für die Familie von Sntereffe if, hierdurch den enormen 
Vorrath von Bilberzeug unferes alten ‚Schwebifchen Generals 
fennen zu lernen, und zumal wird es die Bewohner von Ges⸗ 
mold und Loxten intereffiren, welche ja täglich bei jeder Mahlzeit 
fih der wenigen Ueberreſte dieſes Sitberzeuges bedienen fönnen: 
„„Verzeig meines Silbergefchirres. Ein groß verguldt Lavoir, bie 
Gießkan ift ein......? Noch ein vergültes Lavoir. Zwei ziervers 
gülten (theifweife vergoldete) Lavoir, das eine habe ich Better Chris 
ſtoph Ludolph bereits geben. Zwei filberne Lavoir, bie Beden find 
rundt, von biefen fol Better Chriftian Günter eins haben. Ein 
täglich fülbern Lavoir, Drei große filbern Reuchter fampt Eichtbuger. 
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Drei Heine filbern Leuchter fampt Lichtbutzer. Drei tägliche filbern 
Leuchter ſampt Tichtbupen mit Aedten Süßen. Bier große filbern 
Leuchter fampt Lichtbutz — , von denen foll Ehriftian Günter 
zwei haben. Zwolff filbern Schüffeln. Zwei Dugentt filbern 
Teller. Zwolff Eonfert-Schalen. Drei ziervergülten Saltzfeſſer. 
Zwei weiße Salgfefler; diefe Salßfeffer foll Better Chriftian 
Günter beide haben. Zwei täglich filbern Saltzfaß. Bier zier- 
vergülten Silberfchalen, zwei fein groß undt zwei Feiner, die 
große Schale fo vorn die vergülten Knöpfe hatt, ſoll Ehriftian 
Günter haben. Zwei Dugentt filbern Löffel, Bier vergülte 
Becher mit Dedelln, ondt onten mitt Knöpfen, von biefen vier 
Bechern foll Chriſtian zwei haben. Sechs große Difchbecher zier⸗ 
vergült mitt einem Dedell. Ein Dugentt Fleiner filbern Becher 
mit einem Dedell, Sechs weiße filbern Becher. Ein zierver- 
gülter Becher ohne Deckell. Ein runder gang von Bolt gemadhter 
Becher inwendig mit einem rothen Steine darinn gefchraubett, weiß 
nicht ob es ein Rubin it. Ein groß vergults Duplett. Bier 
große ziervergülten Flaſchen, von diefen A Flaſchen fol Ehriftian 
Bünter zwei haben. Bier große filbern Kandern, bieroon’foll 
Ehrifian Günter eine haben. Zwei Credentzteller, von biefen 
fol Chriſtien Günter einen haben. Drei Feine ziervergülten 
Schalgen mit Ohren, Effig darin zu thun. Ein vergüfte Zuder- 
büchfe.”” Der Hauptflamm feines reichen Sifberzeuges ging mit 
feinem Haupterben Chriſtoph Ludolph nad Gesmold, mo «8 zum 
Theil noch jegt als Fideicommiß vorhanden if. (Leider ließ 
Chriſtoph Ludolph durch feinen Sohn Philipp Maximilian am 
2, März 1728 für 2644 Rthlr. Silberzeug in Hannover verfaufen.) 

„Sein väterlihes Gut Goldenfels Cim Niederrheinifchen Ritters 
Canton, bei Doͤrrenbach im Kreife Kreuznach, Amt Stromberg, 
ale reichsfreies Gut belegen) hinterließ der General feinem 
Better, dem Neichsfreien Wolf von Sponheim; die Familie flarb 
bernach aus, und es fam an die Gräflich Ingelheimfche Familie. 
(Wir finden im Gedmolder Archiv ein Schreiben des Ritter- 
Hauptmann Eh. von Leyen zu Bingen an Johann Werner Wolf 
von Sponheim auf Goldenfels vom 5./15. Aug. 1650, worin es 
heist, dag Johann Werner von Hammerftein, Amtmann auf 
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Boͤckelheim, feiner Zeit die IZmmatriculation bei dem Rheinifchen 
Reichsritter⸗Directorium gebührend gefucht und wirfli erhalten 
hat, und will man wiflen, ob jest der Generalmajor von Hams 
merftein fih auf dem Rittertage der Sachen annehmen will.) 
„Die Erbſchaft Friedrich Chriſtophs blieb für die Hammer- 


Reinfche Verwandiſchaft eine fehr bedeutende. 


Sein Univerfals 


erbe Chriftoph Ludolph von Hammerſtein mußte nad feinem 


Zeftamente auszahlen : 
1. an die Kirche und Armen zu Heiligenfirchen 
2. an bie Kirche zu Apeleıın . . 2 00. 
3. an Georg Chrifliopb : - : 2 0 0. 
4. an Chriftian Günther . - x oc 0 0°. 
5. den beiden Gebrüdern auf Honratd . . 
6. an Fran von Münchhaufen, geborne von 
Hammerflin 2 2 0 0 0 0 0 0. 
7. an Frau von Merode, geb. von Hammerftein 
8. Frau von Landas, geb. von Hammerftein 
Cin Heidelberg) - 2 0 0 0 0.» 
9. Frau von Reven, geb. von Hammerflein, 
auf Aufl - 2 2 2 2 2 8 2 2 0. 
10. Srau von Pamwel Rammingen . . + + 
11. Agnes Margaretha von Hammerflein . 
12. Frau Magdalena von Uder, geb. von Belbar 
13. Sammerdiener Martin Rodlig - - » = 
14. Berndt Hinrih von der Lippe (vermuthlich 


der Sohn von Anna von Beflel, Großfohn - 


ber Levele von Hammerftein aus erfter Ehe 
15. Georg Chriſtoph und Ehriftian Günther die 
GSapitalien in Emden . » . » ur 
Denfelben das Eapital in Ofifriesland . . 
16. an lm . 2 2 nee. 
17. Begräbnißfofen . © oo 0 0... 


3,600 Rıhlr. 
30 „- 
12,00 ,„ 
12,00 u 
4000 
1,00 „ 
1,0 
00 u 
20 „ 
200 ” 
1,000 „ 
500 u 
400 
1,000 
16,750 „ 
2 1 ‚000 u 
30 
2,500 


78,050 Rtihlr. 


Summa 


„Er behielt dennoch aus der Berlaffenfchaft etwa -über 
37,750 Rihlr. und das Gut Apelern, fowie das bedeutende 
Pfandgut Delentrup. Möge das Andenken des alten tapfern 
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Generals auch ferner wie ein Segen von oben auf ber Familie 
ruhen und unfere Söhne lehren, wie mit eigner Kraft und Gottes 
gnädiger Hülfe viel geleiftet werben kann.“ | 
Hans. Chriftoph, von Chriſtophs Söhnen der dritte, erheus 
rathete mit Katharina von Lüningf dag Gut Honrath im Bergi⸗ 
hen Amt Blankenberg, und ftarb 1637, neben zwei Töchtern die 
Söhne Hand Yürgen, Jobſt Dietrich und Hans Ehriftoph hinter« 
laffend. Davon hat der einzige Jobſt Dietrich, der in feiner erfien 


Ehe mit Agnes von Mosbach genannt Breidenbach das Gut Mühl 


erheurathete, Nachkommenſchaft, die Söhne Hans Adam Fried« 
rich und Johann Ludwig gefehen. Johann Ludwigs Söhne, Arnold 
Karl und Moriz Hector Kaſimir erftritten im 3. 1725 das ber 
Familie entfremdete Hammerftein, flarben aber beide, die legten 
der Honrather Linie, ohne Nachkommenſchaft, Arnold Karl 1755, 
der jüngere Bruder den 4. Nov. 1764. 

Hans Adam, Chriftophs jüngfter Sohn, geb. 19. Zul. 1579, 
trat um Oſtern 1593 in des Grafen Simon VI zur Lippe Dienft, 
als Auffeher der gräflihen Söhne am Hoflager zu Brafe, und 


begleitete 1606 den Erbgrafen Simon VII in feiner Reife dur 


das ſüdliche Franfreih. Nicht fobald Hatte Simon VIL die Res 
gierung angetreten (7. Dec. 1613), und Hammerftein wurde 
zum Rath ernannt, bald darauf mit dem Gut Hornoldendorf 
beſchenkt. Er fpielte an dem gräfliden Hofe eine glänzende 
Rolle, übte befonders auf Finanze, Kammer- und Münzfachen 
bedeutenden Einfluß, bis des Grafen Simon VII Ableben 1627 
ihn beſtimmte, fich auf die fehr einträgliche und bequeme Droften« 
ftelle in Barenholz zu beichränfen. Seine erfte Frau, Katharina 
Elifabeth von Saldern, Burkards, auf Equord, Tochter, hatte 


"um 1609 ihm A000 Goldgulden und 2000 Rthlr. zugebracht, 


und ihm damit die Mittel verfchafft „zu mancherlei finanziellen 
. Unternehmungen, welche haupiſächlich in der pfandfchaftsweifen 
Uebernahme von Gefällen und Zehnten gegen von ihm bei das 
maliger allgemeiner Geldverlegenheit der Fürften durch das ihm 
zufliegende perfönliche Bertrauen herbeigeſchaffte Geldfummen 
befanden, was für größern Bermögenserwerb ein weites Selb 
eröffnete. Borzugsweife fiheinen auch in jener Zeit der Kipper unb 
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Wipper bie Munzoperationen bes kleinen Lippeſchen Staats, 
welche er laͤngere Zeit zu leiten hatte, einen nicht unbeträchts 
lichen Gewinn für ihn abgemorfen zu Haben, Wie bebeutenb 
er in diefen Operationen in den Jahren 1620 bis 1630 bethei⸗ 
ligt war, das zeigt eine höchſt intereffante Abhandlung des 
Archivfecretaire Zallmann zu Detmold, die im Archiv des 
biftorifhen Vereins für Niederfadhfen pro 1850 abge 
brudt iſt. Liefert diefe Münzgefchichte einen nicht unbedeutenden 
Beitrag zur Charakteriſtik Hans Adams, fo zeigt fie auch, welchen 
Gefahren derfelbe bei den Müngoperationen für feinen Herrn mit 
unter ausgelegt war, und man fiebt nicht ohne Intereſſe, wie ber 
Senat der Stadt Frankfurt nach ihm und feiner Kutſche fahndete 
und er nur durch die Flucht vor Sefangenfchaft fih retten konnte. 

„Die Geldverlegenheit des Herzogs Friedrih Ulrich von 
Braunſchweig ſcheint es nun ferner gewefen zu fein, was es 
Haus Adam möglich machte, ſchon im 3. 1621 das fihöne Gut 
Equord im Hildesheimfchen Amte Peine zu erwerben. Burdarbs 
von Saldern, des Helden der Hildesheimer Stifisfehde, Nach⸗ 
fommen waren burd ‚die Folgen der langen Fehde in ihrem 
Bermögen zurüdgelommen. Sein Enfel Burchard von Saldern, 
ber Schwager Hans Adams yon Hammerflein, war 1614 genoö⸗ 
thigt, fein Gut Equord an den befannten Staats von Muͤnch⸗ 
haufen zu verkaufen, der, geb. 3. Juni 1555, geflorben 1633 
zu Devern, einen fo beifpiellofen perfönlichen Credit befaß, daß 
er, ein einfacher Privatmann, in jener Zeit, in welcher große 
Fürften vergeblih 100,000 Rthlr. zu leihen fuchten, eine zahle 
Iofe Menge von großen Gütern kaufen und ald Pfandinhaber 
übernehmen fonnte, als: Leigfau, Amt Grohnde, Amt Steyers 
berg, Botzheim, Amt Vienenburg, Bedenftedt, Allersheim, Amt 
Elbingerode, Stapelburg , den Kloſterhof zu Hildesheim, Amt 
Bevern, Meinbreren, Dorenburg, Gr, Lupe, Equord ꝛc., Güter, 
bie zu 13 Tonnen (1,320,565 Rthlr.) damals gefhägt wurden, 
und auf welche er 10 Tonnen Goldes (1,011,458 Rthir.) an 
Schulden contrahirte. 

„Staats von Mündhaufen hatte Equord im J. 1617 wieber 
an Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig verkauft, und am 


Pie Freiherren von Hammerflein, 475 


30. Sept. 1621 Faufte Hans Adam von Hammerſtein, nachdem 
er am 27. Aug. 1621 feine aus Equord herſtammende erfte Fran 
verloren hatte, vom Herzog durch einen zu Wolfenbüttel errich> 
teten Contract dad But Equorb cum pertinentüs für 21,000 
Rthlr. in specie.” Er nahm noch zwei Frauen, Katharina Maria 
son Flenfe, verm. 1623, geſt. 9. Juni 1641, und Leveke von 
Mänchhauſen, diefe, verm. 10. Juni 1643, geft. 18. Dec. 1675, 
den Ruf einer mufterhaften Hausfrau hinterlaffend. Ihr Herr 
war nicht minder ein gleich thätiger und glüdliher Hausvater, 
der namentlich das Fürftlich Eellifhe Amt Altenbruhhaufen, fo 
er gegen die bar bezahlte Pfandfumme von 20,000 Rthlr. übers 
nommen, fehr vortheilhaft benugte. Bei aller feiner Sparfam- 
feit unterhielt er eine Dienerfchaft von 38 Köpfen, und geben 
die pünktlich von ihm geführten Rechnungen manche Auffchlüffe 
über die Lebensart der Zeit und die Preife der Dinge. Eine 
Tonne Moskoviſchen Thran Eoftete 5 Rthlr. 54 gr., 3 Pötte 7 gr., 
eine Tonne Mindener Bier, als der Hr. Generalmajor alihier, 
2 Rthlr. 7 gr., 1 Pfund Biscuit 48 gr., ein Dugenb Nürnberger 
Kuchen 16 gr., eine halbe Tonne Berger Lachs 3 Rthlr. 18 gr., 
1 Ohm Rheiuwein und A Tonnen Mindener Bier, gelegentlich der 
Wiederkunft des Generalmajord von Hammerflein aus Schweden 
angefauft 20. Der. 1650, Rthlr. 23, ein Fäßlein fpanifher 
Wein, 134 Quart ad 14 gr., 2 Rthlr. 45 gr., 1 Flaſche Franz⸗ 
branntwein 1 Rthlr. 224 gr., 1 Flaſche Malvafter 56 gr., vor 
Weißbrod, in Anmefenheit der Generalmajorin Wulf und ber 
von Zergen, 12 gr., an den Kannenmader zu Bilfen, für drei 
Halbsiertelfannen und 24 Dugend Teller, 24 gr., zwei hölzerne 
Schuͤſſeln, für das gemeine Gefind daraus zu effen, 10 gr., Behuf 

der Frau Landdroftin in Bremen beftellt ein paar ſchwarzer Cor⸗ 
duanſchuhe, 66 gr., dem Vorreiter ein paar neue Stiefel 3 Rthlr., 
ein paar Kinderfhuhe 25 gr., für die Sommerfhuhe von der 
Frau Landdroſtin Kammermagd 36 gr., Eifen aufgeſchlagen vor 
die A Reitpferde 2 Rthlr. 39 gr., vor 6 Kutfchenpferde 4 Rthlr. 
66 gr., vor 11 Pferde an St. Stephans Tag Ader zu laffen 
33 gr., für zwei arme Studenten 6 gr., 5 fhwarze rauhe Kinder⸗ 
hüte 2’ Rthlr. 36 gr., Jürgen Chriſtoph (der nachherige Groß⸗ 
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vogt) feine rothen Buxen verlängert 4 gr., ber Frau Droſtin 
einen ſchwarzen Taffentrod gearbeitet 6 gr., Yungfer Anna Mag⸗ 
balena ein Schnürleibehen mit Fifchbein 12 gr., Junker Jero⸗ 
nymus 2 Paar leinene Strümpfe geflidt 6 gr. Bereit werden 
3 Ries Papier, 14 Pfund Bladfraut (zu Tinte) und 1000 rotbe 
Siegeloblaten das Jahr über verbraudt. Sn hohem Grabe 
drüdend waren auch hier die Kriegslaſten; im 3. 1638 mußte 
in 14 Tagen für Hatzfelds Hofſtab Vieh und Korn im Betrag 
von 458 Rthlr. geliefert werben. 
Im 3. 1635 wurde Hans Adam mit einer wichtigen Sens 
dung betraut, „Er wurbe nämlich derzeit vom Herzog Auguft 
yon Celle nad Wien an den Faiferlichen Hof behufg gewiſſer 
Unterhandlungen gefandt und Fehrte erfi im Frühjahr 1636 nad 
Altenbruchhaufen zurück. Es ift fhon an fi) wahrſcheinlich, daß 
dieſe Miffion, wenn auch formell vom Herzog Auguſt veranflaftet, 
eigentlich von Seiten des Herzogs Friedrich von Celle eingeleitet 
wurde, welcher Testere, nad) von der Dedens Herzog Georg 
von Lüneburg, im 3. 1635 eine fehr geheime Miſſion nad 
Wien abgeordnet haben fol, um einen Abfall von dem derzeit 
"mit Schweden beflehenden Buͤndniß der Braunfchweig-füneburgis 
-fchen Fürften vorzubereiten. Neuerlich ift jedoch der Zweck diefer 
wichtigen und für die Hannoverifhen Lande von wettreichender 
Bedeutung gewordenen Miffion durch Forſchungen im Hannoveri⸗ 
chen Landesardiv völlig Elar geworden. Gerade im J. 1635 
war der Streit zwiſchen Herzog Georg von Eelle ald Vertreter 
ber GCellifchen Linie und Herzog Auguft dem Süngern, damals 
noch Herzog von Dannenberg, um die Erbfolge in das erfedigte 
Herzogthum Wolfenbüttel am heftigften entbrannt, und der Tegtere 
hatte große Chance, bei dem ihm geneigten Kaifer den alleinigen 


BDefig des Herzogthums zu erwirfen. In diefem gefährlichen - 


Augenblid fandte Herzog Georg den Landdroften Hans Adam 
von Hammerftein mit dem Celliſchen Rath Dr. Affelmann nad 
Wien; fie eröffneten fofort ihre geheimen Unterbandlungen mit 
bem Kaiſer, welche zunächſt zum Zwed hatten, Georges Abgehen 
son der Schwedifhen Partei und feinen Beitritt zum Prager 
Srieden zu erklären. Die Unterhandlung war ſchwierig, weil 
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Georg fih nicht auf der Stelle zu fehr binden, gleichwohl für 
feine Geneigtheit zum Webertritt Zugefländniffe wegen der Surs 
reffion in Herzog Friedrich. Ulrichs binterlaffene Lande haben 
wollte. Der wichtige Erfolg diefer Sendung war, daß die Lande 
Zriedrich Ulrichd beiden, Georg und Auguft dem Jüngern, über» 
"geben wurden und die faiferlihe Belehnung erfolgte. Es ifl 
biftorifch gewiß , daß diefes Abkommen den Grund zu der nod 
im 3. 1635 bewerfftelligten Theilung im Haufe Braunſchweig⸗ 
Lüneburg abgab, durch welche die noch jest beftebenden Verhält⸗ 
niffe, das Herzogthum Braunfchweig in den Händen der Augufti- 
nifhen Linie und die übrigen Lande in den Händen der jest 
Königlichen Linie, begründet wurden. Eorrefpondenzen mit Herzog 
Auguft dem Aeltern von Celle über diefe Diffion find im Gesmolder 
Ardiv, aber fie ergeben nicht näher die Zwede der Miffion. 
Auch die Reiferoute and fonftige intereffante Data finden ſich dort, 
Er brachte vier ungerifche Klepper, darunter zwei Zelter mit, welche 
ihm der Graf zur Lippe abfaufen wollte. In Wien verkehrte er 
mit einem Ritter, dem Oberſten (Husmann) von Namedy, von 
dem fi auch Correfpondenz findet, und der damals in Böhmen 
bie Güter Tachau ꝛc. erworben hatte. Als Hang Adam heim⸗ 
fam nach Bruchhaufen, fand er fein Haus und den Fleden mit 
acht Faiferlihen Regimentern belegt. Herzog Auguſt danft ihm 
Ipäter für die ſchwere und unter gefährlichen Umftänden unters 
nommene Miffion, und verfpricht ihm dafür Berlängerung ber 
Pfandſchaft von Altenbruchhauſen, um fo mehr, da feiner feiner 
Lüneburgifchen Ritter die gefährliche Miffton habe übernehmen 
wollen.” 

Auch in Lippifchen Angelegenheiten wurde Hans Adam häufig 
angerufen, und in Nöthen ein Erretter. Erfranft in den fetten 
Tagen des 3. 1652, fuchte er Hülfe in der Apothefe zu Minden, 
und waren höchft einfach die Medicamente, fo von dannen er bezog: 
ein Klyſtier von Rofenwafler, etwas Cardamomen, etwas Zuders 
candis, 6 Loth gereinigtes Manna, Huftenfaft, ein Slußpulver, 
China, eine Melonenmilh und als legte Gabe, am 8. Febr., - 
ein Schlafbalfam, dem fehr bald, 10. Febr. 1653, der Tod folgte. 
Das Begräbniß forderte einen Aufwand von 650 Rihlr. 44 gr., 
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außerbem berichtet eine im Gesmolder Archiv vorhandene Schrift 
über den Aufwand bei jener Beftattung, darin heißt es: „Ber 
zeichnig und Auffag, was zu des Weilande Hochwohl Edelgeborenen 
und Geftrengen Herrn Hans Adam von Hammerftein, bei Lebzeit 
gewefener Fürftl. Braunſchw. Lüneb. Landdroften der Graficaft 
Hoya, Droften zu Altenbruchhaufen nunmehro Seel. angeflelten | 
Leihenbegängnig und Trauermahl, in der kürtze vonnöthen und | 
gefordert wird, An zahmem Vieh: Bier gange frische Dehfen, 
ſechs feifte Schweine, zwölf Kälber, ſechszehn Schafe, fechszehn 
welfche Hanen, achtzig Hünner. An Wild und Weidtwerk: Fünf 
Stüd Rebe, zwanzig Haaſen, zwanzig Bradhanen. An Fiſch⸗ 
werk: Zwey frifhe Lächße, vor drei Rthlr. Hechte, vor zwey 
Rihlr. große Badfifhe, hundert Stud Karpffen. An Gewürge: 
Bier Hut Zuder, drey Pfund Ingber ꝛc. ıc. ꝛc. An Butter: 
Eine Tonne Butter. An Effig und Senff ıc. ıc. An Gartens 
gewächfe ıc. ꝛc. Tröge Fiſchwähre ıc. 2c. An Eyern: Tauſend 
Eyer. Ins gemein: Bor 14 Rthlr. erbene Töpfe ꝛc. ıc. Ohne 
Auflern und Mufheln, fo nach Belieben in die Küche gefhafft 
werden koͤnnen.“ Mitglied ber fruchtbeingenden Geſellſchaft, hieß 
ihr Hans Adam der Erhalter. Er iſt, wie er in ſeinem Teſta⸗ 
mente ſagt, „mit dem Stabe über den Jordan gegangen, hat 
feinen Nachlaß nicht von feinen Eltern geerbet, aber bloß und 
alleine auf väterlihen Seegen Gottes, wozu mein Fleiß, Mühe 
und Dienftbarfeit und andere fich gemweigert, mein Arbeit gewefen, 
zugefohmen ifl.” Denno hfonnte er in feinem Teftamente feinen 
Nachlaß folgendergeftalt fpecificiren : 
„1) Edwort mit feinen Pertinentis . . . 30,000 Rihlr. 
2) Bodenem So mit 7 belegt verzinfet . . 5,000 , 
3) Hornoldendorff mit feinen Pertinentiis 
fammt der Nfendorffer Pfandzehnten . . 20,000 „ 
4) Die Baarfhaft in Holflein . - » » . 14,00 „ 
5) Auf hieſigen Reftanten und Ueberſchuß 
bei Lippe, die Schulden abgezogen . - 1,000 
—= 70,000 Rıhle.” 
Sn feiner erften Ehe hat Hans Adam drei, in der zweiten 
fieben Kinder, in ber dritten fünf Söhne geſehen. 
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Der zweiten Ehe gehört an Georg Chriſtoph, geboren 
1624, der, Hofmarfhall zu Herzberg, bei der verwittweten Her⸗ 
zogin, Droft zu Ohſen, Geheim⸗ und Kammerrath, im J. 1658 
nad) Heidelberg an den Kurfürften Karl Ludwig entfendet wurde, 
um die Heurath zwiſchen deffen Schwefter, der Prinzeffin Sophie 
und dem Herzog Ernft Auguft zu negociren; er brachte die Heus 
rath, weldher das Haus Hannover den engliihen Thron zu 
verdanken hatte, glüdlich zu Stande und führte noch in demfelben 
Jahr die fürftlihe Braut der Refidenzftadt Hannover ein. Am 
12. Febr. 1662 wird er von Herzog Ernſt Auguf zum Geheimen 
und Kammerrath, Hofmarfhall und Droften zu burg und 
Redenberg ernannt, worüber fih die Beitallung im Equorder 
Archive findet. Es wird ihm damit die Regierung bes Stifte, 
dad Direetorium der fürftlihen Kammer und daneben das Amt 
des Hofmarfchalld anvertraut, aud führt er befonders die Ober⸗ 
aufficht der Aemter Iburg und Reckenberg. Er fol „Unferes 
fuͤrſtlichen Haufes Status” auf die Ehre des Allerhöchften und 
Erhaltung der Augsburgifchen Confeffion fegen, foll ale Hofe 
marſchall auf Hoforbnungen und „Burgfrieden” halten, foll fon= 
berlich dahin fehen, „daß Zucht und Ehrbarfeit wohl beobachtet 
und bey anmwefender frembder Herrfchaft mit Aufwartung und 
fonften folder Anftalt gemacht werden, daß es und zur Reputa⸗ 
tion gereicht und nicht verfleinerlich ſeyn möge, daß alle Völlerey, 
übermäßiges- Sreffen und Saufen und die Winfelgelage fo viel 
möglich eingeftellt werben.“ Geheimrath und Kammerpräfident 
zu Osnabrüd 1668, wurde er von Herzog Georg Wilhelm als 
Großvogt nach Celle berufen, welche Stelle er am 19. Der. 1671 
antrat, zugleich die Droflämter zu Grönnenberg, Wittlage und 
Hunteburg beibehaltend. In allen biefen Aemtern und in vielfälti⸗ 
gen bipfomatifchen Sendungen erwarb er fi hohes Verdienſt um 
das fürftliche Haus, gleichwie um das Land. Er farb auf Schloß 
Gesmold, den 22. Nov. 1687, aus der erften Ehe mit Anna von 
Sehſtedt den Sohn Alerander, aus der andern Ehe mit Anna 
Hebwig von Pentz den Sohn Georg Wilhelm, dann zwei Töchter, 
daneben aber eine durch ungemeffenen Anfauf von Gütern, darun⸗ 
ter das fehr bedeutende. Gesmold im Osnabrückiſchen, veranlaßte 
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Schuldenlaft von 135,950 Rthlr. hinterlaffend. Alerander, geb. 
1660, machte 1692 als GeneralsAdjutant bei dem Herzoge von | 
Celle den Feldzug in Ungern mit. Am 29. Zuli 1693 rettete 
er in der Schlacht bei Neerwinden den Kurprinzen Georg Lubs 
wig von Hannover, nachmals König Georg I, indem er biefem, 
als defien Pferd erfchoffen war, das ſeinige gab, und ihn auf 
Diefe Weife vor Gefangenfchaft fügte. Daß ed Alcxander 
gewefen, beweifet ein Zettel im Gesmolder Archiv, welcher fol 
gendermaßen lautet: „Beifolgenden Brief bitte ich Durch expressen 
nach Gesmold zu fenden, und wird man den Boten wohl bezahlen. 
Es iſt ein Brief von dem Alerander von Hammerflein darinnen, 
‚ biefer hat dem Churprinzen ein Pferd gegeben, wodurd ihm das 
Leben erhalten. Der Herr Obrifter wird wohl den Inhalt diefes 
Driefed communiciren.“ (Dieſer Oberft ift ohne Zweifel Chris 
ftoph Ludolph.) 

Im Sommer 1720 war der Generalslieutenant Alerander 
son Hammerftein mit dem König von London nah Hannover 
gefommen. Er wurde dort von einer fo heftigen Krankheit 
befallen, „daß, wie Hang Werner von Hammerftein an feinen 
Bater Chriſtoph Rudolph nach Gesmold fchreibt, kaum Hoffnung 
vorhanden if. Chriſtoph Ludolph und Philipp DMarimilian 
reifen nun am 26, Aug. eilig nach Hannover, um ihn wo mög» 
lich noch zu pflegen. Hand Werner zeigte, da feiner feiner 
Gefhwifter gegenwärtig, feinen Tod, welder den 25. Aug. 1720, 
Morgens 1 Uhr, nad achttägiger ſchwerer Kranfheit zu Hans 
nover erfolgte, den Verwandten an. Er war in ben leuten ſechs 
Tagen ohne Befinnung. Unmittelbar nad. Aleranders Tode 
mußte Herr von Schüg auf Befehl des Königs an ben Grafen 
son Bothmer nach London fehreiben, um zu erfahren, was Ale⸗ 
zander in London an Vernögen gehabt und was er davon In 
den Händen feiner dortigen Maitreffe gelaffen habe. Der Graf 
von Bothmer antwortete darauf aus London unterm 6./17. Sept. 
1720: »Monsieur de Hammerstein est regrett& ici de tous 
ceux qui l’ont connu. Sa Mistriss ayant appris les pre&cau- 
tions qui ont et€ prises touchant ses effets, en a été fort 
alarnde. Elle a des lettres d’Attorney en bonne forme de 
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iuy, 1 pour la maison, 2 pour 2 mille pieces dans la com- 
pagnie d’Afrique, et 3 pour cing mille pieces de souscription 
dans la vieille assurance et non seulement il semble que le 
defunt lui aye donn& ces lettres d’Attorney dans l’intention 
de lui laisser ces effects après sa mort, mais je crois quelle 
pourroit le confirmer aussi par ses lettres et par té moins & 
qui ill’a dit. Mr. Paul du Four en est un et Me. la Princesse 
mesme raconte quil lui a dit quil laissait ses effects à sa 
maitresse.« In Folge dieſer Nachricht feheinen die Erben es 
völlig aufgegeben zu haben, den Nachlaß des Generald aus 
England herauszuziehen. Was fih in Hannover fand, war fehr 
wenig ; es war durch das Hofmarſchallamt verfiegelt und in einer 
Kammer im Goldnen Engel an der Marftfirage deponirt, wo 
Hammerftein Togirt zu haben fcheint und wahrſcheinlich auch 
geftorben iſt,“ als Generalskieutenant, den 25. Aug. 1720. 
Equord, im Hildesheimifhen, fiel hierauf an feinen Bruder 
Georg Wilhelm. Es fcheint dieſer ben größern Theil feines 
Lebens auf dem Gute Stintenburg zugebracht zu haben; gegen 
Ende defielben fehte er zu Hamburg. Er war großer Mufif- 
freund und hielt zu dem Ende eine Mufifbande auf Equord, 
Seine Güter wird er jedenfalls fhlecht verwaltet haben, und 
darüber gerietb er fehr bald in unerquickliche Streitigkeiten, 
theils mit feinen Schweftern, welche fürchteten, der Allodials 
Erbſchaft dadurch verluflig zu werden, theils mit den Lehens⸗ 
Agnaten, welche beforgten, an ihrer Lehens-Erbſchaft zu verlieren. 
Ben feinen Schweftern und ben Agnaten wegen feines nicht zu 
rechtfertigenden Haushalts angefochten, gerieth er, wie eine ges 
drudte Proceßſchrift befagt, „auf einen Einfall, fi an feinen 
Berwandten , die es doch in ber That nicht böfe, fondern gut 
mit ihm meinten, auf eine recht empfindliche Art zu rächen. 
„Er errichtete nämlich zu Equord am 8. Aug. 1728 einen 
Schenfungsbrief, worin er dem König von Preuffen einen Ans 
ſpruch von 93,550 Rihlr. (die Summe, welde den Allodials 
Erben in Equord verfchrieben war) an dem Gute Equord 
famt allen Melioramenten und daneben bie im Gute Stintenburg 
für feine Erben radicirten 45,978 Rihlr. eonfentirter Allodial⸗ 
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gelder per donationem inter vivos verehrte, dieſem Monarchen 
freigab , noch bei feinem Leben unter einigen bebungenen Vor⸗ 
theilen Poffeffion zu nehmen, wofür er, um einen mächtigen 
Schu zu haben, den Titel Geheimer Kriegsrath erhielt! Das 
Document {ft noch in Equord, und baneben Georg Wilhelms 
Vollmacht an feinen Secretair Fririus, dem König von Preuffen 


| 





! 


feine Güter und Capitalien als Gefchenf aufzutragen. Unterm 


9, Det. 1732 zu Hamburg in Gegenwart des K. Preuflifchen 
Geh. Raths und Refiventen Deftinon und des Hofs und Obere 
gerichtsrathb8 Hermes wiederholte er — wahricheinlid in Folge 
neuer ihn Argernder Bewegungen feiner Verwandten — biefe 
Schenkung durch eine zu Hamburg ausgeflellte Urkunde, und 
befräftigte fie mit dem Zufag: daß Ihro Majefät freiſtehen 
folle, von dem Gut Equord cum pertinentiis Possession zu 
nehmen, und fo lang zu nuten, bis die gemeldeten Allodialgelber 
famt den Meliorationen vergütet worben, unter Borbehalt des 
Nießbrauchs für den Schenker auf deffen Rebenszeit.” Als Grund 
biefer fonderbaren Schenfung war im Donationshbriefe gefagt, fie 
gefchehe „aus einer beharrlich tragenden allerunterthänigften Des 
votion für Sr. Könige. Majeftät in Preuffen gebeiligte Perfon 
und Dero ganzes Allerdurdlaudtigfties Haus.” Daneben wurden 
durch eine Urkunde vom 8. Oct. 1732 aud die gefamten Bäter 
in Medienburg : „Drönnewig, Benthin, Raguth und Neuhoff, 
welche Georg Wilhelm befaß, ebenfalld dem König von Preuffen 
verehrt! In Neuhoff folite feine Schwehter Barbara Hedwig 
ben ihr verfchriebenen Nießbrauch behalten. Bei wirklicher Tra⸗ 
dition des Guts Raguth follte der König 20,000 Rthlr. und bei 
feinem Ableben ferner 20,000 Rtihlr. an den, wohin er affigniren 
werde, zahlen; Benthin follte zum Unterpfande dafür angewiefen 
werden fönnen. Der König nahm das Geſchenk an, und es 
wurde nun eine geraume Zeit biefe abenteuerliche Schenfung 
völlig geheim gehalten.” 

Am 5. Febr. 1739 fanden fih zwei königlich preuflifche 
Bevollmächtigte, ber Kriegs- und DomainenfammersPräfident yon 
Ribbeck und Kriegsrath Beyer zu Equord ein, und nahmen in 
Gegenwart von Notar und Zeugen Befig yon dem Gute. „Tags 
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barauf begehrten fie Manutenenz bei der Hildesheimifchen Res 
sierung, die jedoch erft Production der DriginalsSchenfungsbriefe 
forderte. Sofort legten nun auch fowohl der Schenkgeber Georg 
Wilhelm, als die Lehensvettern (Loxten unterm 12. März) gegen 
bie Fönigliche Beſitznehmung Proteft ein, und erklärte Georg 
Wilhelm zugleih durch ein Schreiben vom 22. April den Preuffi« 
hen Kommiffarien : er müfje der Befigergreifung als einer ihm 
unbefannten und fremden Sache contradiciren. Die Commiſſa⸗ 
rien erwiederten darauf: der König laſſe fich gefallen, daß 
Georg Wilhelm die Pachtgelder von Equord ferner beziehe, aber 
die Yoffeffiongergreifung fei durch den Donationsbrief vom 9, 
Det, 1732 mit Maren und dürren Worten freigeftelt ; er werde 
aun doch wohl nicht feine zumal einem fo großen Herrn gegebene 
Parole ind Vergeſſen zu flellen oder gar zu violiren gemeinet 
fein; man gebe ihm wohlmeinentlih zu erinnern, daß er fi 
nicht durch sinistre etwa von Webelwollenden herrührende In- 
smuationes von feiner ‚guten Intention ableiten laſſe.“ Alſo 
ihrieben die Commiffarien am 1. Juni, und am 7. Juni 1739 
entihlummerte Georg Wilhelm, ſchwere Prorefie, als die Folge 
der unbefonnenen Schenkung, feinen Erben, verheurathet war er 
wit, hinterlaffend. | 
Denn 8. Friedrich Wilhelm fchrieb an feine Commiffarien, 
Ribbeck und Beyer, unterm 20. Juni 1739: „Der Gerichts⸗ 
verwalter Schüfer muß die Poffefion auf dem Gute Equorb 
möglichftiermaaßen erhaupten, und der Hammerfteinfchen Obser- 
vatoris [08 zu werden trachten, auch wofern etwas Gewaltſames 
wider ihn Schüler follte unternommen werben, deutlich zu erfennen 
geben, wie er ausbrüdlihen Befehl erhalten zu declariren, daß 
Bir alle mögliche Mittel, umb Gewalt zu begegnen und zu 
Keuern in Händen und in der Nähe hätten, felbige bedürfenden> 
falls zu manuteniven, unfere rechtmäßig ergriffene Poſſeſſion zu 
gebrauchen wiflen würden.” Zugleich ließ der König auf die 
Güter Georg Wilhelms in Medienburg und Lauenburg Poſſeſſion 
nehmen, die bisherigen Verwalter wegjagen und neue darauf 
ſezen. Die Regierung zu Nateburg wollte aber einen fo 
vornehmen Lehnsvaſallen nicht haben, lieg den Königl. Vers 
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| 
walter nad Ratzeburg bringen und einige Dragoner auf Stin⸗ | 
tenburg legen. Dennoch hat fpäter der König oder vielmehr der | 
Prinz Auguft Ferdinand von Preuffen, dem der König feine 
Anfprüche aus der Donation durch Urkunde, Potsdam, 3. Mai 


1740, überließ, feine Donationsanfprücdhe wegen der Medien- 


burgifhen Güter durchgeſetzt. Das Gut Raguth war, wie der 
Transferirungsbrief für Prinz Auguft Ferdinand fagt, „„unter 
Unferer - Connivenz und Nachſicht““ von Georg Wilhelm von 


Hammerftein noch bei Lebzeiten verfauft und Fam nicht weiter 
in Betracht. Die Lauenburgifchen Güter find in Folge einer 
Lehensexpectanz an die Gräflih von Bernftorffifche Familie ges 
Yangt, und das darin radicirte Capital von 45,978 Rthlr. haben 
fpäter durch Vergleich die Erben der Schweflern Georg Wil 
helms und der Prinz von Preuſſen getheilt. 

Bon des Tanddroften Hand Adam von Hammerflein Söhnen 


dritter Ehe find Chriſtoph Ludolf als Begründer der Gesmolder 
und der dazu gehörigen Equorder Linie, Chriſtian Günther als 


Regründer der Linie in Lorten zu merfen. Chriſtoph Ludoff, 
auf Hornoldendorf, Frommhauſen, Gesmold, Aplern, Dratum, 
hannövriſcher Obriſt, „war ein recht alter Deutfcher, d. i. ein 
braver , frommer und ehrliher Dann, und babei ein tüdhtiger 
Haushalter, der dur feinen Kleig und Mühe großen Reichihum 
erworben.” Zu deſſen Erwerbung mag inbeffen die Erbfihaft 
von Friedrich Chriſtoph von Hammerftein, dem fchwebifchen 
General, den Grund gelegt haben. Ehriftoph Rudolf, geft. 24. 
Ang. 1728, war in der Ehe mit Johanna Sophia Schenf von 
Winterfievt ein Bater von 17 Kindern, darunter die Söhne 
Hand Werner, von welchem bie jüngere Rinie in Equorb, und 
Ludwig, von welchem die Linie in Gesmold. Hans Werner, 
geb. 27. März 1696, Domherr zu Osnabrück, Archidiacon zu 
Barkhaufen und Lintorf, Osnabrückiſcher Oberfägermeifter, fur 





cöfnifcher Geheimrath, wurde vielfältig von Kurfürft Siemens 


Auguft zu Sefandtfchaften verwendet, wie er denn 1735 nad 


Hannover abgeorbnet worden, „gewifle Differenzen auszugleichen, 
in welche der Kurfürft von Coͤln durch die Hartnädigfeit der | 
Donabrüder Landſtaͤnde in Finanzſachen und durch das bifhöf 
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he Berfabren gegen die Stadt Hildesheim mit Hannover ges 
rathen war, ſodann aber auch Hannovers Beiftand in der Naſſau⸗ 
Siegenfchen Erbichaftsfache zu erlangen, in welcher. gerade da⸗ 
mals die zu erwartende Geburt eines wahrfcheinlich untergefchos 
benen Kindes zu Maßregeln Anlaß gab. Es wurde diefe Miffion 
aber befonders wichtig durch die von Hans Werner während 
berfelben gefundene erite Anfnüpfung zu dem erfi 1743—1744 
errichteten, fo bedeutend gewordenen Bünbnig Kurcöins mit den 
Seemächten England und Holland gegen Franfreih. Das von 
Hans Werner über die Miffion geführte fehr intereffante Dias 
rium, das zugleich ein Tebhaftes Bild damaliger Hannoverfcher 
Hofs und NRegierungszuftände und eine Schilderung der regieren» 
ben Perfönlichfeiten gibt, weifet nämlich nad, daß fchon damals 
der englifche Minifter Lord Harrington in einer Abfchiebsunter- 
sevung den Gedanfen einer engen Allianz der drei Staaten gegen 
Sranfreich aufwarf, daß Hammerftein denfelben ergriff und ihm 
bei dem kurfürſtlichen Hofe zu Bonn durch eine eigens zu dieſem 
Zwede dahin unternommene Reife Eingang verfchaffte, woraus 
dann fpäter diefe Allianz felbft folgte. 

„Richt minder bedeutend, als bei der erften Einleitung, war 
Hammerfteins Einfluß bei dem demnächſtigen wirklichen Abfchluß 
jener Allianz. Es finden fih in den von ihm aufbewahrten 
Acten die vollſtändigſten Beweife, daß, nachdem ber Chevalier 
de Ehampigny in London den Allianztractat mit England 1743 
erreicht hatte, wobei Hammerſteins Einfluß ebenfalls nicht wenig 
wirkte, die im 3. 1744 erreichte Allianz mit den Generalftanten, 
in denen er als außerordentlicher Gefandter des Kurfürften ab⸗ 
gefandt wurde, wejentli fein Werk war. Seine Correspon⸗ 
denzen geben ein lebhaftes Bild der am Hofe zu Bonn walten- 
den Parteiungen und Intriguen; ed gab eine englifche und eine 
franzöfifhe Partei, dieſe vorzugsweife auf dem weftphätifchen 
Adel beruhend,“ und mächtig genug, um Hammerfteing Entfer⸗ 
nung von den Gefchäften durchzuſetzen, im Det. 1745. Großen« 
theild durch feine Bemühungen wurde Equord der Familie 
erhalten ; in dem Bergleih vom 16. März 1769 mußte er fi 
jedoch zu einem Opfer von 30,000 Rthlr. verfieben. Auf Abs 


al 


486 Hamwerflein. 


leben des Moriz Hector Kaſimir von Hammerftein, 1764, nahm 
er Befig von den Hammerfleinifhen Gütern Hammerflein und 
Dege im Bergifhen, wie er denn auch Stafenberg von dem 
‚ Klofter Gräfrath einlöfete. Mit der Gräfin Euphemie Louiſe 
von Schlippenbach verheuratbet, flarb er den 18. Sept. 1787. 
Ihm überlebten vier Kinder, darunter bie Söhne Georg Auguſt 
und Friedrih Philipp, diefer auf Sögeln im Osnabrückiſchen 
ſeßhaft. | | I 

Georg Auguſt, der Erbauer des großen Wohnhauſes zu 
Equord, geft. 7. Mai 1813, wurde in der Ehe mit Henriette 
Wilhelmine von Münfter ein Bater von 17 Kindern, darunter 
Hand Georg, Friedrich, Georg, geft. als hannövrifher Major 
an den bei Waterloo erhaltenen Wunden, 9. Zul. 1815, Karl, 
William Friedrich, Louiſe Dorothea, dieſe, verehlichte von 
Schuͤſſeler, Verfaſſerin der ſogenannten Equorder Hauschronik, 
welche der treueſte Spiegel des Lebens ihrer Familie in den 
J. 1769—1803. Sie flarb kinderlos 1834. 

Hans Georg, gewöhnlid Hans Hammerftein genannt, war 
den 17. Sept. 1778 geboren, und demnach 14 Jahre alt, wie 
er feinen erflen Liebesroman mit einer Eoufine, Louiſe von Schele 
anfnüpfte, daneben aber, beinahe von der Wiege an, ein ganz 
unbändiger Charafter. „Als im Sommer 1786 der Oheim, 
General von dem Busfche, mit feinen A Söhnen, den nachheris 
gen Hannoverſchen Generalen, in Equord Tänger verweilte, war 
Hans das Triebrad für die vielen wilden Streiche, welche die 
Knaben ausführten. Schon jest bifdete er fih müs feinen Brü⸗ 
dern zu dem audgezeichneten Schügen,, der fpäter, wenn ber 
Adfutant das Kartenblatt hinhielt, jedes Mal mit ber Piftofe 
das AG hinausſchoß, und der noch in fpätem Alter auf der Jagd 
zum freilich verwegenen Scherz der Jagdgäſte dem auf feinem 
Stabe ruhenden Schäfer den Stab mit fiherer Kugel wegſchoß. 
Noch jest zeigt der Saal zu Equord an den Wänden die Spuren 
der Kugeln, mit welchen die Brüder, bie bier an den Wänden 
ihre Betten hatten, ſich gegenfeitig, immer dicht über den Köpfen 
das Ziel fiher treffend, aus den Betten flatt guten Morgens zu 
begrüßen pflegten, und bei denen den eingeladenen Freunden, 
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wenn fie bork mit fchliefen, Hören und Sehen verging. Furcht 
war fchon jet dem jungen Hans und feinen Brüdern fern, des 
Baters Erziehung aber auch ganz darauf berechnet, Muth und. 
Entfchloffenheit in ihnen zu nähren ; hatte er doch unter Anderm 
bie Nachts von der Stadt heimfehrenden Knaben von bazu bes 
Reflten Leuten unterwegs angreifen laſſen, damit fie lernten ſich 
ihrer Haut zu wehren.“ 

Nach Goͤttingen zur Univerſität geſchickt 1790, verdiente Hans 
ſich ſchon nach des erſten Semeſters Ablauf die Relegation, die 
auch zu Helmſtätt ihn traf. Zum zweitenmal nach Göttingen 
gewandert 1792, wurbe er abermals, als Sentor des Ordens ber 
Conflantifien und wegen Raufereien relegirt, Mai 1793, obgleich 
er als Domberr zu Denabrüd am 26. Nov. 1792 aufgefchworen 
hatte. Die Pfründe foftete 10,000 Rihlr. und führte den In⸗ 
baber nadhmalen zum Befige von St. Syiveflers Propflei. Der 
Aufenthalt zu Osnabruͤck veranlaßte eine gewaltige Leidenfchaft 
für Minette von Schele, nachmalige Generalin von Müffling, 
ber Heurathsconſens war aber von dem Vater nicht zu erhalten. 
Hans wanderte im Winter 1795 nad Sena, mit dem Vorſatze 
zu fludiren, hatte aber flatt deffen Duelle, entführte „das jchöne 
Chriſtelchen“, lebte mit dem Mädchen eine Zeitlang als Jäger 
im Thüringer Wald, und wurde endlich wegen Schlägereien 
und Unruhen von der Univerfität ansgewiefen. Ein Beſuch, 
dem Oheim, Grafen von Mänfter in Koͤnigsbrück abgeflattet, 
hielt ihn Längere Zeit dort und in Dresden feft: er verlobte 
fih mit der fehr fchönen und liebenswürdigen Gräfin Conſtanze 
son Bernflorff, geborne Knuth⸗Gyldenſteen, mußte aber von 
wegen des Oheims Einfpruch fih zurüd verloben, und wegen 
eines Piftolenduells Dresden verlaffen. Er wendete ſich nad 
Berlin, wo ein Gelüfte, zum Diplomaten fi) auszubilden, ihm 
ankam, der Vater forberte ihn aber nah Haufe, um demnaͤchſt 
das 1796 angefaufte Gut Herzberg im Medienburgifchen ihm zur 
Bewirthſchaftung anzusertrauen. Daß er feine Mufterwirtbfchaft 
geführt habe, Taßt fih von dem Spieler und Berfchwender er⸗ 
warten. Während feines Aufenthaftes zu Doberan im Bade 
fam er zu Zwif mit dem Oberforfimeifter C. von Lüsow aus 
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Guͤſtrow, ber über dem Ausfechten des Handels einen ſchweres 
Dieb davon trug. 


„Im J. 1798 hielt Hang fih in Schwerin auf, erhielt dort | 
vom Herzog Friedrich Franz den Titel Kammerherr und Land 


jägermeifter ; er war in fleter Begleitung bes Herzogs, mit bem 
er viel fpielte, dann mit ihm in Doberan und auf Parforce 


| 


Jagden. Diefe Zeit Foftete, vorzüglich durch das Spiel am | 


Hofe, geoße Summen. Bon Doberan aus entführte Hans im 


Aug. 1799 eine AL6fährige fehr reihe Gräfin Caroline von | 


Schweinig, geborne von Schlichting. Diefe Gefhichte, die ihm 


vielfach geſchadet hat, ift einer der abenteuerlichften feiner vielen 
Romane. Faſt im Angeficht des Ehemanns fuhr er die junge 
Frau in einer mit 6 Pofpferden befpannten Kutſche mit Windes⸗ 
eile nah Hamburg, von da zunähft nach Berkum bei Equord 
zum Paſtor. Inmittelſt hatte der Herzog von Mecklenburg, den 
Hans vorher bei einer Spielpartie von der beabfichtigten Ent« 
führung in Kenntnig gefest zu haben fsheint und ber nun, von 
der Herzogin und von dem durch die Verwandten der jungen 
rau dazu veraulaßten Berliner Hofe gedrängt, von dem Ber« 
dacht des Mitwiffens ſich zu reinigen gendthigt war, Stedbriefe 
wegen biefer das beifpiellofefte Aufſehen erregenden Entführung 
erlaffen, und die fchöne Beute war in Berfum nicht mehr ficher. 
Hans führt fie nun erſt nach Hildesheim, dann nach Dsnabräd, 
und bringt fie erſt unter der Firma einer Schwefter bei einem 
Prediger in Neuenfirchen im Divenburgifchen, bann durch eignes 
fchmeichelndes Auftreten bei der Aecbtiffin und durch Vermittlung 
feiner Tante, der Frau von der Horſt, in dem Klofter Gertrus 
denberg bei Osnabrück unter, Er felbf fährt dann bis Defede, 
läßt da Wagen und Pferde und fchleiht im Gewande eines 
fyanifhen Mönche ins Klofter Iburg, wo er, nur Latein und 
Spanifch redend, ſich als Klofterbruder introbucirt und für Tängere 
Zeit ungekannt gafliche Aufnahme findet, wofür er — wenn 
wahr ifl, was man erzählte — zum Dank mitunter flatt ber 
dazu berufenen Kloſterbrüder in ber Kloſterkirche bie Meffe Tiefet! 

„Nächtliche Beſuche im Klofter Gertrudenberg bei ber ans 
aehlihen Schweſter, geförbert durch bie in Defede flets fertig 
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lebende Equipage, erheitern dieſe Epifode bes Moͤnchslebens. 
Eine kurze Zeit hält er fih dann auch auf dem nicht fernen 
Gute feines Onfels, des Grafen Munſter, zu Ledenburg auf. 
Jumittelſt muß der Bater von Equord aus mittelft einiger 1000 
Rthlr., die als Buße nach Mecklenburg gefandt werben, bie 
ſtedbrieflichen Verfolgungen zum Schweigen bringen. Hans kam 
nun mit ſeiner ſchoͤnen Caroline, welche er nach zu veranſtalten⸗ 


der Scheidung vom Grafen Schweinig als feine Gattin zu ers 


fangen hoffte, nad Equord, wo ihre Schönheit und Liebens⸗ 
würbdigfeit den Vater zu gewinnen weiß. Bon'da reifet er mit 
ihr zum Oheim Münfter nach Koͤnigsbrück, der beftrebt if, die 
ganze Angelegenheit zu vermitteln und auszuföhnen. Als fich 
der völligen Trennung von bem Grafen Schwierigkeiten bars 
bieten, übernimmt fie ihr Vormund, Herr von Vitzthum, unter 
dem Borwande, daß nur auf diefe Weife die Scheidung bewirkt 
werben koͤnne, und überlieferte fie dort dem Manne, trog aller 
lebensgefährlichen Berfuhhe von Hans Hammerfleing Seite folches 
zu verhindern. Auch die ferneren Berfuche, die junge Frau, die 
aufcheinend fehr ungern in die alten Verhältniſſe zurüdgegangen 
war und ihn brieflich bat, fie zu erlöfen, von Neuem der Gewalt 
des Mannes zu entziehen, gelangen nicht, und es blieb ihm zus 
legt nichts Anderes übrig, als ihr zu entfagen, was nicht ohne 
fhweren Kampf feiner Seele gefhah, und fie dem nicht von ihr 
geliebten Manne zu laſſen; ein Ende, wie es wohl kaum je bei 
einer ſolchen Entführungsgefdhichte vorfommt. Wieberholte Hers 
ausforderungen feinerfeitd gegen den Mann und ben Vormund 
hatten keinen Erfolg. 

„Nach dieſem Drama wandte ſich Hans, der inmittelſt auch 
den Kammerherrnſchlüſſel dem Herzog von Mecklenburg zurück⸗ 
geſchickt hatte, in voller Verzweiflung zum Erzherzog Carl von 
Oeſterreich, der ihn zu Donaueſchingen empfing und zum Lieute⸗ 
nant im Szekler Huſarenregimente machte.“ Er focht bei mehren 
Gelegenheiten mit Auszeichnung. „Von der Armee heimkehrend 
macht er die Bekanntiſchaft der Graͤfin Julie von Platen, die 
bald fein Herz gewinnt. Um fi mit ihr verloben zu Fönnen, 
geifet er nach ber Armee zurüd, und nimmt dort, auf des Vaters 
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Wunſch, der ihm bas Gut Herzberg verfpricht, den Abfdhieb, 
Wieder in der Heimath angelangt, findet er Herzberg fchon ver 
Ffauft, und wird zum Oheim Friedrih Philipp nah Gögeln 
geſchickt, um ſich deffen Wirtbfchaft anzunehmen. Sein Heiraths⸗ 
plan fheitert ; die Gräfin Julie von Platen entfcheidet fi fpäter 
für Heren von Malortie. Die Wirtbichaftsführung in Gögeln 
war nichts für Hans Hammerfteind unruhigen Geift, er hat zu 
beren Befferung fehwerlich beigetragen. Im 3. 1801 finden wir 
ihn fchon wieder mit feinem Onfel, dem Grafen Ernſt Munſter 
auf der Reife nah England, um fich dort eine Anftellung im 
Hannoverfchen zu verfhaffen. Der Plan fcheint nicht gelungen 
zu fein, denn 1802 trat er, nachdem er England durdpreift hatte, 
eine größere Reife an. Er ging zunächſt nach Paris, hier war 
es, wo er im März 1802 den Eurländifhen Baron Oberſt von 
Senorring im Duelle erſchoß. Bei Hammerſteins Relegation aus 
Göttingen hatten fie mit einander ein Duell auszumachen gehabt, 


hatten fich aber an dem beflimmten Rendezvous, das jedem aus | 
ders bezeichnet war, verfehlt. Knorring hatte nun bei Hammers | 
ſteins Erſcheinen in einer Gefellfehaft bei der Prinzeffin von 


Rohan fich beleidigend über ihn geäußert, was zu biefem vers 
hängnißvollen Duelle führte. Hans flüchtete in Folge deffelben 
zunächft nach Bordeaur zu der verwandten Familie Perrot, mußte 
fih aber bald nah Nizza einfhiffen, war dann drei Monate in 
Neapel, acht Monate in Rom, hielt fih dann in Florenz auf, 
und wandte ſich über den Mont-Eenis nad ‚Paris zurüd, Die 
somantifchen Abenteuer, die der fhöne und Fräftige, dabei ges 
wandte und talentvolle junge Mann auf diefer Reife beftand, 
und von benen er manches aufgezeichnet haben fol, grenzen ans 
Unglaublihe. In allen Kreifen der Geſellſchaft verichaffte ihm 
feine vitterliche Liebenswürdigfeit Eingang, und genußfüchtig wie 
er war, dabei Alles mit lebhaften Geifte erfaſſend, wußte er 


. überall bie intereffanten Seiten des Reifelebens fich zu eigen zu 


machen und die rafch fommende und raſch feheidende Gelegenheit 
zu nugen. Es ift fein Märchen, daß ber durch Schönheit, rit⸗ 
terfihen Anflend und Talente wahrhaft imponirende Mann, 
lediglich um an ſich zu erproben, was die eigene Kraft ohne den 


[4 


Hans von Hammerflein, 491 


Namen und die Verhältniſſe vermag, ſich bie Aufgabe ſtellte, 
einen großen Theil von Stalien, als Troubadour gefleibet, bie 
Mandoline in der Hand, unter dem Namen eines unbefannten 
fahrenden Sängers, zu Fuß, ohne irgend eine Begleitung, zu 
durchwandern, und fi lediglich durch die feiner Erſcheinung 
gezollte Aufmerkſamkeit allenthalben gaſtliche Aufnahme zu ver- 
fchaffen ; und es iſt fein Märchen, daß ihm diefe Aufgabe völlig 
gelang, daß er in diefer Verkleidung in den Schlöffern der Großen 
Eingang und vermöge feiner wunderbar zaubernden Erfcheinung 
ausgezeichnete Aufndhme, ja die Freuden manches intereffanten 
Liebeshandels zu finden wußte. 

„1803 finden wir ihn wieder zu Haufe, in den 9. 1802 
und 1804 das Gut Sögeln für feinen Vater verwaltend. 1805 
ging er wieder auf ein halbes Jahr nach Göttingen, und zwar 
unter dem angenommenen Namen Helvig, dies Mal hauptfächlich 
zur Benugung der Bibliothek für fein Werf über die Familie 
von Hammerftein”: Beyträge zur Geſchichte der Grafen 
und Freiherrn von Hammerftein, von den früheflen 
Zeiten bis zur Mitte bes 15. Jahrhunderts; and Urs 
Funden und gleichzeitigen Schriftfiellern. Göttingen, 
1806. 4° Mit 3 Tabellen und 1 Kupfer, „Wie fleißig er 
dies Mal auch war, fo erhielt er doch alsbald wegen Scandals, 
wie er felbft fagte, das Conſilium.“ 1806 lebte er wieder in 
Sögeln und Equord, erhielt auch 1807 das Doctor-Diplom von 
Helmftadt. 1807, nad dem Tilfiter Frieden, wurde er von der 
Hildesheimſchen Ritterfchaft zur Begrüßung des Königs Jerome 
nad) Paris gefandt, trat dort als Adjutant und Kammerherr in 
Jeromes Dienftle, und zog mit bemfelben in Caſſel ein. - Den 
29. Febr. 1808 zum Chef d’escadron du premier r&giment de 
chevaulegers, den 27. Juni 1808 zum Colonel ernannt, orga- 
nifirt er nun im Sommer das erfle Chevaulegers⸗Regiment in 
Wolfenbüttel, und "ging dann im Sept. d. 3. mit demjelben 
nad Spanien, 

Als er das Regiment an den Thoren von Madrid bem 
Kaifer vorführte, und diefer vernahm, daß es zwar 600 Pferde 
Hark, davon aber nur 390 gegenwärtig, weil theild bie Reiter 
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erkraukt, theils die Thiere gedrückt, ſprach Napoleon: „Es lohnt 
ſich nicht der Müpe, eine fo Fleine Reiterſchar aus Deutfchland 
berzuführen. Sie können nur wieder nad Weſtphalen zuräd- 
fehren, und wenn Sie den Reſt Ihrer Leute herangezogen, fos 
fort aufbrechen.” Es ergab fih im Regiment ob diefer Worte 
große Aufregung, der Obrift ließ ſich aber nicht verblüffen, 
bracht es auch am andern Tage bei dem Kaifer dahin, daß bie 
Weifung zurüdgenommen wurde. Borläufig wurde das Regiment 
nur zu Ordonnanzen, zum Convoyiren, zur Beförderung von 
Depeſchen verwendet. Es completirte fich indeffen nah und 
nah, und folte am 24. April 1809 eine Guerilla, die fi 
zwifchen Billa und Santa Elvidora geſetzt hatte, vertreiben. 
„Wir waren einige Meilen geritten,” fchreibt Capitain Beſſon, 
„als wir an einer Kleinen Anhöhe eine ziemliche Anzahl Truppen 
eoncentrirt fanden. Die unfer anfichtig werdend, wichen in ein 
von Mauerwerk umfchloffenes Feld, und bildeten barin ein Carte, 
Es fprach zu und der Oberſt: „„Eameraden, der Kaiſer hat 
uns wollen nach Deutfchland zurüdihiden, allein es if mir 
gelungen, eine Friſt bei ihm zu bewirken, bie wir Gelegenheit 
fänden, ihm Proben unferer Tapferkeit zu geben; der Zeitpunft 
bat fi gefunden, und hoffe ich, daß ihr durch eure- Ausdauer 
mein Zutrauen und mein Wort vechifertigen werdet.” Mit 
biefen Worten gab er feinem Pferde die Sporen, im Nu fet 
ex über die Mauer, in Degeifterung folgte das Regiment, und 
800 Mann vom Regiment Cuenca wurden zu Gefangenen ges 
macht, 40 von den Feinden, todt oder verwundet, blieben Tiegen. 
Bir hatten 5 Todte und 7 Berwundete, Die Gefangnen und 
die eroberte Fahne wurden in die Mitte einer Abtheilung des 
Regiments genommen und im Triumph nah Madrid gebradt.” 

Hang von Hammerſtein, der ſchon bei Burgos, Somofterra, 
Madrid, in der Verfolgung des Generals Moore gefochten hatte, 
wurde von nun an mit feinem bald allgemein gefürchteten Regi⸗ 
ment der Avantgarde zugetheilt. In der Sierra Morena verlor 
er feinen ihm ſehr wertben Adjutanten, den Grafen Ernft Muͤn⸗ 
ter, deſſen Manen zu fühnen, er ein von verrätherifchen Deönchen 
bewohnies Klofter anzünden ließ. Brigadegeneral im Juni 1809 
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forht er bei Santa Olega gegen Cueſta, zu Talavera gegen 


Wellington, zu Aranjuez gegen Benega. „Am i6. Nov. 1809 ' 


wird er Adfutant bes, Königs, dann zur Bermählung Napoleons 
nah Paris gerufen. Im März 1810 muß er im Wagen bes 
Königs mit Jerome von Caffel nad Paris reifen, dann mit dem 
Kaifer durch die Niederlande von Bruges aus. Auf des Kaiſers 
Berlangen gibt Jerome während der Reife in den Niederlanden 
Befehl, zwei Hufarenregimenter zu organifiren. Hammerſtein 
seifet fofort von Bruges ab, um diefe Organifation in Hannover 
zu übernehmen (30. Mai 1810). Den 5. Aug. 1810 wird er 
zum Grafen ernannt und zum Gonverneur von Hannoyer beftellt. 
Im Winter 1810 wird er als Weftppäfifcher Gefandter nad 
Kopenhagen gelandt. Kopenhagen weiß noch heute von feiner 
Liebenswärbigfeit, aber auch von feinen Ertravaganzen zu fagen. 
Hier war es, wo er beim Baden junge Mädchen in das Waffer 
warf, bloß um bie Freude zu haben, ein- gitterndes Herz ſchwim⸗ 
mend zu reiten, und jedes Mal gelang dem fühnen und Fräftigen 
Schwimmer diefes Wageſtück. Im Sept, 1811 kehrt er zurüd 
als Snfpecteur der leichten Cavalerie, erhält dann bas Com⸗ 
mando der Weftphälifchen Armee in Sadfen von Heiligenfladt 
bis Dresden, wird darauf als Generaladfutant bei 8. Jeromes 
Perſon attadhirt. 1812 erhält er das Commando ber leichten 
Cavalerie, die er nad Rußland führt, wo er bie Avantgarbe 
der Weftphälifchen Armee commandirt. Seine Bravour zeigt 
fh am Bug, bei Smolensk, Balontina, Mofchaisf. 

„Auf vem Rüdzug war es Hammerflein, der, als die Armee 
bereits völlig aufgelöfet war, und nur noch unordentlihe Haufen 
ohne Commando füch fortwälzten, einen geordneten Reiterhaufen, 
befebend aus 105 Dfficieren der fünf ausgerüdten Weſtphaͤli⸗ 
fihen Gavalerieregimenter und 160 bärtigen, mit Orden verfebenen 
Wachtmeiftern, fammelte, mit ihnen gefchloffen auf der Straße 
fortzog, wo fie brüderlich theilten, was fie mit dem Säbel in 
der Fauſt nahmen, wo es fi finden mochte! Mit diefem Haufen 


mußte er noch oft den fie umfchwärmenden Koſaken bie Spige- 


bieten ; es gelang ihm den Marfchall Dubinot, der mit feinem 
Generalſtab in einem Haufe verbarricadirt, ſich ritterlih aus 
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gelder per donationem inter vivos verehrte, diefem Monarchen 
freigab, noch bei feinem Leben unter einigen bedungenen Bors 
theifen Pofleffion zu nehmen, wofür er, um einen mädtigen 
Schug zu haben, den Titel Geheimer Kriegsrath erhielt! Das 
Document iſt no in Equord, und daneben Georg Wilhelms 
Vollmacht an feinen Secretair Frixius, dem König von Preuffen 
feine ®üter und Capitalien als Geſchenk aufzutragen. Unterm 
9. Det. 1732 zu Hamburg in Gegenwart bed K. Preuffifchen 
Geh. Raths und Reſidenten Deflinon und des Hofs und Ober⸗ 
gerichtsraths Hermes wiederholte ee — wahrſcheinlich in Kolge 
neuer ihn ärgernder Bewegungen feiner Berwandten — biefe 
Schenkung durch eine zu Hamburg ausgeftellte Urkunde, und 
befräftigte fie mit dem Zufag: dag Ihro Majeſtät freifteben 
folle, von dem Gut Equord cum pertinentiis Possession zu 
nehmen, und fo lang zu nugen, bis die gemeldeten Allobialgelder 
famt den Meliorationen vergütet worden, unter Borbehalt des 
Nießbrauchs für den Schenker auf defien Lebenszeit.” Als Grund 
biefer fonderbaren Schenfung war im Donationsbriefe gefagt, fie 
gefchehe „aus einer beharrlich tragenden allerunterthänigften Des 
yotion für Sr. Königl. Majeftät in Preuſſen gebeiligte Perſon 
und Dero ganzes Allerdurchlauchtigfties Haus.” Daneben wurben 
durch eine Urkunde vom 8. Det. 1732 aud die gefamten Güter 
in Mecklenburg: „Drönnewig, Benthin, Raguth und Neuhoff, 
welche Georg Wilhelm befaß, ebenfalls dem König von Preuffen 
verehrt! In Neuhoff folte feine Schweiter Barbara Hedwig 
den ihr verfchriebenen Nießbrauch behalten. Bei wirklicher Tra⸗ 
dition des Guts Raguth follte der König 20,000 Rihlr. und bei 
feinem Ableben ferner 20,000 Rthlr. an den, wohin er affigniren 
werde, zahlen; Benthin follte zum Unterpfande dafür angewieſen 
werden können. Der König nahm das Geſchenk an, und ed 
wurde num eine 'geraume Zeit biefe abenteuerliche Schenfung 
völlig geheim gehalten.” 

Am 5. Febr. 1739 fanden fi zwei Föniglich preuflilche 
Bevollmädtigte, ber Kriegs» und DomainenfammersPräfident von 
Ribbeck und Kriegsrath Beyer zu Equord ein, und nahmen in 
Gegenwart von Notar und Zeugen Befig yon dem Gute. „Tags 
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darauf begehrten fie Manutenenz bei der Hildesheimifhen Res 
sierung, die jedoch erft Production der Original⸗Schenkungsbriefe 
forderte. Sofort legten nun auch fowohl der Schenfgeber Georg 
Wilhelm, als die Lehensvettern (Rorten unterm 12. März) gegen 
die Königliche Beſitzuehmung Proteft ein, und erklärte Georg 
Wilhelm zugleich durd ein Schreiben vom 22. April den Preuffis 
fhen Sommiffarien : er müfle der Befigergreifung als einer ihm 
undefannten und fremden Sade contradiciren. Die Commiſſa⸗ 
rien erwiederten darauf: der König laffe fih gefallen, daß 
Georg Wilhelm die Pachigelder von Equord ferner beziehe, aber 
bie Poffeffionsergreifung fei durch den Donationöbrief vom 9, 
Det. 1732 mit Haren und dürren Worten freigeftellt ; er werde 
nun doc wohl nicht feine zumal einem fo großen Herrn gegebene 
Parole ing Bergeffen zu flellen oder gar zu violiren gemeinet 
fein; man gebe ihn wohlmeinentlich zu erinnern, daß er fidh 
nicht durch sinistre etwa von Uebelmwollenden herrührende In- 
sinuationes von feiner -guten Intention ableiten laſſe.“ Alſo 
fhrieben die Sommiffarien am 1. Suni, und am 7. Juni 1739 
entfchlummerte Georg Wilhelm, ſchwere Proceſſe, als die Folge 
der unbefonnenen Schenkung, feinen Erben, verheuratbet war er _ 
nicht, hinterlaſſend. | | 
Denn 8. Friedrih Wilhelm fchrieb an feine Commiſſarien, 
Ribbeck und Beyer, unterm 20. Juni 1739: „Der Gerichts⸗ 
verwalter Schüler muß bie Poſſeſſion auf dem Gute Equorb. 
möglihftermaaßen erhaupten, und ber Hammerfteinfchen Obser- 
vatoris [os zu werden tracdhten, auch wofern etwas Gewaltfameg 
wider ihn Schüler follte unternommen werben, deutlich zu erfennen 
geben, wie ex ausdrücklichen Befehl erhalten zu declariren,, daß 
Wir alle mögliche Mittel, umb Gewalt zu begegnen und zu 
feuern in Händen und in der Nähe hätten, jelbige bebürfenden? 
falls zu manuteniren, unfere rechtmäßig ergriffene Poffeffion zu 
gebrauchen wiffen würden.” Zugleich ließ der König auf bie 
Güter Georg Wilhelms in Medienburg und Lauenburg Pofleffion 
nehmen , die bisherigen Verwalter wegjagen und neue darauf 
fegen. Die Regierung zu Nageburg wollte aber einen fo 
vornehmen Lehnsvafallen nicht haben, ließ den Königl. Ver⸗ 
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walter nah Ratzeburg bringen und einige Dragoner auf Gtie 
tenburg Iegen. Dennoch hat fpäter der König oder vielmehr der 
Prinz Auguft Ferdinand von Preuffen, dem der König feine | 
Anfprüche aus der Donation durch Urkunde, Potsdam, 3. Mat 
1740, überließ, feine Donationsanſprüche wegen ber Medien- 
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burgiſchen Güter durchgeſetzt. Das Gut Raguth war, wie der 
Transferirungsbrief für Prinz Auguſt Ferdinand ſagt, „„unter 


Unſerer Connivenz und Nachſicht““ von Georg Wilhelm von 
Hammerftein noch bei Lebzeiten verkauft und fam nicht weiter 
in Betracht. Die Lauenburgifchen Güter find in Folge einer 
Lehensexpectanz an bie Gräflich von Bernftorffifche Familie ges 
Yangt, und das darin radicirte Capital von 45,978 Rthlr. haben 
fpäter durch Bergleih die Erben der Schweftern Georg Bil 
beims und der Prinz von Preuffen getbeilt. 

Bon bed Landdroften Hans Adam von Hammerflein Söhnen 
dritter Ehe find Ehriftoph Ludolf als Begründer der Gesmolder 


und der bazu gehörigen Equorder Linie, Chrifian Günther als 


Degründer der Linie in Lorten zu merken. Chriftoph Ludolf, 


auf Hornoldendorf, Frommhauſen, Gesmold, Aplern, Dratum, 
banndvrifcher Obrifl, „war ein recht alter Deutfcher, d. 1. ein 
braver , frommer und ehrlicher Dann, und babei ein tüchtiger 
Haushalter, der burd feinen Fleiß und Mühe großen Reichthum 
erworben.” Zu defien Ermerbung mag indeffen die Erbſchaft 
von Friedrich Chriſtoph von Hammerftein, dem fchwebifchen 
General, den Grund gelegt haben. Chriſtoph Rudolf, gefl. 24. 
Aug. 1728, war in der Ehe mit Johanna Sophia Schent von 
Winterfiebt ein Vater von 17 Kindern, darunter die Söhne 
Hans Werner, von welchem die jüngere Linie in Equord, und 
Ludwig, von welchem die Linie in Gesmold. Hand Werner, 
geb. 27. März 1696, Domherr zu Osnabrück, Ardidiacon zu 
Barfhaufen und Lintorf, Osnabrüdifcher Oberfägermeifter, kur⸗ 
eölnifcher Geheimrath, wurbe vielfältig von Kurfürſt Clemens 
Auguft zu Gefandtfchaften verwendet, wie er denn 1735 nad 
Hannover abgeorbnet worben, „gewiſſe Differenzen auszugleichen, 
in welche der Kurfürft von Cöln durch die Hartnädigfeit der 


Donabrüder Landflände in Finanzſachen und durch das bifchöfe | 
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liche Berfahren gegen die Stadt Hildesheim mit Hannover ge- 
rathen war, fobann aber auch Hannovers Beiftand in der Naſſau⸗ 
Siegenfhen Erbichaftsfache zu erlangen, in welder gerade das 
mals die zu erwartende Geburt eines wahrfcheinlich untergefchos 
benen Kindes zu Maßregeln Anlaß gab. Es wurde diefe Miffion 
aber befonderd wichtig durch die von Hans Werner während 
derfelben gefundene erfie Anfnüpfung zu dem erft 1743—1744 
errichteten, fo bedeutend gewordenen Bündnig Kurcölng mit den 
Seemächten England und Holland gegen Frankreich. Das von 
Hans Werner über die Miffion geführte fehr intereffante Dia- 
sium, das zugleich ein Tebhaftes Bild damaliger Hannoverfcher 
Hof⸗ und Regierungszuftände und eine Schilderung der regieren- 
ben Perfönlichfeiten gibt, weifet nämlich nad, daß ſchon damals 
der englifche Minifter Lord Harrington in einer Abfchiebsunter- 
sebung den Gedanken einer engen Allianz der brei Staaten gegen 
Franfreich aufwarf, daß Hammerftein benfelben ergriff und ihm 
bei dem Furfürftlichen Hofe zu Bonn durch eine eigens zu biefem 
Zwecke dahin unternommene Reife Eingang verfchaffte, woraus 
dann fpäter dieſe Allianz ſelbſt folgte. 

„Richt minder bedeutend, als bei ber erften Einleitung, war 
Hammerfteing Einfluß bei dem demnächftigen wirklichen Abſchluß 
jener Allianz. Es finden fih in den von ihm aufbewahrten 
Acten die vollfländigften Beweife, daß, nachdem der Chevalier 
de Ehampigny in London den Allianztractat mit England 1743 
erreicht hatte, wobei Hammerſteins Einfluß ebenfalls nicht wenig 
wirfte, bie im 3. 1744 erreichte Allianz mit den Generalfiaaten, 
zu benen er ald außerordentlicher GBefandter des Kurfürften ab» 
gefandt wurde, weientli fein Werf war. Seine Eorrespon« 
denzen geben ein lebhaftes Bild der am Hofe zu Bonn walten 
ben Parteiungen und Intriguen; ed gab eine englifche und eine 
franzöfifche Partei, dieſe vorzugsweife auf dem weftphäfifchen 
Adel berubend,” und mächtig genug, um Hammerſteins Entfer⸗ 
nung von den Gefchäften durchzufegen, im Det. 1745. Großen⸗ 
theils buch feine Bemühungen wurde Equord der Familie 
erhalten ; in dem Bergleih vom 16. März 1769 mußte er fi 
jedoch zu einem Opfer von 30,000 Rthlr. verfiehen. Auf Abs 
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leben des Moriz Hector Kaſimir von Hammerftein, 1764, nahm 
er Befig von den Hammerfteinifhen Gütern Hammerflein und 
Dege im Bergifhen, wie er denn auch Stafenberg von dem 
‚ Klofter Gräfrath einlöfete. Mit der Gräfin Euphemie Lonife 
von Schlippenbach verheurathet, ftarb er den 18. Sept. 1787. | 
Ihm überlebten vier Kinder, darunter die Söhne Georg Auguf | 
und Friedrich Philipp, biefer auf Sögeln im Osnabrückiſchen 
ſeßhaft. | 

Georg Auguſt, ber Erbauer des großen Wohnhauſes zu | 
Equord, gefl. 7. Mai 1813, wurde in der Ehe mit Henriette 
Wilhelmine von Dlünfter ein Vater von 17 Kindern, darunter 
Hand Georg, Friedrich, Georg, geft. als bannövrifcher Maſer 
an den bei Waterloo erhaltenen Wunden, 9. Zul. 1815, Karl, 
William Friedrih, Louife Dorothea, diefe, verehlichte von 
Schüffeler, Berfafferin der fogenannten Equorder Hauschronik, 
welche der treuefte Spiegel bes Lebens ihrer Familie in den 
%. 1769-1803. Sie farb Finderlos 1834. 

Hans Georg, gewöhnlich Hans Hammerftein genannt, war 
den 17. Sept. 1771 geboren, und demnach 14 Jahre alt, wie 
er feinen erften Riebesroman mit einer Couſine, Louiſe von Schele 
anfnüpfte, daneben aber, beinahe von der Wiege an, ein gay 
unbändiger Charafter. „Als im Sommer 1786 der Oheim, 
General von dem Busfche, mit feinen A Söhnen, den nachheri⸗ 
gen Hannoverfchen Generalen, in Equord länger verweilte, war 
Hand das Triebrad für die vielen wilden Streiche, welche die 
Knaben ausführten. Schon jest bifdete er fih mis feinen Brü⸗ 
dern zu dem ausgezeichneten Schügen,, der fpäter, wenn ber 
Adfutant das Kartenblatt hinhielt, jedes Mal mit ber Piftole 
das A hinausfchoß, und der noch in fpätem Alter auf der Jagd 
zum freilich verwegenen Scherz der Jagdgäſte dem auf feinem 
Stabe ruhenden Schäfer den Stab mit fiherer Kugel wegſchoß. 
Noch jest zeigt der Saal zu Equord an ben Wänden die Spuren 
der Kugeln, mit welchen die Brüder, die hier an den Wänden 
ihre Betten hatten, ſich gegenfeitig, immer dicht über den Köpfen 
das Ziel ſicher treffend, aus den Betten flatt guten Morgens zu 
begrüßen pflegten, und bei denen den eingeladenen Freunden, 
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wenn fie bork mit fchliefen, Hören und Sehen verging. Furcht 
war ſchon jest dem jungen Hans und feinen Brüdern fern, des 
Baterd Erziehung aber auch ganz darauf berechnet, Muth und. 
Entfchloffenheit in ihnen zu nähren ; hatte er Doch unter Anderm 
die Nachts von der Stadt heimfehrenden Knaben von bazu bes 
ſtellten Leuten unterwegs angreifen laffen, damit fie ernten ſich 
ihrer Haut zu wehren.“ 

Nach Goͤttingen zur Univerſität geſchickt 1790, verdiente Hand 
ſich ſchon nach des erſten Semeſters Ablauf die Relegation, die 
auch zu Helmflätt ihn traf. Zum zweitenmal nach Göttingen 
gewandert 1792, wurde er abermals, als Senior des Ordens ber 
Conſtantiſten und wegen Raufereien relegirt, Mat 1793, obgleich 
er als Domherr zu Osnabrück am 26. Nov. 1792 aufgefchworen 
hatte. Die Pfründe foflete 10,000 Rthlr. und führte den In⸗ 
haber nadhmalen zum Befige von St. Spiveflerd Propflei. Der 
Aufenthalt zu Osnabruͤck veranlaßte eine gewaltige Leidenfchaft 
für Minette von Schele, nachmalige Generalin von Müffling, 
ber Heuratbsconfens war aber von dem Vater nicht zu erhalten. 
Haus wanderte im Winter 1795 nah Jena, mit dem Vorſatze 
zu findiren, hatte aber ftatt deſſen Duelle, entführte „das ſchoͤne 
Chriſtelchen“, lebte mit dem Mädchen eine Zeitlang als Jäger 
im Thüringer Wald, und wurde endlich wegen Schlägereien 
und Unruhen von der Univerfität ansgewieſen. Ein Beſuch, 
dem Oheim, Grafen von Münfter in Koͤnigsbrück abgeftattet, 
hielt ihn Yängere Zeit dort und in Dresden feft: er verlobte 
fih mit der fehr ſchönen und Tiebenswürdigen Gräfin Eonftanze 
son Bernflorff, geborne Knuth⸗Gyldenſteen, mußte aber von 
wegen bes Oheims Einfpruch ſich zurüd verloben, und wegen 
eines Piſtolenduells Dresden verlaffen. Er wendete ſich nad 
Berlin, wo ein Gelüfte, zum Diplomaten ſich auszubilden, ihm 
ankam, der Vater forderte ihn aber nach Haufe, um demnächſt 
das 1796 angefaufte Gut Herzberg im Medienburgifchen ihm zur 
Bewirthfchaftung anzuvertrauen. Daß er feine Muſterwirthſchaft 
geführt habe, läßt fih von dem Spieler und Verſchwender er⸗ 
warten. Während feines Aufenthaltes zu Doberan im Babe 
fam er zu Zwif mit dem Oberforfimeifter C. von Lützow aus 
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Guͤſtrow, der über dem Ausfechten des Handels einen ſchweren 
Dieb davon trug. 

„In J. 1798 hielt Hans fih in Schwerin auf, erhielt dort 
vom Herzog Friedrich Franz den Titel Kammerherr und Lands 
jägermeifter ; er war in fleter Begleitung des Herzogs, mit bem 
er viel fpielte, dann mit ihm in Doberan und auf Parforce⸗ 
Jagden. Diefe Zeit Foftete, vorzüglich dur das Spiel am 
Hofe, geoße Summen. Bon Doberan aus entführte Hans im 
Aug. 1799 eine A6fährige fehr reihe Gräfin Caroline von 
Schweinig, geborne von Schlichting. Diefe Geſchichte, die ihm 
vielfach geſchadet hat, ift einer der abenteuerlichften feiner vielen 
Romane. Faſt im Angefiht des Ehemanns fuhr er die funge 
Frau in einer mit 6 Poftpferden befpannten Kutſche mit Windes⸗ 
eile nad Hamburg, von da zunächſt nah Berkum bei Equord 
zum Paſtor. Inmittelſt hatte der Herzog von Mecklenburg, den 
Hans vorher bei einer Spielpartie von der beabfichtigten Ent⸗ 
führung in Kenntnig gefest zu haben ſcheint und der nun, von 
ber Herzogin und von bem durch bie Verwandten ber jungen 
Frau dazu veranlapten Berliner Hofe gedrängt, von dem Ver⸗ 
dacht des Mitwiflens ſich zu veinigen genöthigt war, Stedbriefe 
wegen biefer das beifpiellofefte Auffehen erregenden Entführung 
erlaffen, und bie fchöne Beute war in Berfum nicht mehr fücher. 
Hans führt fie nun erſt nach Hildesheim, dann nad Osnabrück, 
und bringt fie erſt unter ber Firma einer Schweſter bei einem 
Prediger in Neuenfirchen im Dibenburgifchen, dann durch eignes 
ſchmeichelndes Auftreten bei der Webtiffin und durch Vermittlung 
feiner Tante, der Frau von der Horſt, in dem Klofter Gertrus 
benberg bei Osnabrück unter. Er ſelbſt fährt dann bis Oeſede, 
läßt da Wagen und Pferde und fchleiht im Gewande eines 
fpanifhen Minds ins Kloſter Zburg, wo er, nur Latein und 
Spanifch redend, fih als Klofterbruder introbucirt und für längere 
Zeit ungefannt gaftliche Aufnahme findet, wofür er — wenn 
wahr if, was man erzählte — zum Danf mitunter flatt ber 
dazu herufenen Klofterbrüder in ber Kloſterkirche hie Meffe Tiefer! 

Mchtliche Befuche im Kloſter Gerteudenberg bei der ans 
geblihen Schweſter, gefördert durch die in Oeſede fletd fertig 
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fiebende Equipage, erheitern biefe Epifode des Moͤnchslebens. 
Eine kurze Zeit Hält er fih dann auch auf dem nicht fernen 
Gute feines Onkels, des Grafen Münfter, zu Lebenburg auf. 
Inmittelſt muß der Bater von Equord aus mittelſt einiger 1000 
Rıhlr. , die als Buße nach Mecklenburg gefandt werden, bie 
Redbrieflihen Berfolgungen zum Schweigen bringen. Hans fam 
nun mit feiner fchönen Caroline, welche er nach zu veranftaltens 
der Scheidung vom Grafen Schweinig ale feine Gattin zu ers 
fangen hoffte, nach Equord, wo ihre Schönheit und Liebens⸗ 
würbigfeit den Bater zu gewinnen weiß. Bon‘da reifet er mit 
ihr zum Oheim Münfer nach Königsbräd, der befirebt ift, die 
ganze Angelegenheit zu vermitteln und auszuföhnen. Als fi 
der völligen Trennung von dem Grafen Schwierigkeiten dar⸗ 
bieten, übernimmt fie ihr Vormund, Herr von Bigthum, unter 
bem Borwande, dag nur auf diefe Weife die Scheidung bewirkt 
werden fönne, und überlieferte fie dort dem Manne, trog aller 
lebensgefährlichen Berfuhe von Hans Hammerfleing Seite foldhes 
zu verhindern. Auch die ferneren Berfuche, die junge Frau, die 
aufcheinend fehr ungern in bie alten Berhältniffe zurüdgegangen 
war und ihn brieflich bat, fie zu erlöfen, von Neuem der Gewalt 
des Mannes zu entziehen, gelangen nicht, und es blieb ihm zus 
letzt nichts Anderes übrig, als ihr zu entfagen, wag nicht ohne 
fchweren Kampf feiner Seele geſchah, und fie dem nicht von ihr 
geliebten Manne zu laſſen; ein Ende, wie es wohl kaum je bei 
einer ſolchen Entführungsgefchichte vorkommt. Wieberholte Hers 
ausforderungen feinerfeite gegen den Mann und den Bormund 
hatten Teinen Erfolg. 

„Rad diefem Drama wandte fi) Hans, der inmittelſt auch 
ben Kammerherrnſchlüſſel dem Herzog von Medienburg zurück⸗ 
geihidt hatte, in voller Verzweiflung zum Erzherzog Earl von 
Defterreich, der ihn za Donauefchingen empfing und zum Lieutes 
nant im Szekler Hufarenregimente machte.” Er focht bei mehren 
Belegenbeiten mit Auszeichnung. „Von ber Armee heimfehrend 
macht er bie Befanntfchaft der Gräfin Julie von Platen, die 
bald fein Herz gewinnt. Um ſich mit ihr verloben zu fünnen, 
geifet er nach ber Armee zurüd, und nimmt dort, auf des Vaters 
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Wunſch, ber ihm bas Gut Herzberg verfpriht, den Abfchieb. 
Wieder in der Heimath angelangt, findet er Herzberg ſchon vers 
kauft, und wird zum Oheim Friedrich Philipp nach Sögeln 
gefchicht, um füch deffen Wirthfchaft anzunehmen, Sein Heirathes 
plan ſcheitert; die Gräfin Julie von Plasen entfcheidet ſich fpäter 
für Heren von Malortie. Die Wirthichaftsführung in Sögeln 
war nichts für Hand Hammerfteind unruhigen Geift, er hat zu 
deren Befferung fehwerlich beigetragen. Im 3. 1801 finden wir 
ihn ſchon wieder mit feinem Onfel, dem Grafen Ernft Mäunſter 
auf der Reife nah England, um fih bort eine Anflellung im 
Hannoverfchen zu verihaffen. Der Plan ſcheint nicht gelungen 
gu fein, denn 1802 trat er, nachdem er England durdhreif't hatte, 
eine größere Reife an. Er ging zunähft nach Parig, hier war 
es, wo er im März 1802 den Eurländifhen Baron Oberſt von 
Knorring im Duelle erſchoß. Bei Hammerſteins Kelegation aus 
Göttingen hatten fie mit einander ein Duell auszumachen gehabt, 
hatten fi aber an dem beſtimmten Rendezvous, dag jedem ans 
ders bezeichnet war, verfehlt. Knorring hatte nun bei Hammer» 
ſteins Erfcheinen in einer Gefellfchaft bei der Prinzeffin von 
Rohan fich beleidigend über ihn geäußert, was zu biefem vers 
hängnißvollen Duelle führte. Hans flüchtete in Folge deſſelben 
zunächft nach Bordeaur zu der verwandten Familie Perrot, mußte 
fih aber bald nach Nizza einfhiffen, war dann drei Monate in 
Neapel, acht Monate in Rom, hielt fih dann in Florenz auf, 
und wandte fih über den Mont⸗Cenis nad ‚Paris zurüd, Die 
zomantifchen Abenteuer, die der fhöne und Fräftige, babei ges 
wandte und talentvolle junge Mann auf diefer Reife befand, 
und von denen er manches aufgezeichnet haben foll, grenzen and 
Unglaubliche. In allen Kreifen der Geſellſchaft verfchaffte ihm 
feine vitterliche Liebenswürdigkeit Eingang, und genußfüchtig wie 
er war, babei Alles mit lebhaftem Geifte erfaſſend, wußte er 


. überall bie intereffanten Seiten des Reiſelebens ſich zu eigen zu 


machen und die rafch fommende und rafch fcheidende Gelegenheit 
zu nugen. Es ift fein Märchen, daß der durch Schönheit, zit 
terlichen Anfland und Talente wahrhaft imponirende Dann, 
lecdiglich um an fi) zu erproben, was die eigene Kraft ohne ben 
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Namen und die Verhäftniffe vermag, fih die Aufgabe fiellte, 
einen großen Theil von Stalien, ald Troubabour gekleidet, bie 
Mandoline in der Hand, unter dem Namen eines unbefannten 


fahrenden Sängers, zu Fuß, ohne irgend eine Begleitung, zu 


durchwandern, und fi Tebiglich durch die feiner Erſcheinung 
gezoflte Aufmerffamfeit allenthalben gaftlihe Aufnahme zu ver⸗ 
fhaffen ; und es iſt fein Märchen, dag ihm dieſe Aufgabe völlig 
gelang, daß er in diefer Verkleidung in den Schlöffern der Großen 
Eingang und vermöge feiner wunderbar zaubernden Erfcheinung 
ausgezeichnete Aufnahme, ja bie Freuden manches intereffanten 
Liebeshandels zu finden wußte. 

„1803 finden wir ihn wieder zu Haufe, in den J. 1802 
und 1804 das Gut Sögeln für feinen Bater verwaltend. 1805 
ging er wieder auf ein halbes Jahr nad Göttingen, und zwar 
unter dem angenommenen Namen Helvig, dies Mal hauptfächtich 
zur Benugung der Biblinthef für fein Werf über die Familie 
von Hammerflein”: Beyträge zur Gefhichte der Grafen 
und Freiherrn von Hammerftein, von den frühefen 
Zeiten bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts; aus Urs 
funden und gleichzeitigen Schriftfiellern. Göttingen, 
1806. 4° Mit 3 Tabellen und 1 Kupfer. „Wie fleißig er 
dies Mal auch war, fo erhielt er doch alsbald wegen Scanbale, 
wie er felbft fagte, das Conſilium.“ 1806 Tebte er wieder in 
Sögeln und Equord, erhielt auch 1807 das Dortor-Diplom von 
Helmfladt. 1807, nach dem Tilfiter Frieden, wurbe er von ber 
Hildesheimſchen Ritterfepaft zur Begrüßung des Königs Jerome 
nah Paris gefandt, trat dort als-Adjutant und Kammerherr in 
Jeromes Dienfle, und z0g mit demfelben in @affel ein. Den 
29. Gebr. 1808 zum Chef d’escadron du premier r&egiment de 
chevaulegers, ben 27. Zunt 1808 zum Colonel ernannt, orga⸗ 
niſirt er nun im Sommer das erſte Chevaulegers⸗Regiment in 
Wolfenbüttel, und "ging dann im Sept. d. J. mit demſelben 
nah Spanien. 

Als er das Regiment an den Thoren von Madrid dem 
Raifer vorführte, und biefer vernahm, dag es zwar 600 Pferde 
Bark, davon aber nur 390 gegenwärtig, weil theild die Reiter 
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erkrankt, theils bie Thiere gebrüädt, fpradh Napoleon: „Es lohnt 
fich nicht der Mühe, eine fo Kleine Reiterfhar aus Deutfchland 
perzuführen. "Sie fönnen nur wieder nad Weftphalen zurüd- 
fehren, und wenn ‘Sie den Reſt Ihrer Leute herangezogen, fos 
fort aufbrechen.” Es ergab fih im Regiment ob biefer Worte 
große Aufregung, der Obrift ließ ſich aber nit verblüffen, 
bracht ed auch am andern Tage bei dem Kaifer dahin, daß bie 
Weifung zurüdgenommen wurde. Borläufig wurbe das Regiment 
nur zu Ordonnanzen, zum Convoyiren, zur Beförderung von 
Depefchen verwendet. Es completirte fich indeffen nah und 
nah, und follte am 24. Aprif 1809 eine Guerilla, bie fi 
zwifhen Billa und Santa Elvidora geſetzt hatte, vertreiben. 
„Wir waren einige Meilen geritten,” fchreibt Capitain Beſſon, 
„als wir an einer Fleinen Anhöhe eine ziemliche Anzahl Truppen 
eoneentrirt fanden. Die unfer anfichtig werdend, wichen in ein 
von Maueriverf umfchloffenes Feld, und bildeten barin ein Earre. 
Es ſprach zu uns der Oberſt: „„Cameraden, der Kaifer Hat 
uns wollen nach Deutfchland zurüdihiden, allein es iſt mir 
gelungen, eine Friſt bei ihm zu bewirken, bis wir Gelegenheit 
fänden, ihm Proben unferer Tapferkeit zu geben; ber Zeitpunkt 
bat fi gefunten, und hoffe ih, daß ihr durch eure Ausdauer 
mein Zutrauen und nein Wort vechtfertigen werdet.““ Mit 
biefen Worten gab er feinem Pferbe die Sporen, im Nu fegt 
er über die Mauer, in Degeifterung folgte bag Regiment, und 

800 Mann vom Regiment Euenca wurden zu Gefangenen ges 
ad, 40 von den Feinden, tobt oder verwundet, blieben Tiegen, 
Wir hatten 5 Todte und 7 Verwundete. Die- Oefangnen und 
bie eroberte Fahne wurden in bie Mitte einer Abtheilung des 
Regiments genommen und im Triumph nah Madrid gebracht.” 

Hans von Hammerftein, der fihon bei Burgos, Somofterra, 
Madrid, in der Verfolgung bes Generals Moore gefochten hatte, 
wurde von nun an mit feinem bald allgemein gefürchteten Regi⸗ 
ment der Avantgarde zugetheilt. In der Sierra Morena verlor 
er feinen ihm ſehr wertben Adfutanten, ben Grafen Ernfi Mün« 
fter, defien Manen zu fühnen, er ein von verrätherifchen Mönchen 
bewohnies Klofter anzünden ließ. Brigadegeneral im Zuni 1809 
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focht er bei Santa Olega gegen Cueſta, zu Talavera gegen 


Wellington, zu Aranjuez gegen Benega. „Am 16. Nov. 1809 


wird er Adjutant des, Königs, dann zur Bermählung Napoleons 
nach Paris gerufen. Im März 1810 muß er im Wagen bes 
Königs mit Jerome von Caſſel nad Paris reifen, dann mit dem 
Kaifer durc die Niederlande von Bruges aus. Auf des Kaiferd 
Berlangen gibt Jerome während der Reife in den Niederlanden 
Befehl, zwei Hufarenregimenter zu organiſiren. Hammerflein 
reifet fofort von Bruges ab, um biefe DOrganifation in Hannover 
zu übernehmen (30. Mai 1810). Den 5. Aug. 1810 wird er 
zum Grafen ernannt und zum Gouverneur von Hannover beftellt. 
Im Winter 1810 wird er als Weſtphaͤliſcher Gefandter nad 
Kopenhagen gefandt. Kopenhagen weiß noch heute von feiner 
Liebenswürbigfeit, aber auch von feinen Exrtravaganzen zu fagen. 
Hier war es, wo er beim Baden junge Mädchen in das Waffer 
warf, bloß um die Freude zu haben, ein- zitterndes Herz ſchwim⸗ 
mend zu reiten, und jedes Mal gelang dem kühnen und Fräftigen 
Schwimmer dieſes Wageſtück. Im Sept. 1811 kehrt er zurüd 
als Inſpecteur der leichten Cavalerie, erhält dann bag Com⸗ 
mando ber Weftphäfifchen Armee in Sachſen von Heiligenftadt 
bis Dresden, wird darauf als Generalabfutant bei 8. Jeromes 
Perſon attadhirt. 1812 erhält er das Commando der leichten 
Gavalerie, die er nach Rußland führt, wo er bie Avantgarde 
der Weftphäfifchen Armee commandirt. Seine Bravour zeigt 
Rh am Bug, bei Smolensf, Balontina, Moſchaisk. 

„Auf dem Rüdzug war es Hammerftein, ber, als bie Armee 
bereits völlig aufgelöfet war, unb nur noch unorbentlihe Haufen 
ohne Commando fich fortwälzten, einen georbneten Reiterhaufen, 
befichend aus 105 Dfficieren der fünf ausgerüdten Weſtphäli⸗ 
fihen Gayalerieregimenter und 160 bärtigen, mit Orden verfehenen 
Warhtmeiftern, fammelte, mit ihnen gefehloffen auf der Straße 
fortzog, wo fie brüderlich theilten, was fie mit dem Säbel in 
ber FZauft nahmen, wo es fi finden mochte! Mit dieſem Haufen 


mußte ex noch oft den fie umfchwärmenden Kofafen die Spige- 


bieten 5 e8 gelang ihm den Marfhall Dudinot, ber mit feinem 
Generalſtab in einem Haufe verbarricadirt, ſich ritterlih aus 
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dem Fenſter mit Piſtolen vertheidigte, wo Koſalen ihn beſtürmten, 
und ihre Heinen Piecen aufgefahren hatten, deren Kugeln ſchon 
fein Zimmer burdfurchten, durch Zerfprengung der Kofalen zu 
befreien. Oudinot begrüßte den Retter mit den Worten: »»Je 
vous dois ma liberte et mon honneur.«« Mit diefem Haufen 
fefter Männer gelang es ihm aud, bei Krasnoi eine feindliche 
Linie, die fih quer über die Straße geftellt hatte, im Angeficht 
bes Kaiſers zu durchbrechen, und fo diefem felbft den Weg zu 
fihern. Es war bei diefer Gelegenheit, wo er an der Seite 
des Marfchalld Excelmans und eines Dugend Leute, die zu folgen 
vermochten, auf eine Höhe vorfprenäte, dort einen Pulf Kofafen 
verfagte, und Meifter einer ſchon yon ihnen genommenen Bats 
terie wurde, deren Pferde und Kanonen fie fortgeführt hatten. 
„Bei Molodetichno traf fein Trupp mit den Kofafen wieder 
zufammen. Hier mußte Hammerſtein ein Dorf an ber Straße 
bejegt halten, um das Weiterfommen bes Kaiſers zu fichern, 
und zwar nicht mehr mit Vedetten, fondern in den Häufern 
delagert, mit der Aufgabe, ein Hurrah mit Karabinern aus den 
Senftern, wie es immer gehe, abzumeifen, und dann erſt aufzu⸗ 
ſitzen. Der Raifer war faum in vollem Trabe durch das Dorf 
gezogen, von Polniſcher Cavalerie begleitet, als die Kofafen 
durch das Dorf flärzten, die Cabinetswagen niederwarfen, und 
nun erft diefe und das Secretariat des Kaifers durch Hammer⸗ 
ſteins Hufarentrupp hefreiet wurden. „„Unfere Brigade beftand, 
fo erzählt ein weftphälifcher Eavalerieofficier, „„als wir nad 
mehreren Gefechten die Derefina erreichten, noch aus 100 Berits 
tenen, in vier Züge getheilt, deren erſten lauter Officiere bildeten; 
dem Generallieutenant von Hammerftein, der ganz gegen das 
Beifpiel fo vieler Generale auch die Testen Mannfchaften nicht 
verließ, verbankte der größere Theil von uns das glüdliche 
Ueberfommen über den Fluß. Durch die fih immer mehrende 
Maffe der Flüchtlinge waren wir gefchloffen an eine der Brüden 
gelangt, um welche die franzöfifge Wache fand, den Uebergang 
mit dem Säbel in der Hand zu erkämpfen; doch die Brücke 
brach vor unfern Augen, alſo neue große Schwierigfeit, bie zur 
andern zu gelangen, Enblih war auch diefe erreicht, und unfer 
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Führer mit der Hälfte der Truppen auf dem jenſeitigen Ufer, 
als er bemerkte, daß die andere Hälfte durch andere Truppen 
abgefchnitten, ficy vergebens bemühte zu folgen. Der General 
von Hammerftein wollte audy biefe nicht zurücklaſſen; durch feine 
Autorität hoffte er ihren Uebergang bei der franzöfifchen Wache 
möglih zu machen, und ging zu Fuß der ſtroͤmenden Mafle ent» 
gegen auf das andere Ufer zurück, wo er es, freilich unter der 
augenſcheinlichſten Lebensgefahr dahin brachte, daß fich jene bald 
mit und vereinigten, Es wird dies wahrfcheinlich der einzige 
Ball fein, daß jemand diefen Weg freiwillig zweimal gemacht 
bat; wer Augenzeuge des Berefinaslieberganges war, wird bie 
That heroiſch nennen; daß fie ihren Zwed erreichte, if bie 
fhönfte Belohnung des Entfchloffenen. NR. S. Es iſt befannt 
geworden, daß Hammerftein, nachdem er glüdlich das jenfeitige 
Ufer erreicht Hatte, nun den gefährlichen Rüdweg durch das 
beifpielofe Drenfchengewoge , den Lieutenant yon Depnhaufen, 
nachherigen Biceoberftallmeifter zu Braunfchweig, der ihm beſon⸗ 
ders anvertraut war, auf dem Rüden tragend, antrat, und mit 
diefer Laſt das bieffeitige Ufer glüdlich wieder erreichte,” 

Zu Gumbinnen mußte er, hierzu von Junot beorbert, das 
Commando des gejamten achten Armeecorps übernehmen, und 
baftelbe nach Thorn führen. Bon Pofen aus erhielt er ebenfalls 
von Junot am 14. Januar 1813 die Ordre, mit dem Neft der 
Cavalerie nah Wefphalen zurüd zu marſchiren; es geleiteten ihu 
Zunots fehmeichelhafte Aeußerungen über feine »qualites parti- 
culieres et sa belle conduite & l’armde.« Kranf und mehrfach 
verwundet traf er zu Caflel ein. Diviſionsgeneral feit 1. Zanuar 
1813, Generalabjutant des Königs am 17. Febr. 1813, befeh⸗ 
Tigte ex von der Wiedereröffnung bes Feldzugs an bie weſtphä⸗ 
liſchen Truppen in Sachſen, bie er im Jul. von der Armee 
abgerufen, nad Driburg verfendet wurde. Zum Krongroßjägers 
meifter ernannt den 25. Aug. wurbe er gleich feinen übrigen 
Brüdern, von wegen bes Abfalles feines Bruders William, am 
23. Aug. verhaftet. In dem an ihn gerichteten Schreiben von 
demfelben Tage beffagt ſich der König, daß William, durch ihn 
von Stufe zu Stufe erhoben und vorzugsweiſe beguͤnſtigt, in 
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folcher Weite der ihm bezeigten Gunft lohne; er will und kann 
nicht glauben, daß Hans bei diefem Abfall betheiligt, indeſſen 
fei die Situation der Art, daß er, König ihn nicht ferner um 
fih haben fönne: »Vous m’avez dit vous-mäme que si l’an 
de vos freres...... ‚ vous trouveriez juste votre propre ar- 
restation, parce qu’aucun d’eux ne pensoit et n’agissoit que 
d’apr&s vos conseils et vos ordres; vous m’avez ainsi indiqus 
ce que la prudence me commande ; mais par ma r&pugnance 
& vous Soupconner complice d’un crime, j’adoucis l’arr&t que 
vous avez prononce, et je me borne, en vous suspendant de 
vos fonctions sans vous destituer, & vous ordonner de suivre 
sur le champ & Mayence le porteur de la presente. Vous y 
demeurerez jusqu’& nouvel ordre, ainsi que vos fröres, qui 
y seront &galement conduits, comme otages de la conduite 
du colonel Hammerstein.« . 

Hammerflein wurde nah Mainz gebradt, bann nah Ham, 
wo er während eines fiebenmonatlihen Aufenthalts verfchiedene 
Auffäge über deutfche Gefchichte und Alterthümer ausarbeiteie. 
Weitere zwei Monate verlebte er in der Gefangenfchaft zu Sau⸗ 
mur, bis zu feiner Befreiung durch die Alllirten. Sein Aner⸗ 
bieten, in deren Dienft ein Corps Freiwilliger nach Franfreig 
zu führen, 1815, wurbe abgelehnt, und die Friegerifche Laufbahn 
verlaffend, wendete er fih nah Equord, fo dur des Vaters 
Tod ihm anheimgefallen war. Hier lebte er der Jagd, den 
Wiffenfchaften und ber Landwirtbfchaft , diefe freilich nicht fein 
Beruf. In dem Alter von 53 Jahren, den 10. März 1824, 
vermählte er fich mit feiner Nichte, der am 12. Dec, 1805 ger 
bornen Gräfin Adelgunde von Bernftorf. Im J. 1824 verſuchte 
er der Familie, mit Rüdficht auf die Abſtammung von ben Burg⸗ 
grafen von Hammerflein, den Orafentitel zu verfchaffen. Die 
Hannöverifche Regierung forderte in Folge feines Geſuchs ein 
Gutachten von dem Hofrath Eichhorn (nach der befannten gu⸗ 
bernementalen Regel, vorzugsweiſe Nichtwiffende zu befragen) 
zu Göttingen, der zwar bie dynaſtiſche Herfunft der Burggrafen 
anerkannte, aber eine nähere Nachweiſung der Verbindung der 
Sreiberren mit jenen Burggrafen forberte.. Die Sade blieb 
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liegen. Dagegen hatte Hammerflein bereits im 3. 1816 für die 
Bamilie von 8. Georg erhalten, daß fie zum Anbenfen der Abs 
Rommung von den Burggrafen ihre drei Hämmer in das Wappen 
aumehmen, und darüber die Grafenkrone führen möge. Er hatte 
au durch Vermittlung des Regierungsraths Werner von Harts 
haufen die Ruine Hammerflein am Rhein erfauft, und beabſich⸗ 
figte 1824, fle zufamt den Gütern Equord und Mehrum in 
einen Fideicommißverband zu bringen. Die deshalb der Vers 
wandifhaft gemachten VBorfchläge blieben ohne Folge, von wegen 
der fortfchreitenden Zerrüttung feines Vermögens. 

Um feinetwillen bauptfächlich hatte der Vater das fchöne 
But Herzberg verlaufen müſſen. Das nicht minder bedeutende 
Sögeln verkaufte er felhft im 3. 1817 für 75,000 Rthlr., von 
denen jedoch 51,000 Rthlr. von wegen darauf haftender Schulden 
obgingen. Das Haus Hammerflein, bann Dege und Stafenberg 
im Bergifchen hatte er bereits 1812 veräußert. Dennoch gelang 
es ihm, mit einer Anleihe von 120,000 Rthlr. bei dem Credit⸗ 
verein der Calenberg⸗Grubenhagen⸗Hildesheimiſchen Ritterfchaft 
1831 einzutreten, was jedoch ben Ausbruch des Concurfes 
beſchleunigt zu haben ſcheint. Der Eredbitverein übernahm die 
Berwaltung ber Güter, die noch immer gegen A000 Rthlr. aug 
Grundſtücken und etwa eben fo viel aus abgelöfeten Gefällen 
ertrugen. Hammerftein fah fich genöthigt, famt Familie Equorb 
zu verlaffen, und lebte fortan in Hildesheim von einer ſchmalen 
Sompetenz. Wiederholte Schlaganfälle lähmten ihn von ber 
einen Seite beinahe gänzlich, dag er nur mit ber größten Ans 
firengung die Geber zu führen vermochte. Wiffenfchaftliche Befchäf- 
tigung war jest feine einzige Zeitverfürzung : das mannichfaltige 
Leiden trug er als ein Mann, 

„Auch den ehemals weſtphäliſchen General Freiherrn von 
Sammerftein ſah ich öfter,” fchreibt Barnhagen von Enfe, „ge⸗ 
dradt von einem fchweren Geſchick, das er in feinem Betracht 
verdient hatte. Die unglüdiiche Errichtung des Königreichs 
Weſtphalen hatte auch ihn, wie fo viele wackere Männer, aus 
feinem natürlichen Berhältnig in diefe aufgedrungenen geriffen, 
und als der Augenblid herannahte, dieſes Mißgeſchick durch freie 
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That abzumwerfen,, wich der falfche Boden unter ihm, währen 
der rechte unerreichbar blieb. Seine großen Geifleds und Ge⸗ 
müthsgaben, feine Gefinnung und feine Willenskraft waren ein 
befieres Loos werth, von dem nur einigermaßen begünfligt, et 
unfehlbar unter ben ausgezeichneteften Helden der deutfchen 
Sache geglänzt haben würde.” Noch muß erinnert werben, daß 
Hammerftein über bie für Weſtphalen epidemifche Frage um 
bas Terrain der Hermannsfchlacht verfchiebene Abhandlungen 
geliefert bat. Er farb den 9, Dec. 18415 ihm überleben vier 
Söhne, davon hat der ältefte, Sigmund, bie Güter von dem 
Ereditverein abgelöfet, und find fie 1853 dur Conſens fänt- 
licher Agnaten , unter Föniglicher Beftätigung zu einem nad 
Primogenitur vererblichen Fideicommiß erhoben worden. 

Georg Auguſts zweiter Sohn Friedrich, geb. 5. Nov. 1775, 
hat als Oberforſtmeiſter für den Harz hohes Verdienſt um das 
Land, wie um bie Berwaltung fih erworben. Unter weſtphä⸗ 
liſcher Herrfchaft Conservateur des eaux et for&ts zu Rinteln, 
und bort, aller Politif fern, dem Wald und ber Jagd lebend, 
„wurde er nicht wenig überrafät, ale er am 28, Aug. 1813 im 
dem weftphälifchen Moniteur feine Abfegung Tas, ohne daß ihm 
vorher irgend Etwas darüber befannt geworben war, und faum 
- hatte er fih von feinem Erflaunen etwas erholt, als ein Gens 
darmerie-DOfficier zu ihm eintrat, ihn arretirte und fofort zur 
Reiſe nach Caſſel nöthigte, wo er in das Caſtell abgeliefert 
wurde. Ohne Berhör blieb er in dem Gefängnifle, welches 
zwei feiner Brüder mit ihm theilten, bie am 30. Sept. 1813 
Czernyſchew Caſſel Kürmte. Mit feltener Geiftesgegenwart und 
großem Muthe fihlug er während des Sturmes auf das Caſtell 
den zufällig bei ihm eintretenden Gefängnigmwärter nieder, nahm 
ihm die Schlüffel ab, befreite bie übrigen Gefangenen, fie griffen 
mit Stühlen und bergleihen bewaffnet die Wache von innen 
an, öffneten die Thore, und Hammerftein entkam mit feinen 
Brüdern unter bem heftigſten Kugelregen glüdlih über die Kulda, 
trieb fi) mehrere Tage im Reinharbewald umher, und ſicherte 
fo feine Freiheit. Im Winter und Frühjahr 1814 organiftrte 
er als Major das Salzgitterſche Landwehrbataillon, und rüdte 
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mit demſelben nach Frankreich, wo er im J. 1815 ſich bei ber 
Schlacht von Waterloo ſo auszeichnete, daß er nach derſelben 
das Commandeur⸗Kreuz des Guelphenordens erhielt und zum 
Obriſtlieutenant avancirte. Nach der Rüdfehr der Truppen ins 
Baterland fehrte er in den Harz zurüd, und lebte dort, nach⸗ 
dem er 1819 den Militärdienft wieber verlaffen, ganz feinem 
geliebten Walde.” Cr flarb den 8, April 1851, aus ber Ehe 
mit Dorothea von dem Busſche⸗Haddenhauſen vier Söhne und 
ſechs Töchter hinterlaffend. 

Kart Hans Wilhelm Ernſt, von Georg Auguft der vierte 
Sohn, geb. 1. Aug. 1782, erzählt von fich ſelbſt: „So fehr 
auch unfere Eltern beſorgt waren, uns eine wiffenfchaftliche 
Bildung und feine Erziehung zu geben, und uns außerdem zu 
Iräftigen Menſchen heran zu bilden, fo gelang folches in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht bo nur mangelhaft, wie es in ber Negel 
bei Privat⸗Unterricht der Fall if, und ich kam nicht ſchulmaͤßig 
vorbereitet im Jahre 1799 auf das Collegium Carolinum nad 
Braunfchweig und 1800 nach Helmftäbt auf die Univerfität, um, 
gegen meinen Wunſch, Jurisprudenz zu fludiren. Während 
meines dortigen Aufenthalts erhielt ich die Dompräbende zu 
Dsrabräd, mußte im Herbſt 1802 dorthin zu Abhaltung meiner 
Reſidenz, und meldete mich im Frühfahr 1803 , ald die Fran 
zoſen das Land befegten, beim Jaͤgercorps, welches aber aus⸗ 
einanderging, als der Feind näher rückte und endlich die Armee 
zur Sapitulation brachte. Mein Widerwillen zur jurifiifchen 
Laufbahn ward nun noch größer, und ich erhielt von meinem 
Bater endlich die Erlaubniß, das Forſtfach zu ergreifen, dem 
ich laͤngſt zugethan war. Nachdem ich 2 Jahre das Forſtweſen 
am Harz erlernt hatte, ging ich ein Jahr nach Halle, woſelbſt 
ih vielfache Duelle zu befteben hatte, und darauf nach Göttingen, 
wonach ich mich bei ber Sammer in Halberfladbt zum Examen 
meldete. | 

„Als kurz darauf der Krieg gegen Frankreich 1806 los⸗ 
beach, konnte ich dem aus eignem Kriegsmuthe nicht wiberfieben, 
zumal gegen die Branzofen, wogegen wir feit 1789 ſchon durch 
unjern Bater, einen firengen -Arifofraten, genährt, einen tiefen 
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Abfchen empfanden, Ich wurde durch birecte Empfehlung unſers 
Meniner Oncles vom Könige (Friedrich Wilhelm II) als ags 
gregirter Lieutenant zum Dragoner-Regimente von Wobefer nad 
Münfter gefegt, marſchirte mit dem Blücerfchen Korps nad 
Caſſel und von dort zur Hauptarmee in bie Gegend von Weis 
mar, wo wir am Tage vor der Schlacht die Communication 
mit dem bei Arnftadt ftehenden Corps unterhielten, und erbielten 
am 14. Oct. erfi gegen Mittag Befehl, zur Armee zu floßen. 
Dei Weimar angefommen, befam unfere Schwadron den Befehl, 
eine reitende Batterie zu beden, die drei andern Schwadronen 
flanden am rechten Flügel des hinter Weimar zu Dedung bes 
Rüdzuges von Jena aufgeftellten Corps. Wir hielten im Rarfen 
Kanonenfeuer , wobei wir viele Leute verloren. Unſere drei 
Schwadronen hieben auf das feindliche 26. Dragoner-Regiment 
ein, wo mein Bruber William noch das Glüd hatte, beffen 
Oberften herunter zu hauen, zuletzt aber erhielten wir Befehl, 
der Uebermacht zu weichen, und famen mehrentheils mit dem 
Feinde zugleich in die Stadt. 

„Bis Nordhauſen ging die Flucht, wo wir wiederum an⸗ 
gegriffen, den Nachtrapp bildeten, und mehrere Leute im Kano⸗ 
nenfeuer verloren. Wir wurden nun über Ellrich dirigirt und 
erhielt ich Befehl den 2 Schwadronen unferd Regiments, welde 
bereits den Weg über Jlfeld angetreten hatten, eine Ordre zu 
bringen. Bei der Rückkehr zum Regimente wurbe mir in ber 
bereits eingetretenen Dunfelheit der Weg von mehreren feind« 
lichen Cavalleriſten verfperrt, fo daß ich mich, auf die Schneflig- 
feit meines vortrefflihen englifchen Pferdes und mein gutes 
Schwert verlaffend, durchhauen mußte und glüdlih das Defilé 
erreichte. Weiter ging es über ben Harz, Halberfladt, Magde⸗ 
burg bis nad Prenzlau, wo wir endlih auf eine unerhörte 
fhandbare Weife capitulirten. Unſer Regiment, weldes fleis | 
zufammengeblieben war und immerhin die Arrieregarde bildete, 
hatte auf der Flucht mehrfache Gefechte, namentlich vor Prenzlax 
felbf, wo mir einigemale mein Nebenmann weggefchoflen wurde, 

„Rad Beendigung des Krieges erhielten alle Regimenter 
bieffeits der Elbe ben Abſchied, und bemühete ich mich nun, in 
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weftphätifchen Forſtdienſt zu fommen, wurbe aber, durchaus 
gegen meinen Willen, von. Jerome unter die Garde du Corps 
geftedt, damit gediente Officiere und Leute von Familie derſelben 
einen Rang und Stamm geben follten. ine gleich darauf er- 
baltene fchwere Krankheit, welche mich lange Zeit dem Tobe 
nahe brachte, befreiete mich von biefem Dienfte und ich wurde 
in einem Alter von 25 Jahren als Invalide entlaſſen. Nach 
und nach wieder hergeſtellt, wurbe ich Oberförfter in Osnabrüd, 
Bann Soussnfpecteur 2. Claſſe in Walfenried, heirathete am 
3. Nov. 1809 meine erfle Trau, Adelheid von Heifter, und kam 
endlich im 3. 1811 ald Sous⸗Inſpecteur 1. Claſſe nah Seeſen. 
Hier wurde ih am 28, Aug. 1813 verhaftet und mit meinen 
Brüdern zugleich ins Caſtell nach Caſſel geſchleppt. Nach acht 
Tagen befam meine Frau die Erlaubniß, mich dort täglich eine 
Stunde beim Commandanten zu befuchen, auch erhielten wir 
Durch fie Nachrichten über bie politifche Lage und wußten bereits 
Tages vorher bie Ankunft von Czernyſchew als Jerome noch 
feine Ahnung davon hatte. Um 6 Uhr Morgens flürzte ber 
Serretair des Caſtells mit ber Nachricht in meine Coje, wo id) 
ihn fofort anfaßte, die Schlüffel entwand und fo meine Mitges 
fangenen befreiete, eine Maßregel, welche gleichzeitig mein Bruder 
Fritz mit dem Schlieger vollführte. Deine tapfere Frau war 
auf den erften Lärm mit ihrem Zöchterchen zu mir geeilt, wos 
durch wir zufammen fliehen fonnten, bielten ung mit meinem 
Bruder Fritz einige Tage am Reinhardswalde auf, zogen ung 
heimlich nach dem Harz, wo ich meine Geſchaͤfte wieder übers 
nahm, inzwifhen einige Wochen mich bis an die Zähne bewaff- 
net, von treuen Forfibedienten begleitet, in den Wäldern umbers 
treiben mußte. j 

„Endlich fchlug die Befreiungsſtunde. Bei dem Landwehrs 
bataillon Salzgitter, welches mein Bruder Frig errichtete und 
eommanbirte, warb ich als Hauptmann angefegt, marſchirte im 
Sept. 1814 nad Brabant, wo wir bis zur Wiedereröffnung 
des Feldzuges in Antwerpen flanden. Schon am 15. März 
hatten wir bie Drdre zum VBorrüden mit der leichten Brigade, 
womit wir die Vorpoſten an der Grenze bezogen, erhielten aber 
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nach einigen Wochen Befehl zu einer Linien»Brigade des ba» 
maligen Obriſt Halfett zu floßen, womit wir zuletzt in ber 
Gegend von Ath Tagen, und am 16. Juni Morgens durch unfere 
Feuerfignale aufgefhredit wurden, auch aldbald die Ordre zum 
Marſch erhielten. Nachts einige Stunden in Braine-le-comte | 
zugebracht, rüdten wir am andern Morgen nad; Nivelles, unb 
fpäter aufs Schlachtfeld zwifchen Mont-S.-Jean und Braine-V’allem. 
Bon Nivelles bis dahin wurden wir vom Feinde cotoyirt, in⸗ 
zwiſchen, einige Plänfeleien abgerechnet, weiter nicht angegriffen. 
Unfere Divifion war vom Corps bes General Hill, welder die 
Reſerve befehligte, zum rechten Flügel der Hauptarmee entſandt. 
Ströme von Regen burchnäßten und bis gegen Morgen, wo 
wir etwa eine Stunde vor Tage unter bad Gewehr tretem 
mußten, bald darauf aber abfochten, bis wir endlih um Mittag 
angegriffen, in Linie rüdten, auch gleich in Kanonen⸗Schußlinie 
Samen. Nachdem wir mehrere Cavallerie-Angriffe abgeichlagen, 
erhielt ih den Befehl mit meiner Compagnie-und den Schügen 
den Garten und das Holz ber ferme Hougomont wieder zu 
nehmen, welches im Raufe des Tages ſchon mehrfach genommen 
und wieder verloren war. Das Glück war mir günfig, id 
nahm das Holz unter einem furchtbaren Zirailleur- und Kanonen⸗ 
Teuer, behauptete es aud, bis ich gegen Abend, wo bag übrige 
Bataillon nachrüdte, durch eine feindliche Gewehrfugel im Rüden 
getroffen, niederflürgte und nach Mont-S.-Jean getragen wurde, 
Die Kugel ſaß am Rüdgrate in den Muskeln, indem fie wahr 
ſcheinlich erſt auf einen Baum gefchlagen, durch das nafle Zeug 
nicht weiter eingedrungen war. Wenngleich die Aerzte wochen 
lange firenge Ruhe empfahlen, ritt ih am andern Morgen 
wieder zur Armee. Der Marfh nah Paris war, mit Aus⸗ 
nahme der Einnahme von Peronne, bis nach Pierrefitte ohne 
Gefecht. Dort erhielt ih das Commando einer Feldwache, beim 
unausgefesten Tirailliren. Für die Wegnahme des Holzes bei 
Hougomont wurbe ich außer der Reihe Major und erbielt ben 
Drden. Bis zum 1. Nov. campirien wir im Holze von Bous 
Iogne, bezogen fodann Gantonnements bei Berfailles und mars 
fhirten am 10. Jauuar 1816 nah bem Baterlande zurüd, wo 
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wir nach einem fehr befchwerlihen Wintermarſche Ende Februar 
eintrafen und Goslar zur Garnifon erhielten. Bei Reduction 
ber Armee trat ich auf Wartegeld, wurde aber bereits 1820 
wiederum als Major bei dem NRegimente in Hameln angefegt, 
and 1822 zum Korfimeifter der Forſtinſpection Hildesheim beftellt. 
Meine Frau ftarb den A, Juni 1831, und hinterließ von 11 
Kindern 7 bei Leben. Am 28. Nov, 1833 verheirathete ich mich 
wiederum mit Adelheid von Dibershaufen, welche mich mit 10 
Rindern beglüdte, wovon indefien 3 geftorben find, fo dag aus 
beiden Ehen gegenwärtig nur 12 Kinder am Leben find.“ 
William Friedrihd von Hammerflein, der 5. Sohn Georg 
Augufts auf Equord, geb. 3. März 1785, wirb ſchon 1793 ale 
ein befonders wilder, ja tollfühner und impertinenter Knabe, des 
Baters Liebling, geſchildert. Er trat 1799 als Cadet bei ber 
bannöverifchen Garde ein, Fähnrich 1800, hatte er 1801 ein 
Duell mit dem von Marfchald, das er mit Ehren befand. Zur 
Unthätigfeit verurtheilt durch die Kapitulation von Mölfen 1803, 
erhielt er in bdemfelben Jahre eine Lieutenantsflele bei dem 
preuffifchen Regimente Bailliog, Cüraffiere, von bannen er 1805 
zu Wobeſers Dragonern überging. Bei Jena vollführte er eine 
glüfliche Attaque auf das 26. franzöfifche Dragonerregiment, 
deſſen Obriſt durh ihn vom Gaul beruntergehauen wurbe, 
Rriegsgefangner vermöge der Capitulation yon Prenzlow, dann 
Premierstieutenant in dem 1. weftphäliihen Ehevaulegersregi« 
mente, wurde er nach einigen Monaten zum Rittmeiſter befördert 
und dem Kriegsminifter Grafen Morio als Adfutant beigegeben. 
Deffen Begleiter in der Sendung nach Neapel 1808, folgte er, 
faum zurückgekehrt, feinem Regiment ale Eourrier bis Bordeaur, 
wo er das Commando einer Schwabron übernahm, und an beren 
Spige den Winterfeldzug von 1808—1809 machte. Zum öftern 
wurden Streifceommandos ausgefendet, um bie Berbindung zwiſchen 
dem Dipifionsgeneral Lapiffe und dem Marfhall Soult zu er- 
halten, und dazu lieg Hammerftein vorzugsweife und flets mit 
Erfolg füch gebrauchen. In verfchiedenen Armeebefehlen wird 
feine auögezeichnete Bravour belobt, „bie er befonders bei dem 
Ueberfalle von Martin del Rio als Führer diefer Expedition, 
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ſowie bei Hinoyofa erwies, bei weld letztetm Orte er mit feine 
Escadron eine aus mehr denn 2000 Spaniern und Poringiefen 
beftehende Infanteriemaſſe angriff, fprengte und ein enormes 
Blutbad anrichtete, 

„Für biefe überaus fühne That, in der er auch zwei Schuß⸗ 
wunden erhielt, wurde er von Napoleon mit dem Orden ber 
Chrenlegion betheilt. In Salamanca eintreffend, fand er feine 
Beförderung zum Major der Garde du Corps. Mit einem rüd 
kehrenden Cadre reiſte Hammerftein noch mit offener Wunde nad 
feinem neuen Beftimmungsorte Caſſel, wo ihm als wohlverbiente 
Belohnung für fein ausgezeichnetes Betragen in Spanien das 
goldene Kreuz der weftphälifchen Krone wurde. Bon der Garde 
du Corps zu den Garde⸗Laneiers übertretend, dann zum Obrif- 
lieutenant im 2, Hufarenregiment befördert, marfchirte er als 
Ecuyer d’honneur und Orbonnanzofficier in des Königs Gefolge 
1812 nad Rußland. Obwohl er bier bei Beginn der Feind» 
feligfeiten auf eigenes Verlangen im Gavalleriecorps bes Gene 
rals la Tour⸗Maubourg mitwirkte, mußte er doch ſchon nad 
bem Gefecht von Romanow unverzüglich fih wieder ins Hoflager 
begeben, um feinen nah Weftphalen zurüdfehrenden König als 
Ecuyer d’honneur, wo er von Grodno über Warfchau bis Eaffel 
ununterbrodhen Tag und Nacht zur Seite des Föniglichen Wagens 
ritt, zu geleiten. Sein Bleiben in Eaffel war jedoch nicht von 
Tanger Dauer, indem er nad dem bei ber Schladht von ber 
Moskowa gefallenen Oberfien zum Oberften des 1. Cüraſſier⸗ 
regiments ernannt, fi ungefäumt nah Wilna, wo er ſchon bie 
zurüdziebenbe Armee traf,. begab und hierauf wieder mit ben 
geringen Veberbleibfeln feines Regiments nach den weftphälifchen 
Staaten rüdte. Dafelbfi angelangt, warb Hammerflein zum 
Dberfien des 1. Hufarenregiments, das er binnen 6 Wochen 
sollfommen reorganifirte und kampffaͤhig flellte, beförbert umd 
mit felbem alsbald zur Armee abgefchidt. 

„Rah der Schlacht von Lüten und der Einnahme von 
Dresden erhielt er unter Marfhall Mortier das Commando ber 
Avantgarde, für deren gefchidte und Fühne Leitung bei mehren 
Gefechten — Morizburg, Hoyerswerda, Lukau ꝛc. — er nicht 
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nur von Mortier vor der Front der ganzen Truppe fehr ſchmei⸗ 
chelhaft belobt,, fondern auch perſönlich vom Kaifer Napoleon 
mit dem Officierskreuz der Ehrenfegion betheilt wurde, Nach 
Auffündigung des Waffenftilifiandes erhielt Hammerftein,, der 
abermals die Avantgarde des Corps bildete, in Görlig die Bes 
ſtimmung, fih dem in Reichenberg ftebenden General Brunn 
anzuſchließen, woſelbſt er mit feiner ganzen Hufarendrigade füch 
entſchloß, der bereits allgemein gewordenen Erhebung zur Bes 
freiung Deutfchlands beizutreten. Ungeachtet er im Lager ſtehend, 
von franzöfifchen und polnifchen Truppen umgeben war, unters 
nahın er dennoch den mit großer Gefahr verbundenen Uebergang 
zur k. k. öfterreichifchen Armee, bie ihn in Lübbenau mit unges 
meinem Enthufiasmus empfing. Ebenfo warb ihm furz darauf 
son dem Feldmarfhall Fürflen Schwarzenberg , dem ruſſiſchen 
Kaifer und dem König von Preuffen,, endlich von dem Kaiſer 
von Defterreich der ausgezeichnetfie Empfang und von biefem die 
Berfiherung, daß alle feine Bedingungen hinfichtlich der Auf⸗ 
nahme und des Fortbeftandes ber ber Armee zugeführten Hufarens 
Brigade aufgenommen werben. 

„Mit der in Prag unter dem Fürften Bentheim gebifdeten 
Öflerreichifchsbeutfchen Region zur Armee nach Italien beftimmt, 
marſchirte Hammerftein mit dem 1. und 2. Öufarenregiment big 
Weilheim, woſelbſt ihm auf fein Anfuchen, zur Armee nad 
Sranfreich Disponirt zu werben, bie Weifung zufam, durd bie 
Schweiz auf Bafel zu rüden. Hier fand er den Befehl, fi 
mit aller militairifhen Vorſicht über Solothurn, Neufchätel, 


durch das Thal von Pontarlier, über. Salins, Dole bis gegen... _ 


Chalons-fur-Saone zu bewegen, und dann vereint mit General 
Sheiter bis Macon (nicht Macon) zu marſchiren. Marſchall 
Augereau, in Lyon feftgefegt, unternahm in biefer Zeit zwei 


Ausfälle, einen gegen Auperre ohne Erfolg, den andern gegen - 


Macon, von wo die Defterreicher, der Uebermacht weichend, den 
Rückzug bis Chalons antraten. Hammerftein commandirte da 
die Arrieregarde und hatte im befländigen Gefecht einen heißen 
Tag zu beftehben, ihn felbft traf eine Kugel, die fedenfalls tödts 
lich gewefen wäre, wenn micht ein in der Tinten Weftentafche 
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befindlihes Federmeſſer, welches fie zerfchmetterte, ihre Kraſt 
gelähmt hätte. 

„Durch das vor Chalons aufgeftellte Corps des. Feldmar⸗ 
fhalf-Rieutenants Bianchi ward der Feind wieder nah Lyon 
zurüdgebrängt, und am 20. März ber Angriff auf diefe Stadt 
von beiden Seiten der Ahone unternommen. Ald am Abend 
dieſes Tages die feindlichen Eüraffiere einen verzweifelten Auss 
fall machten und bereits mehre Kanonen und Gefangene nahmen, 
dba warf fih Hammerftein an der Spige feiner braven Hufaren 
entgegen, bieb allein A Güraffiere vom Pferde, eroberte ſelbſt 
eine im Abfahren begriffene Kanone, und nahm mit den Seinen 
dem Feinde nicht allein wieder fäntliche Gefchäge und Gefangene 
ab, fondern drängte ihn durch einen zweiten fühnen Angriff mit 
folhem Ungeſtümm in die Stadt, daß er von jedem weitern 
Kampfe abließ, und fih, Nachts Lyon räumend, gegen Balenre 
zurüdzog. Der bartnädige, den ganzen Tag hindurch währendbe 
Kampf hatte fomit einzig durch diefen Fräftigen Rückſchlag ein 
enifchiedenes Ende genommen, was fi auch ſchon des andern 
Tages nad) der Befignahme von Lyon dadurch ausſprach, daß 
Hammerftein nicht nur yon feinem Regimente, fondern auch vom 
ganzen Streifeommando unaufgeforbert zwei Tapferkeitszeugniſſe 
erbielt, welche beide vom Eorpscommandanten Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg, dann vom Keldmarfchallstieutenant Bianchi und Ger 
neral Sceiter beflätigt waren. 

„Rah dem erfien Parifer Friedensſchluſſe, als die deutſche 
Legion theils durch Eintheilung in die öſterreichiſche Armee, 
theils durch Entlaffung in die Heimath aufgelöft wurbe, begab 
fih Oberſt Hammerflein nah Wien, wo, er zum Regiments⸗ 
Eommandanten von Merveld Uhlanen ernannt wurde. Im 
Srübfahre 1815 marſchirte er mit feinem Negimente aus Des 
breczin wieder nach Frankreich, auf welchem Marſche er vers 
ſchiedene taktiſche Aufgaben, die ihm als Avantgarbes und deta⸗ 
hirten Commandanten wurden, glüdtih loͤſte. Im Lager von 
Montier⸗en⸗Der erhielt er die Befimmung, mit feinem Regis 
mente nad Paris ins Hoflager einzurüden, von wo er nad 
mehrmonatlichem Aufenthalt in die faiferlihen Staaten rüdfch« 


s 


William von Hammerſtein. 807 


rend, in DOberöfterreih zu St. Florian und Umgegend Winters 
quartiere bezog, dann im Frühiahre 1816 nach Großwardein 
und ein Jahr darauf zur Aufwartung nah Wien kam.“ General» 
mafor im %. 1823, Feldinarfchall- Lieutenant und Divifionair 
von Großmwaradein, im Winter 1841—1842 Commandant des 
2. Armeecorps in Stalien, Hauptquartier Pabua, wurde er im 
Aprif 1846 als commandirender General nach Galizien beorbert. 
„Bier, wo feit eben diefem Jahre bie fchwierigften Landesver⸗ 
häftniffe obwalteten, die noch durch die Märzereigniffe an Aus⸗ 
behnung und Berworrenheit gewannen, hat er feine große Auf» 
gabe durch die entfprechendften Maßregeln gelöfl. Den am 1. 
Nov. 1848 in Lemberg ausgebrochenen Aufftand war er nad 
zwölfftündigen vergeblichen Unterhandlungen gezwungen, burd) 
militärifches Einfchreiten zu dämpfen; er ließ biefe Stadt bes 
fchtegen, kapituliren und, fowie fpäter die ganze Provinz, wegen 
des Annaheng der ungrifhen Rebellen, in Belagerungszuftand 
fegen. Im felden Monat ward Hammerflein zum General der 
Gavallerie,” am 16. Det. 1849 zum Gommandanten der vierten 
Armee ernannt, am 11. März 1850 aber, wegen geſchwächten 
Gehoͤrorgans, auf fein Anfuchen in Ruheftand verſetzt. Er lebt 
feitdem, in zwei Ehen finderlos, abwechfelnd in Wien, oder in 
der durch ihn erfauften Herrfchaft Albrechtsberg an der Bielady, 
in Deftreich unter der Enns, V. U. W. W., einft mächtiger 
Edelperren , der Bögte von Berg, und in viel fpätern Zeiten 
der Ennenkl Beſitz. 

Es find dieſe Ennenkl, Dienſtleute der erſten Babenbergi⸗ 
ſchen Regenten in Oeſtreich und der Markgrafen von Steyer, 
ſeit 1594 Freiherren, durch die wiſſenſchaftliche Richtung mehrer 
von ihnen eine eigenthümliche Erfcheinung geworden. Jans ber 
Ennendi, war Ehorherr zu St. Stephan in Wien, daher er 
von ſich rühmen mochte: 

Herr Janß ber Ermendel haizz ich. 
Dez mag ich wol vermeffen mich 
Daz ich ein rechter Wienner pin. 

Er bat das Fürften ⸗t;Buch über Defterreih unb 

Steyermarf in marfomannifch-fränkifhen NReimen, wie es 
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einige ſprachliche Narren nennen, oder aber in öftreichifcher 
Mundart in Reimen befchrieben, und tragt er darin der beiden 
Länder Schidfale bis zu der Schladht auf dem Mardfelde 1246 
vor, Schmerzlich beflagt er bes ftreitbaren Herzogs Friedrich Tod: 
Daz ift Heerzog Fridereich, 
Von dez Tode Ofterreich 
Soll immer weinen unb chlagen, 
Und Traurens nicht verbagen. 
Den fein Leip und fein Nam 
Sind noch heut ein glüender Stam, 
Da wart ber Fürft irflagen 
Verwaiſt wart daz Lant zu den Tagen 
Des tet von Ungern Chunid Wela. 
Sein Heern gefigten an ben lingern fa, 
Daz man in chlagen fagt weit. 
Zu bem heiligen Chreucz er begraben leit. 
Das Buch, nach des Lazius Anficht »etsi simplici dietione 
tamen dextre conscripsit«, wurde durch Hier, Megiferus, Linz 
1618, veröffentlicht. Dagegen ift nur in der Handſchrift vor⸗ 
handen Ennenfls Weltgefhichte, von der Schöpfung 
bis auf Kaiſer Friedrich II, theils in Reimen, theild in 
Profa gefhrieben. In der Borrede beigefügten Verſen fagt er: 
Der biez Geticht gemacht hat 
Der figzt zu Wienn in der Stat 
Mit Haug, und ift Johanns genant. 
An ber Kronken er es vant, 
Der Jannſe ber Ennenkel jo hiezz er. 

„Dem VBerfaffer biefer Chronik,” urtheilt ein moderner 
Kritiker, „iſt es fehr gleichgültig, ob er die wichtigften Ereig⸗ 
niffe der Geſchichte von Adam bis auf den Kaiſer Friedrich voll⸗ 
ſtaͤndig der Reihe nach erzählt. Dieſe Vollſtändigkeit opfert er 
bei jeder Gelegenheit auf, wo ſich ein Mährlein anſpinnen läßt, 
wie denn das ganze Werf nicht als ein hiftorifhes Buch, ſon⸗ 
dern als ein wunderliches Gefpinnft von Gabeln und Mährchen 
anzufehen ift, die ſich fchon gleich bei der Erzählung der Sünd⸗ 
fluth ankündigen und bei einem tollen Abenteuer mit dem Teufel 
und einem Sohne Noah's in der Arche.” Erbaulich if befon- 
ders das Geſpräch fo Achilles, als Weib verkleidet, mit eine? 


Zungfrau führt: 
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Do ſprach Achillez: Jungfraw mein, 
Mag es an ewren Hulden ſein, 
So zaiget mir ſie am Spot, 

Ob ew daz werd aptgot 

Hab gewert ewo pet 

Daz lat mich gräffwen ſie ze ſtet. 
Er greif von der Bruſt ze Tal 
Pey dem Pain überal 

An daz werd Frawenſpil, 

Da vand er Wunne vil, 

Daz ich ſein nicht geſegen mack. 
Sein Fräwd wert unz an den Tack 
Da er nicht wan Weiphait vant 
Er ſprach: mir iſt daz bechant 
Daz apgot hat mir paz getan. 
Greiffet her ich bin ein Man ꝛc. 


Des letzten Babenbergers Zeitgenoſſe war der Dichter. 
Zwei Jahrhunderte ſpäter lebte Kaspar der Ennenkl, Kaiſer 
Friedrichs IV Begleiter in der Römerfahrt, in deren Lauf er auch 
au Rom auf der Tiberbrüde 1452 den Ritierfchlag empfing. Er 
fhrieb: Mein Caspar des Ennendl Berzgeihnuß was 
fi bei Kayſer Fridrichen Rayg nah Rom zugetragen, 
als der ich ſelbſt mit dem Kayfer geweſt, und alles 
angeſehen. Diefe Reifebefchreibung nehme ich hier auf, zu 
Ehren und Frommen der erleuchteten Patrioten, meine Lands⸗ 
leute, welche der Nationalität halber den Piemontefern, die zwar 
zufällig Fein italieniſch forechen, fo gern den fchmalen Heft 
beutfcher Herrfchaft über Italien hinwerfen möchten. Sie werben 
baraus erjehen, wer feit einem Jahrtaufend der vechtmäßige König 
von Stalien ift, und füge ich hinzu, immerdar, wenn au mit ' 
fürgerer oder längerer Unterbrechung, bleiben wird. So wollen 
es die Naturverbältniffe. Denn Stalien if} lediglich eine Ver⸗ 
längerung des deutfchen Küftenlandes, nicht gefchieden von Deutfchs 
land durch die Alpen, wie es von Frankretch gefchieden if, fon« 
bern beherrſcht durch die yon Deutfchen bewohnten Alpen. Des⸗ 
bald finden wir noch in den Glanztagen römifcher Herrichaft, 
unter Mare Aurel 3. B. deutfche Scharen plündernd in Tuscien 
und an den Ufern der Tiber. Feſter noch bat biefe Abhängig 
keit fi gefnäpft durch die Bildung des Landes Tyrol. Der 
alten Kaifer Abfiht war es geweſen, mittels ber Mark Derona 
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eine ftebende Macht an den Ufern der Etſch zu haben, tas 
ift nicht geglüdt, weil fothbane Darf im Rüden durch dag un⸗ 
abhängige Venedig gefaßt, dafür aber ift unvermerft die Graf⸗ 
Schaft Tyrol angewachſen zu jenem Riefenalp, der unbeweglich 
auf der Bruft Italiens ruht. 

In dem Jahr ald man zeblt von Unfers Lieben Herrn 
JEſu Chriſti Geburt 1452, der Allerdurchleuchtigſt, Großmäch⸗ 
tigſt und Allerchriſtenlichſt Römiſche König Fridrich, allzeit Mehrer 
des Reichs, ein regierender geborner Fürſt von Oeſterreich, zu 
empfahen bie heilig⸗würdig Kayſerlich Cron und feine Gemahl⸗ 
ſchafft zu vermählen, zog aus nacher Rom, aus der Stadt St. 
Veith in Kärnthen, welches ein Ertzhertzogthum und der Fürſten 
yon Deſterreich iſt. Welches Ausziehen beſchehen iſt in Weih⸗ 
nachts⸗Feiertagen deſſelben Jahrs. In Friaul haben den Rö⸗ 
miſchen Koͤnig empfangen die Venediger mit einem guten wohl⸗ 
ausgeruſteten Bold, und begleitet bis gen Tervis, welche Stadt 
vor Zeiten von den älteſten Fürſten von Oeſterreich verſetzt 
warden den Venedigern. Bon Tervis aus iſt ber König über 
alle Graben auf neuen Bruden fortgezogen, die die Benediger 
dem König zu Ehren haben maden laſſen, bis nad Padua, da 
iſt dem König gar ſtattlich Ehr von allem Bold wiberfahren, 
die alle, Geiftliche und Weltlihe, Reich und Arm, Frau und 
Mann und Kinder, ſeynd niebergefallen auf ihre Knie gegen den 
König mit groffem Lob und Würbdigfeit, ohne Zweifel, als ob 
Gott vom Himmel ſelbſt wär fommen, fo möchten fie ihm nicht 
wohl gröffer Ehr haben entboten, und haben die Venediger 
den König an allen. Koft und Zehrung frey gehalten, durchaus 
bis auf des Marggrafen von Ferrara Land, da hat der Mars 
graf dem König zu Ehren eine Bruden machen laſſen über das 
groffe Wafler, genannt der Padus, und ift da der Margraf zum 
König mit einem ſchoͤnen Zeug von Reiſigen mit allen feinen 
Herren Rittern und Gentilhommen fommen ‚, und fft er allda 
fampt ihnen vor dem König demäthiglich niedergefniet, und hat 
fih gang gewilliget und unterthänig gemacht fein Perfon, alles 
fein Bold und Land, und hat die Schlüffel zu der Stadt und 
aller Kaftellihören dem König als feinem vechten natürlichen 
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Herrn eingeantwortet, daß feine Königlihe Majeltät damit hab 
zu fchaffen, zu thun und zu laſſen, was fein Gnad will; alfo 
bat der König dieſelben Schläffel empfangen und ihm biefelben 
wieder empfohlen, und ift man alfo von Rovigo aus, das ein 
fhöne Herrliche Stadt mit einer ſchönen Bellen, nader Berona 
fommen , das ein groffe Stadt ift, und hat ein groffe Ehr 
anboten, als man es erbenden möcht; der König iſt einzogen- 
in des Margrafen Palaft und da blieben bey zehen Tagen, 
und hat man ihm und allen den Seinigen alle Genugfamfeit. 
dargeben und geſchenckt, zumal auf das Allerföftlicheft, in allen 
Landen deſſelben if dem König und allen den Seinigen nichts 
gebrochen, und hat man’ auch von jemand nichts genommen, Zu 
Berona ift zum König fommen ber von Mantua, der des Mar» 
srafen von Brandenburg Tochter zu Weib hat, und mit ihm 
des Conte Francisco Sohn, welcher zu Mailand fegund gewaltig 
war, und hat dem Kayfer gefchendt gar koöſtlich auf etlich tau⸗ 
fend Gulden werth. 

Darnach zog der König auf Bollonia, das zumal ein groffe 
mächtige Stadt und des Pabſtes if, der daſelbſt einen Legat hat, 
der ein Cardinal ift und den Palafi inn hat, mit viel Söld- 
nern, auch if ein Biſchoffthum da und ein alte Hohe Schul 
mit viel Stubenten, bat zumal einen fchönen weiten Pag und 
vaſt hohe Thurn. Der Eardinat mit allen feinen Bold, ber 
Biſchoff mit aller feiner Priefterfchafft, die Hoh Schul mit 
Burger und allem Bold feynd dem König entgegengeritten und 
gangen,, und baben ihn zumal Töblih und ehrlich empfangen 
und ihn in des Bifhoffs Hof unter einem Himmel eingeführt, 
haben auch dem König all Nothburfft geben nad Genügen, 
und haben ihn gelöft aus allen Herbergen allenthalben, der 
Bollogner⸗Land warb zwo groffe Tag⸗Rapß, dardurch der König 
gezogen bis an der Florenzer Land, bie haben ihn an den Ges 
marden gar Föftlich empfangen, und haben ihn durch ihre Stadt 
und Schloß gang mit aller Nothdurfft verzehrt, und koͤſtlich 
entboten ihm und allem feinem Bold. 

Die von Florenz haben ihn gang mächtiglich empfangen mit 
wohl bey taufend Pferden, zumal in koſtbarlichen Kleidern von 
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Seide, von Gold, Sammet und von Scharlah, und feynd alle 
für dem König niedergefniet und haben ihm die Schlüffel zu 
benen Thoren geantwortet und ſich und bie ihren mit Leib 
und mit Gut dem König demüthiglich empfohlen als die feinen, 
und daß er gewaltiglich möge thun, fehaffen und heiffen als ihr 
"rechter natürlicher Herr, wann fie fein und des heiligen Romi⸗ 
fhen Reihe waren. Die Priefterfchafft mit dem Heiligthum 
feynd bey der Stadt dem König entgegenfommen und nieders 
gefniet, darnach allmächtig rauen und köſtlich⸗fchoͤn wohl« 
geziert Jungfrauen, nad dem böcdften befleidt, und haben. 
ben König empfangen mit Niederfnien, darnach bas gemeine 
Bolf, von Männern, Frauen und Kindern ein groffe Schaar. 
Den König hat man eingeführt unter einem köſtlichen Himmel 
zu Unfer Tieben Frauen in die Hauptkirchen und da löblichen und 
mit Freuden gefungen Te Deum laudamus, und haben den 
König geberbergt in ein fchönes Cloſter, da alle Cammern 
vaft zierlich und köſtlich mit Foftbarlichen Tüchern überzogen und 
gezieret waren. Allda ift König Friedrich blieben bey drey⸗ 
zehen Tag, und haben ihm die von Florenz herrlich und genug 
entboten , desgleichen aber auch dem edelften König Lasla und 
des Königs Bruder, Herkogen Albrechten, 

Dahin ſchickte Pabſt Nicolaus zween mädtig Carbinal, 
deren einer war fein Bruder, ber ander bes Titl 8. Angeli, 
die empfiengen ben König wegen bes Pabſtes, und daß er ihm 
die Kayferliche Cron willig und mit Freuden wollt geben ; dieſe 
Cardinal feynd wohl mit 200 Pferden fürbap fletiglich bey dem 
König blieben bis gen Rom. Dahin ift zu dem König gefom- 
men der von Hohen-Syen Föftliche Botfchafft, und habend ihn mit 
fleiffiger Bitt zu ihn zu kommen bemüthiglich ingeladen. Da- 
hin ſeynd auch kommen der von Venedig und der von Mailand 
Borfchafft, und flätigs mit dem König geritten bis gen Rom. 
Dahin Fam auch ein Herrliche Botſchafft des Könige von Por 
tugal, die bracht den erſte Mähr, daß bie vielloͤblichſt Königin 
gen Pifa kommen wär, darauf der König dahin von Stund 
ſchikt ein mächtige Borfchafft, wohl mit A400 Pferden, die 
Königin zu empfangen als fein liebſte Gemahel, und feynd 
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mit Namen dahin geſchickt worden: Bifchoff von Regenfpurg, 
Hertzog von’ Tefchen, Burggraf von Maydburg, Graf Ulrich 
von Schaumberg, Herr Ulrich von Stubenberg, Herr Ulrich von 
Stahrenberg, Herr Hans Ungnad, Gammermeifter, Herr Jacob von 
Kaftel, Wertmeifter, Herr Ulrich von Sonnenberg, Herr Hans 
von Zelding, die Ritter Herr Georg von WWeiffened, Afum 
Hameck, Rewanger, die Knechte Haner, Raindorffer, Raumb⸗ 
ſchiſſel, Wilhelm, der Cammerſchreiber. 

Die Königin iſt anfommen mit einem Ertzbiſchoffen, einem 
Margrafen und mehr denn 80 Rittern und Edelmann, und 
mit einer mächtigen Gräfln fampt AO Frauen-Bild, alles in 
Sammat, Gold und Seiden gekleidet, mit viel guldin Hals⸗ 
banden gezieret, daß ihre Volcks zu Roß und Fuß mehr denn 
700 Perfonen geweſt. Darnach ber König von Florenz aufs 
zog gen der Hohen⸗Syen, da ward er von den Burgern mit fo 
groffien Freuden empfangen, daß zuviel wär zu fagen, und hat 
jedermänniglich gefchrien mit lauter Stimm: bie lebt der Kayſer! 
haben alle Gaſſen der Stadt überfireuet mit grünem Gras und 
mit grünen Burbaumen , mit Föftlichen Tüchern die Häufer alle 
behangen, und in jeglihem aufgehangen ein breyedigten Schild, 
baran war gemalet, an dag ein Ort das Kapſerthum, an das ander 
Portugal und an dag dritt Ort Deflerreich , haben dem Kayſer 
viel koͤſtlich Freudenſpiel gemacht, und haben zumal koͤſtliche 
Schenkung gethan, und viel überflüffige Genugſamkeit if da 
geweſt. Am Donnerflag in der erften Faſtwoche kam bahin 
die ſchoͤn Töbliche Königin, der ritten am erflen entgegen die 
von der Hohen⸗Syen, wohl hundert ber Mächtigfien vom Rath, 
zumal föftlich in rothen Sammat und rothen Scharlach befleidet, 
die fielen ihr zu Füßen und auf ihre Anie, und empfiengen fie 
als ihr gnädigfte, gewaltigfte Frau, und befahlen ſich und ihr 
Stadt, Land und Leut in ihr Huld und Gnad, und gemwaltfam 
zumal bemüthiglichen. 

Darnach kam der Allererleuchtigft Herr und Fürſt, Hertzog 
Albrecht von Defterreich, des Königs Leibliher Bruder, wohl mit 
taufend Pferden, und mit ihm viel Grafen, Herren, Ritter und 
Knecht, und Rund da ab von feinem Pferd, wie auch alle Herren 
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mit ihm; es flieg auch ab bie allerehrwürdigſt Frau Könige 
und einpfieng Hertzog Albrecht Tieblih und froöhlich. Darnach 
fam der Durchleuchtig König, Fürſt und Herr, König Lasla, das 
alleredeift Blatt vom Kapferlichen Stammen geboren, und mit ihm 
aus der Maßen ein Föftliher Zeug, mit der Benediger und Mais 
länder Botſchafft, au andern Herren und Stabt-Ambassadoren, | 
da empfieng König Lasla die Königin mit groffen Freuden, bef 
Uebermaß war; darnach kam der Allerchriſtenlichs, Großmächtig 
und Durchleuchtigſt Roͤmiſche Kapſer Friedrich ſelbſten geritten 
zwiſchen obgenannten zwey Cardinalen mit viel Herren, md 
empfieng der König die loblich⸗ſchoön Kapferin mit groſſen Freu⸗ 
ben lieblich und freundlich, denn fie einander vor nie geſehen. 
Wurden alfo in die Stabt einzogen, und thaten die von Hohen» 
Syen ein koͤſtliche Schenkung der Königin, die trugen zwey⸗ 
hundert Männer, je zween und zween nad einander, und ward 
da groß Frohlocken von jedermänniglich in der gangen Stadt mit 
Hofieren, mit Dangen, Singen und mit allen weltlichen Freu⸗ 
den, ba die Stadt zu ber Hohen-Syen allweg groß Lieb dat 
zu einem jeglichen Römischen Kapfer, und empfeblend ſich 
ihm mit ihrem Leib und Gut, und in Häufern und auſſerhalb 
malen fie gewöhnlich das Kayſerthum. Der Kayfer blieb allda 
in bie viert Wochen, und fein Gemahel acht Tag; in ber 
andern Faſtwochen hat fich der König gehebt, und am nächſten 
Tag die Königin. Durch des heiligen Batter, des Pabſt Lande 
bat man alled gefchenft und nichts laſſen zehren, warb überall 
durch alle Städt des Koſtlichſten dem König erboten big gen Nom. 
Am Mittwoch vor Oculi if der König fampt der Königin 
für die würdig Stadt Rom fommen, aber des Nachts alfo vor 
der Stadt blieben; man lägert fich auf einer Wiefen in fchönen 
Zelten von blau, roth und weifler Seiden, welche der Pabſt aufzus 
Schlagen beftellt. Donnerſtag vor Oculi legten fi) alle an in Streite 
Harnifch, und führt des Reichs Panner (dem Adler mit einem Haupt 
in einem gufden Duch, an einer guldin Stangen) der Wohlgeboren | 
Edi Herr, Herr Michel des heiligen Römifihen Reichs Burg⸗ 
graf zu Maydburg und Graf zu Harder, zu dem find georbnet 
geweft Grafen, Herren und Ritter, wohl bey 500 Mann, in | 
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Mich Harnifh mit ihren Dienern ; vor dem Panner zogen auch 
ı Roß 200 Mann wohl geharniſcht; nach dem Panner feynd 
eordnet geweft wohl 600 zu Roß, und was da Hergogen Albrechis 
es Königs Bruder Bold vaſt wohl gezeugt. Darnach iſt geord⸗ 
et geweft des Lieb⸗Edles Blatt König Lasla, und mit ihm bie 
zenediger und viel anter Teutfcher und Wälfcher Herren und 
ditter, ein Föftlih Zeng von 600 Mann, auch vaſt all gewapnet. 
Jarnach ritt der Roͤmiſch König, vor ihm der Senat von Rom, 
U in Sammat und Scharlach gekleidt, mit fülbernen Stäben in 
ren Handen ; dem Consul der Stadt Rom (jo auf fein Haupt 
im hoben Vehen⸗Hut trug und angethan war mit einem rothen 
angen Mantel, auch mit Vehen unterzogen) trug man vor ein 
wldin Schwert, welches er, da ex des erfien zu dem König kam, 
mterfchlug, und vedt das nicht über fi, dieweil er bey dem 
koͤnig war, wenn er fein Würbigfeit von einem Kayfer bat, 
mb hätte das Ambt länger nicht als ein halbes Jahr, fo fegt 
nan dann einen andern. tem ber König reit allein, unb man 
ührt ihm fein köſtlichs Schwert, das thät ber Marfchald von 
Pappenheim. Der König ritt ein fchönes verbedtes Pferb mit 
inem fchönen gulden Sattel mit viel Edlgeſteinen, zumal köſt⸗ 
ih mit zierlihen StegsRaiffen und Sporen, und hat gar ein 
oſtlich Zaum, und reit in einem Föhlich braunen Rod mit Gold 
wihlagen, und führer zumal ein fölich Halsband und ein ſchön 
ioſtbarlich Krang umb ein fehwargen Hut, alfo daß man bie 
dier, fo er an feiner Perſon und Pferd führet, achtet und ſchätzet 
befier dann zu zweimalhunderttaufenb Ducaten mit fambt dem 
Schwert. Neben dem König ritten zween herrliche Cardinal, 
fambt viel Geiſtlich und Weltlichen, von Landherren und Grafen, 
item des Königs Räthe und Doctores. Es giengen auch zu Fuß 
biel Randherren und des Königs Cämmerer und Truchfeflen bey 
50 Dann, in ihren Harnifch, daß niemand zu dem König nahen 
möcht, Nach demfelben zug wohl bey 200 Knaben mit Bahnen, 
auch alle zu Roß, nad denfelben aber viel Herren, Ritter und 
Rucht. Darnach ritt daher die Edl zierlich Königin Leonora, 
neben ihr zween Fürften, der Hertzog von Tefchen und ber Mar⸗ 
graf yon Portugal; nach ihm folget ein Ergbifhoff und ein 


33 * 


% 


| | 
316 Hammerfein, 


mädtiger Doctor, bann Herr Albrecht von Pottendorf, Heſ⸗ 
meiſter, Herr Georg von Volckenſtorff, Cammermeiſter, Her 
Bernhard der Dächenfteiner, ihr Marfchald, Herr Georg Weiſ⸗ 
feneder, Herr Balthafar Rottenberger, und viel Föftlicher Ritter 
des Königs, bie er ihr zugefchafft hätt, und viel Portugallere 
Ritter, mehr dann 50 zumal köſtlich. Die Frau Königin ſaß 
auf einem ganz verdedten Roß, mit gulden Duch, und hatt an 
ein koͤſtlich gulden Mantel in blau und ein Föftlih Halsband am 
Halfe. Nachher ritt die Pottendorferin, ihr Hofmeifterin, mit 
Frauen und Jungfrauen, und ritten neben einer jeglichen Frauen 
oder Jungfrauen allweg zween Ritter, an jeglicher Seiten einer. 
Darnach ritten die Herren von Reichsſtädten, zumal ein koſtlich 
Zeug, der waren viel von Fuß auf geharnifcht, und war ein 
wohlsrüftiger Zeug, wohl bey 500 Mannen zu Roß. Der Pabſt 
und die Römer, zu des Römischen Könige Hut, hatten beftellt 
3000 Söldner zu Roß, die waren wohl geharnifcht, und hatten 
gar viel Helm mit Gold und Silber befchlagen und mit koͤſt⸗ 
lichen Federbuſchen gezieret, ‚und darnach giengen wohl 200 
Mann zu Buß, auch wohl geharnifcht, die hielten die Nachhut. 

Alſo reit der König zu Nom ein, und dba er fam an ein 
Berg, zu Latein genannt Montem Gaudii, da ſchwur er ben 
Römern zu halten all ihr gut und alt Gewohnheit. Da er 
nun Fam zu dem Thor des heiligen Engels, da ward er herr 
lich empfangen von aller Priefterfhafft und Prälaten, zumal 
viet Bischoff, Pröbf, Abt, Chorherren und viel ander Geif- 
lihen Herren und Orden, mit allen Heiligthum und Dr 
naten, mit viel koſtbarlichen Himmeln und Zelten von Golb 
und von Seiden, das man alled dem König entgegentrug, dad 
fürwahr viel fhön was, und wär GDtt felbs in der Menfd- 
heit auf Erden fommen, man möcht ihm nicht wohl mehr Chr 
und Würd haben entbotten, dann fie hatten ba @reug und 
Raudfäffer und fungen mit hoch⸗lobender Stimme: Ecce ego 
mitto Angelum meum vobis qui pr&parabit viam ante me. 
Da fireueten und wurffen feine Gämmerer viel Gelds vor ihm 
unter das Bold, und trug ihm der Stadt-Obrifter ein Föffiches 
Schwert nah, und waren alle Burger und mächtige Römer, 
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beögleichen bie mächtigfte Römerin, Franen und Jungfrauen ein 
müglih Scaar, die fielen alle nieder auf ihre Knie für dem 
König und empfiengen ihn, darnach thät auch desgleichen das 
gemein Bold, deß fo viel war, dag man Wunder ba fah, und 
jedermänniglich feyret denfelben Tag, und auch bie naͤchſten 
zween Tag darnach, als wär es Oſtertag ober Chrifitag 
geweien. | 

Unter zweyen Himmeln zogen alfo der König und die Koͤ⸗ 
aigin hin zu dem Münfter des heiligen Himmelsfürften Sanct 
Peters bis an die Stiegen, ba fund der König ab, und giengen 
ihm etlich Cardinal entgegen und führten ihn die Staffel hin- 
auf bis zu dem heiligen Vatter dem Pabften, der da an ber 
Stiegen faß zu obrift, mit feinen Geifllichen und Dienern, da 
füffet ihn der König fein Fuß und opfert ihm Gold. Dars 
nach fund der Pabft auf und empfieng den König mit Hands 
bieten, die ihn der König auch Füflet, und zum drittenmal umbfteng 
ihn der Pabft und gab ihm ben Kuß des Friedens an ein 
Bang. Da fniet der König vor ihn nieder, dba las ber heilig 
Batter fang ob ihm und fest ihm darnach zu ihm nieder. Darnad) 
supfieng er ben Edlen Fürflen König Lasla und des Königs 
Bruder, Hertzog Albrecht, und die andern mächtigen Herren, 
die füßten ihm alle die Füg. Darnach führt man aud zu ihm 
die Königin, die füflet ihm den Fuß, da ſprach er andädtig 


Gebett und Eollesten lang ob ihr. Darnach führt man ben 


Kapſer in ein Capell, und hielt der Diaconus oder Evangelier 
dag Buch mit dem Tert des heiligen Evangelii dem Kayſer vor, 


und ſchwur er allda ein Teiblih Eid, Darauf wurd er von ben 


Dombherren zu St. Peter aufgenommen zu einem Chorherrn, 
and führten den Kayfer und bie Königin für St. Peters Altar, 
da fang man Te Deum laudamus, und Tas unfer heiliger Vatter 
etlich andächtig Collect über fie beyde und verfündete da Allen 
Ablaß. Darnach führt man den König und Königin in des 
Pabſtes Palaft und ruhet allda bis auf ben Donnerflag vor 
Letare,, und all Nacht fam unfer heiliger Batter der Pabſt zu 
dem König, und waren offt bey zweyen Stunden bey einander, 
und hatten groß heimlich Gmein und Rath mit einander. 
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Am Donnerſtag vor Lætare in St. Peters Munſter fang 
ber Pabſt ein loͤbliches Ambt, und war koͤſtlich angelegt, und 
mit fambt ihm all Cardinal und wohl bey 200 Bifchoffe. Da 
waren drey Stühle gefent, für den Pabſt, der am höchſten war, 
den König und Königin.. Und als man das heilig Evangeli 
bat gelefen, da fegt ber König an feinen Ornat und Ehors 
mantel, als fo er in der Majeftär figt, und man trug ihm vor 
ein Gronen, bie was von Gold und Silber und von Stahl, die 
man heißt die Mayländifch Cron; auch trug ınan ihm vor fein 
gar koͤſtlich Schwert, feinen Scepter und Apfel, und kniet ba 
vor unfer heilig Batter nieder, ber hub ihn wieder auf und 
führt ihn zu St. Peters Altar, las über ihn Gebette und feht 
ibm auf die Mayländiſch Eron. Darnach führt man dar aud 
die Königin; über biefelbe, Fntend, Tas er auch Collecten, umb 
bieß fie aufſtehen, und vermählt fie der Pabft, und flieg bem 
Kapfer einen koͤſtlichen Ring an feine Hand, desgleichen auch 
der Kayſerin; bdiefelben Ring fehendte der Pabſt ſelbſt ihme zu 
Gemahelſchafft. Darnach gab fie der Pabſt zufammen mit ihr 
beyden Händen und hielt ihre Hande lang mit feiner Hand 
und las aber etlihe Oration, als darzu gehört. Da muſt bie 
Kayferin den Kapſer füllen an das reht Wang, und der Kayfer 
fie wiederum an bag Lind Wang; darnach Füßten fie beyde 
dem Pabft fein Hand, und gieng ein jediwebers an feine Statt. 
Alſo ward verbracht das Ambt mit groffer Würbigfeit, und gab 
der Pabſt den Segen und Allen, die babey waren, alle Genad 
und Ablaf aller Kirchen zu Rom. Darnach gieng der Pabſt in 
fein Palaſt, und mir ihm der Kayfer ; die Kayferin aber ward 
von König Lasla begleitet in ihr Herberg. | 

Am Sonntag Latare war der Pabſt mit feinen Earbinafen 
und 400 Bifchoffen verfammlet in St. Peters Muͤnſter. Daria 
fam der Kayfer in ein blauen wollin Rod, kniet für ben 
Pabſt. Darnach führt ihn der Pabſt mit fambt den Chorherren 
beyfeits, und Iegten ihm fein Kayſerliche Kleider an und führs 
ten ihn zur filbern Port, da ſprach über ihn ein Gebett ber 
Biſchoff Albanensis, in Mitten der Kirchen ſprach der Portuensis 
über ihn ein ander Gebett. Darnach führt man ihn zu Et, 


x 


Aaiſer Friedrichs IV Möamerfahrt. 319 


Veters Beicht, und fiel ex nieder zur Erden, da ſprach ber Sub- 
Disconus über ihn bie Litaney, und antwortet ber Epiſtler; der 
Bifchoff Hostiensis aber ſprach das Pater noster und salvum 
fac &c. Nach dem führten ihn der Pabſt und die Chorherren 
zu obrif in bie Kirchen, zu St. Dauritien Altar, mit einer 
loͤblichen Proceffion, da Yegt man dem König an Kapſerliche 
Geier und Gewand, und falbet ihn da der Bifchoff Hostiensis 
Ereugweis mit dem heiligen Del zwifchen den rechten Armb und 
ber Schulter mit groſſer Andacht und Würdigfeit, und ſprach 
man Gebett über ihn. 

Nun hatten die von Nürnberg bracht gen Rom das heilig« 
würdig Heiligthum, des heiligen groffen Himmelfürften Kapſer 
Caroli Eron, die da voll würdigs Heiligchum if, und das 
heilig Schwert, das ihm der Engel vom Himmel bracht, 
mit demfelben er manchmal geftritten, und Chriſtlichen Glau⸗ 
ben vermehret bat; auch hatten bie von Nürnberg darbracht 
deſſelbigen Kayſers Caroli Scepter und den Apfel, und bie 
Rayferlichen Dalmaticen, den, Kayferligen Chormantel, fein 
Stoll, feine Schuh und alles was zur Kayſerlichen Würdigkeit 
gehört. Darnach ging der Kayfer zu St. Peterd Altar in einen 
breiten Tabernacl, da empfieng ihn der Pabft mit dem Kuß bes 
Friedens als einer feiner Diener oder Diacon. Alfo hub man 
bie Meß an zu fingen, und las der Pabf nad) dem Gloria die 
Collecten, erfilih vor den Tag, darnach vor den Kayſer, der 
daneben fund in einem Stuhl, angethban mit Kayſers Carols 
heiligem Kleid, welches keinem Kayfer in viel hundert Jahren 
wicht widerfahren war, und von männiglicd für groffe Ehre und 
befonder Gnad GDttes gefhägt ward, Nach dem Evangelio 
führt der Pabſt den Kayfer und bie Kayferin vor St. Peters 
Altar, da kniet der Kayſer nieder, unb las der Pabſt etwa 
lang über ihn und feet ihm auf bie heilige Eron Kayſer Caroli 
und ſprach alles in Latein zu ihm; darnach gab er ihm in bie 
Hand das heilig Schwert Carls alfo bloß, und warb alfo ber 
Rayfer St. Peters Ritters; das Schwert umbgürtet er, 3098 
aus, erſchitterts und ſteckts wieder ein. Darnach gab ihn ber 
Pabſt in die rechte Hand das heilig Scepter, in die lincke ben 
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heiligen Majeftät-Apfel, alles mit fchönen geiflihen Collecten. 
Nah dem allen Füßet er zum Beichlug dem Pabſt die Faß 
und fest fih nacder in feinen Stuhl, da fnieten vor ihn fein 
Druder Hertzog Albrecht, und andere Fürften, Herren, Ritter 
‘und Knecht, auch die von Reichsſtädten, und wünſchten ihm 
Glück und alle Seligkeit. Darnach führt der Löblie König 
Lasla und der Hergog von Teihen die fhön jung und zarte 
Königin dar, die war wohl geziert, und war ihr Haar fon 
und weidenlich über ihren Naden zugericht, und ihr Scheitel 
gan blog und vaft Lieblich anzufehen, da warb fie für St. Pe⸗ 
ters Altar geführt und gefalbet, auch viel Collecten über ſie 
geſprochen, darnach ihr die Eron aufgefegt, die infonderheit 
darzu gar Föfllih war bereitet, und bann geführt zu ihrem 
Stuhl. Darnach las der Pabft die Becret, wie bie ander war 
für den Römifchen Kayfer, und verbracht da das Ambt .und 
wandelt GOtt. Da nun unfer heiliger Batter ber Pabſt das 
Sarrament nießen follt, da gieng er wieder vom Altar bin 
auf fein Stuhl, der war hoch, daB ihn jedermänniglihd möcht 
gefeben, da bracht man ihm ein Föfllihe Patten, darauf läg 
der würdig Fronleichnam JEſu EHrifi, als er ihn hat vorher 
confecrivet, und wurden von ihm drey Theil ausgetheilt: alfo 
muft der Kayfer und auch die Kayſerin hinauf zu ihm geben, 
und empfieng ba ber heilig Batter das heilig würdig Sacra⸗ 
ment andäctiglih aus feinen eigenen Händen; alfo fniet der 
Kapſer und die Kayferin vor ihn, die empfiengen aud das Gas 
crament würdiglih von ihm mit großer Andacht und Demüthige 
Seit; darnach bracht man dem Pabſt einen groffen Löftlihen Kelch 
mit dem rofenfarben Blut IEfu EHrifti, und lag ein guldin 
Roͤhrlein in dem Kelch, und der heilige Vatter noß baflelb 
Saerament durch das guldin NRöhrlein, und verbradt ba der 
Pabſt das Ambt der Meß würbiglicd. 

Nachdem alles vollbracht, gab unfer heiliger Batter der Pabſt 
und alle Cardinal und Bifchoff dem Herrn Kapſer das Geleit für 
St. Peter und auch alle Staffeln ab, da gab der Pabſt dem Kapfer bie 
fchöne Rofen von Jericho, die man alle Sonntag Lestare weiber. 
Reit au der Pabſt und die Cardinal mit dem Herrn Kapfer 
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fort bis zu der Tiber-Bruden, da ließ man fliegen das Reiche» 
Yannier, daran der Adler-mit zweyen Haupten war, das führte 
Here Michel des heiligen römifhen Reichs Burggraf zu Mapd⸗ 
burg und Graf zu Harded vor dem Kayfer bis mitten auf bie 
TibersBruden. Daſelbſt warb auch aufgeworffen des Edl St. 
Georgen des Himmel-Ritterd Fähndlein, dag ward da befohlen 
dem Edlen Ritter Heren Heinrich von Randed, und alfo mitten 
auf der Tiber-Bruden hielt da des Reichs Pannier und St. 
Georgen Zähnlein, und fchlug da der Römifche Kayfer Ritter, 
Sürften, Grafen, Herren und Edelleuth, bey dreyhundert, wie 
deren etlich viel beichrieben feyn mit Namen: Hertzog Albrecht 
von Defterreih, Hertzog Wladiſſaw von Tefhen, Wilhelm 
Graf von Hennenberg, Graf Michael von Maydburg, Margraf 
Rudolph von Röttel, Graf Hans von Leiningen, Graf Ulrich 
von Schaumberg , Graf Haug von Montfort, Graf Hans von 
Poͤſing, Graf Albig von Sulg, Graf Hang von Pfannenberg; 
Graf Hans von Tirftein, Graf Urih von Werdenberg , Graf 
Heinrich von Tengen, Graf Niclas von Schaumberg, Schweder 
Herr von Kuplendberg, Hans von Stubenberg, Wendo von 
Tſchernahor, Ulrich von Stahrenderg, Wenzla von Aichorn, 
Benzla von Lomnig, Georg von Boldenflorff, Walde von 
Waltzinnus, Turbert von Stauffen, Albrecht von Bettau, Albrecht 
von Eberſtorff, Niclas von Liechtenftein, Jan von Bettau, Wolf⸗ 
gang von Kreygk, Florian von Lofenflein, Hadmar von Bols 
denftorff, Friedrich von Stubenberg, Hans von Zelding, Heinrich‘ 
son Pettau, Chriſtoph von Rappach, Erafm von Wildhaufen, 
Walram von Bed, Heinrih Marfchall von Pappenheim. Edel⸗ 
leute: Cunrad von Mörfpurg, Wolfgang von Ungnad, Reine 
precht von Helmflätt, Kaspar Ennendi, Haug von Tandenberg, 
Jacob zu Rhein, Hans von Flachsland und andere, 

Und da die Ritter all gefchlagen wurden mit des heiligen 
Kayſer Carls Schwert, dad der Engel GOttes vom Himmel hat 
gebracht, dag ihm auch all befonder Gnad von GOtt, Ehr und 
Lob vor den Menfchen if, da muften fie alle niederfnien, und 
ward ihnen da orndlich nach Nothdurff erzehlt Ritterlihe Ord⸗ 
nung. Darnach reit der Kayſer bis zu St. Johannes Lateran, 
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in aller feiner Kayferlihen Würbigfeit, mit der Föflichen Cron 
auf dem Haupt, und führte die Rofen in der rechten Hand, und 
war aus der maflen groß Bold da, und wer nur den Kapfer 
möcht anrühren, der gedaucht fih felig und würdig zu feyn. 
Man fäet au groß Geld vor dem Kayfer bis auf den Weg 
und unter das Bold. Zu Lateran bat der Pabſt ein Köflig 
Mahl Taffen bereiten, mit aller Genugfamfeit, dahin kam ber 
Kayfer aus der Kirchen, und darnach in der dritten Stund ber 
Nacht reit der Kayfer wieder zu St. Peter, und warb ba die 
Kayſerliche Ehe erft daſelbſt verbradt. 

Georg Achatz Ennenkl, Freiherr, geb. 17. Oct. 1573, über 
feste den Thucydides in das Rateinifche, fchrieb Sejanus seu de 
praepotentibus regum ac prineipum ministris; de privilegiis 
parentum et liberorum ; libros III de privilegiis juris civilis; 
de privilegiis militum et militiae, de juribus et nexu prind- 
pis et statuum, fammelte aud in: vier Foliobaͤnden alte Hand» 
fchriften, Urkunden, Chroniken, Befchreibungen, Excerpte und 
Anecdoten für die öflreihifche Geſchichte, gleichwie fein Bruder 
Job Hartmann, geR, als der legte Mann feines Geſchlechtes den 
9, Febr. 1627, hinterlaffen hats Aufzeihbuh von Job 
Hartmann Ennenkl Freyherrn, was er etlih Jahr 
bin und wider in alten Briefen, Urkunden und Ber 
zeihnißen befunden, Fürzlih ausgezogen und hieriw 
nen vermerft hat Annis a nato Christo 1602 ad 1608, eben 
falls nur in der Handſchrift vorhanden. 

Ludwig von Hammerflein, von den zu Jahren gefommenen 
Söhnen Chriſtoph Ludolfs der fünfte, geb. 6. Aug. 1702, beſaß 
Hornoldendorf, fpäter Gesmold, Aplern, Dratum, und flarb, in 
feiner zweiten Ehe mit Dorothea Sophia Ernefline von Münd» 
haufen, Wittwe von Cornberg, Bater von 9 Kindern, ben 3. 
uni 1786. Seit 1763 wohnte er auf Gesmold, wo von feinem 
pänftlihen und ftrengen Regiment noch manche Erinnerung forb 
lebt. Häufig erfchallte vom Balcon fein unmwilliger Ruf: „In 
ben Thurm ! in den Thurm mit ihm!” nachläſſigen oder wider 
festlichen Untergebenen geltend. Sein Sohn Georg Gottlieh 
Marimilian pflanzte die Linie in Aplern, während ber jünger 
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Sohn, Friedrich Werner Ludwig, die Linie in Gesmold fortfebte. 
Georg Gottlieb Marimilian farb den 9. Sept. 1783. Seine 
Wittwe, Amalia Gertrud von Münchaufen, handhabte ale Vor⸗ 
münberin bie Güter mit männlihem Geiſt, und vermehrte fie 
durch den Anfauf (2./15. Juni 1796) von Heinfen, im Preis 
von 64,000 Rıhlr. in Gold. Sie flarb 2. Zul, 1829. Ihr 
älterer Sohn, Ludwig Marimilian, auf Heinfen, flarb ben 
10. März 1842, zwei Söhne hinterlaffend; fein Bruder Börries 
Kriedrih Karl, auf Aplern und Grove, + 30. Der. 1844, bins 
terließ dieſe Güter feinem einzigen Sohne, Börried Ludwig 
Philipp Albrecht. Friedrich Werner Ludwig, auf Gesmold, geb. 
3. März 1756, und am 25. Nov. 1784 mit Friderike Chriftine 
Sophie yon Lowtzow vereblicht, Faufte von der Bamilie feiner 
Schwiegermutter die großen Barnewitziſchen Güter, Rebow, 
Leppin, Klopfow, Roggentin und Rechlin, im Medlenbnrgifchen, 
welche er auch meiſtens bewohnte, da ihr verwilderter Zufland 
feiner orbnenden Hand bedurfte. In Gesmold 1791 weilend, 
trat er mit Feltigfeit den Unruhen entgegen, welde ber Frei» 
heitöfchwindel, Folge der franzöfifchen Revolution, im Volke 
hervorrief, er mußte jedoch endlich denfelben weichen, und nad 
Auburg zu feinem Halbbruder von Gornberg flüchten. Er ftarb 
den 25. Der. 1827. Ihm überlebten fieben Kinder, Darunter 
die Söhne Ludwig, Karl Ludwig Ernſt, Sriedrih und Friedrich 
Heinrich. — 

Ehriftian Günther von Hammerftein, ber Begründer ber 
Linie in Loxten, geb. 24. Febr. 1649, diente zuerfi unter den 
Braunfhweigifhen Bölfern in den Niederlanden, baun als Fähn⸗ 
rich in des Grafen Joſias von Waldeck Regiment bei der Ver⸗ 
theidigung von Candia, 1669. Ale Bolontair folgte er dem 
Siegeszuge Ludwigs XIV bie zu den Thoren von Amfterbam 1672, 
dann erhielt er eine Compagnie in dem holländischen Regiment 
von Degenfeld, fo doch bald an den Pfalzgrafen von Birken⸗ 
feld überging. Er diente bei der Belagerung von Bonn, focht 
bei Seneff, und ale Major bei Mont-Caffel und bei Saint- 
Denys. Obriftlieutenant im Nov. 1688, war er der Armee, ſo 
Wilhelm von Oranien nach England führte, zugetheilt, Am 1. 
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Jul. 1690 foht das Negiment bei Fleurus mit hoben Ehren, 
bie doch mit ſchwerem Verluſt erfauft, und am 3. Aug. 1692 
bei Steenferfen, und hier fiel der tapfere Obriftlieutenant. Die 
Kunde von feinem Tode gelangte alsbald nach orten, und bie 
Wittwe, Gertrud Agnes Schenf von Winterfledt, obgleich hoben 
Leibe, flieg zu Gaul, um, gefolgt von einem berittenen Knecht, 
nad Brabant zu ziehen, wo fie die Reiche ihres geliebten Herren 
aufzufinden und fodann nad Haus bringen zu fünnen hoffte. 
Leider blieb diefer heroiſche Eilritt ohne allen Erfolg; e8 gelang 
nit, den ohne Zweifel ausgeplünderten und zwifchen andere 
Todte geratbenen Leichnam aufzufinden. Frau Gertrud Agnes 
befchreibt in einem Briefe vom 7. Det. 1692, an ihre Schwefter 
gerichtet, die Reife und die auf dem weiten Ritt durchgemachten 
Stationen, was ihr doch nur 70 oder 75 Gulden foflete. Sie hat, 
laut eigenhändiger- Aufzeichnung ihres Gemahls, 24,400 Rthlr. 
in die Ehe gebracht, dazu was er felbft damals hatte, 31,200, 
und was er durch Gottes Segen erworben, 35,367 Rthlr., ſchlagt 
er den Werth feiner Güter zu 107,947, feine Schulden zu 
11,133 Rthlr. an. Lorten, im Osnabrückiſchen, hat er um den 
Preis von 27,800 Rthlr. angefauft, „auch den Bau des neuen 
faſt fürftlihen Herrenhaufes begonnen, Als er farb, war ber 
foftbare und fehwierige Bau gerade in vollem Gange; unter ber 
Mugen Leitung feiner Wittwe (gef. 11. Zul. 1728) iſt derſelbe 
gluͤcklich vollendet, und noch heute ſteht das Haus da, ein treffs 
liches Dionument jener Zeit und der fleißigen Kräfte unferer 
Altvordern. Mit Andacht betrachten ihre Urenkel noch jegt der 
Stammmutter Gertrud Agnes Heine, mit gemalten Wandfliefen 
verfehene Stube im Souterrain neben ber großen Küche und ben 
ſchweren eichenen Tif und die eichene Bank, welde ihr Ruhe⸗ 
feifet war, von der aus fie dur ein nad der Küche gehendes 
feines Fenfter ihr Gefinde beachtete. Sie war eine Mutter 
von 11 Kindern geworden, darunter die Söhne Friedrih Chri⸗ 
ftoph, Karl Ludolf, + unvermählt 1708, Ehriftian Ludwig, der 
Begründer der Linie in Caſtorff, und Alerander ; diefer, Dome 
dechant zu Minden, blieb kinderlos in drei Ehen, und ftarb den 
1. Schr. 1755. 
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Friedrich Chriſtoph auf Loxten, geb. 31. Mai 1679, verm. 
15. April 1727 mit Bartha Sophia von der Schulenburg, farb 
am 25. Nov. 1740. Er war ein Vater von 11 Kindern ges 
worden, darunter bie Söhne Friedrih Chriſtian Ludolf, Hans 
Bünther Karl, Ludwig Auguft Chriſtoph, + 18. Mai 1777, 
Rudolf Georg Wilhelm, Philipp Karl Ludwig, geft. 16. Januar 
1762, und Chriftoph Friedrich Alexander, + 19. Mai 1824, 
Hans Günther Karl, geb. 17. Dec. 1730, trat als Cornet ein 
am 28. Januar 1746 dem Regiment Hammerflein, dad nad 
feinem Oheim Chriftian Ludwig, dem Begründer der Linie in 
Caflorff genannt, und wurde Lieutenant am, 13. Mat 1749, 
Rittmeifter am 24. April 1757. Wie das Negiment Hammers 
fein überhaupt zeichnete er fih aus bei Bergen, 13. April, und 
noch mehr bei Minden, wo er eine fhwere Kopfwunde davon 
trug. „In der Schlacht bei Minden befand fi dag Negiment 
mit Holftein, Dragoner, auf dem linfen Flügel der Armee nahe 
bei dem Wangenheim'ſchen Corps, weldes in der linken Klanfe 
der Armee dem Broglio’fchen Corps gegenüber fland. Nachdem 
diefe beiden Cavalerie-Regimenter, yereint mit ihrer Infanterie 
und Artilferie, beide franzöfifhe Linien durchbrochen und in die 
Slucht gefchlagen hatten, fo machten fie, ungeachtet fie durch den 
bisherigen unermüdeten Dienft fehr geſchwächt waren, noch einen 
ruhmvollen Choe auf die herbeieilende Broglio’fhe Cavalerie, 
fhlugen diefe aus dem Felde, nahmen eine Infanterie-Brigate 
dieſes Corps gefangen, eroberten 2 Fahnen und 10 Geſchütze 
und trugen fo wejentlich zur glüdlichen Entfheidung der Schlacht 
bei._Der Herzog Kerdinand bezeigte daher über ihr Betragen 
eine befondere Zufriedenheit.” Der Rittmeifter von Hammerftein 
verdiente fih an biefem Tage Beförderung. Er wurde am 3. 
uni 1760 als Major zum Regiment Jüngermann, am 24, 
Januar 1772 ale Obriftlieutenant zu Alt⸗Bremer verfegt. Obrift 
am 7. Dee. 1777, erhielt er 1781 das Reuterregiment Celle, 
oder Nr. 2. Generalmajor den 31. März 1787, gab er im 
% 1793 fein Regiment an den Prinz Ernft Auguf, den nach⸗ 
maligen König ab, und iſt er den 1. Der. 1795, General 
Lieutenant feit dem 3. Aug. defielben Jahre, geftorben, 


326 Hammerflein. 


Rudolf Kriedrih Karl, dem in der Bamilie die ehrenvolle 
Bezeichnung General von Menin zuerfannt, war den 30. Sept. 
1735 geboren, Als Fähnrich bei dem hannöverifchen Garde⸗ 
regiment eingetreten den 13. April 1751, wurde er 1756 Lien⸗ 
tenant, 1758 Capitain⸗Lieutenant, 1759 Capitain. Mafor beim 
Regiment Ta Motte 30. April 1771, Obriftlieutenant bei dem 
Regiment Graf Tauber 22. Oct. 1781, Obriſt bei dem 11. 
Regiment den 22, Det. 1789, wurde er am 3. März 1793 zum 
Generalmajor ernannt, und als ſolcher auserfehen, die Bertheis 
digung von Menin in Weftflandern, bart an der franzöfifchen 
Grenze, zu leiten, Einf durch Vauban trefflich befeftigt, dann 
auf K. Joſephs II Befehl, ale einer der Plätze der lächerlichen 
holländiſchen Barriere gefchleift, ward dieſe Stadt für einen 
Vertheidigungsfrieg, wozu man nad den Erfolgen von 1793 
heruntergebracht, von der hoͤchſten Wichtigkeit. Es war Befehl 
gegeben für die Errichtung neuer Werke, die indeffen, den täg⸗ 
lichen Angriffen eines rvaftlofen Feindes gegenüber, nur fehr 
langfaın und unvolftändig ausgeführt werben fonnten. Mit 
28 Gefhügen und 2100 Mann — 62 Pferde, 1500 Hanno» 
veraner, Infanterie, 400 Emigranten von Loyal-Emigrant, 40 
Heſſen, 160 bannöverifhe und 16 kaiſerliche Artillerifien — 
follten bie bedeutend ausgedehnten Schanzen verwahrt werden. 
In Ermanglung von Cafematten hatte man Feine Erpmagazine 
ausgebaut, Gräben und Berhaue mußten die unvollendeten Boll⸗ 
werke ergänzen; der Borrath von Munition war fo gering, daß 
bie Infanterie fi nicht eher derfelben bedienen burfte, als bis 
der Feind gegen die Bollwerfe anftärmte. Schon fand Pichegru 
mit 50,000 Streitern vor Lille, und feit Menin am 26. Aprif 
von einem Heer von 14,000 Mann, welches ſich bald um bie 
Hälfte verdoppelte, unter ben Generalen Moreau und Bandamme 
eingefchloffen war, mußte jede Hoffnung auf Entfag ſchwinden. 

„Der General von Hammerſtein,“ bezeugt Scharnhorft in 
feiner berühmten Abhandlung, Die Bertheidigung der Stadt 
Menin und die Selbfibefreiung ber Garnifon, unter 
dem Königlih GroßbrittanifhsChursHannoverfhen 
Generale Major von Hammerftein, „der General von 
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Sammerflein, der bei vielen Gelegenheiten einen feltenen Muth 
in den größten Gefahren bewiefen hatte, zweifelte, bier etwas 
ausrichten zu koͤnnen. Er eröffnete dies dem Berfafler (Scharn« 
horft) im Vertrauen noch 14 Tage vor der Einſchließung, und 
äußerte ſchon bamald den Gedanfen, ſich, wenn er eingefchloffen 
werden follte, im höchſten Nothfall durch den Feind durchzuſchlagen. 
Das Vebelfte für ihn als Befehlshaber beftand darin, daß bie 
Arbeit an der Feſtung, welche emigrirte Sranzöfifche Ingenieur⸗ 
Dffteiere dirigirten, nach einem im Hauptquartier gemachten 
Entwurf fehr ungwedmäßig betrieben wurde. Die Ingenieure 
beftanden auf Befolgung des ihnen vorgefchriebenen Plane. Mit 
einer jeltenen Aufopferung aller perfönlichen Verhaͤltniſſe ent⸗ 
ſchloß fi der General, den Plan der Aufführung der Werke zu 
ändern und zwedmäßiger einzurichten.” 

Daran anknupfend, fahrt Scharnhorfl fort: „Der General 
von Hammerflein mußte ald Befehlshaber den bebrängten Zu« 
fand am meiften fühlen. Auf einen Entfag rechnete er vom 
Anfange an faft gar nicht. Jeder, der den Mangel an Einheit 
in den Operationen, und die den befondern Umfländen gar nicht 
angemeffene Art den Krieg zu führen fah, fonnte auch ſchon da⸗ 
mals wenig von der Zukunft erwarten. Hätte er die Arbeiter 
nicht gezwungen, einen andern Plan zu befolgen, als vorgefchries 
ben war (hätte er fie bei der Arbeit vor dem Liller Thore ges 
laffen) , hätte er nicht die Referve-Munition gewiffermaßen mit 
Gewalt kommen laffen, und die nad Ypern befiimmten Mehl⸗ 
Wagen nicht von ihrer Beftimmung zurüdgehalten: fo wäre am 
Then der Ort offen, ohne alle Lebens⸗ und Kriegss-Bebürfnifie, 
und alfo gar nicht zu vertheidigen geweſen. Aber auf dieſe 
Weiſe fih ohne afle Berantwortung einer fehr gewagten und 
äußerft ſchwierigen Unternehmung zu entziehen, baran dachte ber 
General von Hammerflein nicht. Unabläffig befchäftigt, neue 
Mittel des Widerfianded herbeizuführen, verbunden mit dem 
eifrigften Beftreben, den Truppen unter feinem Commando Ge⸗ 
legenheit zu geben, Etwas zu thun, was ihnen zur Ehre gereihen 
fönnte,, vergaß er die Gefahr, in der er war, und zeigte eine 
Heiterfeit, die wenigen feines Alters unter den Umfänden eigen 
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iſt. „„Ich habe mich nicht Cfagte er zu den Offleieren, bie um 
ihn waren) zu biefem Commando angeboten. Ich babe vor 
wenigen Tagen, wie Jhnen befannt ift, angezeigt, daß ich nicht 
verſprechen fönnte, den Ort einen Tag zu halten; daß er bei 
einem Sturm gleich verloren gehen würde, und daß ich gern das 
Commando nieberlegte, wenn ein Anderer mehr zu leiften vers 
fprädhe ; das alles habe ich aus Ueberzeugung geäußert; um 
aber (feßte er, mit dem ihm eigenen tiefen Blick in das menſch⸗ 
küche Herz, hinzu) wollen wir au bedenken, daß der Menſch 
mit Anfirengung und gutem Willen immer weit mehr thun kann, 
als er glaubt thun zu können; daß Thätigfeit und Klugheit, 
wenn es glüden fol, unglaubliche Schwierigfeiten überwinden. ““ 

„Sobald der Feind eine fefte Stellung eingenommen hatte, 
begann er eine furdtbare Kanonade. In allen Straßen und 
Plägen der dem Feuer ausgefegten Stadt durchkreuzten ſich feine 
Kugeln; die Poften mußten ſich durch leicht aufgeworfene Schanzen 
gegen Rückſchüſſe deden; aus manchen Häufern fchlug die Lohe 
empor. Deanodh wirden alle Stürme der Republilaner abge, 
fchlagen, und faum fonuten die Hannoveraner abgehalten wer⸗ 
den, dem zurädgeworfenen Feinde nachzueilen. Anfangs war es 
der Heinen Zahl Hannoverfher Geihüge gelungen, vermöge ber 
Thätigfeit und Sachkenntniß ihrer Officiere mehrere feindliche 
Batterten zum Schweigen zu bringen. Aber Tauſende von Fran 
zöfifchen Schügen lagerten in und vor den Gräben, hinter Heden 
und Furchen, und wählten fich die unverbroffenen Kanoniere zum 
Ziele. Die Verbindung auf den Straßen der Stadt war durch 
den Kugelregen völlig gehemmt; jeden Vorſchlag, den Yeind 
durch einen kühnen Ausfall aus der genommenen Stellung zu 
vertreiben, wies der General von Hammerftein mit Beftimmtheit 
zurüd, weil er ſetzt ſchon den Plan hegte, ſich durchzuſchlagen, 
und er deshalb feine Kleine Zahl von Patronen zu fparen ger 
zwungen war. Am 29. April lieferte der Deflerreichifche Feld⸗ 
zeugmeifter von Slairfayt gegen den mit 60,000 Mann in Weſt⸗ 
Flandern eingefallenen Pichegru die zehnflündige Schlacht bei 
Mouscron. Troy aller Anftrengungen der Deutfchen fiegten auch 
hier die Republifaner ; der Muth der Hannoveraner, welde 
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unter Deynhauſen die Stellung bei Mouseron, aus welder ber 
General von Wangenheim durch die Gegner gedrängt worden 
war, noch einmal wieder gewonnen, konnte bas Gefchid des Tages 
nit aufhalten. Noch donnerten bie Geſchütze vom Schlachtfelde 
beräber, als Moreau fein Heer in gefchloffenen Bataillond gegen 
die Stadt vorrüden ließ und den General von Hammerflein zur 
Uebergabe aufforderte. „„Ich kenne meine Pflichten und werde 
mic nicht ergeben,”” war die rafchgefaßte Antwort des Greiſes, 
den, abgefehen von dem Gefühl feiner Kriegerehre, die Ueber⸗ 
zengung, daß der unter ihm Fämpfenden Schar von Emigranten 
jedenfalls der Vertrag nicht gehalten werben würde, zur Erthei⸗ 
lung dieſes Beſcheides trieb. Alsbald begann das Beſchießen 
Rärfer als zuvor; jeder Berfuh, die durch Bomben gezündeten 
Häufer zu Löfchen, mußte aufgegeben werben ; der größere Theil 
der Heinen Yulvermagazine war durch Granaten in die Luft 
gefprengt und damit ber Befayung das letzte Mittel zur Fort⸗ 
fegung der Bertheidigung genommen. 

„Die Stadt war größtentheils niedergebrannt und rauchte 
noch in allen Eden, die Kräfte der Soldaten waren erfchöpft, 
die wenigen Lebensmittel waren unter dem Schutte der Häufer 
vergraben , die Munition war verfchoffen oder im Feuer aufs 
gegangen, und 20,000 den Sieg gewohnte Feinde fchloffen 2000 
Mann, die durch verlorene Schlachten und Treffen niedergefchlagen 
waren, in dieſem traurigen Aufenthalte ein. Nie konnte ein 
Kommandant mit mehrerem Rechte capituliven, als ber General 
von Hammerftein in diefer Lage, Selbſt die Zeit, die ihm be⸗ 
fimmt war, den Ort zu halten, Tief ſchon mit dem 28. April 
ab. Aber fein heroifcher Geift, feine hohen Begriffe von mili⸗ 
tairifcher Ehre, und der Gedanke, daß bie Feinde den bei fi 
babenden Emigranten nit die Gapitulation halten möchten, 
befimmten ihn, unter feinen Umfländen fi auf eine Unterhand« 
long einzulaffen. Vergebens wurde ihm von einem der erſten 
Stabs-Officiere vorgeftelt, dag der Widerſtand jest nur eine 
unnüge Blutverſchwendung ſei; daß er dem Intereſſe des Vater⸗ 
landes, das ohnehin an dem Kriege feinen Antheil nehme Cum 
fo lebhaftern Antheil hat es, nicht an gerechtem Vertheidigungs⸗ 
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krieg, fondern an den Beleidigungen und DBebrädungen eines 
übermüthigen Geindes von 1803—1814 zu nehmen gehabt), nicht 
gemäß handle, wenn er nicht diefe braven Leute für daffelbe er⸗ 
halte ; dag das Hannoverſche Corps, befändig exponirt, ſchon 
zum Zheil aufgerieben und auf eine hoͤchſt undankbare Art bes 


handelt werde, und baß ohne die Annahme ber angebotenen 
ehrenvollen Kapitulation auch dieſer Kleine Theil deffelben fo gut 


als verloren fein würde. Seine Antwort war: „Ich glaube 
nicht politifche Verhäftniffe in Betracht ziehen zu dürfen; — wir 
handeln hier als Soldaten, welche nicht blos die Verpflichtung 
haben, ihre Schuldigkeit zu thun, fondern fih aud für die Ehre 
des Hannoverfhen Eorps, wenn es erfordert wird, aufzuopfern, 
und hierzu haben wir jegt Gelegenheit, — und nie capitulire ih.” 

In der Unmöglichkeit, die Vertheidigung weiter fortzufepen, 
beſchloß Hammerftein durchzuführen, was ſchon früher für einen 
ſolchen Ball, nah Scharnhorfis unverdächtigem Zeugniß, feine 
Abfiht gewefen, was aber ber von Muret gegebene Beridt 
(Abth. II Bd. 2 S. 489) einzig den Zudringlichfeiten der Emi⸗ 
granten zufchreiben will, Mit dem Entwerfen ber Dispofitien 
zu feinem verwegenen Unternehmen befchäftigt, äußerte Hammer, 
ein gegen verſchiedene Dfficiere, die fein Bertrauen hatten: 
„Ich weiß wohl, daß unfere Unternehmung ein großes Wages 
Rüd ifl, und daß ich ſchweren Berantwortlichfeiten ausgeſetzt bin; 
denn wenn fie unglüdiih ausfällt, fo wird man mid tollkühn 
und unfähig zum weitern Commando erklären. Dies iſt aber 
bei vielen ehrenvollen Unternehmungen das Schickſal des erflen 
Befehlshabers. "Das Unerwartete hat im Kriege gewöhnlich dem 
glücklichſten Erfolg, und hierauf müffen wir gegenwärtig rechnen. 
Der General Moreau kennt unfere Schwäde, und wir haben 
feine Beifpiele in der Gefhichte, daß eine Garnifon ſich durd 
den zehnmal flärfern Keind gefchlagen hätte. Er wird dies von 
uns am wenigfien erwarten, und auf diefen Hall nicht gefaßt 
fein. Unſere ſchwachen Bataillone find mit vorzüglich braven 
und ambitiöfen Officieren befegt, von welchen wir ung viel ver« 
fprechen fönnen, — immer bleibt aber dennod der Erfolg ſehr 
unfiher, und damit niemand beim unglädlichen Ausgange zu 


Per General son Menin. 551 


Berantwortung gezogen werben kann, fo will ich weber Krieges 
rath noch andere Berathungen halten, und dieſen Abend, fobald 
es finfter if, die Dispofitionen an die Befehlshaber der. Bas 
taillone und des Gavaleries und ArtilferiesDetachements furz vor 
ber Ausführung geben, — und bis dahin fol mein Vorhaben 
weiter Niemand erfahren.” 

Um 10 Uhr follten alle Commandeure der Bataillone, ber 
Artillerie und Cavalerie⸗Commandos in einem Haufe nahe Hei 
dem Brügger Thore fih verfammeln. Der Oberfi von Dreves, 
dem bei den Arrangements, welche er für feinen Poften auf die 
Nacht zu treffen nöthig fand, fein Adfutant, der Rieutenant von 
DBreimann, erfchoffen wurde, Fam nicht zur beſtimmten Zeit, und 
dies verurfachte, daß die Ausführung der. Unternehmung erft um 
14 Uhr anfing, Ratt, nad der Abſicht des Generals, dies um 
12 Uhr gefchehen follte. Sehr merkwürdig waren die äußern 
Umftände bei det Ertheilung der Dispofition. Das Zimmer, 
worin fie ausgegeben wurde, war mehr durch die Flamme der 
brennenden Gebäude, als ber aufgeftellten Lichter erleuchtet; 
die Bomben fpielten nad diefer Gegend gerade jetzt fehr leb⸗ 
haft; bald fielen fie auf das Gebäude, in dem fich der General 
befand, und krachten in demfelben, ald wenn der Blitz einfrhlüge, 
bald erepirten fie in.dem Garten, nahe vor den Fenflern. Neben 


biefem Getöfe hörte man das Wehflagen eines OÖfficierd, der 


eben in das Nebenzimmer gebracht wurde, und durch eine Ka⸗ 
nonentugel ein Bein verloren hatte, Weber alles merfwürbdig 
war bierbei die Stimmmg der Anmwejenden, Die Abdjutanten, 
welche in vier Nächten nicht gefchlafen hatten, ſchlummerten auf 
der platten Erde, taub gegen die Gefahr, bie fie umgab. Bei 
dem Entfchluffe zur gänzlihen Aufopferung und dem Gefühle 
ber bevorſtehenden noch gefahrvollern Auftritte hatte der Trieb 
der Selbfterhaltung feine Wirkfamfeit verloren, 

Kaum waren der Oberfi von Dreves und alle Commandeure 
verfammelt, als ber General feine Unterbefehlshaber in feiner 
ihm eigenen originellen heroifchen Haltung, mit ber entſchloſſenſten 
Stimme alfo anredeie: „Meine Herren, ich habe Sie nicht zu 
mir fommen lafien, um einen Kriegsrath zu halten: ich will mid 
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mit der Garniſon durchſchlagen, ich will lieber im freien Zelde 
flerben , als eine Capitulation unterjchreiben. Das Bataillon 
Loyal-Emigrants, mit 20 Dann Cavalerie, gehet aus dem 
Courtrayer Thore, Täffet die Ueberſchwemmung links und fält 
von der Seite in die Vorſtadt Brügge, welde vom Feind befept 
iR; der Lieutenant Lüders, von der Hannoverfchen Cavalerie, 
wirb den Weg zeigen, Zu gleicher Zeit ſtellt ſich eine Compagnie 
des 1. GrenadiersBataillons hinter die Barriere bed Brügger 
Thored, öffnet diefe und fällt auf Die gegenüberftehbende Batterie, 
fobald die Loyal-Emigrants auf den Feind treffen. Auf diefe 
Compagnie folgt das erfte Bataillon vom 14. Regimente, dann 
die Artillerie, dann das zweite Bataillon des 14. Regiments; 
zur Arriere-Garde find die drei letzten Eompagnien bes erflen 
Grenadier⸗Bataillons und die nod übrigen 40 Mann von ber 
Cavalerie beftimmt. Das Bataillon Loyal-Emigrants madt, 
nachdem es die Brügger Borfladt genommen, Front gegen dem 
Feind, der von ber Seite von Geluwe fommt; Das erfle Bas 





taillon des’ 14. Regiments macht, fobald ed aus dem Thore if, | 


links Front und ſtellt fi dem Feinde, ber fich hier zeigt, fo 
lange entgegen , biß die Artillerie paffirt if; rechts werben bie 
vom Wafler bededten Uebergänge von einem Detachement vom 
zweiten Bataillon des 14. Regiments beſetzt. Da der Feind nad 


Macht kommen; es follen daher eine Haubitze and zwei Kanonen 


| 


Geluwe zu im Lager fieht, fo wird er von hier mit feiner ganzen | 


auf dem Baftion linke dem Brügger Thore eben bleiben und 


den Feind, ber von biefer Seite gegen den Weg nah Now 
felaer vordringt , in die Slanfe nehmen. 200 Mann von allen 
Bataillonen, außer von dem Bataillon Loyal-Emigrants, bleiben 
unter dem Öberfilieutenant von Spangenberg mit ben fchweren 
Haubigen und den 4 Stäck Apfündigen Kanonen in dem Orte 
und vertheidigen ihn wo möglich bis 9 Ufr. Der Marfch gehe 
auf Roufelaer.” 

- Kaum hatte der General feine Dispofition geenbigt, als ihm 
die Sommandeure von dem Bataillon Loyal-Emigrants,, dem 
1. Grenadier⸗Bataillon, dem 14. leichten SInfanterie-Regiment 


und dem SavaleriesDetachement für diefen Entſchluß dankten und 
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ihm bezeugten, daß fie alle Kräfte anwenden wärben, biefe 
Dispofitionen auszuführen, fo lange fie noch einen Blutstropfen 
hätten, Die Truppen flellten fih auf der Esplanade, während 
die Bomben, die jest alle auf die brennenden Gebäude gerichtet 
waren und fih von. der Seite von Halluin und Ypern durch⸗ 
freuzten, das ſchoͤnſte Schaufpiel gaben, Sie hatten eine fo gute 
Richtung, daß nicht eine auf die Esplanade zwifchen die Truppen 
fel.e. Der General ſprach zu jedem Bataillon, lobte fein Be⸗ 
tragen mährend der Belagerung, und verfprach ihm nur dann 
die Befreiung von einer felavifhen Gefangenſchaft, wenn es ſich 
auf fein Bajonnet verlaffen würde. Die unaufhörlihe Unruhe 
und die beftändige Gefahr, in der die Truppen feit vier Tagen 
waren, gaben biefer Unternehmung eine eigene Anfiht. Es ſchien, 
als wenn fie glaubten, daß dies der gewöhnliche Gang bes 
Krieges wäre. Man wünfchte einander Glück, daß es endlich 
fo weit gefommen, und blog diejenigen waren untroͤſtlich, welche 
zurüdbleiben follten. Das augenblidliche Bebürfniß reizt im 
Krieg zu großen Thaten. Man follte diefen Umftand mehr bes 
hugen, nicht wie Tilly CP) und Trenk, aber wohl wie Im Revo⸗ 
Intiondfriege der Franzoſen. 

Sowie das Bataillon Loyal-Emigrants auf den Feind traf 
und der erfie Schuß fiel, flürmte die Compagnie des 1. Grenas 
dier⸗Bataillons, unter dem Hauptmann von Hugo, die Brüde 
der Borftadt Brügge ; die Halbbrigade des Generals Bandamme 
wurde bier überfallen und größtentheils niedergeſtoßen; man 
machte in der erften Hige Feine Oefangene, Nur fo weit wurbe 
bie Dispofition glüdlich ausgeführt; von nun an aber traten 
unglückliche Zufälle und Mißverſtändniſſe aller Art ein. Das 
erſte Bataillon vom 14. Regiment, welches zwifchen der Vorſtadt 
und dem Thor, links dem Wege, fih dem Feind entgegenftellen 
follte, wurde von ihm hier mit dem lebhafieften Feuer empfangen, 
ehe es fich formirt Hatte. Zwei Amüfetten, welche das Bataillon 
führte, machten unglüdficher Weife die Tete. Der Dfficier, der 
fie commandirte, Tieß, als er eben die Barriere paffirt war und 
ins feindliche Feuer fam, gleich abprogen, und bielt hierdurch 


das Bataillon auf eine hoͤchſt nachtheilige Art im Marſche auf. 


% 


d 
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Dies 309 fih nun zur Seite, fam aber in der Finfterniß glei 
dadurch in Unordnung, die hintern fingen an zu feuern, Reihe 
und Glieder verloren fih. Die Dfficiere formirten zwar das⸗ 
felbe nach und nach und brachten es fo weit vor, bag ber Weg 
von der Barriere big an die Brüde frei war. Diefe anfängliche 
Unordnung hätte nicht gefchabet, wenn, nad ber Diespofition, 
drei Gefüge auf dem Baftion links von dem Brügger Thore, 
jest dem vordringenden Feinde mit Kartätfchen (auf 150 und 
300 Schritt) in die rechte Flanke gefeuert hätten, — bies aber 
geſchah nicht. Der Feind nahm daher das Bataillon, weldes 
in der Finfternig ſich nicht parallel mit dem Wege zwiſchen 
der Vorſtadt und dem NRavelin geftellt hatte, fondern mit bem 
tinfen Flügel zu weit vorgefommen war, in die linke Flanke. 
Reihe und Glieder waren nicht völlig wieder hergeftellt, und 
gingen nun gänzlich verloren. 

Alle diefe widrigen Zufälle erzeugten am Ende eine rüds 
gehende Bewegung nad der Brüde der Brügger Borfladt, welche 
die größte Thätigfeit und Bravour ber Officiere nicht zu vers 
hindern im Stande war. Die Artillerie hätte, während dieſes 


— —— 


Vorgangs, hinter dem Bataillon durch die Brügger Vorſtadt 


defiliren ſollen. Der Commandeur der Artillerie war aber nicht 
an der Tete und nahm nicht den kurzen Zeitpunkt in Acht, in 
welchem es nur moͤglich war durchzukommen. Den übrigen Ar⸗ 
tillerieofficieren war die Dispoſition nicht bekannt. Als der 
General von Hammerſtein dieſen Fehler bemerkte, wurde er gleich 
verbeſſert; es kamen aber nur zwei Kanonen mit ihren Wagen 
durch: denn da das erfte Bataillon vom 14. Regiment zurüds 
gedrängt war, fo gewann der Feind den Weg zwiſchen ber 


Barriere und dem Thore. Der General, ber beftändig zwiſchen 


der Barriere und der Borftadt, wo der entfcheidende Punft und 
das Gefecht am higigften war, fich befand, fagte in diefem Augen⸗ 
blide: „Die Sache gehet fchlecht, ich will Lieber auf der Stelle 
fterben , als in den Drt zurückgehen.“ Hierauf befahl er, daß 


die noch übrigen drei Compagnien bes erſten Grenadier-Bataillong, | 
welche zur Arriere-Garde befiimmt waren, vorrüden ſollten. 


Die Gefchüge hielten, außer zwei Kanonen, welche der Zeind 
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wegführte, jegt in dem Brügger Thore, und machten ben Aus⸗ 
gang beichwerlih. Der Befehl zum Angriff erwedte viele Freude 
bei dem Grenabier-Bataillon. Der Commandeur beffelben, ber 
Major von Lirfeld, befahl, blos das Bajonet zu gebrauden. 
Die Grenadiere konnten nur einzeln rechts und links zwiſchen 
den Wagen durchkriechen, und die Compagnien formirten fi 
außer der Barriere im feindlihen Feuer, ohne einen Schuß zu 
thun. Der General rebete fie, als fie berausfamen, fo an: 
„Bon euch hängt alles ab: wenn ihr fhießt, fo find wir ver⸗ 
Ioren; wenn ihr mit dem Bajonet in den Feind eindringt, fo 
fliegen wir, und ihr habt dann meine brave Garniſon gerettet.” 
Gleich darauf commanbdirte er felbft: „Vorwärts Marfch,” und 
blieb vor der Fronte. Der Anlauf war raſch und ohne Feuer. 
Der Feind wurde geworfen ; eigentlidhes Handgemenge fand den 
noch nicht ſtatt. Aber gleich nachher war das Bataillon vom 
Feinde umgeben; es fonnte nur den dritten Theil des Raumes, 
aus dem es ben Feind vertreiben follte, ausfüllen, und wurde 
alfo überflügelt. Reihe und Glieder waren zum großen Theil 
ſchon anfangs verloren gegangen. Das Feuern war jest nicht 
zu verhindern, und auch das einzige, was man thun konnte. 
Das feindliche Bordringen auf bie linke Flanke und in den Rüden, 
vereinigt mit dem in der Fronte, bewirkte bald eine zurüdgehende 
Bewegung nacdy der Brüde, welde in bie Borftabt Brügge führte. 
Die Hoffnung, daß während dieſes Angriffs die Kanonen durch⸗ 
fommen würden, jchlug aber diesmal fehl. Sept verhinderte es 
ber von neuem in die Borfladt gedrungene Feind. Er nahm 
bie erfte Kanone, nod ehe fie die Brüde paffirte, und nun fuhren 
bie andern rechts aus dem Wege, ohne zu wiflen, wohin. 

Mit den Borgängen in ber Brügger Borfladbt hatte es 
folgende Bewandinig. Die Emigranten waren abgebrängt und 
hatten fich nicht in derfelben, der Dispofition gemäß, behauptet; 
die Hugoſche Compagnie vom erfien Grenadier Bataillon war 
som Feinde zerfireut, der Hauptmann ſelbſt war verwundet und 
gefangen. Während dieſes Gefechts war das 1. Bataillon vom 
14. Regiment zum Theil durch die Vorſtadt gefommen. Sept 
aber hatte fich der Feind in Befig derfelben geſetzt. Da er in⸗ 
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deß in ber Meinung war, daß ein Entſatz von der Seite von 
Noufelaer käme, fo hatte er Front gegen Roufelaer gemacht, 
und diefer Umftand machte es möglich, daß die 3 Compagnien 
des 1. Orenadier-Bataillong ſich noch durchſchlagen konnten, ob⸗ 
gleich das Durchkommen für die Kanonen unmöglich war. A 
die 3 Compagnien des Grenadier⸗Bataillons anfingen zurückzu⸗ 
gehen, war alle Hoffnung verloren, noch Geſchütze zu retten. 
Der General wollte aber dennoch durchaus nicht in den Ort 
zurückgehen. Er befahl, einige Geſchütze, die ſchon aus der 


Barriere hervorgekommen waren, abzuprotzen und auf den Feind, 


den man nun in mehreren Linien nach der Seite von Geluwe 
vor ſich ſah, zu feuern. Die ‚feindlichen Bataillone waren in 
vollem Avanciren; das nahe Kartätfchenfeuer brachte fie aber 
bald zum Stehen. Unterdeß famen die übrigen Gefchüge no 
aus ber Barriere und progten rechts dem Wege ab, ohne daß 
fie Befehl dazu hatten. Das 2, Bataillon des 14. Regiments 
folgte den legten Kanonen und zog ſich rechts hinter das Ges 
ſchütz. Es war baher jest alles, was noch zurüd war, worunter 
fih auch die Munitiond» und Bagagewagen befanden, in einen 
Heinen Raum gedrängt, Menfchen, Pferde, Wagen und Geſchüt 
durcheinander. Es feuerten 3 Gefchüge gegen den Feind, ber 
etwas vorgedbrungen war. Anfangs machten einige Eompagnien 
von dem 2. Bataillon des 14. Regiments Front und feuerten 
eine Zeitlang, bald aber verloren fih Reih und Glieder. 

. Der General wollte mit diefem Theile nod einen Verſuch 
des Durchkommens nad der Seite von Courtrai machen. Es 
wurden nad einer Brüde, welche man fowie eine zweite Drüde 
vor der Einfchliegung in einer andern Abficht, als fie bei ber 
Bertheidigung des Orts und dem Durchſchlagen zu, gebrauchen, 
hatte machen laſſen, und welche jegt mit Waffer bedeckt waren, 
die Gefhüge geführt; allein kaum war eins hinüber, fo famen 
Die Feinde aus der Borfladt und nahmen es in Empfang. 
Hierauf machte man einen Verſuch über die zweite Brüde zu 
fommen, weldhe noch höher mit Waſſer bebedt war. Zwei 
Sefchüge famen hinüber, das britte fuhr, da man im Wafler 
die Brüde nicht ſehen Fonnte, zu weit rechte, ein Rad der 
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Ranone blieb auf derfelden, und die Pferde hielten fich links, um 
nit in den Abgrund gezogen zu werden, und fo war ber Ueber⸗ 
gang gefperrt. Die abgeprosten Kanonen feuerten unterdeß noch 
immer zwifchen der Vorſtadt und ber Barriere. Der General 
befahl jegt, daß diefe Geſchütze fo lange, bis fie genommen 
würden , beftändig mit KRartätfchen feuern follten, bie andern 
aber verlafien werben FTönnten, und daß die Mannfchaft, fo weit 
ed möglich fein würde, fich über die erſte Brüde retten follte. 
Er hatte den Abend vorher befohlen, eine dritte Brüde zu rui⸗ 
niren, um von biefer Seite beim Durchfchlagen gebedt zu fein, 
ohne zu wiſſen, daß diefer Befehl nicht vollſtreckkt war, glaubte 
baher, daß man fich derſelben nicht mehr bedienen Fönnte. Eine 
geraume Zeit hielten die zwiſchen ber Borfladt und der Barriere 
feuernden 3 Gefchüge den Feind zurück; er umging fie aber am 
Geluwe⸗Bach und fam über die vorerwähnte zweite Brüde. Es 
entſtand nun ein Handgemenge in dem Winkel: zwifchen dem 
überihwenmten Bache und der Stadt; man fehlug fich einzeln, 
Daß man ſich unter ſolchen Umfländen gefangen geben könnte, 
davon wußten die Bauerburfchen, welche das 14. Regiment aus⸗ 
machten und erfi vor der Einfchließung von Menin vom Lande 
gelommen waren, nichts. 

Der General von Hammerftein rettete ſich für feine Perfon 
über die erfie Brüde nur mit großer Gefahr bes Lebens. Es 
ertranfen bier viele Soldaten. Man fah Pferde und Menfchen 
unter einander im Waffer berum ſchwimmen. Die Soldaten 
reichten einander Bretter, Latten u. ſ. w. und fuchten ſich gemein« 
ſchaftlich durchzuhelfen, ungeachtet Fein Punkt war, wo man nicht 
abwechfelud ſich fchlug Dean gab fih alle erdenkliche Muͤhe, 
bem gewiflen Tode zu entgehen, und doch trogte man dem uns 
gewiffen auf eine beifpiellofe Art. Endlich fuhr ein Artilleries 
Unterofficier mit feiner Kanone nach der erwähnten dritten Brüde, 
ihm folgten gleich ungefähr 50 Mann und einige Eavaleriften, 
und bald darauf noch einige Geſchütze, welche nicht verlaffen 
waren. Run entfland ein Feines Gefecht auf der Chauffee nad 
Courtrai. Der General rief jet: „nach DMoorfeele !” weil er 
fürchtete, daß der Zug fih nach Courtrai wenden möchte, Man 
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hörte ein wieberholtes Geſchrei: „nah Moorſeele!“ Alles, was 
auf dem Courtraier Wege war, zog fich daher links; nach und 
nah kamen 3 Kanonen und ungefähr 200 Dann, son denen 
30 zu Pferde waren (etwa 12 Cavalerifien und die übrigen 
Dfficiere, Trainfnedte und Kanoniere), auf dem Wege nad 
Moorfeele bei einander. Die feindlichen Hufaren famen yon der 
Borfadt Brügge zum Borfchein ; eine Kanone und einige 30 
Mann Infanterie hielten fie aber zurück. Berfchiedentlih wollten 
fie einbauen, fobald aber die Kanoniere zufprangen, um abzu⸗ 
protzen, fo Eehrten fie zuräd. Die Infanteriflen fchoffen einzeln 
und theilten einander die Patronen mit, die fie noch hatten. Bei 
all diefem guten Willen hörten dennoch alle Berhältniffe der 
Subordination faft gänzlih auf. Ein allgemeines wechſelſeitiges 
Zureden, fih nicht gefangen zu geben, ſich zu wehren, fo fange 
man noch einen Blutstropfen hätte, trat an feine Stelle. Bon 
ber andern Seite ſah man Truppe, die yon Gemeinen commans 
dirt wurden, und wo Gemeine andern Gemeinen wie ihren Dfe 
firieren gehorchten. 

Der General, welcher jet bemerkte, daß die ganze feind- 
liche Macht fih in der Gegend der Borftadt Brügge concentrirt 
hatte, bielt die übrigen Bataillone verloren ; fein Adjutant, 
welcher nach der Borftadt Brügge mit ben Grenabdieren geſchickt 
war, um ihm von dem Zuftande in biefer Gegend Nachricht zu 
geben, war nicht wieder zurückgekommen; alles ſchien ihm eine 
unglüdtihe Wendung genommen zu haben, „Ich bedaure,” fagte 
er, „daß die Truppen mit ihrer bewiefenen Tapferkeit nidt 
glüdlicher geweien find. Ich verliere wenig dabei — ih bin 
fechszig Jahre alt — ich habe aber auch nichts dabei gewinnen 
wollen.” Indem er fo philofophirte, fam ein Train⸗Corporal 
und meldete, der Feind Fame. Es war ein feindliches Recognos⸗ 
eirungs⸗Detachement, welches die vorgeeilten berittenen Train⸗ 
£nechte verfolgte. Die Infanteriften ftellten fih in die Heden 
und fihoffen auf den Feind, Man machte einige Gefangene, und 
nun ging es wieder vorwärts nach Moorſeele. Diefer Ort war 


vom Feinde befegt; man mußte bort .eine Brüäde über die Heule, 


einen nicht zu durchwatenden Bach, paffiren und-«alſo hier von 
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neuem fich fchlagen. Der General theilte feine Feine Capalerie 
ein und formirte davon zwei Züge; bie Infanterie wurde in 
mehrere getheilt ; die Kanonen folgten. Nachdem biefe Anorbs 
nung getroffen war, fagte er: „Die Savalerie fagt im Earriere 
auf ven Feind, haut alles nieder, die Infanterie folgt und flößt, 
mas fich ihr widerfegt, zu Boden. Marſch, marſch!“ Sp ging 
ed im &alopp, unter befländigem Geſchrei von Victoria, bald 
ohne weitere Abtheilung in einem Klumpen, vorwärts, Der _ 
franzöfifche Poften wurde zerfireut ; er hatte Front gegen Iſeg⸗ 
bem und glaubte nicht, dag von der Seite von Menin etwas 
käme. Die Feinde liefen durcheinander, und ale wir die Brüde 
paſſirt waren, marfdirte ein feindliches Bataillon in der Rich⸗ 
tung gegen Ledeghbem auf 2—300 Schritt von ung. Unfere 
Entvedung fohien ihn fehr zu befremden. Man fah einander 
an, blieb im Marſch, und nur einzelne Soldaten fingen zulegt 
von beiden Theilen an, fi mit Tiraillicen ein bischen zu amü- 
firen. Der General wollte bei dem wahrgenommenen Esprit de 
Corps die Leute nicht an die Verhältniſſe der Subordination 
erinnern. Ein gewiffer Geift der Unzufriedenheit über den Aus» 
gang der Unternehmung war überdied unverkennbar. Er hatte 
mit Leuten zu thun, welche erſt vor wenig Monaten eingefleidet 
und ererciert waren, und bei welchen der Geift ber Unterwürfigs 
keit noch nicht herrſchend fein konnte. Dazu fam, daß derjenige 
Theil, welcher hier war, feine Rettung fich felbft verdankte. 
Der Marfch ging auf Iſeghem, ein Fleden, in welchem ber 
General im Winter mit feinem Regimente 5 bis 6 Wochen im 
Duartier gelegen hatte und fehr beliebt war. Ex befahl, auf 
dem Marfte aufzunarfchiren, die Leute einzutheilen, mit ber 
Savalerie die Thore zu befegen, während von den Einwohnern 
einige Erfrifchungen herbeigebradht wurden. Noch waren biefe 
nicht angefommen, als ein feindliches Cavalerie-Detachement in 
den Ort fprengte. Alles lief von neuem durcheinander nach dem 
Ausgang und der Brüde, welche über die Mandelbed nad 
Brügge führt. Selbſt hier waren die Leute nicht zu halten, 
Einige Gemeine fagten ganz laut: was kann uns dies alles 
noch heifen ! ein jeder muß füch hier wehren fo gut ale er kann, 
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und was follen wir hier noch mahen? Gleichwohl wurden 
Reih und Gtieder formirt, Züge abgetheilt u. f. w. Der Ges 
neral befahl nun den Weg nad Roufelaer zu nehmen. Er 


fürdptete , daß diefer Ort vom Feinde befegt fein möhte; es 


wurden baber 3 Mann Cavalerie hingefhidt, um bdiefen Ort 


zu recognoseiren. Sie brachten, ald man noch beinahe eine 


halbe Stunde von ihm entfernt war, bie angenehme Nachricht, 
daß dort die noch übrigen 3 Bataillone und mehrere Gefchüge, 
felbft eroberte, auf dem Markte aufmarſchirt finden. Wie ein 
Blitz fuhr diefe Nachricht durch unfere Fleinen Cofonnen. Die 
Berhältniffe der Dbern und Niedern waren in biefem Moment 
wiederbergeftellt, und Freude, Liebe und Bertrauen waren auf 
jedem Gefichte fihtbar. j 

Dircie durch bie Borfladt Brügge über Debizeele ihren Weg 
genommenen 3 Batailfone hatten bei ber Vorſtadt eine feindliche 
Batterie genommen, aber nur 2 Gefchüge mit weggeführt, weil 
die Leute im erften Augenblide fich der Pferde bemächtigt hatten, 
welches in der Nacht nicht verhindert werden konnte. Diefe 
Bataillone waren bei Dedizeele, unweit Ledeghem, auf den gegen 
Roufelaer Front machenden Feind getroffen. Sie hatten ihn 
gerfireut und die abgebrodhene Brücke wiederhergeftellt, Sie 
hatten den General und das 2. Bataillon vom 14. Regiment 
nebft der Artifferie für verloren gehalten. Ihre Freude war 
unbefchreiblich groß, als fie ihren tapfern Anführer und ihre 
braven Kameraden erblidten. Als der erſte Augenblid der Ueber- 
vafhung vorbei war, fing man an, ſich nad feinen Freunden 
und Bekannten zu erfundigen. Der Verluſt war beim Durch⸗ 
fchlagen zwar nicht fo groß, als man anfangs glaubte, aber ed 
wurden dennoch Viele vergebens geſucht. Mehrere noch Lebende 
und in Gefangenfchaft Gerathene hielt man überdies für tobt. 
Niemand von einigem Gefühl war ohne heimliche Leiden. Bers 
mundete Freunde hatten um Hülfe gebeten, und fie ward im 
Getümmel des Gefechts nicht geleiftet. Ein treuer anhänglicer 
Untergebener war gefallen und hatte für Berforgung feiner Frau 
und Kinder geflebt. Ein Anderer hatte in dem legten Augens 
blicke noch Borforge und Liebe für unfere Erhaltung gezeigt und 
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ſeiner Befreiung mit ſo vieler Freude entgegengeſehen und war 
nun ſelbſt verſchwunden, vielleicht todt. Einen immer treuen, 
immer guten Untergebenen hatte man bei ſchweren Wunden an⸗ 
fangs mitgeſchleppt und ungeachtet feines Flehens doch verlaſſen 
- müflen, Der Gedanke, daß dieſe treuen, dieſe ung immer eif⸗ 
rigſt gedienten und geliebten Gefährten vieleicht noch jegt im 
Blute ohne Hülfe Tiegen könnten und gewiffermaßen für unfere 
glückliche Errettung unbefchreiblich‘ leiden mußten, dieſe unb 
manche andere traurige Bilder erwedten bei Bielen eine äußerſt 
wehmüthige Stimmung, die ſich auf mehr als eine Art äußerte 
und übers Ganze verbreitete. Gemeinfchaftliche große Gefahr 
und große Leiden verwifchen alle gegenfeitigen Eleinlichen Vers 
bältniffe, die fonft die Menfchen beunruhigen und betrüben, das 
ber die Herzlichfeit,, ‚die unbedingte Hüffsleiftung , dag große 
gegenjeitige Vertrauen und bie innigfte Brüderfchaft der Kriegs⸗ 
gefährten in und nach blutigen Auftritten. Diefe Gefühle bes 
lohnten auch uns in Roufelaer für die ausgeftandenen Mühſelig⸗ 
feiten und Gefahren; bei dem EmigrantenBataillen ging die 
Freude zur Wehmuth über, Hätte der General capitulirt, fo 
wären A00 größtentheils ehemalige Dfficiere vielleicht Schon dies 
fen Morgen zum Richtplag geführt worden. Mit tiefer Rühs 
rung näberten fie fih ihrem Erretter und dankten ihm für bie 
Erhaltung ihres Lebens. Er nannte fie nachher nie anders ald 
feine Freunde, und fah fie, ohne daß er es fich bewußt war, 
als fein Eigenthum an. Er rettete ihr Leben bei einer andern 
Belegenheit noch einmal auf eine fehr edle Art. Er befam 
Befehl, fie in eine Feſtung, die man eben der Belagerung preid« 
geben mußte, zu werfen. „Ich will es nicht thun,“ fagte er, 
„meine Strafe fann nicht groß fein, wenn ich zur Berantwor« 
tung gezogen werde; bei meinem Alter hat man nicht viel mehr 
zu erwarten, aber auch nicht zu fürchten. Ich werde nie wieder 
Gelegenheit haben, 400 Menfchen das Leben zu retten.” 

Das Ereigniß, fo wunderbar in feinem Erfolg, fo rühmlich 
für den General, befpricht er in einem Schreiben an feinen 
Bruder, d. d. Thorout, 26. Mai 1794, das höchft einfach ges 
halten, den Brieffteller in dem liebenswuͤrdigſten Lichte erfcheinen 
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(äßt, und deshalb hier abgebrudt zu werben verbient. „Biel 
geliebter Bruder, da ich, feitdem die Truppen fi) näher zuſam⸗ 
mengezogen, in äußerft fritifcher Lage mit den mir untergebenen 
Truppen erfilih in Ehelinde und nahmals in Menin gefanden, 
mußte ich beforgt fein, nicht die Ehre reiten zu fönnen, wenn 
etwas verloren würde, Mit Hülfe der Vorſehung bin ih aus 
dem Labyrinth herausgefommen : die mir anvertrauten Truppen 
haben durch Muth und Standhaftigfeit unvollendete Verſchan⸗ 
zungen ehrenvoll vertheidigt, wobei Munition und Lebensmittel 
fehlten ; darauf wurde beſchloſſen, uns burchzufchlagen, der Feind 
ward überfallen, wir bahnten uns über Erfchlagene den Weg, 
kamen durch und haben nachmals in diefer Provinz, fo dermalen 
von Truppen entblößt war, wie au, als der Herr Graf Clair⸗ 
fayt mit einer Armee herbeifam, mal nüglide Dienfte geleiftet. 
Den 11. d. M. Abends ward ich während der Action bei Heule 
zur Unterflügung des angegriffenen linfen Flügeld der Claire 
faptifhen Armee beorbert, mit vier Escadrons und zwei Ba⸗ 
taillonen vorzuräden; weil ſchon der Keind repouffirt war und 
niemand einen Fußbreit unfrerfeits gewichen war, ohne zu fiegen, 
wurde die Nacht der Rüdzug gemacht, wobei ich feinen Mann 
verlor. Den 18. d. M., als General Graf Clairfayt die Lys 
bei Warwick paffırte und am rechten Ufer den Feind fchlug, 
hatte ich den Auftrag, Menin zu obferviren, welches auf zwei 
Punkten den ganzen Tag hindurch mit der Feldbatterie die Werke 
befchießen Tieß, welche damit vertheidigt gewefen; um zwei Uhr 
in der Nacht erft zog ich mich zurüäd, warb aber kurz darauf 
angegriffen, wo meine Cavalerie vorräden mußte, der Major 
von Linfingen mit dem 9. Dragoner-Regiment ein feindliches 
Bataillon gänzlich zu Grunde richtete, wodurch den feindlichen 
“Unternehmungen Einhalt gefhah und mir eine ruhige Arriere⸗ 
garde der Armee zu machen der Vorzug gewährt wurde. Ein: 
gnädiges Schreiben des Kaiſers Majeftät, des Herzogs vor 
York, Grafen Clairfayt, und die Berficherung der Zufriedenheit 
des Königs Majeftät dienen den braven Leuten, fo meine treuen 
Gebülfen und Gefährten gewefen, zur Aufmunterung, find mir 
deswegen angenehm; ich danfe Gott für den Segen und bag 
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®Städ, fo mir verliehen worden, um fo mehr ich nicht erwarten 
durfte zu erleben, auf fo ausgezeichnete Art unfern Zruppen 
Ehre und Ruhm zu erwerben, wie alles fo glücklich ausgefallen. 
Außer Pferden habe ih in Menin durch eine Bombe einen 
Theil meiner Effecten verloren, der Ref it auf dem Rüdzuge 
eingebüßt, daher ich auf unbequeme Art mich behelfen muß. 
Ich bin lebenslang meines vielgeliebten Bruders getreuer Bruder 
R. von Hammerftein.” 

Nicht minder bedeutend für des Generals Charafterifiif if die 
Weife, in welcher fein Tagebuch des nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Scharnhorft gedenkt. „Vor allen andern halte ich mich vers 
pflichtet, nur noch des Hauptmanns Scharnhorft allein Erwähnung 
zu thun. Diefer bat bei feinem ganzen Aufenthalte in Denin, 
nachher beim Bombardement, und Teglih beim Durchſchlagen, 
Fähigkeiten und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleich⸗ 
Nlichen Bravour, einen nie ermüdenden Eifer und eine bewuns 
derungsmwürbdige Contenance gezeigt, daß ich ihm allein den 
glädlichen Ausgang meines Planes, mich durchzuſchlagen, ver⸗ 
banfe. Er if bei allen Ausführungen der erfte und ber legte 
gewefen. Ich Tann unmöglich alles befchreiben, von weldem 
großen Nutzen diefer fo fehr verdienſtvolle und einem jeden zum 
Mufter aufzuftellende Officier mir geweſen if.” 

Bon K. Georg III befchenft- mit einem goldenen Degen, auf 
beffen Griff das Wort Virtuti, und auf der andern Seite Menin 
the 30. avril 1794, auf deffen Klinge zu lefen For my country 
the King, hatte der General den fchmerzlichen Auftrag, die 
bannöverifchen Truppen, Angefichte des unaufhaltfam vordringen⸗ 
den Feindes, nach der Ems zu führen, und bezog er mit ihnen ” 
Winterquartiere in Oftfriesland. Am 17. Mat 1798 wurde er 
jum Generallieutenant ber Infanterie ernannt. Bittere Früchte 
bat getragen, was 1794 in den Niederlanden gefäet worden, 
Das ganze Kurfürftentfum Hannover fiel den Franzofen zur 
Beute. „Die Anhänglichkeit und das Bertrauen der Armee für 
den General von Menin indeffen gaben fih auch während bes 
unglüdfichen Jahres 1803 fund. Hier führte Hammerflein unter 
bem Feldmarſchall Graf Wallmoden eine Divifion der Hannover⸗ 
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ſchen Armee. Als im Lager bei Lauenburg die trautige Meuterei 
ſich zeigte, welche ber Anlaß zu der befannten Rauenburger Capi⸗ 
tulation wurde, ba verlangte ein großer Theil der Armee, daß 
er das Commando übernehmen und fie gegen den Feind führen 
folle; fein Name wurde überall gerufen, und wer weiß, ob, wenn 
er das Kommando übernommen hätte, die Kapitulation das Ende 
gewefen wäre ?_ Er wirkte jedoch, wenn er auch die Maßregela 
bes Höchftcommandirenden im Innern nicht billigte, nur beruhis 
gend, und vermied es, feiner Dienfipflicht fireng eingebenf, dem 
Berlangen der aufgeregten Maffe irgend Folge zu geben. 

„Rah der Auflöfung der Hannoverfchen Armee nahm der 
General Rudolph von Hammerfiein längere Zeit feinen Aufent- 
halt in Haunover. Seine Briefe zeugen davon, daß er bort 
anfänglich wegen feiner Thaten vielfach von den Franzoſen, die 
als die Herren in Hannover walteten , beläftigt,, fpäter- aber, 
namentlih von den böhern Befehlshabern,, wegen feiner, obs 
gleich gegen ihr eigenes Baterland bewielenen Tapferkeit und 
Seldherrn » Eigenschaften, mit großer Auszeichnung behandelt 
wurde. Diefe feine Stellung benußte er dazu, um dem alten 
Haunoverſchen Militair durch feine Fürſprache das Roos fo viel 
als möglich zu erleichtern ; durch feinen Einfluß gelang es, vielen 
der entlaffenen Dfficiere die Fortzahlung der Penſion zu fichern. 
Er war ed auch, der dem König Jeröme das alte Hannoverſche 
Militair bei Gelegenheit des Einzugs des Königs in Hannover 
im Auguft 1810 in den nody übrigen alten Hannoverfchen Unis 
formen vorftellte und dabei eine bonnernde Rede in franzöflfcher 
Sprache hielt, worin er fi über die Billigkeit der alten Ans 
hänglichfeit an vorige Zeiten und Herrfcer fo weitläuftig und 
kräftig ausließ, daß diefe offene und freie Rede dem König zu 
lang fcheinen mochte. In den letzten Jahren feines Lebens lebte 
er auf einem ben Verwandten feiner Frau gehörigen Gute 
Schenfenhorft bei Erxleben in der Altmark. Hier war ed, wo 
er am 4. Det. 1811, Abende nad 10 Uhr, 76 Jahre und A Tage 
alt, einer Krankheit erlag. Keine Hannoverſche Fahne begleitete 
eineu der größten Hannoverſchen Generale zur Gruft ſtill wurde 
er in der Kirche zu Erxleben eingefenft.” 
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Su der Ehe mit Louiſe Sophie Eleonore Schent von Flech⸗ 
tingen, verm. 17. Roy. 1772, war der General Bater von neun 
Kindern geworden. Der ältefte Sohn, Ernft, 24. Zul. 1774 
geboren, 1794 des Baters Oberabjutant, 1795 Rittmeifter, trat, 
wohl nad Auflöfung der hannöverifhen Armee, in ruſſiſche 
Dienfle, und wurde dort ald Major 1815 ober 1816 von einem 
Dffieier erfiochen,, ober nach einer andern Berfion durch Zufall 
mit einem türfifchen, vergifteten Dolche verlegt, daß er des Todes. 
Der füngere Sohn, Ludwig, Canonicus und leglich Senior des 
Stiftes zu Bardewiek, farb ben 14. Nov. 1852, vier Kinder 
binterlaffend. 

Friedrich Chriſtian Rudolf, des Friedrich Ehriftoph auf Loxten 
älteer Sohn, geb. 4. Mai 1728, verm. 7. Zuni 1756 mit 
Dorothea Sophie Rouife von dem Busſche, gef. 20. März 1797, 
ernannte feinen dritten Sohn, Georg Hans Chriſtian Wilhelm, 
zum Erben ber Güter Lorten, Diel, Hamm und Quackenbrück. 
Diefem folgte in deren Befite der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Augufte Elifabeth Berta Anna Johanna Helena von Dinflage, 
Hermann von Hammerflein, geb. 6. Mai 1801. Chriſtian Luds 
wig, der Begründer der Linie von Lorten, des Chriſtian Günther 
britter Sohn, geb. 18. Nov. 1682, wurde im Herbfi 1699 nad 
Halle gefchiet, „wo er unter andern fchönen Kuͤnſten bad Lau⸗ 
tenfpielen“ erlernte, folgte im Mai 1701 als Bolontaire der 
Armee in Brabant, wurde Cornet den 10. Januar 1703, und 
nachdem er ben Feldzügen des ſpaniſchen Succeffionsfrieges in 
den Niederlanden beigewohnt, am 1. Januar 1715 Major, am 
2. Oct, 1733 Obrift eines feitdem feinen Ramen führenden Gas 
valerieregimenis. 

An deſſen Spitze focht er in den Niederlanden 1742 1748. 
Generalmajor den 8. Januar 1743, commandirte er in der Schlacht 
bei Laffeld, 2. Zul. 1747, die fämtlihe hHannöverifche Neuterei, 
und wird es vorzüglich feinen rechizeitigen Ehargen zugefchrieben, 
daß trog ben elenden Dispofitionen bed Herzogs von Cumber⸗ 
land der Ruhm ber hannövertihen Waffen bewahrt, größeres 
Unglück verhütet wurde, „Er warf, unter eigner Anführung 
mit den brei Schwabronen bes damaligen Regiments du Pont- 
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pietin, nadhherigen 8. Cavalerieregiments, und ein Paar englis 
fhen Schwadronen des Linken Flügels das franzoͤſiſche Dragoner- 
Regiment von Beaufremont gänzlich über den Haufen. Sein, 
bas Hammerfteinfche Regiment, commandist vom Obriftlientenazt 
Johann Chriſtoph von Dachenhauſen, biflinguirte, angefeuert 


durch die Bravour des Regiments⸗Inhabers, fih auch an jenem 


Tage; nad dem erften Choc Fam es mis 4 Standarten — nämlich 
äwei eignen, einer feindliden und einer dem Feinde wieber ab» 
genommenen, vom Sculgefchen Regiment aber verlomen — 
zuruͤck. In dem bald darauf erfolgten 2ten Ehoc ift der Reuter, 
fo die Schulgefche Standarte erobert, gleich anfangs erſchoſſen; 


der Nebenmann hat die Standarte ergriffen, während bes Chocs 
geführt und glüdfich hinausgebracht; es if die Frage gewefen, 
wem das damals üblihe Douceur von 100 Rthlr. Saffeuge® 


gebühre, und da foldyes getheilt für die Erben des Erfchoflenen 
und dem, fo die Standarte ergriffen und nachher geführt, ent 
fehieven worden, fo hat bes General von Hammerſtein letztern mi 
50 Rthlr. Zulage aus eignen Mitteln entſchädigt.“ 


Auch im fiebenjährigen Kriege wurde Hammerflein, General | 


Lieutenant feit 16. Aug. 1747, verwendet. Dei allen Belegen 
heiten wird feines Regiments Wohlverhalten gerühmt. Es focht 





— — 


1757 bei Haſtenbeck, 1758 bei Crefeld, ſtand 1759 (damals 
352 Mann far) bei dem Corps des Prinzen Heinrich, umd 
wirfte zu der Expedition gegen die Reichsarmee im Meinungie 


fihen und Würzburgifchen, gelegentlich deren in Meinungen drei 


furcölnifche Regimenter gefangen, in Wafungen zwei Faiferlige 
GüraffiersRegimenter gefprengt wurden, Am 13. Aprit 1759 
focht Hammerftein mit feinem Regiment bei Bergen, bedeutenden 
Berluft erlitt dad Regiment, hohe Ehre hat es eingelegt. Der 


General, auch Gouverneur ber Stadt und Feflung Lüneburg, 
farb den 22. Dec. 1759. Am 4. Aug. 1717 war ibm Maris 


Elifabeth von Ahlefeld angetrant worden. Am 22. Januar 1720 
erfaufte er um 62,300 Rihle. Species die Güter Krummendiek 


und Campen in Holftein, nachdem er fich, behufs diefes Kaufes 
von wegen ber Lortenfhen Güter mit .35,000 Rihlr. abfinden 
laffen. Das Befisthum in Holftein «hat er nachmalen wieder 
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veräußert, dagegen Caſtorff im Lauenburgifchen, fo er mit einem 
Fideicommiß belegte, angefauft, _ 

Sein einziger Sohn, Hans Ehriftian, geb. 5. Mat 1741, 
serm. 28. Mai 1763 mit Karsline von Schrader, flarb den 
14. Mai 1771: es überlebten ihm drei Kinder, darunter bie 
Söhne Hans Detlef und Eprifiiau. Hans Detlef, geb. 18. März 
1768, wurde RanzleisAubitor, bald darauf Hofgerichtsaflefior zu 
Stade, Juſtizrath, Rammergerichtsaffeffor zu Weplar. „Er nahm 
bie angebotene Stelle an, correspondirte, um fi in fließendem 
Latein zu üben, damals mit allen feinen Sreunden lateiniſch, 
und galt alöbald nach feinem Eintritt in Wetzlar ale eines der 
ſähigſten Mitglieder des Reichsgerichts. Das dortige Klima 
fagte jedoch der zarten Gefundheit feiner Frau (Gräfin Sophia 
HM und feiner Kinder nicht zu; auch mag der eigenthümlidhe 
Schwulſt des Prozeßganges, welchen er nicht zu bannen ver- 
mochte, ihn angewidert haben. Er gab nach zweijährigem Dienſte 
bie Stelle auf, und kehrte nad) Hannover zurüd, wo er ber 
Regierung feine Dienfle anbot, Die Hannoverfhen Minifter 
hidten den Geheimen Cabinetsrath Rehberg an ihn ab, um 
mit ihn zu verhandeln. Dan erklärte: ihm für jegt eine Stelle 
wiht geben zu können, wollte aber, damit er einen Fuß im 
Lande behalte, ihm einen Titel geben. Er ließ kurz den Minis 
Bern fagen: wenn man feinen Kopf nicht brauchen könne, fo 
wolle ex feinen Fuß auch für ſich behalten, und brach damit bie 
Berhandlung ab. 

„Es bot fih auch bald die Gelegenheit zu anderer Anftellung. 
Der König von Dänemark ernannte ihn 1801 mit einem Gehalt 
von 2500 Rthlr. und dem Kammerherrenſchlüſſel, auch bem 
Indigenat, zum Bicefanzler zu Glüdftadt. Dieſe Stelle hat er 
nicht lange bekleidet, denn ſchon nach wenigen Jahren ernannte 
ihn der Herzog von Oldenburg zu feinem Minifter, und er trat 
aun in einen fehr wichtigen Wirfungsfreis ein, in weldem er 
in furzer Zeit Großes geleiftet haben fol, Er wohnte in biefer 
Eigenfchaft 1809 dem Congreß zu Erfurt bei, wo er durch fein 
Talent ein bedeutendes Anfehen , felbft bei Napoleon, gewann, 
Im 3. 1810 gab er diefe Stelle auf, weil fi eine Disharmonie 
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zwiſchen ihm und dem Herzoge fund gab, und befähränkte fi 
auf die Stelle eines Präfidenten der Regierung des zu Olden⸗ 
burg gehörigen Fürftentbums Eutin. Auch von biefer Stelle 
nahm er 1812, theils in Folge fernerer Mißhelligkeit mit dem 
Herzog, theils durch die Verhältniffe des Herzogthums während 
der fortfihreitenden franzöftfchen Decupation gedrängt, feinen 
Abſchied. Er ging nah England, von mo aus er für die Bes 
freiung des Baterlandes vom frangöfifchen Joche ihätig werben 
zu können hoffte. Durd die Vermittlung des ihm befreundeten 
Grafen Münfter erhielt er bald- eine gewichtige Miſſion nad 
dem Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden.” Er hatte 
Das Patent eines Obriftfieutenants in der englifchen Armee, und 
war vornehmlich angemwiefen, den Kronprinzen zu ernftlicher Mit⸗ 
wirfung in dent bevorftehenden Feldzug und raſchem Borbringen 
in Deutfchland zu beftimmen, 

Bon Gothenburg folgte er dem Kronpringen nach dem Eon 
tinent, und aus beflen Hauptquartier erftattete er 1313 und 1814 
hoͤchſt intereffante Berichte, die namentlih aud die fortwähren 
den Streitigfeiten mit dem Grafen Walmoden, ber das mitopes 
tirende alliirte Corps befehligte, berühren. „Aus ihnen erhellt, 
dag Hammerftein damals auch den Auftrag hatte, für den Fall 
des Mißlingens der Operationen der Alliirten die Netraite zu 
fihern und zur bafdmöglichften Erneuerung bes Kampfes Alles 
vorzubereiten. Ein Memoire entwidelte Sammerfteins für biefen 
Ball entworfenen und in England gebilligten Plan, der darauf 
binausging, daß die Armee der Alliirten ſich dur Holſtein und 
Schleswig, auch zum Theil durch Einfhiffung auf Engfifcher 
Flotte auf die Dänifche Inſel Seeland zurüdzdge (wenn Ew. Exc. 
verfluchter Finger eine Bruden wäre, Sporf) und yon da aus 
nad eingetroffenen Berftärfungen den Kampf erneuere. Endlich Tag 
es in Hammerſteins Inftruction, bei Schweden dahin zu wirfen, 
daß Hildesheim, Schaumburg, Lippe x. fofort von den Schweben 
mit occupirt, und an Hannover überfiefert, auch bei den demnächſti⸗ 
gen riedensverhandlungen für Hannover dauernd geſichert würden. 

„Nachdem Hannover wieberhergeftellt war, hatte jene Mife 
fion ein Ende, und er trat nun in Hannoverfchen Dienft zunächſt 


Pie Freiherren son Hammerſtein. 3549 


als Geheimer Kriegsrath ein. Das Hannoverfihe Militairgefeg 
von 1820 und andere wichtige Einrichtungen find Zeugniffe ſei⸗ 
ner damaligen Thätigfeit. Bald hatte er auch bier fo bedeu⸗ 
tende Proben von ftaatsmännifchem Talent gegeben, daß man 
ibn für größere Dinge zu gewinnen fuchte. Zum Geheimen 
Rath ernannt, nahm er fehr wefentlichen Antheil an den Vor⸗ 
bereitungen für die Organifation der Hannoverfchen Verwaltung, 
weiche 1823 ing Leben trat. Zugleich nahm er als mehrjähriger. 
Deputirter der Stadt Burtehude ben Iebhafteften Antheil an den 
Berhandlungen der propiforifchen und der fpätern allgemeinen 
Ständeverfammlung. Wir finden ihn hier in fletem Einflang 
mit feinem Freunde Münfter für eine den veränderten Verhält⸗ 
niffen entfprechende Entwidelung des Hannoverfchen Staatslebeng 
fümpfend. Mit einer wahrhaft herrlichen Rebnergabe ausge⸗ 
rüftet, wußte er mit allen wichtigen Aufgaben zum Ziele zu 
gelangen. Die Aufhebung der Steuer-Eremtionen gegen eine 
mäßige Eutfhäbigung — eine Maßregel, welche 1848 das Land 
vor den verberblichfien Convulſionen, den Adel vor directem 
Angriff des dritten Standes auf die Güter gerettet hat — iſt 
allein ihm zu danken. Das Königthbum hat es ferner ihm zu 
danfen, daß die Duotifation der Steuern nad) Provinzen, welche 
das Zufammenwarhfen der einzelnen Theile Hannovers zu einem 
Befammiftaate recht gründlich gehindert haben würde, trog dem 
provinzialiſtiſchen Geifte, der mit großer Mehrheit in den Stän- 
den dahin drängte, glüdlich verhindert wurde. 

„Ungeachtet des von ihm feftgehaltenen Principe einer Ent- 
widelung nad Maßgabe der durch die Gefchichte gegebenen Um- 
fände hat er niemals in feinem öffentlichen Leben den Charakter 
eines mäßigen und aufgeflärten Ariflofraten verleugnet. Dit 
den Miniftern in Hannover, befonders mit dem jeder Neuerung 
anfcheinend etwas zu fehr widerftrebenden Minifter Bremer befand 
er fih bei Durchführung feiner Anfichten oft in Disharmonie ; 
dies und die fortfchreitende Zerrüttung feiner Vermögensverhälts 
niffe ließen ihn im Jahre 1822 Entfernung von Hannover und 
dabei die befcheidene Stelle eines Beamten des fchönen Amts 
Grohnde wünfchen, Der König und Graf Münfter wollten jedoch 
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feine Talente nicht auf fo geringe Stelle vergraben wiffen, um 


ftatt der gebetenen wurde ihm, wider den Vorſchlag der Minifer | 


zu Hannover, die wichtige Stelle des Hannoverſchen Bundestage- 


gefandten zu Frankfurt, wobei der König zugleich, in befonderer | 


Anerkennung feiner Berdienfle, ihm mit einem Aufwande von 
mehreren taufend Thalern fein Hotel zu Franffurt Can der 
fhönen Ausficht) einrichten ließ, übertragen. 

„Mit dieſem Wechſel begann für Hammerftein ein neues, 


völlig verändertes Feld der Thätigfeit. Aber auch hier gelangte 
er bald zu großer Bedeutung. In fortwährender Einigfeit mit 
Münfer, mit dem er einen Tebhaften Briefmechfel unterhielt, 


bat er auf dieſem wichtigen Poften in den fehwierigfien und. 


bedeutungsvollftien Angelegenheiten dag größere und engere Vater- 


fand mit nie wanfender Treue und mit großem Gefchid vertreten. 
Seine Arbeiten aus jener Zeit geben davon noch jest dag ehren. 


vollſte Zeugniß. Gewiß if, daß er fih burch fein fees Auf 


treten — er wollte nicht die damals ziemlich allgemeine Herr- 


fhaft des Präafidial-Gefandten Münd-Bellinghaufen und fein 


Princip, den Bund yon einer Rechtsbehörde in einen rein nah 
ber Politik entfcheidenden Gongreß zu verwandeln, anerfennen 
und fördern — die entfchiepene Feindſchaft des Präfidialgefandten 
zuzog, der auf feine Entfernung mehrfach hinzuwirken fuchte. 


Don 


„Diefes Berhältnig ift mit die Urfache feines unglücklichen 


Todes geworden, ber freilich in feinem ungfüdlichen Hang zum 
Spiel und feinen zerrütteten VBermögensverhäftniffen den Haupt 
grund fand, Bon Wiesbaden aus, wo er im Sommer 1826 
mit feinem Sohn Eugen und feiner Tochter Caroline einige 
Wochen zum Gebrauch bes Bades fih aufbielt, begab er fih 
am 29. Juli nah Rüdesheim, Hier fchrieb er Briefe des Ab⸗ 
fhiedes an feine Frau und an ben Ganzleidireetor, nachherigen 
Geheimenrath von Balde, die fein ganzes treffliches Gemuih 
und zugleich den legten edlen Kampf einer großen Seele dar 
legen, und ging dann am 30. Juli den Rhein hinunter, indem 
er wahrfeinlih auf der Burg Hammerflein — bahin wollte 
er ein Schiff bedingen — fein Leben zu enden beabſichtigte. Er 
Sam jeboch fo weit nicht, und hat nach Allem, was ermittelt if, 
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Kon zwiſchen Lorch und Bornhofen ſich in den Rhein geworfen, 
Seine Leiche fand ein Kleiner Knabe, Jacob Grandjean zu Born 
hofen an ber f. g. Waage im Rheine treibend. Sie {ft auf bem 
Kirchhofe des Kloſters Camp nahe am Rhein beſtattet. Sein 


Sohn Eugen hat vor dem Naſſauſchen Amte Braubach die Klei⸗ 


bungsflüde,, mit denen er gefunden if, als die feines Vaters 
anerfannt.” Hans Hammerftein fchreibt von ihm: „Hans Detlef 
auf Caſtorff. Er ftarb- 1826 als Hannoverſcher Bundestages 
gefandter in Frankfurt, wo er feinen Tod bei Rüdesheim in den 
Wellen des altväterlichen Fluſſes fuchte und fand. Der gelehrs 
tefe, liebenswürdigſte, edelſte feines Namens, der weit bie ganze 
Dienftmannfcaft überfab — terra levis supra ossa !” 


„Selten wurden in einem Manne. fo große Gaben bes 


Geiles mit fo edlem Semüth vereinigt gefunden, wie nach dem 
Zeugniß Aller, die ihn kannten, nad feinen binterlaffenen 
Werfen und Briefen es bei Hans Detlef von Hammerſtein ber 
Fall war. Was allein feine Größe beeinträchtigte, war eine 
unbezwingliche, ihn von Jugend auf beherrfihende Abneigung, 
feine Geldangelegenheiten zu orbnen, und daneben ein unvertilg- 
barer Hang zum Spiel. Diefe beiden Eigenfchaften waren es, 
an denen er zu Grunde ging. Mit guten Glücksgütern aus⸗ 
geräflet — er wurde als ältefter Sohn Inhaber des Gaflorffer 
Fideicommiſſes und hatte Daneben noch feinen Antheil am väter- 
lihen und mütterlihen Bermögen — hätte er fih ein forgen- 
freies Leben bereiten müflen, wenn ihn biefe beiden Eigenfchaften 
nit fortwährend in entgegengefegter Richtung getrieben hätten. 
Sie gaben den Anlaß, daß er fhon 1797 das väterliche Erb⸗ 
und Fideicommißgut Caſtorff unberechtigter Weife verkaufte, 
Zwar war er fpäter noch längere Zeit im Befig des Gute 
Greven in Medienburg, bes Guts Rondeshagen, bei Gaftorff,. 
endlich des fchönen Guts Petersporff in Hofftein. Allein die beiden. 
erſteren verfaufte er freiwillig, und das letzte mußte er aufgeben, 
weil er es nit halten konnte.“ Es überlebten ihm fechs Kinder, 
barunter ber einzige Sohn Eugen, geft. 28. Det. 1852 kinderlos. 

Chriſtian von Hammerflein, Hans Chriſtians zweiter. Sohn, 
geb, 18, Jun. 1769, bebutirte als Cornet bei bem Leibregiment,. 
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quittirte jeboch frühzeitig, ba bie Bewirthfchaftung bes von ber 
Mutter für ihn angefauften Gutes Bahnfen, Amt Bodenteid, 


und mancherlei wiflenfchaftliche Studien ihn gänzlich in Anfprud 


nahmen. „Sorgfältige Benugung der vorhandenen Mittel machten 
es ihm möglich, bald das zuerft angefaufte But vortheilhaft zu 
verfaufen und dann größere Güter im Medienburgifchen anzu- 
faufen, auch fpäter das väterliche auf feinen ältern Bruder ver 
erbte und dann in fremde Hände übergegangene Out Caſtorff 
wieder zu erwerben. Hier ließ er fih nun dauernd nieder nnd 
brachte bald diefeg Gut mit dem dazu angekauften benahbarten 
Bute Rondeshagen durch wohlgewählte Eultur in einen vortreff⸗ 
lichen Zuftand, indem er zugleich in Eaftorff mit dem ihm eigenen 
Geſchmacke und unter Benugung der ihm beimohnenden Kennt» 
niffe im Baufade, ein Wohnhaus fchuf, das noch heute von 
feiner glüdtichen Begabung in diefem Fache zeugt. Die günſtigen 
Umftände, in welchen er fi jest befand, wurden jedoch gar 
bald durch den Krieg von 1806 und durch die franzöfifche Occu⸗ 
pation unterbrochen. Zmeimalige Plünderung der Güter umd 
die Laſten des Krieges und der Fremdherrſchaft brüdten fo ſtark 
feinen Befig, dag er im J. 1812 fi) genöthigt fah, diefe Güter 
aufzugeben und dag feiner Frau gehörige Gut Hülfeburg im 
Medtenburgifhen in eigene Bewirthſchaftung zu nehmen. 

„3m 3. 1814 nahm er von bier aus nochmals das Schwert 
zur Hand, indem er, fobald das Land von Feinden frei war, 
Das Rageburger Landwehrbataillon errichtete und im Befreiungs⸗ 
friege als Mafor nach Belgien und Kranfreich führte. Nach der 
Rückkehr aus dem Feldzuge erhielt er feine Garnifon’ in Lünes 
burg, wo er zuerfi als Obriftlieutenant, dann als Obriſt ein 
Bataillon des 5., fpäter 4. Infanterie-Regiments commandirte, 
bis er im 3. 1833 mit der damals eingetretenen Berminderung 
ber Hannoverfchen Armee in Penfion trat, So weit es der 
Militairbienft geftattete, widmete er ſchon während beffelben feine 
Kräfte der Landwirthſchaft. Das Gut Hülfeburg, welches feine 
Frau und Kinder bewohnten und wo er feine Urlaubszeit zus 
brachte, wurbe von ihm, nad dem Zeugnifle aller Sachkenner, 
in einen Eufturzuftand gebracht, wie er bei wenigen Gütern im 
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Mecklenburgiſchen zu finden war. Als er auch diefed Gut in 
Folge der Bedraͤngniſſe, welche die vorangegangenen für ihn fo 
fhweren Zeiten herbeigeführt hatten, im %. 1823 verlaffen 
mußte, überfiedelte er ganz mit feiner Familie ins Hannoverſche 
and etablirte anfangs diefe auf dem von Lenthefhen Gute Wres 
Bedt bei Uelzen, wo er auch während des Militairdienftes feine 
Urlaubszeit zubrachte, fpäter ſelbſt dort bis zum J. 1838 wohnte, 
Bann aber die freundliche, allen denen, die ihn dort befudhten, 
befannte Wohnung vor dem Gudesthore in Uelzen bezog, in 
welcher er die letzten Lebengfahre, nachdem er eine fchwere und 
fehmerzhafte Kranfheit glücklich überfianden, im Kreife feiner 
Samilie, geliebt und geehrt von allen Befannten, in einer für 
fein hohes Alter feltenen Kraft des Körpers und Geiſtes ver⸗ 
Iebte, mit welcher er fich feinem nunmehrigen Berufe, dem 
Wirfen für das Wohl des Landmannes, in welchem er richtig 
das Wohl des ganzen Landes erfannte, widmen Fonnte. 

„Es hatte nämlich der dem Verewigten beiwohnende gerechte 
Auf eines in allen Beziehungen hoͤchſt gebildeten Landwirths, 
von dem auch die während feiner Muße im Militairdienfle von 
ibm verfaßten, zum Theil als Preigfchriften gefrönten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen zeugen, die Beranlaffung gegeben, daß 
man fi noch während feiner Anftelung im Militairdienſte im 
3. 1830 an ihn wandte, damit er an die Spige eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins trete, beffen Gründung von einigen in 
der Nähe von Uelzen wohnenden Landwirthen beabfichtigt wurde. 
Er folgte diefer Aufforderung, und ber Berein fam durch den 
thätigen Eifer, mit dem er die Sache aufnahm, wirklih zu 
Stande. „„Wir können billig unterlaſſen,““ Heißt es in den 
Mittheilungen des landwirthſchaftlichen Provinzials 
Bereins zu Uelzen, „„wir koönnen billig unterlaflen, alle die 
fegensreichen Wirkungen des Vereins bier einzeln aufzuführen ; fie 
find befannt und Jedem fichtbar, der den frühern und jetzigen Zu⸗ 
fand des Theiles unferer Provinz, dem dieſe Wirkungen zunächſt 
zugänglich wurden, vergleicht, Wir fehweigen baher von ber Regu⸗ 
Iirung der Felbwirtbfchaften für einzelne Hauswirthe, durch welche 
ſchon über 200 derfelben erfi des wahren Segend der Gemein« 
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peitstheilungen und Verkoppelungen theifhaftig geworben find, 
ba fie gelernt haben, richtig zu nutzen, was fie erhalten, von 
ber Anlage vieler hundert Morgen Bertefelungswiefen, von ber | 
Verbeſſerung der Obſtbaumzucht, von der Bereblung ber Vieh⸗ 
sacen, nur wollen wir unter ben vielen und wichtigen Leitungen 
bes Vereins bier bie Begründung biefes Blattes erwähnen, 
welches ganz das Werk des Berewigten if. Lange war fie das 
Ziel feines Strebens, da er es für erforderlich hielt, für bie 
fortvauernde Belehrung bes Landmannes durch Mittheilung ges 
eigneter Auffäge an denfelben zu wirken; Tange konnte er, aller 
Bemühungen ungeachtet, feinen Wunſch nicht erreichen: doch 
auch bier fiegte fein beharrlicher Eifer über alle Schwierigleiten, 
am 1. Juli 1849 hatte er die Zreube, die erſte Nummer des 
Diattes herauszugeben und an alle Gemeinden ber Provinz, für 
welche er deſſelbe zugänglich gemacht hatte, verfenden zu laſſen.““ 
„Seine Bemühungen, mit Kleinem anfangend, der Familie 
einen gefiherten Güterbefig zu gründen, find an ben Leiden ber 
frangöfifhen Occeupation gefcheitert. Kluge Benugung ber Mittel 
und eine weife Speculation hatten ihn vor dem Anfang ber 
franzoͤſiſchen Herrſchaft fo weit gebracht, daß er bei einem beden⸗ 
senden Büterbefig im Lauenburgifchen — Caforff mit Neu⸗Caſtorff 
und Ehrifiianshöhe und Rondeshagen — und im Meclenburgiſchen 
— Hülfeburg mit Prefed und Vortſahl — ein reines Actiovers 
mögen von 100,000 Rthlr. befah. Da fam er dur die Laſten 
ber Decupation,, mehrfadde Plünderungen, wobei mitunter ber 
ganze Viehſtapel vom Feinde weggeführt wurde, die unglüdtichen 
Mecklenburgiſchen Moratorien, ‚welche feine Einnahmen behufs 
ber Zinfenzahlung abfchnitten und ihn zu unvortheilhaften neuen 
Anlehen drängten, fchwere Einquartierung, allgemein gefunfenen 
Eredit und Werth der Grundſtücke, daneben durch einen Tange 
bauernden Proceß mit dem franzdfifchen Minifter Bonrienne, 
ben er Hülfeburg verkauft hatte und der erſt durch Hammerfteins 
Anruf beim Kaifer Napoleon zu gerechter Entſchädigung wegen 
Nichtrealiſirung des Handels vermocht werden konnte, nach und 
nad) bergeftalt in Berwidelungen, daß ex, trotz ber muſterhafteſten 
Ordnung und Klarheit in allen feinen Vermoͤgensverhältniſſen, 
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im 93. 1812 im Lauenburgifchen bona cediren mußte, und daß 
er 1823 auch die Medienburgifchen Güter, in welchen das Ver⸗ 
mögen feiner Frau fedte, verlor.” Er bat im Drude veröffent« 
licht: 1) Landwirtbfhaftlide Schriften, 2 Bände, bie 
auch die verfchiedenen Schriften enthalten, mittels deren er Preife 
der Univerfitäten Böttingen und Kopenhagen gewann; 2) eine 
Abhandlung über die Intereffen des Landmannes im 
Lüneburgifhen in Beziehung auf die Bewegung von 
1830; 3) Orundfäge des Aderbaues, aus dem Englifchen 
übertragen. Außerdem enthalten die Mittbeilungen des 
Iandwirtbfhaftlihen ProvinzialeBereins zu Uelzen 
mande Abhandlungen aus feiner Feder, und ebenfo finden ſich 
ſolche im Landwirtbfhaftlihen Sonntagsblatt, bas er 
redigirie. 

Verm. im J. 1793 mit Dorothea von Plato, ſtarb er den 
11. Aprif 1850. Bon feinen zehn Kindern find zu nennen bie _ 
Söhne Alerander, Otto, Vater einer zahlreichen Nachfommens 
haft, Wilhelm, Detlef Wilhelm Karl Konrad, geb. zu 
Caftorff 6. Mai 1808, wurde zu Hülfeburg erzogen, genoß 1822 
bis 1824 den Unterriht auf ber Ritterafademie zu Lüneburg, 
war Michaelis 1824 bis Michaelis 1827 auf der Univerfität 
@öttingen, 1828, 1829 und 1830 Amtsauditor zu Bodenteich, 
1831 fup. Amtsaffeffor daſelbſt, 1832 bis 1839 Hülfsarbeiter 
bei der Koͤnigl. Landdroſtei zu Yüneburg, 1839 bie 1843 Regie⸗ 
vungsrath bei berfelben Behörbe, 1843 bis 1848 Regierungsrath 
und Referent im Königl. Minifterium des Innern zu Hannover, 
26. März 1848 bis December 1850 Generalfecretair bes gedach⸗ 
ten Minifteriums, Detober und Rovember 1850 befignirter Bun⸗ 
descommiffair für die Pacification von Holftein, December 1850 
bis 22. November 1851 Könige. Hannoverſcher Minifler bes 
Handels und ber Finanzen, unter König Ernſt Auguſt, ſchloß 
als folder den Berliner Zollvertrag vom 5. Sept. 1851 ab, trat 
22. Nov. 1851 beim Regierungsantritt Königs Georg V in den 
Ruheſtand, wurde aber am 10. April 1852 zum Minifter des 
Innern ernannt und trat als folder wieder aus am 21. Nov, 
1853. Seit 1847 if er Befiger des adlichen Guts Bledmar, 
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auch genannt Klögenhoff, im Lüneburgifchen Amte Bergen ; er 
Faufte daffelbe von Chriftian Dietriche. Seiner Kinder find fünf, 
und iſt er der fcharffinnige Forſcher, der, gemeinfhaftlih wit 
einem Better, Emil Ferdinand Bictor Freiherr von Hammerflein- 
©esmold, Premierstieutenant im bannöverifchen Gardehuſaren⸗ 
segiment, commanbdirt zum Generalfab, ein Sohn Ludwigs, durch 
bie Ausarbeitung einer mufterhaften Geſchlechtshiſtorie unvergäng- 
liches Verdienſt um feine Familie erworben hat. 


Ober⸗ und Kieder-Hammerftein. 


Unmittelbar unter der Burg, in ber Tiefe ift gelegen das 
Kirchdorf ObersHammerfein, von welchem es in der Amtsbefchreis 
bung heißt: „Oberhammerſtein grenzt oben au die Gemarkung 
bes Fleckens Leudesdorf, unten zu an Niederhammerſtein. Die 
Gemarkung iſt nur von einer Biertelftunde in ber Länge. Das 
Bauptproduct ift Weinwachs. Der Burger find 28 und eine 
Wittib; Beifaften feine. Häufer 25, einfchließlich der Kameral⸗ 
Forſthof⸗Hauſer, deren jeglichen Pacht⸗Abwurf ein zeitlicher 
Herr Amtmann zu Hammerflein, fo wie des Hofes Rodenfeld an 
ber Wiedifchen Grenze als einen Theil des Salariums bezichet. 
Uebrigens ift die innere Berfaffung wie bei Niederhammerſtein. 
Die Abtei Rommersborf hat hier ein Hofhaus, und verfimpelet 
biefelbe ihre dafelbft habende Weingüter ins geiftliche Cadaſter. 
Die Kurfürftlihe Kameralhöfe zum Forſt und Rodenfeld Tiegen 
dem Ort eine halbe und respect. ganze Stunde ab auf einer 
fehr rauhen Berggegend.” Etwas dürftig if diefe Befchreibung 
ausgefallen, um fo werthuoller find die von Hrn. Pfarrer Morig 
gätigft mitgetheilten Notizen über Kirche und Pfarrei zu Ham⸗ 
merſtein. Es fchreibt biefer würdige Kirchherr, 21. Dec. 1858: 
„Bann bie Pfarrei Hammerflein gegründet worden, Täßt fi 
mit Beftimmtbeit nicht angeben. Eine Urkunde, weldhe hierüber 
irgend einen Auffhluß zu geben vermögte, ift in hiefigem Pfarr» 
archive nicht vorhanden, Weberhaupt find außer einigen auf 
Pergament gefchriebenen Berfügungen ber Trieriſchen Erzbifchöfe 
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Dito von Ziegenhain und Jacob von Sirk in ben Jahren 1423 
und 1454, zu Bunften der Pfarrei und der Capelle zu Nieder» 
hammerftein gegeben, alle Urkunden aus Altern Zeiten gänzlich 
abhanden gefommen , und foheinen biefelben wohl während des 
Dreißigjährigen Krieged verſchwunden zu fein. Hierfür fpricht 
der Umſtand, daß die hiefigen älteften Taufbücher erft mit bem 
Jahre 1649, alfo unmittelbar nach jener Kriegoperiode beginnen. 
Die erfle Urkunde im: hiefigen Archive über das Beſtehen einer 
felbfftändigen Pfarrei zu Hammerftein ift jener Erlaß des Erz⸗ 
bifchofs Jacob von Sirk vom Jahre 1454. 

„An der biefigen Pfarrfirche zu St. Georgen warb zu breien 
verfchiedenen Zeiten gebaut, Das Mittelfihiff iR dem Bauſtyle 
gemäß im 16. Jahrhundert errichtet worden ; die beiden Seiten? 
fchiffe wurden gegen Ende des 17. Jahrhunderts erbaut, Die 
Errichtung des Chores if, wie aus dem rein romanifchen Style 
deſſelben erhellt, fpäteftens in das 12. Jahrhundert zu fegen. 
Daſſelbe iſt aus Zufffteinen erbaut. Weber dem vieredigen , in 
der Höhe von 20 Fuß mit einem umlaufenden Rundbogen-Frieße 
gezierten Unterbaue erhebt ſich der achtedige Oberbau; jede Seite 
des letztern enthält ein Rundbogenfenfter, welches wieder durch 
eine Säule getheift iſt. Obſchon dieſer Theil des Baues in 
Conftruction wie Berzierung einfach if, fo wäre er doch als 
eines der äfteften kirchlichen Bauwerke in biefiger Gegend wohl 
werth, reftaurirt zu werden, ine Reftauration vorzunehmen, 
erlauben jedoch bie Mittel der Gemeinde nicht. Diefes Chor if 
wohl jene freie Faiferlihe Gapelle, zu welder Bruno von Ham⸗ 
merftein 1335 durch König Ludwig präfentirt worden, und zu 
welcher Kari IV 1359 den Cleriker Philipp Yon Hammerflein 
ernannte. Es diente dieſe Kapelle als Gotteshaus für die zur 
Burg gehörigen Leibeigenen, wie auch für die übrigen Infaffen 
des Ortes Oberhammerftein, und befand ohne Zweifel auf der 
Burg felbft noch eine zweite Gapelle, was aus dem Umftande 
erhellt, daß fich in der Pfarrfiche auch nicht ein einziges Grab⸗ 
monument ber ehemaligen Burggrafen vorfindet. Es find außer 
den Grabfleinen verfchiedener Amtmänner, fo unter andern Jo⸗ 
hann Ludwigs von Husmann und Dieterich Ludwigs von Boulir 
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nur mehr die Grabſteine einiger Paftoren und verfchiedener Pri⸗ 
vatperfonen vorhanden. Die Reihenfolge der Pfarrherren zu 
Hammerftein, gefhöpft aus dem Paſtorats⸗Archive, ift nur uns 
vollftändig zu ermitteln. 

„Der erfte befannte Pfarrherr it Johann Girenftein Anno 
1556. Ihm folgte wahrfcheinfich, Fönnte auch derfelbe fein, 
Joannes Brehe von Gerhardſtein 1575— 16086. In legterm Jahre 
erfchten es am 12. Mai vor dem Schöffengerichte zu Riederhams 
merflein, um fein Zeflament errichten zu laffen, „„weil er zu 
einem hohen Alter gerathen und betrachtet, daß nichts Gewiſſeres 
fei, denn der Tod, nichts Unficheres aber, denn die Sterbſtunde““. 
Bor felbigem Gerichte zu Niederhammerftein verflagte Johannes 
Brehe am 5. Sept. 1595 einen gewiſſen Wendel Neideck, „„daß er 
in einem Wirthshaus zu Leudesdorf ihm feinen Wein gefhmähet, 
und gefagt, daß er feinen Wein gefarbet; gilt folches zu beweis 
ſen““. Aug diefer gerichtlichen Klage erhellet, daß die abſcheuliche 
Weinfünftelet unferer Tage fohon in alter Zeit bekannt, aber 
- ebenfalls in ſchlechtem Rufe geweien. 

„Auf Johannes Brehe folgte Johames Heing aus Trier, 
geftorben 1647, und befindet fih in ber Kirche fein Grabſtein. 
Martinus Pörling 1649 — 1669. Er refignirte in die Hände 
feines Nachfolgers und ftarb in Hammerftein am 10. April 1673, 
Sohannes Bracht aus St. Bit 1670—1699. Er Tief 1682 dur 
ben faiferliden Notar Johann Sartor ein Berzeichniß der Kir 
chengüter anfertigen, weit verfchiedene Halbwinner ſich erdreißet 
hatten, mit den Grundgütern ber Kirche zu falten und zu 
walten, gleichfam als wären felbige ihr volles Eigenthum. Jo⸗ 
hann Heinrih Siever 1700—1711, er farb dahier. Johann 
Friederich 1711—1715, ward nach Monreal befördert. Matihins 
Leimich 1715. Nicolaus Bleid 1723—1730, in welchem Jahre 
er als Paſtor nah Irlich überzog. Peter Kirften aus Eoblenz 
1730-1737, bierauf Paſtor in Mariarahdorf, Nicolaus Dies 
berich 1737, er ſtarb fehon im folgenden Sabre. Matthias Clas 
17338—1744 , 308 fodann als Paftor nah Allen. Matthias 
Gilgenbah 1741. Hubert Leidig aus Montabaur 1745, flarb 
ihon am 10, März 1746, Laurentius Alvdenfirchen aus Sinzig 
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1746—1775, dann Paflor in Mariarachdorf. Johann Nafch 


1775—1779. Johann Matthias Göbel 1779 - 1796. Er erlebte 


mit feinen Pfarrlindern die fürmifchen Zeiten der franzoͤſiſchen 
Invaſion. Noch zeigt man im Walde die Stelle, wohin er fich 
mit vielen Pfarr⸗Inſaſſen hingeflüchtet, um den Beläfligungen 
Seitend der wilden Soldaten der franzöfifchen Republik zu ent⸗ 
geben, und von welcher er füch bei nädhtlicher Weile in das Dorf 
wagte, um an geweihter Stätte das h. Meßopfer zu feiern. 
Peter Paul Ill aus Clotten 1796—1809, geforben am 13. Zunt 
1809. Johann Heinrich Kart aus Unkel 1810—1824, geftorben 
am 22. März 1824. Jacob Auguft Sälb aus Gifel in Weſt⸗ 
phalen 1824— 1827. Franz Karl Berresheim aus Andernach 
1823— 1841, farb als Stadtpfarrer zu Linz am 9, Aug. 1850. 
Jacob Baner aus Keffelheim 1841—1849, jegiger Pfarrer von 
Springirsbach. Peter Kreth aus Ifenburg 1849, er farb fchon 
am 28. März 1850. Im Jahre 1851, am 17. Sept,, folgte 
nach mehrjähriger Verwaltung von Rheinbrohl aus durch bie 
Capläne Heinrich Föhr und Peter Tholl, ale Pfarrers Wilhelm 
Morig, geboren in Trier am 18, Febr. 1823, 

„zus Pfarrei Hammerftein gebört außer dem Forſthoſe, 
ehedem der Churfuürſtlich Trieriſchen Hoffammer zugehörig, auch 
noch' die Filiale Niederhammerſtein mit einer kleinen und bes 
fhräntten Eapelle, deren Chor wohl im 14. Jahrhundert erbaut 
worden fein mag. Niederhammerflein gehörte ehedem nah Rhein⸗ 
brohl, ward aber von dem Kapitel zu Kaiſerswerth, ald dem 
Patron der Rheinbrohler Kirche, im Jahre 1525 die decolla- 
tionis Joannis Bapt. aus dem bisherigen Pfarrverbande entlaſſen 
und nad Oberhammerftein eingepfarrts „„weil fie über dem 
Gebirge gelegen feindt, und den Olockenſchlag zur Meffezeit nit 
geboren, und bisweilen nit gefolgen khoͤnnen““. Die Bürger 
von NRiederhammerflein wurden nunmehr des britien Pfennings, 
welchen fie vordem zum Baue der Kirche in Rheinbrohl zu geben 
verpflichtet gewefen,, auf ewige Zeiten entbunden, jedoch follten 
fie „„alle und jegliche Jahr zu Rheinbroil, die ihre Mutterkicch 
geweſt if, auf Set. Suiberts-Tag vor Set. Suibert zu Rhein« 
broit Tiefern eine Kerz von einem halben pond Wachs““. Diefe 
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alte Berpflihtung wie fromme Sitte ift denn auch von ben 
Bürgern Niederhammerfteing bis auf unfere Tage redlich erfält 
und geübt worben, big ein vegierender Bürgermeifter urpföglig 
Verpflichtung wie Sitte ohne irgend eine Entfchädigung für die 
Kirche zu Rheinbrohl aufgehoben und dadurch wahrfcheinlich bie 
Gemeinde Niederhammerftein in ihren Finanzen bedeutend ges 
beflert hat. 

„Die Burggrafen von Hammerftein follen ehedem eine eigene 
Münze befeffen haben. Es heißt wohl noch eine Stelle dei 
Schloßberges „„die Münze”, meines Wiſſens find aber hier 
noch Feine dahier geprägten Münzen gefunden worben. Wohl 
fand man einige Silbermünzen, dem Gepräge nad augenſchein⸗ 
ih hohen Alters, aber Feine trug irgend eine Inſchrift ober 
‚Emblem, woraus zu erfehen, daß fie aus der ehemaligen Burg⸗ 
herren Münze bervorgegangen. 

„Im Sahre 1388 warb in ber Pfarrkirche die Bruderſchaft 
des „„gottangenehmen Ritters und Martyrs Sct. Georg““ ger 
gründet, Taut uralten Bruderſchaftsbüchern. Später ward dieſe 
Bruderſchaft in jene der heil. Mutter Anna und im Jahre 1788 
in die noch beſtehende Confraternität de Sanctissimo Sacre- 
mento umgewandelt. Der bie Pfarrkirche umfchließende Gottes⸗ 
ader- fowie die anftoßenden Paftoratsgebäulichkeiten beſaßen ehe 
dem dag Aſpylrecht; fie hatten die Freiheit „zu befehügen einen 
armen Sünder, der auf das Leben gefangen ifl, wann felbter 
nur dag Glück hat, einen Augenblid darauf zu fpringen, fo if 
er ein gantz Jahr, ſechs Wochen und einen Tag frey, und barf 
ihn niemand mit Gewalt und Macht hinwegreißen““. Diefes 
Aſplrecht iſt zulegt no am 13. Febr. 1740 dur den bamaligen 
biefigen Paſtor Matthias Clas energiih gehandhabt worden. 
Am beſagten Tage warb ein Trupp ausgeriſſener Sofbaten, 
welche bei Mannheim wieder eingefangen worden, yon ber Com⸗ 
pagnie des Hauptmanns Schufler rheinabwärts nach Düffeldorf 
und durch Dberbammerftein transportirt. Als einer der Fahnen 
flüchtigen, Namens Matthias Toppet, ben Kirchhof erfchaute, 
entfprang er, wiewohl an Händen und Füßen geichloffen, in den 
Dering beffelben, und fuchte Schuß in der Bfarrwohnung. Das 
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‚Commando entriß nun zwar den Deferteur feiner Freiheit, mußte 
iyu aber auf das energtiche Protefiiren des obgenannten Paſtors 
‚wieder herausgeben: „„und babe ich, wie es heißt, dieſem Des 
‚fetteur diefe Nacht durchgeholfen, andere aber find mitgeführet 
morden, und wie es ihnen ergangen, kann man ſich einbilden.““ 

„Das alte Burghaus in Oberhammerſtein gehörte vorbem 
sen Zunfern von Clauſen, fpäter. ging es in den Beſitz der Abtei 
KRemmersdorf. und dann in bie Hände’ hiefiger Privatleute über. 
Der Junker Bernard yon Elanfen war um 1556 Amtmsan zu 
Hammerſtein.“ Das .chemalige abelidhe Kranenflofer St. Thomas 
bei Andernach beſaß in den Gemarklungen von Ober⸗ und Nies 
derhammerſtein einen bedeutenden Compiler von Weingütern. 
Roch beſteht der dem ehemaligen Kloſter zugehörige Nonnenhof 
mit ausgedehnten Räumlichkeiten. ‚Die Hofleute der. Abtei geben 
on ihren Pachtungen die Hälfte oder aud ein Drittel bes Wein- 
srivaged. Die Privrin Martha Therefia von. Diemar fammelte 
während vollen fünfzig Jahren den jährlichen Herbſtertrag in bie 
Keller des Ronmenbofes, und zum Andenken deffen feierte fie am 
25. Zuni 1777 zu Oberbammerftein das fünfzigſte Herbkjubiläne 
durch ein von Heren Joh. Reich, dem bamaligen Paftoren, ger 
haltenes ſolennes Hochamt und ein zwei Tage Dauerndes Feh- 
eſſen in der Peſtorat, wozu Abbatiffin von Nagel und Fränlein 
Griorin Alles angefihaffe „Die gefammte. Bürgerfchaft' beider 
Semeinden von Ober⸗ unb Niederhammerflein nahm an dem 
Feſte ebenfalls herzlichen Antheil, und warb männlich jeder 
Barger und Junggeſell mit einer Maas, jede Wittwe aber mit 
einer halben Mans firnen Weins erquickt.“ 

Die Familie von Mees beſaß zu Ober und Niederpammerkein 
16,462 Stöd, guten rothen und. weißen Wahsthums, 10 Ruthen 
Aderland, 12 Ruthen Wiefe, Büſche, „geben Pfähle zu 2 Karren.” 
Es war das nur ein fehr geringer Theil des von Meeſiſchen Gutes 
zu Lendesdorf, von weldhem ©. 35 im Allgemeinen gefprochen, bier 
aber die genauere, aus dem J. 1805 herrührende Befchreibung 
folgt. Daſſelbe „befehet 1) in einem dauerhaft nach dem neueften 
Geſchmacke gebauten Burghaufe famt zween geräumigen zur Rand» 
wirthſchaft und Weinbau eingerichteten Nebengebäuden, Keltern, 
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Sitallungen, Remiien nebſt rinem Hofgnufe und. dreyen am ein- 
:anber. geänzenben, mit einer Mauer umgebenen Bürten, wo au 
dem Eingange. zween . prächtige eiſene Thoten und Gtamquesten 
angebracht find, und wovon ein Garten rugliſch angelegt if: Die 
Burge hat mebft geräumigen Speichern, drey Keller, worunter 
æRiner 100: Fuder Wein hält, und mit ſteinernen Lagere verfchen 
iR. Dieſes Omi hat daſelbſt, aub zwar in der Leudesdotfer 
Gemarkung 29,138 Stoͤck, theils vorben, heils weißen Wade 
thums, an Ländereyen 7 Morgen 24 Ruthen, an Wiefen 8 Morgen 
64 Ruthen, an. Rabhınheilen 36 Karren und au Hochwald 20 
Morgen. Hierzu gehört 2) eine nahe angelegene Mahlmühle 
Ait 2 Säugen famt zween nicht ferne davon gelegenen Hofhäufern, 
ferner 3) das der Burge gegemäber gelegene fogeriannte rumme 
Wöorth, ober Inſel von 21 Morgen, theils Aderiand , theils 
Miefen, :sheild Weiden⸗Plätzen, welches zur Landwirthſchaft und 
Öffentlichen Luſtbarkeit die angenehmſte Tage darbent, worauf ein 
HGpfmann in einem zwar durch dem. Krieg zerrättsten, aber Leicht 
herzuſtellenden Hauſe wohnt. 4) Aus den zu Hammerſtein be⸗ 
kegenen Grundſtüden. 5) Aus einem größtentheils adelichen 
Weingut zu Rheinbrohl, eine Stunde unter Leundesdotf, zu 4346 
Std des beften rothen Wachsthums, 2 Morgen 116 Ruwshen 
an Ländereyen, 71 Ruthen an Wiefen und 8 Karren Rahm⸗ 
heiten. . 6). Ans ben drey Stunden von Lendeshorf gefegenen 
Stodberger und Goͤrgenrather adelichen Höfen, welche nebſt zween 
gebauten Häufern, Scheunen und Stallungen mit einem Hofplatg 
von 40 Ruthen, an Aderland 122 Morgen, an Wiefen 11 Morgen 
und an Hochwald 19 Morgen enthalten. 7) und 8) Aus deu beiden 
zu Hönningen gelegenen Guütern. Das eine, früher benen von 
Deyweg gehoͤrige adeliche Gut beſtehet in einem Hauſe mit einem 
Weingarten nebſt einem Biertelmargen Landes, dann an Acer⸗ 
land 13 Morgen 18 Ruthen 11 Schuhe, Weinberg 11’ Morgen 
24 Ruthen & Schuhe, Wieſen 3 Diorgen 10 Ruthen 3 Schuhe, 
Rothland 3 Morgen 120 Ruthen A Schuhe. Die Pfahlhecken 
geben jährlich 120 Karren 4 Bürden. Auf diefem adelichen 
Hofgute haftet eine jährliche Abgabe von 2 Ahm 5 Biertel Wein 
qu Die gräflich Leyiſche Kellnerey, und if von allen ſonſtigen 
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gen; frey. Bu bem zweyten Gute zu Hönningen pehören nebfl 
einem fehr ſchoͤnen und gut unterhaftenen Haufe, an Weingäuten 
14 Morgen: 45 Ruben 2 Schuhe, Ackerlaud 12 Morgen 18 
Ruthen 94 Schuhe, Wirfen 1 Morgen 10 Ruther 8 Schuhe. - 
Die Pfapipeden geben jährlih 107 Karren 7 Bürben, Diefes 
Gut fieuert der fürßlich Naffen-Weilburgiichen Landesfaffe, und 
gieht 5 Viertel Wein Bing an die gräſlich Leyiſche Kellnerey. 
Ueberfläffig wäre es, die fchöne Lage bes anfehnlichen Ortes 
Hönningen und die Güte des bafigen fogenannten Bleichert zu 
beſchreiben. Das ganze Gut befieht demnach nebfi den ber 
Burge angelegenen Gebäutlichfeiten und Gärten von 5. Morgen, 
aus 90,254 Stöden, 141 Morgen 150 NRuthen Aderland, 29 
Morgen 197 Ruthen Wiefen, für 52 Karren Rahmhecken und 
39 Morgen Hochwald. Die Burge felbft hat ihren Burgfrieden 
und ihre Ritterſchaftliche Berechtfamen, viele Weinberge ſteuern 
an ben Ritter⸗Canton zu Friedberg, die übrigen hingegen au 
die fürfilih NafausWeilburgifche Steuercaſſe, worunter jedoch 
au wiederum viele von ben gewöhnlichen und Zehnden frey 


“ 


„Nieder⸗Hammerſtein,“ beißt ed in der Amtsbefchreibung, 
„rent open zu an Oberhammerſtein, unten zu an den Sleden 
Rheinbrohl. Der Umfang oder Größe der Gemarkung if eine 
Viertelſtunde (in der Länge), Weinwachs das Haupiproduct, 
nebſt einigen auf dem Berge gelegenen Grundflüden und Heden. 
Burger find daſelbſt 43 und 2 Wittiben, Beiſaſſen feine, Häufer 
4 Karakter if gut. Nahrungsquelle und Bewerb beſteht im 
Weinbau und beffen Verkauf. Diefer Ort hat mit Oberhammer⸗ 
Bein nus ein und das nämliche Dorf» oder Grundgericht, welches 
ans einem Schuftheißen, fieben Scheffen und dem Gerichtſchreiber, 
weiche die actus voluntariae jurisdietionis zu beforgen haben, 
beſteht. Leibeigenfchaft iR eine vorhanden, Keine beſondere Rechte 
bat die Gemeinde. Befonbere Verbindlichkeiten befehen darin, daß 
fie ihre ausgelchriebene Simpelen, Schutz⸗ oder Schirmgulden 
sintreibe und an den aufgeftellten SpezialsEinnehmer abliefere, 
zum Wegmachen beitragen, Frohnden erforberlichen Falls Leiten, 
fie mögen Kusfürkliche oder Gemeindefrohuben fein. Dieſe find 
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ängemeffen. Dorf⸗ uwb Gemeindsvorſtand ſind der Burgermmeißen 
and ein auch zwei Vorſtehere, welche das Beſte der Bemeime 
iu fördern haben, auf Maas und Gewicht und ſonſtige Polizei⸗ 
gegenfände wachen müflen, fort derlei Mebertretungen dem Amib 
derangeigeit , und die Kurfürfifiche gnäbigfe Verordnungen ver 
Fanben müffen, Die Abteien Marienfatt und Et. Thomas geben 
von ihren da hefitenden Höfen und Weingüteru die jährliche 
Simpelen ins geiſtliche Cadaſter.“ 


 Adeindrogt, - 


„Rbeinbroßf , ein Sieden ‚au‘ Ramerafortfipaft ‚ velq⸗ 
kährlich nur sehn Simpelen, und den Ehe⸗ oder Schirmgulden 
abzutragen , dagegen aber die Nahrungs» und Accißfreiheit zw 
genießen bat. Rheinbrohl grenzt oben an Rieberhammerfein, 
unten an die Hömminger Gemarkung. Umfang und - Größe der 
Gemarkung eine halbe Stunde. Rother Weinwachs oder: for 
genannter Bleichart dad Hmuptproduet, nebft Früchtenwachs für 
etwa jährigen Unterhalt. Benebſt beſitzt Rheinbrohl einen am 
fehnlichen Gemeindswald, wo aftyährlich ohne merklichen Abbruch 
beffelben mehrere hundert after in der Ordnung gemacht wers 
den fönnen. Karafter iſt nicht der befte, weil ein oder anderer 
fi fühlender, als Gemeindsvorſteher oder vielmehr Widler auf 
treten, und vieles herausnehmen will.” Dagegen erinnert der 
Dberamtmann von Weſterholt: „Zwiſchen dem Amte und einigen 
ber angefehenften Perfonen in Rheinbrohl herrſchen ausgezeich⸗ 
nete Animofitäten, und in biefer Hinficht Tann ich den dem Rheins 
brohler Burger angefchufdigten Character nicht hingehen Taffen. 
Freitich find einige daſelbſt durch Wohlleben in Unſtand gerathen, 
worüber ich mich auf meinen Bericht vom 11. Nov. a. p., über 
die Tandwirthfchaftliche Fragen vom 14: März 1776 besiehe; 
überhaupt aber iſt der Rheinbrohler Burger auf feinen und der 
Gemeind Nutzen wohl bedacht 'und fleißig, fo dag gegen sep 
Bettler zu Leudesdorf nur einer zu Rheinbrohl if.” 


St. Gerteniee Hef. X 


MDie Amusbeſcheeibung fabret ſort. „Nahrungsquelle: Wein 
und Fruchtwachs. Das daſige Dorfgericht beßehet aus ‚einem 
Bogte, ſieben Gexichtsſcheffen und Gerichtſchreibern, deſſen Ver⸗ 
fefung if die nämliche wie der vorhergehenden. Leibeigenſchaft 
beſtehet Leine borien, Die befondern Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten ind wie. bei all ſchon erwähnten Ortſchaften. Der Dorht, 
Betizei» und Gemeindsvorſtand if Burgermeiſter mit zwei obeg 
drei Vorſtehern. Bier if der Schmidiburger, Karthäuſer, Wal⸗ 
leroheimer, Reichsabtei Werdeniſcher und Kloſter⸗Katharinen Hof, 
dieſe, mit dem Priorat Dünnwald, haben gar ſchoͤne Weingüter, 
werunter aber ‚doc die Karthaus zu: Eöln: den Vorzug bat. 
Ganz Reuerfrei find hierunter Feine derlei Bäter, fonbern ‘geben 
nad. Berichiedenheis theils in das ritterfchaftliche,, theils an’d 
geifliche Cadaſter den Simpel⸗Anſchlag.“ 

. Am 12. März 1226 erklären Graf Heinrich Hi son Sam 
ann Frau Mechtild, feine Gemahlin , dann Ada oder Agatha, 
et Grafen Ludwig von Loen oder Looz Yaitime, daß fie zu dem 
Kempel: in transmerinis pertibus et- fratsibus : Ihidem deser- 
vientibus gefchen®t haben; was ihnen: an beu Gütern Ronrabe 
a Molandano zufomme; und verzichtet der Braf ausdrücklich für 
Sb und feine Gemahlin allem, was son biefen Gütern ihnen 
durch Minikeriatität verbunden. Dabei behält fih Graf Heinxrich 
beror den Theil. jener. Güter ,. welche. von St. Gertruden Hof 
ta Brohl, deſſen Vogtei er hergebracht Hat, abhängig. Dre 
Templerorders Pniceptor in Alemannien wer. damals Gebhard. 
Daß die vermwisiwete Gräfin von Loen eine Sayniſche Tochter, 
reihe fich ans der Urkunde vom 11. März 1225, worin Ludolf, 
der Propſt zu Sayn, befundet,. baß fle dem verforbenen Gemahl 
eine Memorie in der Detave von St. Marien Magbalenen zu 
fiften, zehn Mark an das Kloſter Sayn vergabt hat. St. Ber 
truben Hof, ‚ber. heutige Schmidtburger Hof, war Zahrbunderte 
hindurch ein Beſitzthum bes: Stiftes Rivelles, welchen bie h. Ger⸗ 
tendis als erſte Aebtiſſin vorſtand. Gertrudis, dem KRönigshaufe 
ber Karolinger nahe befreundet, iſt von jeher dem Volke von 
Nufrafien ein Gegenftand der feltenften Berehrung geweſen, inter 
eſſtrt aber nach in eigenthämliches Weiſe durch die große Anzahl 
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ver fihönen Trautchen, Träuthen, Dräckchen, welche ihr zu 


Ehren dieſen gefigneten Namen geführt haben, führen, darf 


ih kaum fagen, da unfere Iranfhaft oder gleisnerifh andächtige 


Zeit neben Maria oder Anna nit Leicht eiwen andern Namen 


duldet. In Betracht diefer afthergebrachten Berehrung wird ein 


Surger Lebensabriß der. h. Gertrudis vielleicht wit wmißfehien, 
zumal dieſelbe Sei unfern neuen Hagiographen, 3.3. bei Alban 
Stolz gar. nice vorkommt, in der Heiligen Gage, von bem 
Verfaſſer der Beutnshöhle, in dev widerlichſten, romanheftes 
Saßigkeit behanbelt wird. 

Gexrrtrudis, eine Tochter Pipins von Banden, des‘ Herzogs 
und Hansmalers von Auftafien, geh. 21. Febr. BO9, und Der 
frommen Stta. oder Ittisberga, war demmach die Schweſter 
Grimoalds, des nachmaligen Hausmaiers in Auflrafien, und ber 
6. Begga, bie an Anfegid, ben Sohn des h. Arnulf verbeurathet, 
die Mutter Pipias von Herſtal geworden if. Zu Gertrubens 

nähen Anyerwanbten gehören auch dis bh. Abelgundis (Abth. ZI 
2b. 2 ©. 40 41) und Waldetrudis, dieſe die Begrüuberin 
des nach ihr benaunten Stiftes zu Mons (BI Waudru). Geboren 
im 3. 631 ober 682, wur Gertrade noch ein Kind, ba ihr 
Bater die Ehre hatte, den E. Dagobert (gef. 695) zu bewirthen. 
Die Geſellſchaft befand füh bei Tafel, als ein funger Tauges 
nichts, des Herzogs der Auftsafier Sohn, ſich einfand, am vom 
dem König und den Eitern des Madchens zu verlangen, daß 
biefes ihm, nach der Zeiten Brauch, verlobt werde. Aus weli« 
Iihen Nädfichten- und von wegen freundſchaftlicher Berbinbung 
fagte der Antrag dem König zu, und nad deſſen Willen lieh 
der Vater das Rind famt der Mutter berbeirufen, Warum das 
gefchebe, wurde ihnen nicht gefagt, und ofne Umfchweif fragte 
Dagobert das Mädchen, ob es diefen in: Seide gefleideten, von 
Gold Rarreuden Bräutigam begehre. Und Gertrude, in: Zorn 
entlamınt, wies ben Antrag zucäd,. durch einen Eid das Körb« 
hen erfchwerend, und ſprach, allgemach ſich befänftigend: „Nicht 
dieſen, feinen irdiſchen Bräutigam will ib , Jeſus Chriſtus fei 
mein Bräutigam.” Der König und Ye mit Ihm tafeinden 
Großen bewunderien Hörhlich die Werte, fo burg des Kindes 
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Mund ber Herr geſprochen, ber abgemieleue Freier 308. feinen 
Straße, beſchaͤnt und. von Racheduzſi erfüllt, . we 
Als Miltwe führte Frau Itta ein fehr ringe ogenes ehem, 
für welches hie viexzehnjährige Gertradis ihre alleinige Geſell⸗ 
ſchaft. Mit dem Gedanfen, wie des einzigen Tüchterleius Zu⸗ 
kunft zu ſichern, beſchaͤftigt, wurde Itta erfreut: durch den Beſuch 
Bed Biſchofs von Maaßricht, des p. Ameondus. Mer,. van: 
Gottes Wort der uyermäplicde Verlundiger, gab ibr den Rath,: 
ein Kioher zu begründen, für Be, für ihre Tochter und andern 
Braͤuten Jeſu Chriſti die ſicherſte, die frirdliße Bopaung. 
Ya glaubte dem Marne Gettes, und nohm dur Situnde ven; 
Schleier, ſich und all das Ihre Dem Herzen weibend. Domia 
aber hat ſie bitteen Haß. und ſchwert Verfolgung ſich zugegogen ab, 
Seiten derjenigen, die zunäͤchſt berufen, in. threm ‚heiligen. Begin⸗ 
nen fie zu. unterſtuͤzen. „Allg weitläuftig mörhte es fein, Schreibt; 
ber. h. Gerirnhis gleichzeitiger Blograph, welt ich alle die Mus: 
müubigfeiten und Beleidigungen, welchen bie. Magd Goues aid 
geſatzt, beſchreiben, van ber Dünftiglelt. reden, zu welchen Bei 
ſomt ibrex. Tochter hexrabgebracht abs momit ex vielleicht bews 
arſden Soſff gelralen hat zu Dam Mähnhen, daß Westtudäg, ui; 
fie: aller Anfechtung zu ertziehen, von Dex. beforgien Mutler nach 
DAfranfen verfendet worden, wo fie auf der Karlan aber. Salze, 
burg, und im dem Ronnenliofler bei Neuſtadt an ber Saale, 
won meiden nur. mehr Der ſogenannte Galdene Brunnen: üben 
geborgen geweſen. . 

Vichtiger iß, doß Gran Ita , den bartnädig. —* 
Sewrerhianstägen für ihre Tochter ein Ende zu merken, der 
Schere eines Barbiers fih bemaͤchtigte, und bamit des onen 
Kindes Haar zu einer Krone verſchnitt. Den Anblick jener Der» 
wenfeone,, au welche. die Erlöfung bes. Menſcheugeſchlechts gen 
„Snüpft, ſcheinm beſänftigend auf bie. biöperigen. Dränger gewirt 
zu haben, es verſtummte der Streit, verlosen Hatte ber Boͤſe 
ie Aurecht. Ittaq Tochter und Ihre. Gefaͤhrtinen ampfingen 
von ber Sand des Brinfexs ‚die Kirchliche Weihe, und das Res 
ginent der piermit beguänbeten kloͤſterlichen Geſellſchaft übsenafın 
Gertrud⸗e. Denn fie. wear ‚begabt: wit der hböchſten Sitlearein⸗ 
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heit, mit der lobenswertheſten Mäßigung in allen Dingen, and 
in der Rede. Bon Angeſicht ſchön, zeigte ſie ſich ſchoͤner der Seele 
nad von Herzen keuſch, liebreich, war fie unermüdlich in der 
Sorge für Arme und Pilgrime, für Kranke und Befahrie, 
fiteng aber handhabte fie: die Dieckplin in Anfehung der Jungen. 
Aus Rom und aus den Ländern fenfeil des Dieeres, aus Ir⸗ 
Iand abſonderlich, berief fie Kottesfärdtige und erfenchtete Män⸗ 
ner, auf daß dur fie den Unwiſſenden Unterricht ertheilt werde. 
In diefer nutzlichen Wirkſamkeit erfreute ſich Gertrudis bes 
Deiftandes ihrer Mutter. Nachdem aber Frau Stta, des Trie⸗ 
riſchen Erzbiſchoſs Modoald Schwefter, fett 12 Jahren Wittwe, 
in dem 60. Jahre IHres Alters, am 8. Mat 658, dem: Herra 
eniſchlafen war, ‚hat auch nicht die geringfle Abnahme in ber 
einmal eingeführten klöſterlichen Ordnung oder in der Haltung 
der jugendlichen Aebtiffin ſich ergeben. Gertrudis blieb bis zu 
ihrem Ende ein. Spiegel aller Tugenden, den lintergebenen ein 
merseichbares Vorbild, Wittwen, Waifen, Gefangnen,: Milgrimen 
Me unerichöpfiiche Wohlthaͤterin, obgleich -fie das Miofer: Yarıt 
der Kirche beinahe. von: Grund uf erbaäute, auch viele andere 
Gotteshäufer anfführte: Es hat auch der Herr ſein Wohlgefallen 
zu dußern an biefer treuen Magd, niht gefäum. „Ginſtens 
erzählte fie uns, noch von Schveden erfüllt, vor des h. Mär 
tyrers Sixtus Altar ihr Gebet verrichtend, babe ſich auf fie her⸗ 
abgetaſſen eine Hammende Kugel, dermaßen Rivalen, daß dadurch 
beinahe eine halbe Stunde lang die ganze Kirche erlruchiki. 
Das nämliche ereignete iſich bei einer andern Gelegenheit, An- 
geſichts mehrer Schweſtern. Was fol diefe Lichtemanation ame 
Leuten anderes , als den Ausguß bes wahren Lichtes , fo jeden 
erleuchtet, der für ſich und alle Ehröfgläubigen betet. So hat 
ſich auch bei Gertrudens Lebtagen ereignet, daß Sie Murufung 
ihres gefogmeten Namens in Lebensgefahr ſchwebenden Kloſtet⸗ 
Yenten ein Anker der Rettung geworben. Diele, zu des Danfes 
Nutzen in einer Meerfahrt begriffen, und bes heiterſten Wetters 
fih erfreuend, glaubten ein Schiff von außerordentlicher Größe, 
das von der Geite her ihnen zufleuere, wehrzunchmen. Zube 
das vermeintliche Schiff näher. am, erhob füh ein gewaltiger 
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Starm,-haushod; warf das Meer dir Wellen anf. Unv-Tehe, 
din ‚Ungeheuer, tinem Berg vergleichbar und. bes ſchreiklichſten 
Auosſehens, wurde wie aus. der Tiefe gegen fie gefthleubert, ſichtbar/ 
boch fe, daß nur ein- Theil des Rackens zum Borſchrin Fam. Die 
Schiffer, in namenloſer Angf, hielten ſich verloren, und: dachten 
nur mehr ihre Bögen anzurufen: des Kloſters Diener ebenfalls, 
ves Ichten Stündleins gewärtig, riefen den Namen des wahren 
Bottes an. Da erhob ‚bie Stimme einer der Unſern — er iſt 
noch heute bei Lehen — dreimal: ſprechend: Hilf, Gertrudis, 
wid du verſprochen Haft, und nachdem zum drutenmal Me Worte 
wiederholi, führe ber Kraken hinab zum: Abgrund, nad: In 
Berfelben Nacht errtichten. Die Unfſern :wohlgenuib und’ danke 
Bee den fihern Hafen. - Auf: feiner Magd Geber has Chriſtus 
Das koben bepütet ener: Imen.. an bericher ein singen. und 
Ohßrenzeuge. ann ö 
© Rah etwelchen Jehren Indem der arte ihnen. durqh 
Das Uebermaß von Abfirienz uud Nachtwachen geſchwächt, ern 
lNcher Rrantheit verfiel, hat: die felige Zuagfrau Gertrudis durch 
göttliche Offenbarung erfahren, daß ber. Augenblick Iyres Schei⸗ 
Dens ‚heramnabe. Sie verzichtete beinnach, mis:Rath ber. Diener 
Gottes and der Schweſtern, aller Ehre, Wurde und Gewalt, 
um damit eine Nichte, die von der Wiege an durch ſie zu dem 
Höfterlichen Stande erzogen worben, bie zwsanzipfäßrige Wiurtfe 
trudis zu beffeiden. Sie ſelbſt in Dem Laufe der naächſten drri 
Monate hörte nicht auf zu beten, zu ermahren, den. Schwelm. 
das Wort Gottes zu erklären : durch bie Hoffnung geflärft, ge⸗ 
buldig in der Anfechtung, ungebeugten Geiſtes, heitern Angeflchts, 
blieb ihr der einzige Wunſch, den Tag des Scheidens anbrechen 
zu feben. "Aus bem Kerfer dem Thron, aus ber Finfterniß dem 
Licht, aus bem Tode dem Loben zuzueilen, war ihr Streben, 
und wie fie. mar. noch dem Leibe nach der Welt angehörte, fe 
war es ihr täglicher Wunſch, zur Ewigkeit überzugehen. Dafür 
bereitete fie ſich durch unausgeſetzte Tugendübungen, durch bie 
ſtrengſte Enthaltſamkeit. Daneben bekleidete fie ſich mit einem 
uieium, verordnote, Daß man fie in das Cilirium gehalt, ze 
Grab lege, darüber ein ſchlechtes Tuch ansbreite. 
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- Dow .Aufläfung immer näher kommend, ließ fie einen dee 
Brader zu fih fordern, fpra au dem: „Beh in Eile den Zrempling, 
Akten auffucgen, der zu Hoffe im Kfofter fih aufpält, und fage dem, 
Gextrudis, die Magd Ehrifi, ſchickt mich zu dir, daß ich frage, au 
welchem Tage fie biefe Welt verlaffen werde, benn fie fürchte und 
erfrenet ſich gleich ſehr. Er wird dir fagen, fepte.fio hinzu, 
was. du mir gu berichten haſt. Beh und zweifle wicht.” Dem. 
Boten beichied alsbald Alktan: „Meute it ber 17. der Kalenden 
Aprils. Den Tag derauf wird. Gertrudise, die Magd Gotted, 
hie Jungfrau, dem Heiland verlobt, mähtend dem Hochamt der 
larperlichen Huͤlle entſteigen. Und ſag ihr, daß fie nicht fuͤrchte, 
nicht ziuere ob des ihr Bevorſtehenden, ſondern in Freuden ſich 
decile, denn Patricius, der heilige Piſchof, und die ansermählte 
Engel Gotites ſind fertig, in namenloſer Glorie fie zu empfangen. 
Beh und fpute dich!“ Es fragte aber der Sendbote, ob er dieſt 
Dinge durch göttliche, Eingebung mie, denn fie würde umfänd- 
lichen Bericht von ihm werlangen. Und es enigegmet llltan 
„Beh and cite, miſſe, daß fie morgen dem Himmeireich eingeben 
wird. Was frag bu mich weiter?“ 

Der Bote ging. feines Weges, berichtete der Dieaerin, —* 
was cr vernommen. Die, wie ans einem Traume erwedt, wan⸗ 
wigligen Antliges, richtete eine brünfige Dauffaugung zu Bott, 
dem es gefallen, bush feinen Diener fic tuößen zu laſſes. In 
ber Freude über die ihr gemachte Verheißung, verbrachte fie Dia 
garze Nacht unter Pfalmedie und Gebet in der Schwellen Ger 
ſellſchaft. Am andern Tage, den zmeiten Sonntag in ber Faſten, 
genen 6 Uhr, empfing fie die h. Wegzehrung, des Oeilandes Lei 
und Blut, umd nachdem ber Prieſter die Secret gebriet, gab fie 
unser fleten Danffngungen au dem Schöpfer, durch deſſen Bnabe 
feinem: Reich einzugehen fie bexuſen, in hen.33. Jehre ihres 
Alters, deu 16. ber Kalenden Aprils, 47. März. 664, den Geiſt 
anf. „Ich und Bruder Rinchinus wurden alsbald gerufen, bie 
Schweſtern zu tröflen, und es fragte mich Rinchiaus: „„Riechſt Du 
was "7 —MNein,““ fagt ich, „nur der Schweſtern heuben 
Schmerz ſehe ich.““ Irdem ich ſo ſprach, empfand ich jedoch 
einen unausſprechlich ſuͤßen Geruch, als ſei men den loſtlichter 
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Satben und Sewurzen erfältt die Celle, worin der h. Leichnam 
ruhte, und biefen: Geruch verſpurten wir. uoch längere Set 
nachdem wir die Celle verlaſſen.“ 

An St. Gertruden Sterbtage kam die 9. Modeſta (4. Mor. ,, 
die Aebtiſſin dus Kloſters auf dem Berge Habend, lu Soimt-Mont, 
fo durıh den 5. Romaricus geſtiftet, fpäterhin nad dem naheı 
Meunicemont verlegt wurde, zur. Kirche, vor dem. Altar der 
allerhriligſten Jungfrau zu beten, und fie erblickte, bein Vitae 
zur RNechten, die geliehte Freundin Gettrudis in ihrer gewöhns 
lichen Trage und Haltung. Sprach die Geſtalt: „Ueberzenge 
dich von der Wirklichkeit meiner Erſcheinung, und vernicam zu⸗ 
gleich, daß ich heute, im ditſer Staude, meine irdiſche Hulp 
verkisg. Ich bin Gertrude, die du fo Fehr liebteſt.“ Damit war 
vie Erſcheinung verſchwunden. Was ihre Augen geſehen, hat 
Modeßa, lodiglich in deſſen Betrachtung vertieft, an jenem Tage 
niemanden vertraut, ald aber am andern Tage der h. Clodul⸗ 
phus, des Biſchof von Meg (8. Juni, ber Bruder ſenes Unſe⸗ 
eis‘, welcher der %. Gertrubis Schwager), das Kiefer bes 
ſuchte, benugte Modeſta bie Gelegenheit, - ihn zu befragen wie 
er bie h. Gertrude das letztemal geichen babe. Der Biſchof 
befihrieb nun deren ganzes Ausſehen. Da konnte Modeſta wicht 
länger die Wirktipleit jener Erfcheinung bezweifeln, wollte fie 
auch nicht weiter verheimlichen. Dex Biſchof merkte füh Tag 
und Stunde, und erfkaunte nicht wenig, als fie fo genau Ama 
mit Gertrudess legten Augenblicken. 

... Bein Jahre nach Bertrubens Ableben wurde ihr iener 
son einer Fenersbrunſt heimgeſacht. Ummiderftehlich wuthete Die 
Flamme, daß alle Hoffnung, die Oebände zu erhalten, aufs 
gegeben. Die geweihten Jungfrauen eutfprangen bes Dinuern, 
um die eine hier, die audere dort Zuflucht zu ſuthen. Der ein⸗ 
zige Hausmeiſter hielt aus, und indem er beforgt aufichaute, ben 
Forigang der Flammen su beebachten, erblidie er auf dem Firſt 
bed. Refecrtoriums bie h. Gertrudio, wie fle,-den Zügen und ber 
Tracht nach diefelbe wie im Leben, mit ihrem Schleier bie 
Flamme vor ſich bes, ben Haufe abwärts, irieb. Keinebwego 
erſchreckt durch ſolches Geſicht, vielmehr von freudiger Zurerſich 


— 


ur8 .. Meibrsll, :: 


erfäßt, ermunierte er bie. Loͤſchmannſchaft, ihre Anſtrengungen zu 
verdoppeln, und bald war das Fener gewältigt. -Ein andermaf 
wurde verfehiedenen der Schwefleen in. einer Viſton mitgetheilt, 
daß niemand: mehr es wagen dürfe, dem Beulein einzufehren, 
worin Gertrudis nach ſaurer Tagesarbeit und dem halbe Nächte 
hindurch fortgefegten Gebet, einer kurzen Ruhe zu genichen 
pftegte. Da empfand bie: Aebtiſſin Walftrudis hohe Freube, 
daß es bein. Herren gefalle, durch ſo ausgezeichnete Mirageul / die 
Heiligkeit ihrer Vorgaͤngerin gu befunden. Der ganze Corvent 
wurde zuſammenberufen, das Bettlein erhoben, unter großen 
Ehrenbezeigungen nnd dem Bobe Gottes nach der Kirchte St. 
Pauls, bes Apoſtels, gebracht, und daſelbſt iedergeſtt, wo ſo⸗ 
dann Zeichen und Wunder in großer Zahl ſich ergabhen. Eines 
der auffallendſten war jenes von dem blinden Mädchen, ſo, wie 
es an das Bett geführt worden und gzu demſelben ſich hin⸗ 
uneigte, augeublicklich die Sehlraft wieder erhielt. Das Bett 
wourde auf Verauftaltung der dritten Aebtiſſin, Agnes, ie die von 
ihr zu Ehren der h. Gertrudis erbante Kine. Wertragen, und 
daſur :eiwe augemeffene. Feier verordnet. Die wurde beſchloſſen 
mit einer in ber Kirche abgehaltenen Bigil, weicher ſämtliche 
Schwefiern beiwohnten. Als die Meite gebeiet, hiermit vollbracht 
bie Andacht, wurden die ſieben Lampen, welche gevähntich tu 
jener Capelle brannten, ausgeläͤſcht, und der ganze Couvent ben 
gab :füch: zn Hupe. Wie erſtaunten aber: die Schweſtern, welche 
ber Dienft am Morgen nad) der. Kirche. uridirief, daß: Die ficben 
Lampen in: heller Klamme leuchteten, obgleich das Auslöfchen vor 
Aher Augen ftatt gefunden hatte. ::Sofort verbreitete ſich die 
Mähre:von bem neuen Wunder buch die ganze Landſchaft, daß 
unendlich aus Nähe und Ferne ber Pilgrime Anzahl, bie insgefamt 
au. dem Örabe der jeligen. Jungfrau die Geſundheit der Seele obder 
des Leibes zu .erbitten vermeinten, und. alle, bie. reinen Herzens 
u. Gott beteten, gingen wohlbehalten und gefund nach Haus. 
Gleichwohl fanden fi hin und wieder immer noch Finzelne, 
welche der 5. Gertrubis hohe Begnadigung zu bezweiſeln gemeigt. 
Eine folche war Frau Adula, edlen Geichlechtes, in allen Dingen 
Gottes geireus Magd, in ber Haltung beſcheiden, in Denmuh 
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eine: wahre Klofterfrau, in ungehruchelter Mchſtenliebe eifrig, 
Alten und Kranken reichliche Almoſen ſpendend, Fremde unb 
Pilgrime:mildiglich aufnehmend. Die kam zum Kloſter, obgleich 
fallt von Zweifeln um die. Wahrheit. ber vielen Zeichen und 
Bunder , welche die Bermittlumg ber h. Gerirndis hier wirken 
fellte. Die Zweifel fprad fie. gegen eine Kloſterfrau ans, und 
es erhob fich Darüber zwiſchen den beiden ein fcherghafter, längere 
Zeit fortgeführter Streit. Einf beftagte jene Matrone ihre 
Wiverfacherin um den Tag, an welchem der h. Gertrubis Feſt⸗ 
lichkeit zu degehen. - Die falle, entgeguet bie Vefragte, auf 
ven Freitag der fünften Faſterwoche. „Das fell. mir nicht ein⸗ 
fallen, - ſpricht bie Zweiflerin, mir wegen biefes: Feſtiages irgend 
ehva® zu verfagen, über demjenigen, fo bie heilige. Zeit mir 
auferlegt.” Und die Jungftau erwidert: „Wenn bie ſelige Ger⸗ 
rudis irgend etwas von Bott zu erbitten vermag, fo wird fie 
forgen, daß du an dieſem Tag, wollend oder nicht wollend, ihr 
zu Ehrrn dich. kaſteieſ.“ 
: Mad es kam jener: Tag, und alle, welche der Feler Bela 
wehnen berufen, Männer und Frauen, Moͤnche und Gott geweihte 
Sungfrauen, begingen denfelben in’ geziemender Ehrfurcht. Dem 
Hochamt folgte die Mahlzeit, es wurde im Froͤhlichleit, in fort« 
währender Dankſagung für ben Geber alles Guten, gegeflen 
und getrunken, von Speilen freili$ nur ſolche, welche in ber 
Faſtenzeit erlaubt. Einzig jene Matrone follte am befagten Tage 
vollſtaͤndig faſten. Sie liebte über Alles ihr Kind, einen fleinen 
Kenaben. Der erbat ſich von ihr Freiheit zu ſpielen, und fie 
fagte: „Thu, was bu willſt.“ Der Knabe lieh ſich das nicht 
zweimal jagen, hüpfte und fprang, fam einer offenen Duelle zu 
nahe, Fel. hinein, und blieb da verſunken, bis die Schwefletn 
wohlgemuth, genährt und geflärkt, von der Mahlzeit fih erhoben, 
Da kam eine der Schweſtern in Eile gelaufen, ſprach: „Wiffet 
ihr auch, daß jener Edelfrauen Knabe Des Todes?“ Fragten aller 
„Wer. hat ihn umgebracht?“ — „Er iR in den Born gefallen, 
darin erwunken.“ 

Da fuhr auf die aloſterfran, ſo mit der Mutter von wegen 
ber. Wunvderkraft ber h. Gertrudis den Streit gehabt, und ſprach, 
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die Stimme erhebend: „Ypreutwegen haft ba das Zzeihan, wuplh 
bie Master bes Kindes nicht an die Wunder, fo du in Getick 
Namen und Kraft wirteh, ‚glauben wollte.” Wiederum hub fie 
ans „Flehentlich bine ich Deine Heiligkeit, o! bu Zungfrem 
Ehrifi Gertrudis, und beſchwoͤre dich, du wolle das. Kind 
ermeden, als welches von Bott zu erhalten, ba vermag.” Und 
eilig begab fie fih auf den Weg, das Kind zu ſuchen. Auf 
dem Wege begeguet ihr die Mutter, fragend, „was sjuft du 
Schwerer? — 3 chue, was du auch thun magd. Glaube 
feſtiglich, daß im eben. diefer Stunde die h..Sertmubis dir bein 
Kind. wiedergeben wird.” Ste erhebt das Kind, legt es neben 
ber feligen Gertrudis Bertlein, und nit lange, und ber 4obte 
Anabe wird Angefihtd deu vielen ‚Augengeugen zum Leben er. 
weit. Bon dem Tage an hat die vielbefagie Edelfran au bie 
Wunderkraft der h. Gertrudis geglaubt, und fofort, in Gegen⸗ 
wart des geſamten Conventé, der Heiligen zu Ehren, em Hafen 
ſich auferlegt. Am andern Tage ließ ſie zu Ehren der h. Ger⸗ 
tsudie ein Pochamt abhalten, und dem folgte eine Mahlzeit, an 
welcher fie fat den. Schweſtern fich betheiligze. Der Knabe, voll⸗ 
fommen unbefchäbigt , wartete babei auf, und frebenzte den 
Schweſtern der Reihe nah das Getraͤnk. Die Mutter aber ließ 
das geheiligte Bettlein in Geld und Edelgefleinen zingöum 
fafen, und zum koſtbarſten aufpngen. „Damit diefes aber feinem 
unglaublich sricheine, fordere ich Bott zum Zeugen beflen, wa6 
meine Augen ſahen, unverwerfliche Zeugen befraftigen.“ 
Odelhard, ein hochangeſehener Edelherr in der Randfcheft 
Drabant, feit vielen Jahren mit dem Ausſatz behaftet, forderie 
eink zu trinken von feiner Tochter Berlendis. Sie erhob id 
ungeſaͤumt, fpälte einen Becher, füllte ihn mit Getraͤnk und trag 
ihn dem Vater zu; der trank unb gab ihr den nicht gänzlich 
gelrerten Beyer zurüd. Berlendis, obgleich ebenfalls durßend, 
weilte dem Vater nicht nachtrinken, fie goß aus, was in dem 
Becher geblieben, fpülte ihn forgfäftig, füllte ihn wieder mit 
Getränt und trank. Das hatte der Vater gefehben, Leis Bor 
verloy eu darüber, in der Stile aber empfand er heftigen Un⸗ 
willen: er rief feine Knete, Die mußten ihm ein Bubrwef 
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‚Aufchieren, und geradeswegs fuhr er nach Nivelles. Hier über⸗ 
gab er der h. Gertrudis, durch Darreichung von Kraͤnterbundel 
(Milch) und. Zweig, mittels eines Meſſers mit weißem Stiel, was 
er au Ländereien befaß, indem. er zugleich deu Tochter alles Erb⸗ 
recht abſprach. Bei diefem Auftrag ergab fih unerhärt Wunder, 
bares. Dur Gottes Schidung öffnete fi der Schrein, worin 
der Heiligen Gebeine ruhen, der entfechte Leichnam hielt die 
Hand empor, und nahm, Angeſichts der vielen Umſehenden, aus 
des Mannes Hand den Zweig, ben Wiſch und das Meffer, 
und zog fie in den Schrein, der augenblicklich feſt ſich fihloß; 
wie er vorher geweien. „Da erhob fih zum Himmel ein Jubel⸗ 
zuf, von Allen wurde der Schöpfer gelobt, und feine Magd, bie 
9. Gerttudis, durch deren Verdienſt uns das unerwartete, ex» 
Freuliche Miracul geworden, in der liefften Andacht verehrt.” 
Berlendis aber, ber väterlichen Erbſchaft verluftig, kam, in der 
Abſicht, fih zu bekehren, nadı dem Kofler zu Moorfeel, fo zu 
Ehren der b. Jungfrau Oudula erbaut, Sie wurbe von dem 
Schweſtern In Andacht aufgenommen, bat fi aber noch andäch⸗ 
tiger geführt, wie das durch ihre Lebensbefhreibung ſattſam 
befundet, daher fie auch als eine Heilige (3. Febr.) verehrt wird, 
Der oben beſprochene Wiſch iM noch heute in der Rage. von 
Niveltes zu ſehen. 

Nothwendig mußten dergleichen Ereigniſſe den Ruf und zu« 
gleich den Wohlkand des Kloſters zu Nivelles gar fehr ex. 
höhen. Ohnehin hatte vaffelbe von feiner Stifterin eine ſtatt⸗ 
lie Dotation erhalten. Denn von Pipins von Landen Erbgut 
befag Gertrudis ein volles Drittel, unter mehrem auch jenes 
Niveltes, fo von wegen ber reichen Wildbahn Pipins Biehlingsfig 
geweſen. Sie konnte daher auch andern Stiftungen Manches 
zuwenden. Bo gab fie dem Bruder bes h. Ultan, dem Koͤnigs⸗ 
fohn aus Munfter, dem 5. Foillan (31. Det.) eine Strede 
kandes, darauf ein Hospital und ein Kloſter, die nachmalige 
Uri Foſſe, zu ſetzen. Manbeuge, we die h. Adelgundis 
(Abth. I 3b. 2 ©. 420—431) das Kloſter erbaute, war eben⸗ 
falls ihr Eigenthum geweim. Das Kiofler Hamage, in Oſt⸗ 
revant, an ber. Scarpe, wurde von Gertruden gegründet und 
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vem h. Petrus geweiht. Die Abtei Nivelles ſelbſt, obajeik 
B81 durch die Rormänaer. verheert und eingeäfdgert, blieb Bets 
iu hohem Wohlſtand, auch nachden fie. die kloͤſerliche Disciplin 
abgeworfen, in einr freiweltliches Stift, unter dem Regiment 
einer Aebtiſſen, ſich verwandelt hatte. 

:»Le .chapitze de Nivelles est composé de quarante-deux 
hanoinesaes qui deivent .avgir fait preuves de noblesse de 
quatre races, tant du cöt£ paternel que du cöt& maternel Le 
jour. de leur r&ception qui ze fait avec. beaucoup de Pompe 
get de magnificence,, elle. sont aussi recues chevaliöres de 
saint Georges. On leur pr&sente. un carreau de velours, sur 
jequel ellen s’agenonillent pendaat la messe. : A Y’eyangile 
eiles "tiennent & la main. une &pee nue, et A ls fin de la messe 
un gentilhomme, aprôs leur avoir donns l’accolade, leur donne 
trois coups de plat de .l’&pee sur le dos, et les recoit aindi 
chevaliöres de saint Georges. Leur habillement consiste en 
un corps de jupe blanc avec des bandes de velours noir par 
devant, des manches de toile fart amples, un autre marcemn 
de toile qu’elle meitent depuis la ceinture jusqu’& mi-jamnbes, 
et fait, en facon de surplis: Elles.ont par dessus un man 
teau .noir double. d’hermine.. Elles ont aussi une fourrure de 
petit gris au bas de leur jupe, une fraise autour du. col, & 
la tete couverte d’un voile blanc, de soie. L’abbesse est 
dame de Nivelles, tant au spirituel qu’au tempordd. Dya 
dans le:m&me chapitre des ehanoines (30 nad) Gaicciardini) 
qui font leur service dans une. &glise voisine, et en certain 
jours de Pannde ils viennent dans le choeur des chanoinesses, 
oü ils psalmodient avec elles, Dans le chapitre llabbesse 
preside aux chanoines et aux chamvinesses, et ils pourvoient 
tous ensemble aux bénéfices vacants par la mort on par Is 
mariage des chanoinesses.« Guicciardini nennt die Stiftefixhe 
»tempio grande et eecellente con ogni. serte d’ornamenti 
dentro et fuora.« Der Fürft-Nebtiffin. war eine Proͤpſtin unb 
eine Dechantin beigegeben. 

Außer dem Sterbetag, dem 17. März, warden in dem Stift 
gefeiert der 2. Dec., als an weichem die h. Gertrudis geweihet 
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worben, der 10. Febr, der Tag der Erhebung ihres Leichnams, 
ber dritte der Ralenden des Junius, indem am 30. Mai 1298 der 
Leichnam einem neuen Schrein eingefchloffen worden, der A, ber 
pen Aprils (10. April), indem am befagten Tage eine abermalige 
Translation. vorgenommen worden. Dann fand pridie nonas 
Augusti (4. Aug.) eitte große Proceffion flatt, zum Andenfen eines 
ber ausgezeichneteften Wunderwerfe der h. Gertrudis. Um das 
Jahr 1244 lebte in dem Beguinage von St. Cyrus, das einft von 
mehr als taufend Beguinen bewohnt, die fünfjährige Maria 
Lebaiffet. Die nahm, ohne daß jemand davon wußte, einen 
Krug, und ging zum Born. Der war tief, das Kind mußte fich 
büden, um den gefüllten Krug emporzubeben, verlor barüber das 
Gleichgewicht und ſtürzte in die Tiefe. Da blieb es liegen ben 
‚ganzen Tag und die folgende Nacht bis zur Frühſtunde. Nicht 
wurde es vermißt, bis die gefamte Bevölferung des Haufes zu 
gemeinfamen Gebet verfammelt. Da wurde dann ringsum ge⸗ 
fragt, ob niemand von Mariend Verbleiben wiffe, und esinnerte 
ſich zuleßt eine ber Befragten, daß fie Tags vorher dag Kind 
mit einem Krug gefehen, als folle es Wafler holen. Die Mit- 
theilung veranlaßte allgemeine Befürzung, man befürchtete ein 
Unglüd, viele der Schweftern madten ſich auf, die Verlorne zu 
fuhen. Das war lange vergeblih,, endlich wurde das Kind 
gefunden, wie es Eopfüber in bie Tiefe hinabgeflürzt ; als der 
traurige Fund fundbar worden, erhob fi allgemeines Jammern 
und Flennen. Nichtsdeftoweniger haben die Betrübten, in dem 
Bertrauen auf Gott und feine glorwürdige Braut Gertrudig, 
befchloffen, den Leichnam aus dem Born zu ziehen, nah St. 
Gertruden Kirche zu bringen, und dort auf dem Altar nieders 
zulegen ; mit ihnen vereinigten ſich zu gemeinſchaftlichem Gebet 
die Chosfchweftern und Canonici befagter Kirche. Lange währie 
es nicht, und das Mädchen, ans dem Tode erwacht, murde wohl⸗ 
behalten feinen Angehörigen wiedergegeben, Stürmifche Danf- 
fagung braten diefe dem allmädtigen Gott und ber feligen 
Gertrudis dar, umd zu dem allgemeinen Jubel flimmte dag Ges 
läute fämslicher Glocken. Das Wunder vernehmend , eilte der 
Biſchof von Lüttich, Robert von Thorote, der zufällig in der 
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Stabt ſich befand, nach der Kirche, die Sache näher zu yrüfen, 
und hat er nad forgfältiger Unterfuhung verorbnet, daß ind 
künftige, auf den Jahrestag biefer Begebenheit, eine allgemein 
Proceſſion abgehalten, auch Gott und der h. Gertrudis zu Ehren 
ein feierliches Hochamt abgehalten werbe, allen, welde der 
Proreffion und dem Amt beitwohnen würden, 40 Tage Ableß 
verleihend. Jedesmal wird an dieſem Tage die Erzählung des 
Wunders, welchem zu Ehren die Feier eingeſetzt, in der Kirche 
oͤffentlich verleſen, der ganze Hergang mit dem Te Deum beſchloſſen. 
Das fragliche Kind, zu Jahren gekommen, pilgerte nach Rom, 
ſtand auch, von dannen zurüdgefehrt, bei einer und ber andern 
der Stiftsfrauen von Nivelles in Dienſten. 

Die Berehrung ber h. Gertrudis hat keineswegs auf Bel 
gien, wo an bie 40 Kirchen ihr geweihet, fih befchräntt, 
vielmehr dur die Sprengel von Regensburg, Paſſau, Salz 
burg zu den Ufern ber Donau, durch die Diöcefen Ratzeburg, 
Schleswig, Kamin zur Ofifee, durch Böhmen und Polen fih 
verbreitet. Unter ihrer Anrufung fenne ich in ber Trierifchen 
Diöcefe, nach ihrem heutigen Umfang, die Pfarrkirchen zu Bars 
weiler, Landſcheid, Lorſcheid, Luͤnebach, Debingen und Schuld. 
Die Gärtner, nicht nur am Rhein, ſondern auch im Innern 
von Schwaben, verehren die h. Gertrudis, die erſte Gaͤrtnerin, 
wie ſie ihnen heißt, als ihre Schutzheilige, was ungezweifelt 
dem oben mitgetheilten Wunder von dem Zweig und Wiſch, in 
welchem die Koͤnigskerze nicht fehlen darf, zuzuſchreiben. Da⸗ 
gegen gilt in dem benachbarten Lothringen, und wohl auch in 
dem innern Frankreich, der h. Fiacrius als der Gaͤrtner Patron. 
Bon dieſem Heiligen, 30. Aug., entlehnen bekanntlich die Figeres, 
der Parifer Erfindung, ihren Namen. Aub. le Mire, in Fastis 
Beigicis, p. 152, erzählt, es befinde fich neben St. Gertruden 
Kirche zu Nivelles „ein Schöpfhrunn von dem aflerfauterifen 
Waffer, das die Burger und Frembde in Flaſchen und Lägeln 
nah Haus mit fih zu tragen pflegen, bie große Haſelmaͤuß 
oder Schlaffratzen damit zu verfagen.” 

Gleich allen andern großen Ktöftern ber Niederlande Hatte 
auch das Stift Nivelles ſich bedeutende Weingüter am Rhein 
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zugelegt, als deren Product für eine große Haushaltung unent⸗ 
behrlich. Unter diefen Gütern fland oben an St. Gertruden 
Dof zu Rheinbrohl, und dem galten vornehmlich die umſtänd⸗ 
Eden und umfichtigen Vorſchriften für die Behandlung und 
Ausbeutung der Weinberge. Da wird genan vorgefchrieben, zu 
welcher Zeit, nad welcher Vorbereitung, in welcher Berfaffung 
bie delegirten Chorherren, die autumnarii die Fahrt nach dem 
Rhein antreten. Die Tagreifen find beflimmt, die Nachtquar⸗ 
tiere, die Stunden, in welchen zur Erleichterung des Marfches 
die NLanternen anzuzünden. Wie die Leſe einzurichten, mit 
den Bauleuten zu rechnen, die Kelter zu behandeln, ber Moſt 
zu beforgen und nach dem erften Abflich abzuführen, alles dag 
it mit Genauigleit ausgeführt, und gibt der Urfunde, die ich 
leider im Augenblide nicht aufzufinden vermag, und daher nur 
nad dem Gedächtniß mitiheilen muß, ungemeine Wichtigfeit, 
Daß neben Nivelles noch andere geifllihe Stiftungen, und 
namentlich die Neichsabtei Werden in Rheinbrohl begütert ges 
wefen, ift oben vorgefommen. Eine Geſchichte der Abtei Werden, 
deren letzter Abt Beda Sawels, zu fehreiben, hatte ein mir un⸗ 
vergeßficher Freund, der nachmalige Appellationsrath zu Coͤln, 
Deter Franz Joſeph Müller, damals abteilicher Syndicus, unters 
nommen, ift aber damit nur zum 21. Bogen gekommen, indem die 
preuflifhe Regierung, nachdem ihr die Abtei im J. 1803 zuge- 
fallen, die Fortfegung und BVerbreitung des Werkes in aller 
Weife hinderte, den Berfaffer zur Feftung ſchickte. Allerdings 
hat er ihr Mißfallen fih zugezogen durch manderlei Aeußerungen, 
dergleichen 3. B. die Frage, wie ein Graf von der Marf Die 
Landeshoheit von Werden anſprechen fönne, da bocd die Abtei 
um ein balbes Jahrtauſend älter ald die Grafihaft. Die Uns 
gnade ift aber nicht von langer Dauer geweien, wie man aus 
des Mannes letzter amtlichen Stellung erfehen haben wird, Fonnte 
aber auch nicht beſtehen gegenüber feiner unendlichen Güte, fei- 
ner anfpruchlofen Biederkeit, feines reichen Wiſſens. 
Von diefem Wiffen hat er glänzende Proben abgelegt in 
ber zu Düffeldorf 1816 erfchienenen, bei Hoffammerrath Stahl 
auf Koſten des Verfaſſers gedruckten Schrift: Weber dag Gü- 
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terweſen. Bon Peter Franz Joſeph Muller, Bien | 
Hräfidens des Tribunal der erfien Inſtanz, und Prüs 
fipent des Zucht» und Handelsgerichts. 8% S. 517. 
Claſſiſch ift nicht minder zu nennen eine frühere von ihm gelies | 
ferte Arbeit: Beytrag zur Bellimmung der Brängen 
zwiſchen den Sranfen und Sadhfen bes Vorzeit. Duis 
burg und Effen, 1804. 8° S. VII und 95. NAuffehen gan 
anderer Art haben indeffen Müllers zwei Schriften: Meine 
Anfiht der Geſchichte, Düffeldorf, 1814, S. 503, und 
Die Urfpracde, dafelbfi, 1815, S. 940, bei ihrem Erſchei⸗ 
nen gemacht. Darin fucht er zu beweifen, daß urfpränglid 
nur ein Volk, das bdeutfche, gewefen, daß biefem Volk um 
feinem Kaifer die Herrichaft des Erdkreiſes zuſtand, dag haupt 
ſächlich durch Mönchstift Die mancherlei Spaltungen in dieſes Bolt 
gefommen find, welde zu befördern, die Mönde in der nenern 
Zeit die verſchiedenen Spraden, abfonderlich die fogenannten 
Claſſiker und eine auf dieſe Elaffifer gebaute Geſchichte compo⸗ 
nirten. Doc, er mag die Grundzüge feines Syſtems ſelbſt vor | 
tragen. | 
„& 1. Urftand, Urfprade, Auflöfung des Ur | 
ſtaudes. Zwar nicht im Anfange, aber doch einmal war, fo 
wie nur ein Menfchens®efchleht, auch nur ein Volf, das vor 
und nad ſich ausbildete, und allmälig unter einem gemeinfamen 
Dbern mit oder gegen Willen vereinigte, ') So wie nur ein 
Volk, alſo war auch, in diefem Urbunde wenigflend, nur eine 
Sprade. I Faſt ale Spraden der Erde haben mehr oder 
weniger die unverkennbarftien Merkmale der jet fogenannten 
deutfchen Sprache, Jeder Theil ber Erde, wo fih Spuren dieſer 


„1) Tandem omnes uni Monarchae subditi fuerunt. 
Gerv. Tild. bei Leibnits Seript. rer. drunsv. T. 1. p. 93.‘ 
„2) Erat autem terra lubii unius, et sermonum eorundem. Gen. 11.1. 
Dixit dominus, ecce unus est populus, et unum labium omnidus. 6. 
vox erit omnibus una, 
pectora quae primo deus inspiravit ab ortu. 
Syb. orac. lib. 1. p. m. 185, 
wiewohl foldhes weiffagungsweife von bem nenen Reihe des Lichts fcheint 
verftanden zu werden.“ 
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Sprache äuſſern, war alfo auch einmal Zugehör bes Urbundes. 
‚Die Bewohner jenes Theils der Erde, auf welchem diefe Sprache 
fortdbauernd die gleichfam angeborne it, find alfo auch das Ur⸗ 
volk, und ihre Sprache tft alfo auch die Urſprache. Nach Tangen 
Zeiträumen bildete fi) der hellere Theil des Urvolks aus dieſer 
Urfprache eine zweite, die jetzt fogenannte Tateinifhe Sprache, 
für Sottesdienft und Gefchäfte und zum Umgange unter fid. 
Aber Mißvergnügte riffen ſich endlih vom Urbunde los, und 
aus einem Bolf entflanden mehrere, und zur Abzeichnung von 
dem Urvolfe und unter fich fo viel neue, mehr oder weniger 
abweichende, Sprachen, als neue Voͤlker. Je weiter bie Beſtand⸗ 
theile dieſes Urbundes fich in die Welt Hinein erftredten , deſto 
leichter warb auch die Trennung, befonders der äuflern Theile, 
fo wie der Hauptfiamm auch ſchou an fich felbft in eben dem⸗ 
felben Verhältniſſe geſchwächt wurde, in welchem er ſich unter 
jedem Herrſcher durch Nacgeborne immer weiter und weiter 
ausdehnte. Zwar blieb der Hauptflamm fortdauernd der allein» 
berrfchende, aber endlich fcheinen die Nachgebornen die Welt für 
zu groß gefunden zu haben, um in ewiger Abhängigkeit von dem 
burch Die Ränge der Zeit immer fremder werdenden Hauptſtamme 
zu bleiben, und nicht auch ſelbſt ein bleibendes Erbtheil zu haben. 
Bielleicht behagte e6 auch dem fogenannten gemeinen Manne 
nicht länger, von der Theilnahme an Ehre auf immer ausge- 
fchloffen zu feyn. Der veränderte Zeitgeift hätte freilich von 
ſelbſt in der Berfaffung, die in ihrer Grundlage meifterhaft und 
kraftvoll war, eine Aenderung herbeiführen, und man hätte ſich 
auf halbem Wege ſollen entgegen geben, dber nicht allzeit gelingt 
ed der Stimme der Vernunft, ihre Rechte zu behaupten, fie 
ward auch diesmal betäubt durch das Toben der Leidenfchaften 
aller Art, bis endlich die welterfhätternde Lofung erſcholl, unter 
dem täufchenden Schilde von Freiheit und Gleichheit, worauf 
nicht felten eine nod größere Knechtſchaft folgt, aller Orten die 
Blutfahne des Aufruhrs zu pflanzen. Zwar warb bie ſchon Tange 
glühende Afche auf kurze Zeit gedämpft, aber endlich brach fie 
in allgemein umgreifende Flammen aus, die bis auf den heutigen 
Tag nicht wieder haben gelöfcht werben Fönnen. 


598 RKheinbrohl. 


„8. 2. Anfang dieſer Auflöfung. Der Anfang dieſer 
Trennung fällt in den Zeitpunkt, in welchen die Geſchichte ben 
Anfang des Streits zwiſchen den Gihellinen und Welfen fegt, 
d. b. den Gelben und Blauen, indem bie Anhänger des Haupt» 
ftammes fortbauernd die gelbe Farbe behielten, die Aufrährer 
aber die blaue annahmen. !) Der Sig und die Hauptfhaupläge 
waren in Europa die griehiihen Zufeln, Sicilien, Neapel, und 
zulegt ganz Italien, Südfranfreich , und befonders bie Küſten⸗ 
und Gebirgsländer, und unter den Städten Marfeille, Avignon, 
Arles, Bienne, Lyon u. ſ. w. Hauptanführer waren unter andern 
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Heinrich, der fogenannte Löwe, die Karle von Anjou oder von | 
Sicilien ?), die Philippe und Karle von Burgund u. ſ. w. &o 


wie überhaupt die Kriege über verfchiedene Dleinungen in Hin⸗ 
ſicht gottesdienſtlicher Gebräuche in Vertilgungsfriege auszuarten 
pflegen, fo war es auch diesmal das größte Unglüd von allem, 
daß unter dem Schug und Einfluß der Verſchwornen zu Avignon 


ein zweites Oberprieſterthum entfland, welches vorher nie gehörte 


Grundfäge aufftellte, und zuletzt auch durch alle erſinnliche Mittel, 
welche Gewalt und Lift nur immer barbieten mochten, weit und 
breit geltend machte. " 

48. 3. Folgen diefer Auflöfung. Ein Feuerberg ver 
heert nur die Gefilde feiner Umgebung, nur wenige Menfchen 
verfchlingt die bebende Erde, nur wenige Eifänder das tobende 
Meer, die wüthendfte Flamme nur wenige Städte, aber biesmal 
wurden ganze Welttheile in ihren Orundfeften erjhüttert, und 
die Geſchichte gefteht ſelbſt, daß unter andern durch Johann XXU 
fo viel Blut geflofien, daß der Bodenfee davon ganz würde ges 
färbt worden feyn, und die Leichname der Erfchlagenen nicht 
würde haben faffen können °), oder wie ed anderwärte& heißt: 
der dritte Theil des Meeres war Blut. Alles Elend, was bie 


„i) Dahin zielt auch bie Stelle des Jul. Caee.: 
"  alterius. principem Yactionts, 
de bello Gall. lib. 5. p. m. 208, Wer aber biefer Julius Edfar ſey, daven 
an einem andern Drt.” 
„2) Unter welden andern Namen biefelben in ber Geſchichte erſcheinen, da⸗ 
von an a. O.“ 
„3) Vitrud. Chron, bei Eecara T. 2. p. 1798 u, f.“ 
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Menschheit in den nachherigen Jahrhunderten bis auf ben heus 
tigen Tag. erlitten, war Folge dieſer unfeligen Umwälzung. 
Bollendet war beinahe das große Werk der allgemeinen Berfitts 
lichung, fo wie Alle nur einen Gott anbeteten, fo war aud ber 
Kaifer Herr und Bater Aller, Alle waren Glieder eines Stams 
mes, Xreunde, Brüder, ber ganze Erdboden ihr Vaterland, und 
nur ein Gefeg gemeinfame Richtſchnur; auf allen Meeren wehte 
Die einzige Flagge des zweifachen Adlerd von Deftreich und 
Weftreih, und in allen Weltgegenden waren Niederlagen ber 
Schätze der Erde und des Meeres und des menfchlichen Kunſt⸗ 
fleiffes gehäuft, deren Austaufchung durch Schiffbarmachung der 
Flüſſe und Verbindung derfelben mit den Meeren, und unter fich, 
immer mehr und mehr erleichtert ward: aber mit der Einheit 
verfchiwand auch dies Meiſterwerk menfchlicher Kraft; ber eine 
Menſchenſtamm zerfiel in mehrere; bie ältern Namen der Derter 
wurden unfennbar gemadt, oder durch neue verdrängt; man 
verftand ſich bald im eigenen Baterlande nicht mehr, und bie 
bisherigen Brüder wurden Feinde auf immer; auf einen erfämpfs 
ten ewigen Frieden folgten nun ewige Kriege, und bie Welt 
fanf eudlich fo tief in bie ihr bereitete Finſterniß, und alles 
warb fih darin einander fo fremd, daß bie Betrogenen, um 
mic) der eigenen Worte eines höhniſchen Verfälſchers zu bedienen, 
zulest auf den Treppen die Thüren nicht finden Fonnten. 

„S. 4 Beſitz von Rom, Folgen dieſes Beſitzes. 
In diefer allgemeinen Verwirrung gerietb auch Nom mit feinen 
Umgebungen abwecdfelnd in die Hände der VBerfchwornen, unters 
befien fie auch fchon in andern Theilen von Italien ſich feftgeiegt 
Hatten, und darin auch zum Theil behaupteten. Aufgeblafen 
durch den Erfolg und den Weihrauch gedungener Schmeichler, 
ſchien dies den Helden der Zeit zu genügen, fih würklich für 
die Herrn der Welt zu halten, und alle Vorzüge des immer 
noch unermeßlichen Urftaats auf das neue Feine Afterreich zu 
übertragen. *) Aber diefer Verſuch gelang fo leicht nicht, als 


„I Daher fagt ſchon Virgil, wiewohl verblümt : 
Tu regere imperio populos romane menicnteo. 
Du (Aeneas) ſollſt römiſcher Kaifer feygu Lib. 6. v. 851. 
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die Verſchwornen wähnten: das Urhaus behauptete ſeine Ober⸗ 
heit, das Urvolk ſeinen Namen; nur daß ſich, anſtatt daß vor⸗ 
her der Erſtgeborne eines roͤmiſchen Kaiſers geborner römiſcher 
Koͤnig war, nach dieſem Vorbilde, zwar noch immer nicht König⸗ 
reihe, doch Königthümer pildeten, bie anfänglich den Kaiſer 
fortdquernd als Oberherrn erfannten, aber vor und nad ihre - 
gänzliche Ungbhängigfeit erfiritten, und daß endlich der Grunds 
fag aufgeftellt und geltend gemacht ward; ein König erfennt 
feinen andern Dberberen,, als Gott, wenn fplches ſchon durch 
Das Verhältniß eines Königs yon Böhmen u. a..m. zu dem 
Kaifer widerlegt wird und die Sefchichte alfo auch hier wieder 
mit ſich felber im Widerſpruch liegt, 

„8. 9. Berluf der Urkunden. Nah ben Ereigniffen 
ber Nachzeit zu ſchließen, hat ber Berluf der Hauptſtadt auch 
ben Berluf aller Stantsurfunden zur Folge gehabt, fp wie es 
auch noch in den folgenden Kriegen einer der Hauptzwecke war, 
alle Denfmäler big auf die Gräber zu zerfiören, und Leichname 
wie andere Urkunden zu plündern und zu rauben, der befonderg 
im breißigiährigen Kriege vollends ausgeführt, und fpgar noch 
in ben pfälzifchen Verheexungskriegen fortgefegt warb, nach deſſen 
Ende durch den Nyswider. Srieden zwar bie unwichtigen Urfunden 
zurüdgegeben,, die wichtigern aber mit einer Falten Verweiſung 
auf die vom Kriege unzertrennlichen Unfälle einbehalten wurden, 
Daher ift auch der Vorſprung zu erflären, ben die überliftenden 
, Bölferfhaften von nun an über bag überliftete Urvolk gewannen, 
und daher das Selhftvertrayen, womit fene ihre Plane bis auf 
den heutigen Tag entwarfen und vollführten, und daher auf 
ihre tiefe Verachtung des Urvolks, als npthwendige Folge ber 
Sinfterniß, Der Rüdblid in die Vergangenheit ward alle dur 
den weiten Zwifchenranm der unaufbaltfam fortrolfenden Zeit 
und durch die wie Glieder an ber Kette zufammenhängenden 
Dertilgungsfriege immer bunfeler und bunfeler , und zuletzt beis 
nahe auf ewig verfchloffen,. 


Dum domug Aenese capitoli immobile saxum 
Accolet, imperiumgue pater romanus habebit. 
Lib. 9, v. 448." 
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„S. 6. Fälſchung der Geſchichte. Nicht genug, dem 
Urfamm den Gehorſam aufgefündigt, das Urvolf auf einen mit 
Rückſicht auf feine vormalige Riefenmadt unverhältnigmäßig 
geringen Flächenraum eingeengt, von allen Seefüften abgefchnits 
ten, und dadurch aller und jeder Mittel zur Wiedererhaltung 
feines aften Slanzes beraubt zu haben, warb nunmehr der noch 
boshaftere Plan angelegt, das Urhaus und das Urvolf allınälig 
ganz zu unterjochen und bis auf Namen und Sprade, bis auf 
das Andenfen zu vernichten. Die Eroberer jener Theile des 
Urreichs, aus welchen das nachher fogenannte Frankreich aus⸗ 
gegangen, als weltlihes, und der Beſitzer jener Reichstheife, 
weiche das Erbe des h. Peters genannt werden, als geiftlicheg 
Bunbeshaupt, verfammelten in diefer Abfiht ganze Schaaren 
yon Berfälfchern in verfchiedenen Abtheilungen , die, feder in 
dem ihm angewiefenen Fade und Zeitpunfte nad einem in ihren 
Grundlinien wenigftens fchon vom Anfange der Empsrung an 
entworfenen Plane, vor allem eine neusrömifche Gefhichte erfans 
nen, um auf diefe Weife dem vömifchen Reiche, da ſolches noch 
fortwährte, da bie Thaten der Römer noch in Aller Ohren 
wiederhaflten, und alfo auch deren würfliches Dafeyn nicht aug 
dem Gebächtniffe verwifcht werben Fonnte, wenigftens eine andere 
Entſtehung anzudichten. Daher die Gefhidhte von Erbauung 
der Stadt Rom, wozu fhon Birgit ") den Grund legte, aber 
mit folher Schlaubeit‘, daß fie eben fo gut von ber Zeit, in 
welcher er lebte, und der fie auch eigentlich angehörte, verfianden 
werben, als zum Grundfioff einer noch zu erdichtenden Gefchichte 
ber Borzeit dienen konnte; daher auch die abwechfelnden Regie» 
rungsformen unter ben Königen, Confuln und Jmperatoren, 
Eben jo tönte noch fortdauernd die Benennung Deftreih und 
MWeftreih in eines Jeden Munde, und daher die Kabeln von der 
Verlegung des Hauptfliges von Rom nach Byzanz dur Con⸗ 
fantin und der Theilung bes Kaiſerthums durch Theodos. Aber 
fest ftellte noch die alfer Orten hervorblickende deutfhe Sprade 


„3) In welchen Seitpunft Virgil gehört, daven in einer befonbern Abs 
handlung.” 
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ein Hinderniß dar, das fo leicht nicht zu überſteigen war; bie 
Allgemeinheit bderfelben bis in alle Theile des neugeihaffenen 
lateiniſchen Reiche, und weiter, fegte nothiwendig Urverbindung 
und Einheit voraus, und fonnte dereinſt Anlaß geben, Lichtfunfen 
aufzufangen. Die Einheit ber Sprade Tag zu Har am Tage, 
als daß fie fonnte verbunfelt werden, die Berfälfcher_zerriffen 
alfo wenigftens die Einheit des Bolfs, und nun traten Cimbren 
auf und Teutonen, Germanen, Sueven, Langobarden, Cherusker, 
Katten, Sicambrer, Bataver, Franken, Sadfen, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
gothen, Allemannen, Burgunder, Angeln, Norbmänner, Alanen, 
Bandalen u. |. w., denen zuweilen noch die Ehre wiederfuhr, 
unter dem gemeinfamen Namen von Barbaren wieder vereinigt 
zu werben. Jedes biefer neugefchaffenen Bölfer erhielt nun auch 
feine eigene Gefchichte, wenn ſchon ohne Zufammenhang und 
Drbnung, widerfprühevo und abfichtlich wild durcheinander 
geworfen, um auf feiner Seite Ausweg finden zu fönnen. 

„$: 7. Zu Gunſten Frankreichs. Wefentlih geſchah 
diefes alles für Frankreich, um dadurch Frankreich ſchon aus der 
weiteften Ferne her den Weg zur Oberberrfhaft zu bahnen ; es 
war alfo aud allerdings zwedmäßig, daß Frankreich ſchon in 
ber Altern Gefchichte eine Auffehen erregende Stelle einnahm. 
Daher das Land Gallien und die Ausdehnung beffelben big an, 
mit Einfluß von Erſt⸗ und Zweit- oder Kleins®ermanien, und 
- über den Rhein mit willfürliher Anfchliegung der Beftandtheile 
yon Groß⸗Germanien, bis an und über bie Pyrenden und Alpen, 
und daher mit Einfchluß von Ancona, Ravenna u. f. w., wo 
ber Fluß Rubico die Grenze zwiſchen Gallien und Stalien bil- 
bete, und um den Po berum das crircumpabaniiche, oder dies» 
feitö des Po, mit Einfhluß von Sufa, Turin, Alerandria, Pavia, 
Mailand und der Lombardei überhaupt, dag cispadanifche, uud 
fenfeits deffelben, wozu Piacenz, Parma, Bononien u. f. w. 
gehörten, das transpadanifche Gallien. Aber wie verträgt fich 
ein fo ausgedehntes Gallien bis an die Mauren von Rom mit 
ber anerfannten vömifchen Allgemeinherrſchaft? Daher die Ein» 
nahme Roms durch die Gallier unter Brennus, wiewohl Dadurch 
würklich ein jüngeres Ereigniß bezielt wird ; daher Die Monarchie 
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Frankreich im fünften Jahrhundert und die Merovingiſche, Karo⸗ 
lingiſche und Kapetingiſche Königsſtaͤmme; daher die Bereinigung 
des Kaiſerthums mit der Monarchie Frankreichs unter Karl dem 
Großen; daher der Wechſel der Kaiſerwürde von einer Nation 
auf Die andere, von den Griechen auf die Römer, von den Rös 
mern umgefehrt wieder auf die Griechen und auf die Weſt⸗ und 
von bdiefen auf die Oftfranfen, Sachſen oder Deutfchen ; daher 
die Aufftelung des Grundfages, daß der Pabft die Kaiferwürbe 
auch wieder von den Deutfchen auf eine andere Nation bringen 
fönne (Bellarm. de transl. imp. p. 318 u. a.) ; daher die Weif- 
fagung Virgils, lib. 3. v. 57: 

Hic domus Aeneae cunctis dominabitur oris, 

Et nati natorum, et qui nascentur ab illis, 
Doids: 

Una domus vires, et onus suscipiet orbis, 
des Flavius Vopiscus, im Florian: daß ein Kaiſer, aus dem 
Geſchlechte der Römer, über die Verfer, Franken, Allemannen, 
Sarmaten u, |. w. gebieten und bie ganze Erde fih zu eigen 
machen werde, suam faciat,: bes Rabanus Maurus bei dem 
Sahre 850: daß die Welt nicht untergehen werbe, bevor nicht 
ein König von Frankreich ben Oſten und Welten wieder verei« 
niget habe, eine Weiffagung , die vor Kurzem in Würkfichfeit 
überzugehen ſchien, wenn der Held der Zeit feinen größten Stolz 
nicht zugleich mit darin gefegt hätte, fein Werk im Sturmfchritte 
zu vollenden ; daher das (causa 22. q. A. c. 1. und 2.) zu dieſem 
Ende zum voraus fchon gebiligte Ediet: de rebus repetendis, 
und die, nachher auch felbft im deutfchen Reiche ?) befannt ge= 


„ı) Hieber ſcheint auch bag judicium recuperatoriam Friedrichs II, ober 
be Eifernen, von Brombenburg zu gehören (Ludewig Germ. P.lib. 1. c.2.8.13.), 
wodurch er bie Neumark vom beutfchen Orden ſoll zurüderhalten haben, wiewohl 
ich diefe Thatſache für erbichtet unb als einen ausgeworfenen Zankapfel zwiſchen 
Brandenburg und bem beutfchen Orden betrachte. Bei Gelegenheit bes Bei⸗ 
namens bes Eifernen ift zu bemerken, baß alle bergleichen Beinamen, wie 3. ®. 
der Arandenburgifchen Fürften: Achilles, Neftor, Os imperii romani, Hector, 
Alyſſes, Eiche, Sapiens, Alchymista u. f. w., ber Sächjfifchen, Meißniſchen, 
Thüringifchen: Nero, Degener, Admorsus, Gravis, Severus, Strenuus, Belli- 
cosus, Pacificus, Sapiens, Magnanimus ı. f. w. ımd ber Fürflen aus ben 
übrigen Häufern überhaupt unächt find,” 
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wordenen Reunions⸗Kammern, judicium recuperatorium !), in 
Folge der Grundſätze Aubery's, um als Gallier vor und nad 
bie alten Befigungen der Gallier bis an und über den Rhein, 
bis an und über die Pyrenäen und Alpen, bis dies⸗ und jen- 
feits des Po in einen Staatslörper zu vereinigen, als Franken 
bas Reich Karls des Gr. herzuftellen, und endlich die Anſprüche 
eines Kaiſers auf die Welt geltend zu machen; daher auch die 
Anftiftung des Religionskrieges durch Frankreich und deffen Bünds - 
niß gegen ben Kaifer, wenn ſchon Frankreich und Deftreich fich 
zu eben berfelben Kirche befannten, und Frankreich die neuen 
Lehren, welche es im beutfchen Reiche vertheibigte, bei ſich nicht 
auffommen ließ, um, wie ed Tilius gerabezu gefleht, durch die 
Bereinigung der Verbündeten unter einem gemiffen Oberhaupt 
(certum caput) ein ®egenreich in Deutfchland ſelbſt zu fliften, 
und durch deſſen allmäligen Zuwachs die bisherige Verfaffung in 
ewige Bergeffenheit zu vergraben, wie vielmehr alfo jede Kunde 
von Urverfaffung, d. h. von dem ehemaligen Umfange und Glanze 
des größten Erbreihd auf Erden zu vertilgen, »Eam rerum 
constitutionem quae jam in oculis versatur omnium, sepele- 
visset oblivione sempiterna, et primae conditionis notitiam 
sustulisset.« Frankreich würde lieber geſehen haben, wenn Oeſtreich 
fih an die Spige der Protefanten geitellt hätte; denn die römifche 
Kirche war beffen natürliche Verbündete, und es war alfo auch leicht 
voraugzufehen,, daß das „unglaubige Sranfreich ſich bald wieder 
in den Schooß der Kirche werfen, und der Freiftaat bald wieder 
zur Monarchie übergehen würde, weil biefes allein den Staats» 
grundfägen angemefjen war, in welcher Rüdfiht denn auch ber 
Erzeonful-fich mit der Monarchie nach voriger Art nicht begnügte, 
und fich ohne weiters zum Kaiſer, vorläufig von Sranfreich, erklärte. 

5.8. Werffiätte zu Urfunden, Münzen, Jnuſchriften 
und Gefhidhten u. ſ. w. In ebenderfelben Abficht wurden 
für das fogenannte Mittelalter Werfflätten zu Urfunden ?) und 





„1) Wie z. B. unter Ludwig XIV, wohin auch die Sections de r&union, 
wie z. B. zu Aachen, bei dem Anfange des Ichten Krieges zielten.” 

„2) Wenn an einer Urkunde Ottes III ein Siegel Heinrich II hängt, 
Bessel chron. Gottwic. lib. 2. p. 230, fo if es doch wohl Mar, baß der Ber: 
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Prünzen ') und Infriften ?) angelegt, und dieſe mit ben neuen 
Geſchichten, Annalen, Commentaren, Chronifen, Gapitularen, 





fälfcher, nach Art der Buchdruder, and Verſehen in das nächſte Fach gegriffen, 
oder fihen bei einem frühen Gebrauch ein Siegel Heinrichs II aus Verſehen 
in das Fach Ottos III gelegt haben muß: benn wenn biefe Urkunde wirklich 
unter Otto III wäre außgefertigt gewefen, fo war eine Verwechſelung biefer Art 
nicht denfbar, weil Heinrich U erſt nad) bem Tobe Ottos III gewählt feyn 
fol, und folglich ein Siegel Heinrichs II fhon unter Otto III unmöglich vor: 
handen feyn fonnte. Math. Paris. führt bei dem Jahre 1229, ©. 354, eine 
Bulle Friedrichs U an; das Bildniß deſſelben hat die Ueberſchrift: Fridericus 
Dei gr. rom. imp. s. a.; über ber rechten Schulter fteht: Rex Jerusalem, 
fiber ber linken: Rex Siciliae; auf der Kehrfeite eine Stadt, mit der Umfchrift: 
Roma, eaput mundi, tenet orbis frena rotundi. Zu der Zeit Friedrichs I 
aber war Rom im Aufrubr unb ein Freiftaat, und bie fogenannten Könige von 
Jernſalem und Sicilien waren bie Häupter ber Empörung und Erzfeinde bes, 
was auch dadurch hat angezeigt werden follen, durch fie niebergedrüdten Wr- 
ftanına. Es war damals auch nicht herkömmlich, einzelne Befigungen im Titel 
zu führen, und nicht Nom, fendern der Kaiſer war Haupt ber ganzen Erde, und 
die mit andern eben fo unächten Urkunden übereinftimmende Umſchrift zielt offen: 
bar auf das päpftlihe Rom. Außerdem giebt es Urkunden ohne Zahl, die all: 
“ gemein für unächt anerkannt werden, nothwendig mußten alfo auch Werfftätten 
uhächter Urkunden vorhanden ſeyn.“ 

„1) Marchand bemerft in feinem Dictionaire historique ganz richtig, daß 
Stein und Erz der Fälſchung eben fo empfängli find, wie das Papier, Me- 
dailles p. 57, fo wie man benn auch wirfli die ganze Sammlung der Kö— 
nigin Chriftine von Schweden, Medailles de la reine Christine, a la Ilaye 
MDCCXLU, alle Münzen ber römiſchen und byzanfinifchen Imperatoren, ber 
fränfifchen , gothifchen Könige, ded Attila u. f. w., und insbeſondere auch alle 
Münzen mit den Umfchriften: Devictis Germanis, Germanicus, Francicus, 
Gothicus, Allemannicus, für unächt erklären Fann. Wenn es einmal als aus: 
gemachte Wahrheit anerkannt feyn wird, daß der Volksname: Germani, erft in 
ben Tegten Jahrhunderten aufgefommen, fo muß auch vollends aller Glaube an 
biefe Umfchrift verfchiwinden. Es ift auch auffallend, dag, da man fogar Eil- 
berlinge mit ebrätfcher Umfchrift worzeigt, Feine einzige merkwürdige That ber 
deutſchen Kaifer der Vorzeit durch Münzen auf die Nachwelt gekommen iſt.“ 

„2) Zu Biterbo in Etrurien fol ein Decret Julius Cäſars folgenden In— 
halts feyn entdedt worden: C. Julius. Caesar. M. Tullium. Ciceronem. ob. 
egregias. ejus. virtutes. singulares. animi. dotes. per. totum. orbem. nostris. 
armis. virtuteque. perdomitum. salvum. et. incolumem. esse. jubemus. C. Ga- 
bolinus. Montanus, ber Augleger Julius Cäſars, erflärt ſolches ſelbſt für ei.ie 
Poſſe, nugae, nugae, |. Fragmenta c. Julüi Caesaris. Amstelodami, ed.- 
Eizev. 1661, p. m. 885. In einer Inſchrift bei Samuel Bitigco, Leæ antıg. 
unter: Pontes, erſcheint Gratian. imp. 2. cons. primum, ba er body eher 
Conſul (366) als Auguſtus (ICH), und in bejjen zweiten fogenannten Dit: 
regierumgsjahre er felbft nicht, jondern Valentinian und Victor Gonjuln waren, 
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ben Sammlungen ber bojiſchen, ſaliſchen, ripuariſchen, oſte und 
weſtgothiſchen, allemanniſchen, burgundiſchen, langobardiſchen 2) 
Geſetze u. ſ. w., den Concordaten, den goldenen Bullen, 
Fürſtenvereinen, Erbverbrüderungen, dem Teſtamente Karls des 
Großen, den Schenkungen Conſtantins, Karls des Großen, 
Ottos des Großen, Rudolfs von Habsburg, der Gräfin Mathil⸗ 
bis u. ſ. w., den roncalifhen Reicheverhandlungen u. f. w., den 
Leben der Heiligen von Boland,. Papenbroich und deren Gehülfen 
und Nachfolgern, und von Mabillon u. ſ. w., vermittelft zahl⸗ 
Iofer Abfchriften, fo wie fie vor und nad Erfindung der Buch⸗ 
druderey zur Welt gefommen, dur ausgeſchickte Söldlinge unter 
mancherlei Namen und Farben, welche mit der einen Hand die 


oder will man feine Megierungsjahre erſt nach bem Tobe feines Vaters Valen⸗ 
tinian (375) anfangen lafien, jo war er 377 ſchon zum viertenmal Conſul. 
©. Fasti Consul. Durch beren Vergleihung mit ben Anfchriften unb ber 
übrigen Gefchichte man überhaupt viele Widerſprüche, die dag eine und anbere 
unglaubwürdig machen, entdeden wird.“ 

„1) Im Wefentlihen find fie ale Übereinftimmend; in allen herrſcht eben⸗ 
berfelbe Geiſt. Diefe Gleichförmigfeit bekundet auf ber einen Seite, baß alle 
aus derfelden Quelle gefloffen, und auf der andern wird dadurch die Einheit des 
Urvolks, der Urbund befjelben anerfannt. Viele Anordnungen find weile und 
gerecht, andere dagegen ımvernünftig und läppiſch, ober unmenſchlich, in plurimis 
justae laudandae, sapiunt tamen barbariem earum gentium etc. Dardarae, 
asininae, fer potius, quam lex a nostris interpretibus appellatae. Ar- 
thur Duck de usu et auct. jur. rom. lib. 1. c. 5. &. 11. Jus per homi- 
nes darbaros, et ratione carentes conditum. Lib. 2. c. 4. 8.8. Aber auch 
diefe unnatürliche Vermifchung ganz vernünftiger Gefege mit ganz unvernünf⸗ 
tigen zeugt für die Unächtheit derſelben. Daher bat auch ſchon Pfeffel (f. Zep⸗ 
pernick Sammlung auzerlefener Abhandlungen aus bem Lehnrechte, 4. Th. 
©. 81) die Gitftehung des Lehnrechts in Gallien gefuht und nachgewieſen, fo 
wie überhaupt alle biefe Gefege die unverkennbarſten Merkmale ihrer galliſchen 
Abfunft bei fich führen. Nicht weniger unterfchoben find auch bie fogenamten 
Sachſen- und Schwabenfpiegel. Auch diefe find im Wefentlichen übereinftinunend, 
und Ludewig fagt daher ganz richtig, einer habe mit be andern Ochfen ge 
pflüget, Germ. prine. 1. 8. c. 5. 8. 9., aber niit, als ob ber Schwabe ben 
Sachſen ausgefchrieben babe, fonbern weil ber Schwabe und Sachſe zu eben⸗ 
berfelben Gilde gehörten, oder wielleicht beide Spiegel nur einen Verfaſſer gehabt, 
oder doch unter der Leitung eines Einzigen zufanmengetragen worden. Dar 
könnte auch fragen, wo irgend ber Graf Hoyet von Falkenftein (ein fränfifcher 
Graf am linken Rheinufer, auf deſſen Erfuchen nämlid Ed von Repkau das 
Sachſenſpiegel geſchrieben haben ſoll,) - ein füchlifches Richteramt verwaltet 
haben möge! 


* 
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wahren Urkunden herausnahmen, und mit ber andern die falfchen 
unterlegten, wie vorzüglich Mabillon, der blos Deswegen Deutſch⸗ 
fand und Stalien bereifte '), über den ganzen Erdboden ansge⸗ 
freut, bis zuletzt nicht allein die in das Geheimniß eingeweihten 
ins und ausländifchen Verbündeten, fondern auch die Betrogenen 
felb noch nach der Erfindung der Buchdruderey, welche für den 
Bund faum erwünſchter fepn Fonnte, durch die gierige Samnıs 
fung diefer Audgeburten, wie z. B. Goldaſt, Lindenbrog, Schaten, 
Struve, Piſtor, Menfe, Schannat, Leibnitz, Muratori, Eccard, 
Ludewig u. ſ. w., fie vollends verewigten, darauf bis auf Pütter 
und Häberlin ein eben fo unächtes Staaterecht gründeten, und 
auf dieſe Weife felbft die thätigften Werkzeuge wurden, daß das 
erfte Volk der Erde aus einem Zuflande von Ehre, Kraft und 
Alleinherrſchaft allmälig in den Zufland gänzlicher Ohnmacht 
und zur reifen Beute der Betrüger berabfanf, Ich wage, biefem 
zufolge, aud alle fogenannten Flaffifchen Schrififteller in griechi⸗ 
fher und Tateinifcher Sprache, alle Gefchichtfchreiber, wie Heros 
dot, Thucydides, Zenophon, Diodorus Siculus, Dionyfius von 
Halicarnaß , Polybius, Strabo , Suidad, Pauſanias, Flavius 
Joſephus, Putarh, Die Caffius, Zoſimus, Procopius u. |. w., 
Salluſtius, Julius Cäſar, Livius, Vellejus Patereulus, Taritus, 
Suetonius, Plinius, Ammianus, Aurelius Victor, Paulus 
Oroſius ?), Florus, Flavius Vopiscus, Eutropius, Onuphrius, 
Jornandes u. ſ. w., Gregor von Tours, Aeneas Sylvius 


„1) Wie z. B. auch der ſogenannte Meifterlin, Ludewig mon. ined. T. 8. 
lb. 1., gu dieſem Ende viele Klöſter bereiſt hat. Habentur in monasterio 
Fontis salutis ord. eistere. Cap. 2. $. 1. Ego nuper peragrando diversa 
loca „etc. in monasterio reperi. Ehendaf. Eusedius per omnia antiqua mo- 
nasteria habetpr prout in decem et octo vidi, cap. 4. 8. 6., ſ. auch 15, 
8. 4. Ista autem sunt loca, et monasteria, quae eadem Je causa in pro- 
pria persona vili, et in quibus reperi etc. Cap. 13. 8.5. Historia Bava- 
rorum , quae habetur Ratisbonae et etiam hic apud nos franscopiata, 
P. 1. cap. 9. 8. 5. Liber Ratisbonae, in monasterio Scotorum. S. Jacobi. 
P. 1. c. 16.8.5. Rursus in Waltatw monasterio scriptum reperi. P. 2. 
e. 6. $. 4. Porro rursus in monasterio Priellingen juxta Ratisbonam etc. 
Ebendaſ. u. d. m,“ 

„2) Quia valde nobis necessariam adversus paganorum, Gaubewohner, 
Calumnias ordinavit historiam, d. h. erbidhtet hat. Jus can. dist. 13. c. 3." 
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(Pius ID, Cicero, Baronius, Baluze u. ſ. w., für gedungene 
Erzeugniſſe jüngerer Zeit, und außerdem alle Dichter, Homer, 
Virgil, Horaz, Martial, Weltweiſen, wie Ariſtoteles, Eocrateg, 
Plato und Seneca, Erdbeſchreiber, wie Ptolemäus, für nicht in 
die Zeiten gehörend zu erklären, denen fie bis jetzt find zus 
gerechnet worden. Diefe Behauptung ſcheint Fühn zu ſeyn; aber 
die Zufunft wird fie bewähren, und wenn aud die Wahrheit in 
taufende Fegen zerriffen, nad allen Weltgegenden hin in bie 
Tiefen der Deere verfenft wird, fo fleigt fie doch endlich wieder 
in verfüngter Klarheit empor. 

„S. 9. Kennzeihen der unächten Geſchichte. Nad 
dieſem entwirft ſich das Bild der unächten Gefhichte von ſelbſt: 
die falfche Sefchichte zerreißt nämlich dag eine Volk in Völker: 
fchaften ohne Zahl; fie zerreißt das eine Reich in zahlloſe 
Staaten von verfchiedenen Namen und Formen, verfchenft, ver⸗ 
kauft, vererbt, erobert, vertheilt Länder, Die fortdauernd unges 
theilt find befeflen worden, gründet Anſprüche auf Verhältniſſe, 
bie nie beflanden,, giebt, was fie dem einen genommen, und 
nimmt bald wieder weg, was fie gegeben, um zu feder andern 
Zeit wieder genommen zu werden ; fie verleumdet den Urſtamm 
durch häusliche Morde und Schandthaten jeder Art, und fchont 
oft ihrer eigenen Günftlinge nicht; fie Tügt das Urreich zum 
Wahlreich, flellt Feinde als Freunde, Freunde als Feinde bar, 
Blutsverwandte ale Fremde , trennt ben Sohn vom Vater, bie 
Gattin vom Gatten, von den Schweitern bie Brüder, zur Bers 
beimlihung der wahren Ereigniffe und deren Veranlaffungen ; 
fie brandmarft das Andenfen derer, die hätten vergöttert, und 
vergöttert wieder andere, deren Andenken hätte gebranbmarft 
werden follen ; fie taufcht das Wahre mit dem Kalfchen- um, 
oder vermifcht dag eine mit dem andern, und verjegt Ereigniffe 
aus fpätern Jahrhunderten in frühere, und umgefehrt, ober ver 
theilt eben dieſelben Ereigniſſe in fpätere und frühere Jahrhun⸗ 
derte zugleich, unter andern Namen und Umftänden ; fie Friecdt, 
um zu zertreten, und, zertritt mit Tigerwuth, brütet, und übt 
Ränke aus im tiefften Frieden, und heuchelt Frieden und Freund» 
{haft im graufamften Bernichtungsfriege ; fie widerlegt und ver: 
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theibigt füch zugleich mit Bitterfeit, um andere Unterflellungen 
nur deſto glaubwärdiger zu maden ; fie ängftigt die Gewiſſen, 
und ift zuͤgellos, flellt ſich oft abergläubifch, und ift nicht blos 
unglaubig, auch boshaft und menfchenfeindlich ; mit vollen Hän- 
ben fireut fie überall den Samen der Zwietracht aus, lehnt bie 
Untergebenen gegen ihre Vorgefegten, und bie Untergebenen nad 
ihren verfchiedenen Abftufungen wieder unter fi auf, um die 
einen durch die andern zu erdrücken: indefien ihr Hauptgünftling 
mit der einen Hand vor und nad die reife Erde mähte, und 
mit der andern die Trümmer zum Banzen wieder auffammelte, 
um fo endlich auf feinen Namen das Urreich in feinem ganzen 
Umfange wieder herzuſtellen, deſſen Einflürzung die Gefchichte 
blos deswegen fo wefentlich mitbefördert hatte, 

„$. 10. Anerfannte Fälfhungen. Die Decretale Ifis 
dors, angeblich von den erften römifchen Pähften an bie auf den 
385 gewählt ſeyn follenden Siricius, werden allgemein für falfch 
anerfannt. Ebendafjelbe gilt auch von andern Schriften uud 
Urkunden ohne Zahl. Dabei kann aber Feine andere Abficht 
zum Grunde gelegen haben, als Thatfachen und Grundfäge auf- 
zufteffen, welche dem bisherigen Zuftande der Dinge nicht gemäß 
waren. Wenn alfo nichts defto weniger in den bisher noch nicht 
für unterfchoben anerkannten Schriften ebenderfelbe Geiſt, wie 
in den bafür anerkannten herrſcht, fo ift der Verdacht nur zu 
gegründet, daß alle aus ebenderfelben Quelle gefchöpft find. 
Ludewig erkennt felbft die Urfunde Ottos des Großen von 940, 
wodurch er die Stadt Magdeburg unter andern zu einer un« 
mittelbaren Reichsſtadt erhebt, für unächt. [Praefat. ad rel. 
manuser. T. 1. 8. 16., f. au $. 17—33.) Schon Harbouin hat 
öffentlich erflärt, daß er die meiſten Urkunden für unterfchoben, 
und von den Faffifchen Schriftfießlern äußerſtens nur den Tullius 
(Cicero), Plinius, Birgil, Horaz für ächt halte (ebendaſ. $. 15.), 
und {iR der Meinung, daß irgend ein Großer vor etlichen Jahr⸗ 
hunderten die jeßt vorhandene Geſchichte von einer Geſellſchaft 
wohlgenährter Söldlinge habe auffegen laſſen. Ob es ihm das 
bei Ernſt gewefen, oder ob es nicht vielmehr ein gewöhnlicher 
Kunfgriff war, laſſe ich bahingeflellt ſeyn; ich ſollte aber dag 
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letzte vermuthen: denn da unmoͤglich alle Urknnden vertheidigt 
werden konuten, fo war ſchon genug gewonnen, wenn wenigſtens 
die wefentlihften für Acht anerfannt wurden; eben fo wie 
man auch die Hauptfache für im Neinen anfehen Efonnte, wenn 
feiner mehr die Aechtheit des Cicero, Plinius, Virgil und Horaz 
bezweifelte. Die Sefuiten befchuldigten bie Benedictiner auf dem 
Kaffiner Berge zu Gunſten der Deutfchen Chu lieber Bett, zu 
Bunften der Deutfhen!) wahre Urkunden verfälfcht und falſche 





geichmiedet zu haben (ebendaſ. Rot. 1), und La Croze in Vindie 


vet. script. (nad dem Zeugniffe Ludewigs vir eruditissimus, 
db. h. einer der abgefeimteften? treibt die Unverſchaͤmtheit fo weit, 
dag er Kaifer Friedrich II für das Haupt und den hohen Gönner 
aller Berfälfcher und Betrüger ausgibt. Daß der Berg Kaſſino 
(in terra laboris) eben fo wie die Abtei St. Denis Hauptwerk⸗ 
ftätte gewefen, ift wohl nicht zu bezweifeln, aber gewiß nicht zur 
Derberrlihung des Urreihs, da vielmehr deſſen gänzlihe Ver⸗ 
nichtung befcloffen war. Die Gefchichte nennt Franz I von 
Frankreich den Wiederherfieller der Wiffenfchaften, und es if 
nicht nur wahrſcheinlich, dag das von ihm auf den Rath des 
Bude (Budaeus) gefiftete Coll&ge royal wefentlich zu dieſem 
Zwecke gefliftet war, und dag hier die Handfchriften zur Welt 
gekommen find, wovon es heißt, daß er fie in Stalien, Griechen 
fand und Aften habe fammeln laſſen. Bald nachher fiheint Tilius 
an der Spige biefer Stiftung geflanden zu haben; denn er fagt 
in der Borrede felbft, dag feiner Gehülfen nicht wenige geweſen, 
adjutores meos, qui non fuere pauci. Daher wurden auch bie 
Parifer die Söhne des Helifäus (Hoheprieſters) genannt, welche 
bei der vollen Duelle faßen, und welche Gregor in ihren Ars 
beiten flärfte. (Decret. Greg. lib. 5. tit. 33. cap. 27.) Daß bie 
Berfälfcher nach einem feſtſtehenden Plane, mit Bedachtſamkeit 
und nad) der Zeitfolge verfahren, blickt fehr deutlich aus Dist. 59. 
c. 15.: nos enim tempore indigimus, ut aliquid maturius 
agamus, nec praecipitemus consilia, et opera nostra, neque 
ordinem corrumpamus, fo wie die Abficht derfelben aus Dist. 49. 
c. 1. hervor. Hier find fogar die Eigenfchaften eines Mitarbei« 
ters angegeben. Er mußte ein gutes Geficht haben, um einzu⸗ 
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feben, wohin die Arbeit zielte, quo gressus operis pergat; ev 
durfte nicht Furznafig fepn, um fchon im voraus alle Kolgen, 
und ſchon aus ber weiten Kerne her die aus diefen Irrthümern 
entfiebenden Kriege zu wittern, qui non discernit, quae ex 
causis singulis tentamenta prodeant, et ventura vitiorum bella 
ex alto deprebendit; er mußte züchtig feyn, eine Borfchrift, 
welde faft gar nicht ift befolgt worden, fo wie auch ſchon die 
orte: humor viscerum ad virilia labitur, nit in dem Munde 
eines h. Kirchenlehrers paflen können. 

„Die Berfälfhungen haben im übrigen bie in die Testen 
Zeiten fortgewährt, und außer Franfreih und Stalien waren 
auch die Niederlande mit im Bunde; wenn daher gefagt wird, 
ber felige Rhenanus habe den Bellejus Paterculus zuerfi an bag 
Tageslicht gebracht, und Wolfgang Lazius habe ein Bruchſtück 
des Bellejus entdedt (lib. L comm. reip. rom. cap. 8.), fo trifft 
beide ber Verdacht, Wiſſenſchaft von der Entſtehung beffelben 
zn haben, und vielleiht gar die Verfaſſer davon zur feyn, Die 
Werkſtätte zu Berfälfchungen fcheint fogar noch immer zu bes 
fiehen. So wollte noch vor kurzem Choiſeul in der Nähe von 
Sonflantinopel die Schrift von Lydus Cein Name, der aus Lif 
gebildet zu feyn ſcheint), eines vorgebliden Griechen und Ans 
gefellten bei den Magifiraten, de magist. rom. entdeckt haben, 
welcher zugleich mehrere verloren gegangene Schriften, und unter 
biefen Auffäge von Conftantin dem Großen und auch manches 
über Juſtinian nachträgt, um daburd den Glauben an Eonflantin 
und Zuftinian zu flärfen, und zugleich die Tüden früherer Ver⸗ 
fälfcher auszufüllen. Und noch vor gar furzem, 1781 bis 1791, 
hat ung F. 9. Canciani, ord. serv. B. Mariae Virginis zu Venedig, 
in fünf Bänden, mit einer von ihm erläuterten und mit bisher 
ungedrudten Denfmälern des Alterthums bereiherten Sammlung 
der Gefege der Barbaren befchenkt, und außer den Rapitularen 
der Oftgothen, Langobarden, Frifen, Angeln, Wariner, Burgun⸗ 
dionen und Weftgotben, auch mit den Geſetzen der Bölker von 
Auftrafien, Sirilien, Stalien, Romanien (imperium romaniae, 
das römifche Reich), den Rapitularen der Kürften von Benevent, 
und des obern und niebern Affifenhofes des Königreich Jeru⸗ 


38 * 


396 VUheinbrohl. 


falem bekannt gemacht. Was wir Deutfhe doch nicht Alles 
Stanfreih und Stalien zu verbanfen haben ! 

„$. 10. KRunftgriffe der Berfälfder Sie ftellen 
fi als gleichzeitig auf und erfheinen unter manderlei 


erdichteten Berhättniffen. Um den unächten Erzeugniffen 
überhaupt und befonders in Hinficht ihres Alters Glaubwürdigfeit | 
zu verſchaffen, ſtellen bie Verfälſcher fi zuweilen als gleichzeitig 
auf, wie 3. B. Sueton, der fchon eines Judenzollg, fiseus judaicus, 
erwähnt: „„Mein Vater, Suetonius lenis war mit in diefem 


Kriege und Tribun der dreizehnten Legion”” (Oth. Sylv. imp. 


Vita. post 20 annos adolescente me: v. Nero) — Plin. secun- 


dus: „„fein Obeim babe 32 Bücher über den deusfhen Krieg 
gefchrieben, in welchem er ſelbſt gedient““ — Gervas. Tilber. 
bei Leibn. Ser. r. B.T. 1. p. 942: „„er babe gefehen, daß ber 
büßende Friedrich I die Stole, welche der heifigfte Vater Alexander 
ihm gereicht, in größter Demuth aus deffen Händen angenonmen 
babe”“ — Martin. Minorita: „wie lange Clemens (1342) auf 
dem heiligen Stuhfe figen werbe, wiſſe er (Mart. Min.) nidt, 
benn berfelbe befinde fh noch gefund, cum adhuc sanus vivat““ 


(Eccard T. 2. ©, 1634) — u. d. m., legen ſich aud wohl Dienft- | 


oder Berwandtfchafts-Berhäftniffe zu ben auf bie Bühne gebrachten 
Hauptperfonen bei, und laffen fich folches, um bie Aufmerkſam⸗ 
keit der Lefer dadurch nur noch mehr zu reizen, blos nebenbei 
entfallen, oder auch von einem Mitarbeiter, dem bad unmittelbar 
barauf folgende Zeitalter angewiefen war, nactragen. So ers 
fheint Sueton als Staatsſecretär des Kaifers Adrian, Ulpian 
als Seeretär und nachher ald Rath des Kaifers Aleranderd des 
Strengen, Caſſiodor als Staatöfeeretär Theodorichs von Italien; 
diefer außerordentlihe Dann war Gottesgelehrter, geiftliher und 
weltliher Gefchichtfchreiber, Staatsmann, Redner, Sprachlehrer, 
Bernunftlehrer, Rechenmeifter, Tonfünftler, Landmeffer, Stern- 
ſeher, Rechtſchreiber, Zeichner u. d. m., und hat über alle diefe 
Gegenftände Bott weiß wie viel Abhandlungen und Bücher ges 
fehrieben; auch war er 514 Conſul zu Rom, und zwar allein, 
eine Ehre, die Anaftafius 507 und 517, Yuftinus 519, Zufinian 
521 und 524 ihrer nicht unwürbig hielten (12), wenn fich ſchon 
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Stafien und Rom damals in den Händen der Gothen befanden. 
Nithard erfiheint ale Sohn von Bertha, Tochter Karls des Gr., 
Eginharb als Kanzler oder Geheimfchreiber deffelben, Luitprand 
als Gefandter, erſt Berengars IL, Königs von Italien, nachher 
Dtto’3 des Gr. an dem Hof zu Conftautinopel, Dittmar Bifchof 
von Merfeburg als Kaplan Heinrihe U und Wippo Conrads 
des Saliers und Heinrihs III, Dito von Freifingen als Sohn 
Leopolds Herzogs von Deflreish und der Agnes, Tochter Hein- 
richs IV, und als Anverwandter von vier Kaiſern (was mußte 
fo ein Mann nicht für Glauben verdienen !), der Magister Ger- 
vasius Tilberiensis als Marfchall des Konigreichs Arelas (Leibn. 
T. 1. p. 881), Aenecas Sylvius, nachher Pius IL, als Serretär 
von Felir V und Friedrichs III und ale Gefandter bes Tegtern 
nah Rom, Mailand, Neapel, Böhmen u. f. w., Phranzes 
(Branzos) als Kanzler Conſtantins XV, unter welhem am 27. 
Mai 1453 Conftantinopel an die Zürfen übergieng, u. ſ. w. 
„Im Allgemeinen find die Verfälfher ald Mönche aufges 
treten, wenn fchon das Mönchthum von jüngerer Entſtehung iſt 
und Die Abteien !) urfprünglich eine mehr weltliche Figur gehabt, 


„1) Was man jeßt Abtei nennt, war. vorbem eine Lehr: und Erziehungs 
Anftalt für nachgeborne Söhne, um unter ber Aufficht eines geprüften ältern 
Stanmsgenoffen, eined Abts (Waters) eszogen und unterrichtet zu werben, big 
fie vor und nad mit Grafthümern Tonnten verfchen werben, ober allenfalls auch 
um ihr Lebenlang auf cine anftänbige Art verforgt zu feyn. Diefe Stiftsherrn 
mußten fich freilich einer gewiſſen Vorſchrift (Regel) unterwerfen: denn ohne 
dieſe Fünnen dergleichen Anftalten nicht beitehen; auch ift das Gebet zu Gott 
gewiß mit in Betracht gekommen, wie ebenfalls noch wirklich in ben weltlichen 
FJrauenftiftern, ohne daß aber biefe Vorfchrift einen jetzt fogenannten geiftlichen 
Zuſchnitt gehabt hätte, und ohne ba ber Umgang mit bem weiblichen Geſchlecht 
den Stiftsherrn unterfagt feyn fonnte, eben fo wenig, als willkommene Anwerber 
in den weltlichen weiblichen Stiftern abgewieſen zu werben pflegen. Wie viel- 
weniger ift alfo urfprünglich an eine Regel bes h. Benedicts gedacht worden, bie 
auch dem beutichen Adel und bem beutfchen Begriff von Ehre durchaus nicht 
angemefien war! Daß bie Abteien vorbem bloß weltliche Anſtalten geweſen, 
aefteht ber verfappte Suftinian in authent. Ü. multo magis prohibetur ipsius 
Monasterii alienatio, qua redeat in antiquum statum et secnlarem usum. 
Dedgleihen in Nov. 7. c. 11.: ut quod alienatum est, sursus ad monasticam 
revocent figuram ete., Nov. 121. c. 7. $. 1.: a sacra figura in privatorum 
conversationem. in Hinficht ber beiben legten Stellen muß «angenommen 
werden, baß die Abficht des Gefetgeber dahin gieng, bie Abteien, welche in 
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z. B. Witikind zu Corvei, angeblich im zehnten, Lambert von 
Aſchaffenburg, Marianus Scotus, Hermannus contractus, Ecke⸗ 
hard zu St. Gallen im eilften, Siegebert von Gemblours im 
zwölften, Conrad Abt von Ursberg im dreizehnten Jahrhundert 
oder doch als Beiftlihe: Adam von Bremen, Schufrector, Bere 
thold zu Eonftanz, Priefter, Helmold, Dorfpfarrer zu Boſow in 
Wagrien, Günther (ligurinus), ein Geiftlicher, u, f. w., fogar 
als Nonnen ; Hroswitha zu Gandersheim u. f. w. Oft find fie, 
um defio mehr Slaubwürbdigfeit zu verdienen, als Glieder des 
Volks aufgetreten, deffen Vernichtung fie befchworen hatten, wenn 
fhon im übrigen auch dieſes nur zu oft und noch vor gar furzem 
das Unglüd gehabt Hat, Verräther in feinem eigenen Buſen zu 
nähren, die gewöhnlich bei veränderten Umftänden gleich wieder 
eine andere Farbe annehmen '). Walafrid Strabo heuchelt ein 
Deutfcher zu ſeyn: ideoma nostrum, id est theodiscum, und 
erklärt feine Landsleute unmittelbar darauf für Beſtien: inter 
has bestias cum erroribus pugnaturos etc. #orfiner, der Er» 
flärer der Annalen des Tacitus, und Michel Eyzinger geben ſich 
für Deftreicher aus: in Austria patria mea (p. 1. Paralip. p. 69), 


privatorum conversationem beftimmt waren, aus Staatsgränden in monasti- 
cam, vel sacram figuram umzuſchaffen. Dennoch wurbe in Sterbfällen nicht 
bas Klofter, wie fpäterhin in Deutfchland, fondern ber nächte Anvenvandte blieb 
nach wie vor rechtmäßiger Erbe. (gl. 56. und 60. ad Const. Frid. II. C. Lib. 1. 
Tit. 2.) Die Fuldiſchen und Werdenſchen fogenannten Traditionen bei Schamat 
nnd Leibnitz, in welchen es beißt: in redemtionem animae meae etc., pro 
remissione peccatorum meorum etc., Familie oder Servi Bonifacii, Ludgeri | 
ete., beögleichen Desret grat. IL P. Causa 16. p. 1. c. 59.: novimus res Ec- 
clesiae vota esse fidelium, pretia.peccatorum, ı. d. unzählige mehr, find folg- 
lich unterſchoben, ober doch von jüngent Zeiten zu verftehen. Hieher fcheint es 
fih auch aufzuklären, warım in Schwaben eine mit dem übrigen Deutſchland in 
gar Feinem Berhältniffe fiehende Anzahl Klöfter war, Da für bie Söhne des 
Immer mehr und mehr eingeengten regierenden Haufes und ber Abfpliffe defielben 
am Ende feine Graf: und Heerthlimer mehr übrig waren, man aud) das bis: 
berige Verſehen vielleicht einfah, fo wurden bergleichen Stiftungen beliebt, um 
fi nicht mehr zu ſchwächen, den nachgebornen Söhnen zwar ein lebenslängliches 
Unterfommen zu verichaffen, aber fie dem Stammhauſe jo wenig als möglich 
laäͤßig zu machen.” 

„1) Les oiseleurs, que pour faire bonne chasse, il sc faut servir des 
oiseaux, que Varro appelle: illices, et traditores generis sui. (Considérationa 
politiques sur les coups d’estat par Gabriel Naude, Parisien. p. 335. 
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Meifterlin für einen Deutichen : idioma nostrum (d. h. germa- 
- naicum), nostro in idiomate (udewig mon. ined. T.8.P. 2. c. 1. 
S. 4.), comveniunt illic tam nostrae nationis (deutfch) quam 
triplicis Galliae (cap. 17. $. 7.), nostri moderni caesaris Sigis- 
mundi (P. 2. cap. 28. $.1.), und dennoch find fie Sranzofen, wie 
vorzüglich bei dem leuten die unverlennbar galliihen Wörter 
anzeigen: linguagium, Zangage (P. 1. c. 1. $. 10.), passagium, 
passage (c. 17. $. 5.), caballis non trottantibus (P. 2. c. 3. $. 2.), 
ambasciatores (lib. 2. c. 2. $. 1.), ambasiatura (c. 18. $. 7.), 
ambasciata (c. 24. $. 2.), annunciatae ambassiaturae (c. 24. $. 4.) 
und befonders auch die Stellen: modo etiam vacillante repu- 
blica praedae omnibus pene gentibus patet (Germania), nam 
regnum illud, quod tempore omnes pene gentes mundi praedae 
et exastioni habuit, modo dei justitia miscet ei duplum in 
poculo, quod ceteris miscuit (ebendaf.), faft auf gleiche Weife, 
wie bie Apocalypfe fih über Babylon ausdrückt: reddite illi 
(Babylon, domina gentium) sicut et ipsa reddidit vobis, et 
duplicate duplicia secundum opera ejus, in poculo, quo mis- 
cuit, miscete illi duplum etc. (cap. 18.), und: videbatur tunc 
omnis natio germanica una fose (cap. 25. 8. 8.), wodurd er 
fich offenbar über die Uneinigfeit der Deutfhen Tuftig macht. 
Meifterlin fcheint auch mit dem Verfaſſer der goldenen Bulle, 
angeblich Karls IV, in enger Berbindung geftanden zu haben. 
Zum Beweife dienen : die gleihförmige Eintheilung in Kapitel 
und 88., wiewohl die Heidelberger fogenannte Urfehrift feine 
Kapitel hat; der Anfang der goldenen Bulle: omne regnum 
etc., in der Gefhichte von Nürnberg: omne studium etc. ; bie 
Vebereinftiimmung in Ausdrüden und Wörtern: Sancti Alban: 
Ecclesia (lib. 1. cap. 1. $. 5.), Theodorico Episcopo Albanensi 
(A. B. cap. 24.), knguagium (cap. 1. $. 10.), iinguagiüs edoceri 
(A. B. cap. 30.$. 3.), quae etiam grammatice est scripta (ebendaf. 
8. 4.), Grammalica (ebendaf. $. 2.), lucerna super candela- 
brum (cap. 9. $.1.), septem candelabra lucentia (A. B. Prooem.), 
tres spiritus infernales etc., Trojam in Asia etc., spiritui in- 
vidiae etc. (cap. 12.8. 1.), f. auch Joan. Parvi orat. pro Duce 
Burgundiae bei Leyser. T. 8. Spec. 574. med. 4. p. 870.), Luci- 
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fer per suam superbiam etc., dic superbia etc., dic luxuria, 
quomodo Trojam etc., tu quidam invidia etc. (A. B. Proovem.) ; 
die fogenannten Gelehrten haben fid) die Köpfe darüber zerbrochen, 
was dos die unmittelbar folgende Stelle für einen Sinn haben 
möge : Christianum imperium etc., dag bisher größte römifche 
Reich, cujus fundamentum super christianissimo (Andere haben 
christianismi, auch christi) regno feliciter stabilitur, das in dem 
allergrößten Reiche (dem Reiche des Allergrößten, Größten, 
d. h. Sranfreih) mit vielen Glück neugegründet wird, — eine 
ganz einfache Erklärung des Ueberganges des römifch s deutfchen 
Reichs auf die DBefiger des Königthums Franken, jest Franf- 
reich *). Zuweilen befannten ſich die Verfälſcher zu einer ans 


„1) Für die galliiche Herkunft der goldenen Bulle Karls IV zeugen bie 
galifchen Wörter und Redensarten, wie 3. B. das ſchon befannte Wort lingua- 
gium, language, bie Wörter: communja, communes (cap. 1. $. 3.), praetextu 
guerrae (cap. 14.), singulas guerras, guerre {cap. 17.), bassior, plus das 
(cap. 28.), bie Nebensarten: haduerint proficisci, avosent à voyager (cap. 1.), 
extitit celebrata, @ dtiE celebree (cap. 2. $. 2.), ertitit observatum, a ete 
observe ($. 8.), hadebit inquirere, aura A interroger (cap. 4. 8. 3.), pri- 
mam vocem, la premiere voix, ſtatt suffragium ($. 4.), patentibus literia, 
lettres patentes (cap. 1.8.18.) u. 0.0. m. Dafür zeuget auch ber von dem 
cap. 24, an ſchimpfweiſe als bei der Verkündung zu Meg mitanweſend aufge- 
führte Bischof von Alba, der bier Theodori und anderwärts Talayrand genannt 
wird (ſ. Ludewig Erläut. ber 3. B. 2. Th. ©. 344) und ſodann aud) Karl, Erf: 
geborner des Königs von Frauken. Ich bin überzeugt, dag damal ein König: 
reich Franken weder vorhanden, viehveniger anerfannt war, und Alba, aus dem 
Birgil befannt, war ein Hauptfig der Empörung, davon die Berfäljcher, um fi) 
auf Koften des betrogenen Urvolks cin Fleinez Vergnügen zu machen, zuweilen 
einen Ort, oder eine Thatſache verblümter Weife entfallen lichen. Wie kann 
man im Ernſte Karl IV, einem deutfchen Kaifer, Die Worte in den Mund legen: 
die deutſchen Fürſten würden die deutihe Eprade wahrſcheinlich von ihrer 
Kindheit an kennen, verzezmiliter teutonicum idioma sibi naturaliter inditum 
scire praesumantur, et ab infantia didieisse (cap. 30. $. 2.) ? und wer zwei⸗ 
felt daran, daß unter dem Ausdrud: princeps aliquis equo, vel alteri Bestiae 
insidens (cap. 29. 8. 3.) ein Ejel verftanden wird! Das römiſche Recht fell 
erft im 15. Zahrbundert in Deutfchland bekannt geworden feyn, und dennoch 
erfcheint ſchon in ber g. B. die falcidia und bie testata und intestata successio 
(cap. 24.). Die g. B. heuchelt, im Reihe Einigkeit zu fiften, und fie bat den 
Grund zu befien Entzweinng und Zerſtörung gelegt. Echon gleih im Anfange 
erflärt fie die deutjchen Fürſten für Diebsgeſellen, und macht fich über die Blind: 
heit ımd Uneinigfeit berfelben, wie gewöhnlich, luſtig: Prineipes ejus Sact sunt 
socii furum, ob quod dominus miscwit in medio eorum spiritum verliginis, 
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ſcheinlich partheiloſen Nation, wie z. B. Arthur Duck, de usu 
et auth. jur. rom., zu der engliſchen. Unter welchen Masken 
fie ſich aber immer verſtecken mochten, überall blickt dennoch im 
Allgemeinen der Öallier hervor. Der plenissimus rerum hunga- 
ricarum scriptor, Antonius Bonfinius (NB. iniquus in germanos), 
zu deflen Berwandtichaft der interpres. constit. imperatoriarum 
in Cod. Edmundus Bonefidius gehört, ift bald fennbar, Wie 
fann in der Urkunde König Ludwigs von Ungarn mit Venedig, 
inter regem, et ducem, ae commune (fr. commune) Venetorum, 
und bei den Worten: derobationes, malcontentis u. f. w. das 
Geburisland des Berfaflers noch zweifelhaft bleiben? und wer 
fann in den 1706 bei ©elegenheit der damaligen Unruhen in 
Ungarn der kaiſerlichen Commiſſion übergebenen Punkten den 
franzöfifhen Einfluß verfennen ? Sogar hat man ſich nicht immer 
bie Mühe gegeben, den franzöfifhen Wörtern einen Iateinifchen 
Zufchnitt zu geben: interim anno 1193 etc. duces de Zowvain, 
Lemburc;, Episcopi de Leges, Liege (8eibn. T. 1. p. 878) u. d. 
m. Hieher gehören auch der angeblich von Friedrich II gefrönte 
beutfche Dichter Gelted, der von Marimilian I gefrönte Euspinian, 


ut palpent in meridie sicut in tenebris; et candelabrum eorum movit de 
loco suo, ut sint coeci, duces coecorum, et qui ambulant in Zenedris etc. 
Septem Electores etc. in unilate spiritus septiformis etc. (Prooem.) Zu 
Blln, Trier, in Sachjen und Brandenburg ift Feine Spur von irgend einer gol- 
denen Bulle vorzumeifen, und dennoch follen auch Kurfölln, Trier, Sachfen und 
Brandenburg gleichlautende Abfchriften ausgeſtellt haben, und die vorhandenen 
Mainzer, Frankfurter, Heidelkerger und Prager weichen manchfaltig von einander 
ab, und find bald fo, bald anders eingerichtet. Bon den zu Nürnberg (im Haufe 
zum goldenen Schilde) und zu Metz verfammelten Reichsfürſten ift nicht ein eins 
ziger genannt, welches boch wohl ber Wichtigfeit des Geſchäfts wäre angemeſſen 
geweien, und ba2, ſowohl was bie Geſetzgebung felbit, als bie Verrichtungen ber 
Bablfürften betrifft, ben Enfeln bes größten Volls ber Erbe nicht ganz würbige 
Ganze befteht aus unzufammenhängenden Bruchjtüden, davon cap. 1, 3, 5, 12 
und % ben berfömmlichen Eingang haben: in nomine sanctae etc., der gewöhn⸗ 
lich nur dem Ganzen vorhergeht, woher zu vermutben, daß dieſe fegenannte g. 
3. zu verfchiebenen Zeiten zufammengettagen worden. Zu ben Zeiten des ver: 
leumdeten Karls IV, ſehr wahrfcheinlich des Großen, derjenige, den wir bis jet 
bafür gehalten haben, ift es wenigftend nicht, war das römifche Reich noch 
Erbreich, und daffelbe ift erft anf ben Grund der fpäterhin fälfchlich unterlegten 
9. B. Wahlreich geworden.“ 


* 
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Lazius unter Ferdinand I, der baieriſche Aventin '), der ſächſiſche 
Spalatin 2) u. a, m.” . 

Nicht minder eigenthümlih if „S. 15. Die Berfälfder 
Rellen Berbündete als Feinde auf, und umgefehrt. 
Faſt auf gleihe Weife werben Verbündete als Feinde, wie z. DB. 
Bonifaz VII und Karl der Schöne, und umgelehrt Feinde als 
Sreunde aufgeftellt. So ſteht Luitprand, König von Italien, 
ber wahrfcheinlih an einem andern Orte als Leo isauricus (der 
Löwe von Deftreih) erfcheint, und unter dieſem Namen die 
neuen Bilder zerftörte, und unter jenem ben aufrührifchen Her⸗ 
zogen zu Leib ging, den Franken unter Karl Martel gegen bie 
Saracenen bei, anftatt daß wahrfcheinlich die Sararenen als 
Griechen unter dem Leo isauricus, und als Langobarden unter 





„1) Derſelbe rechnet zum vorgeblichen regnum Bojoarise : Narliscos, Ale- 
mannos, Chambos, Boethos, Hissos, Marcomannos, Vindelicos, Noricos, 
Austriacos, Tirollios, Athesinos, Venones, Styrios, Charinthios, Venedos, 
Charitios, Pannonios (lib. 4. p. 297). Heinrich der Finfler fol Arnulf, nad 
Einigen ben Guten, nad Anbern ben Böſen, als Herrn aller biefer Voller an- 
erkannt, und ihm auflerdbem noch das Patronatrecht über alle Bijchöfe in Baiern 
verliehen; und dagegen blos verlangt haben, dag Arnulf den baierfchen Königs- 
titel ablege. (Ludewig Germ. Pr. lib. 4. cap. 1.8.6.) Wer kann es glauben, 
daß dieſes fchöne Königthum fchon unter den Söhnen Arnulis bis auf bie Pfalz 
Scheiern zuſammenſchmolz? Handgreiflich hat bie falfche Gefchichte dies augen 
blidlihe Königthum bloß beömwegen aufgeftellt, wm zwiſchen den vworgeblichen 
Nachkommen von Schelern, oder Wittelsbach, und dein Hauptſtamme dereinft als 
Zankapfel zu dienen.” 

„2) Die Spalatin’sche Beſchreibung der fächfifchen Belehnung zu Wien 1535, 
wovon ohnehin nicht ein einziger anderer Gejchichtichreiber das Geringſte melbet, 
tft in verfchiebener Hinficht unädt. Die Worte: germano Fratre, Regis Ula- 
dislai filia, Regis Ludovici sorore find befannte Kunftgriffe zur Verdunkelung 
ber Berwandtichaftö-Verbältniffe. Die Worte: Donatus decem dodus, aliquot 
doliis vin?, et piscium optimorum — accumdente regina — accumbente 
etiam Archi-Episcopo etc. Electori, qui ad mensam sinistrum latus regi- 
nae tegebat ete., verrathen offenbar franzöſiſche Spöttele. Die Worte: Valde 
hilaris, festivus et comis conviva, erinnern an die Worte Ditmars von Merſe⸗ 
burg unter Otto IV: Et hos dies festivos duximus admodum hilares. Vie 
Worte endlich: huc etiam venerunt, quod vel posteri possent mirari, duo- 
rum potentissimorum regum, nempe Gallorum etc. societatem foederis 
(Schmalcaldici) petentes etc., laffen faft feinen Zweifel übrig, ba unter Spa: 
Iatin ein franzöfifcher Verfälfcher, wahrſcheinlich aus dem Gefolge der Abgefand: 
ten zu den fchmalkaldifchen Verbündeten verjtedt ſey.“ 
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Luitprand ebendafjelbe Volk ausmachten, und Karl Martel ſelbſt 
ein aufrührerifcher Herzog war, aus dem zwar erfi in den fol- 
genden Jahrhunderten unter diefem Namen auftretenden Haufe 
angeblih von Anjou, Provence, Sicilien, Ungarn u. f.w. So 
ſchworen Ludwig von Baiern dem vorgebliden König Philipp 
von Franfreih 1341, und Kart IV, Johann, dem Erfigebornen 
von Frankreich und deffen Brüdern zu Trient am 7. Mai 1347, 
als Ludwig von Baiern noch Iebte, und deffen Sohn Sigismund 
Karl von Frankreich am 25. Juni 1414 ebenfalls zu Trient 
ewige Freundſchaft. (Traites de paix etc. T. 1. p. 233, 259 
nnd 385.) So focht fogar Karl IV in der unglüdlichen Schlacht 
bei Erefiy 1346, wo fein angeblidher Vater, Johann, König 
von Böhmen, und Graf von Lürelburg geblieben, für Frankreich 
angeblih gegen England; er genehmigt die Schenfung des Dels 
phinass von dem kinderloſen Humbert DI an den Erfigebornen 
von Fraufreih, und dieſer Erfigeborne von Frankreich erfceint 
überall wie ein unzertrennliches Schooßkind Karls IV, u. d. m., 
anftatt daß das fogenannte Delphinat durch offene Gewalt vom 
Reiche abgeriffen, Damals noch Fein König von Franfreih, und 
alfo au Fein Erfigeborner beffelben in der Welt war, und 
Kari IV und Sigismund eben fo wie Ludwig und deren Bors 
gänger und Nachfolger fi im fortbauernden blutigen Kampfe 
mit der Berihiwörung befanden. Sp fchloß fogar Friedrich IH 
am festen Dezember 1475 ein Bündnig mit Frankreich gegen 
Karl von Burgund (p. 635), wenn ſchon biefer faum 3 Monate 
vorher, am 13. September, mit Frankreich einen neunjährigen 
Waffenſtillſtand abgefchloffen Hatte (616 u. f.), weldes aber 
fein Hindernig war, daß ſich defien Sohn Maximilian 15 Mo⸗ 
nate nachher, am 26. April 1477, durch einen Bevollmächtigten, 
und am 20. Auguft perfönlih mit Maria, der einzigen Tochter 
und Erbin der vorgeblichen Länder des Hauſes Burgund, ver⸗ 
mählte. Ich halte aber tiefe Heirath, fo wie auch die nach⸗ 
herigen Berlobungen beffen Tochter Margareta und Enkelin 
Eleonore mit den Dauphins, und deſſen Enfels Karl mit Lud⸗ 
wigs XI Tochter Claudia für Märchen, Marimilian für ben 
Erben von Lothringen, Brabant, Luremburg, Slandern u. |. m. 
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von eigenen Rechts wegen, und Karl von Burgund für einen 
blutsverwandten Heerführer von Frankreich gegen Deftreih. Wie 
oft treten nicht in der Gefchichte Könige von Franfreih zwiſchen 
den Kaifern und Päbſten ale Vermittler auf? anftatt daß der 
Untergang des Urſtamms unwiderruflich befhworen war, und 
mit unverrüdten Auge bei jeder Gelegenheit ohne Raſt und 
Ruhe befchleunigt ward.” 

Alles wird jedoch überboten durch die Prüfung der Ges 
fhichte von Rom, $. 22. „Rom, als Hauptfladt ber Welt, 
verbient gewiß eine gang vorzügliche Aufmerkſamkeit. Daß bie 
Befchichte von Rom mehr fabelhaft if, dringt fi gleich jedem 
Denker unwillführlih auf. In Stalien, dem fogenannien Paras 
biefe, dem Garten, und im Vergleich mit andern Ländern, dem 
Himmel von Europa, hatten ſich die Menſchen, die im Urzuftande 
des Schönen und Hehren noch empfänglicher find, wie in dem 
gefünftelten, gewiß fchon von den älteſten Zeiten her nieder» 
gelaffen. Nach den Kriegen Roms, von beffen erftem Dafeyn 
an im unmittelbaren Umfreife, und in der Folge immer weiter 
und weiter zu urtheilen, war ganz Stalien fchon längft vorher 
bevölfert. Daher weiffagte ſchon Balaam über daffelbe (Num. 
cap. 24 v. 24), und baber hieß auch Italien fchon bei der Anz 
funft des Aeneas das Schöne: pulero ut latio careat (Aeneid. 
lib. 4. v. 432). Die Gefhichte zählt viele namhafte Städte und 
Königthümer auf, die zum Theil von Aeneas gegründet, und erft 
nachdem Rom mehr ale 300 Jahre nachher gebaut war, vor und 
nach , fo wie daffelbe allmälig heranwuchs, aufgelöf wurden, 
Wenn die hochherzige, durch die Aufnahme eines zweiten Aeneas 
von neuem berühmt werdende Inſel Efba dem tirrhenifhen oder 
etrusciſchen Heere 300 Mann zum Beiftande des Aeneas her⸗ 
gab, wenn damals fihon die Stahl: Erzgebürge auf Elba für 
unerfchöpflich gehalten wurden, 

ast //va trecentos 
insula, inexhaustis chalybum generosa metallis. 
Aen. 10. v. 137., 
fo mußte Elba nicht allein ſchon lange vorher bevölfert, fondern 
auch gehörig eingerichtet, gebildet und der Hochgefühle empfaͤng⸗ 
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lich, ſo wie auch der Bergbau ſchon ſehr alt geweſen ſeyn. 
Italien hatte ſogar ſchon unter Janns und Saturn fein goldenes 
Zeitalter erlebt, und war alſo auch vor Janus und Saturn ſchon 
angebaut und ausgebildet, wiewohl es nicht weniger auffallend 
iſt, daß die Geſchichte Italiens eigentlich erſt mit Romulus an⸗ 
fängt, aetas romanorum prima nullis adhuc erudita Magistris, 
cum scriptores nondum ullos haberet, quorum exempla sec- 
taretur, in primis quodam modo linguae suae cunabulis bal- 
butiebat (Pitisco lexic. Antiq. rom.: Romani), daß die Vorzeit 
von Aeneas an bis Romufus, wie vielmehr vor Aeneas eigents 
lich feine Gefhihte hat, weswegen fie denn auch gewöhnlich 
vom Aeneas gleich auf Romulus abfpringt, tunc Aeneas a Troja 
transivit in Italiam, itaque Romulus etc. (Chron. S. Aegidii, 
bei 2eibnig Sc. v. B. T. 3. p. 588), und daß eigentlich der mit 
Auguft gleichzeitige Livius der erſte römische Gefchichtfchreiber if. 
Bon fo einer Bolfsmenge von Erfahrung und Kraft, wie fchon 
die Kriege des Aeneas mit Turnus, Mezentiug u. |. w. bewähren, 
war ed indeffen nicht zu erwarten, daß fie unbefümmert fol zus 
gefehen haben, daß eine Handvoll Gauner, mit den zwei Glücks⸗ 
rittern Romulus und Remus an der Spige, gleihfam vor ihrer 
Thüre den Grundftein zur Unterjochung ihrer aller lege, iste 
Romwus de stirpe Aencue sceleratorum manum promissa 
immunitate collegit (ebendaſ.). War Rom anfänglich vielleicht 
nur zum Raubnefte beflimmt, wozu benn der unermeßlihe Ums 
fang deſſelben? der fich aber eben fo wenig zur blofen Ritters 
burg eignete. Sollte ed Hauptfig eines weltbeherrfchenden Staates 
feyn, fo war es Unfinn, mit der kleinen Bevölkerung einer eins 
zigen, nod fo großen Stadt die Welt erobern zu wollen, an⸗ 
fänglih fogar ohne Ausficht der Fortpflanzung, ein -Hinderniß, 
Das man erft dann gewahrte, als Nom ſchon gebaut war, und 
dem erfi durch den Raub der Sabinerinen audgeholfen werden 
mußte. Nicht weniger Unfinn ‘war es, bei dem fo hohen Grade 
yon Wahrfcheinlichfeit des Nichtgelingens dennod einen bis das 
bin beifpiellofen Bau zu unternehmen und wirklich auszuführen, 
als ob die Welt ſchon erobert gewefeu wäre. Die verlegene 
Geſchichte hüpft daher auch über die Erbauung der Stadt Rom 
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mit folcher Reichtigfeit weg, dag man in Berfuhung geräfh, das 
Sprüchwort lügen zu firafen, und wirflih zu glauben, „„Rem 
fey auf einen Tag gebaut.” Welcher Boranflalten bedurfte es 
nicht dazu, und auf welden Wegen mag Romulus wohl bie 
mancherlei Erforbernifie herbeigefchafft haben, die fih zum großen 
Theil aus weiter Ferne berfchreiben, und in jedem Falle mehr 
Hände erforderten, als die Stadt Rom in Bewegung fegen fonnte. 
Es wäre zu wünfchen, daß das örtliche Verhalten von Rom in 
feinen Uranfagen und allen einzelnen Beflandtheilen von Sach⸗ 
fennern mit gewiffenhafter Genauigfeit aufgenommen und ge» 
prüft würde, um ſich bald zu überzeugen, daß die big jegt befannte 
Geſchichte von Rom von Srund aus erdichtet if. Daher ıft fie 
auch mit fih ſelbſt im Widerfpruche, indem nicht allein über den 
Tag geftritten wird, an welchem die Grundfleine von Rom ge» 
fegt worden, fondern man weder über das Fahr, noch fogar über 
den eigentlichen Stifter von Rom einverftanden iſt, fonderbar 
genug , daß die Römer, da fie doch fchon unter Romulus und 


Numa eine vernünftige Einrichtung hatten und ihre Zeitrehnung. 


mit der Erbauung der Stadt anfingen, nichts defto weniger über 
ihre eigene Entſtehung noch ungewiß feyn Fonnten, wo man ſo⸗ 
gar die Erfchaffung der Welt mit Jahr und Tag anzugeben weig!? 

„$. 22. Fortſ. Roms verfdhiedene Staatsverfaſ— 
fungen. So wenig die nranfängliche und einige Jahrhunderte 
hindurch fortwährende Befchränftheit Des Römergebiets, der öftere 
Wechſel der Berfaffung , die bürgerlihen Kriege und felbR die 
örtliche Lage von Rom im reizenden Süden fi) dazu eigneten, 
von Rom aus die Welt zu erobern, eben fo machen es auch ber 
Wechfel der Berfaffung, die bürgerlichen Kriege, das willfürliche 
Ans und Abfegen der größtentheils Finderlofen, von Weibern, 
Berfchnittenen und Günftlingen beherrfchten, dur Alter und 
Ausſchweifungen jeder Art gefchiwächten, durchgehende abwefenden 
Imperatoren, die Furge Lebenszeit, fo daß Martial in einem 
Zeitraum von 35 Jahren at Imperatoren, Galba, Otho, Bis 
tellius, Vespaſian, Titus, Domitian, Nerva und Trajan, erlebt 
bat, die gewaltfamen Todesarten derfelben, indem, ohne des Ju⸗ 
lius Caͤſar zu erwähnen, Tiber nach einigen vergiftet, nad 
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Andern erbroffelt oder erftidt, Caligula erfiochen, Claudius vers 
giftet worden, Nero ſich felbft entleibt hat, Galba durch Otho, 
Otho durch ſich ſelbſt, Vitellius von den Söldlingen Bespafians 
umgebracht und in bie Tiber geworfen, Bitellius nah Einigen 
von feinem eigenen Bruder Domitian vergiftet, Domitian nicht 
minder ermordet worden iſt u. f. w., eben fo, fage ih, maden 
es alle diefe, gewiß nichts weniger als günftigen Zeitumflände 
und Ereigniffe höchft unglaubhaft, daß fie auf die Verherrlichung 
von Rom mehr Bedacht follen genommen haben, als auf ihre 
augenblidfichen Vortheile, und daß die für Wunder geltenden 
vielen Prachtgebäude, das Kapitol, die Siegesbrüde (pons trium- 
phalis), die fogenannten Trafans⸗ und Antoninsfäulen, die vielen 
Bilds und Spigfäulen (obeliscus), die unzähligen Marmorſäulen⸗ 
gänge, Springbrunnen, Wafferleitungen, Grabmäler, Renn- und 
Kampfbahnen, Bäder, die geraden, langen und breiten Strafen, 
die eben fo Fünftlichen, als foftbaren, von Meile zu Meile durch 
Marmorjäulen bezeichneten äußern Straßen und bie mannich⸗ 
faltigen Alterthüͤmer überhaupt wirklich jene Entſtehung haben 
foßten, welche die Gefchichte ihnen zulegt. 

„Daß diefe Denfmäler auf den Freiſtaat nicht paßten, hat 
die Oeſchichte ſchon ſelbſt gefühlt: aedificiorum usque ad an- 
num urbis 662 rarus decor, et cultus, cum nullae erant in 
publico columnae marmoreae etc. cetera ex auro, argento, 
gemmisque ornamenta, si capitolium excipias, omnia rara 
(Pitisco Roma); fie hat daher auch dem Auguft die Yeußerung 
in den Mund gelegt, daß er Rom fleinern gefunden habe, aber 
marmorn überliefere. Diefelbe geftebt aber auh, dag Auguft 
feinen Sig abwechielnd zu Neapel, und wahrfceinlich Tänger 
wie in Rom, und fogar drei Jahre zu Lyon gehabt, und es 
fcheint mir alfo vielmehr, in Verbindung mit fo vielen andern 
dabei eintretenden Thatſachen, beinahe gewiß, daß, da Claudius, 
Caracalla und Geta zu Lyon geboren find, Caligula daſelbſt alle 
Arten öffentlicher Spiele angeorbnet, Nero Lebenderjelbe, welcher 
Rom in Brand fol geftedt haben) dem verbrannten Lyon ein 
großes Geſchenk an Geld gemadt u. f. w., und Conftantin der 
Große fein Hpflager zu Arles gehabt, Rom und Italien faft 
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weniger als Süd-Franfrei der Sig der fogenannten erſten Kaiſer 
gewefen feyn müffe. Soviel ift ausgemacht, dag die Empörung 
gegen das Urhaus befondersd auch an ben Ufern der Rhone Wurzel 
gefaßt und Frankreich eigentlich von diefer Seite her ift gegründet 
worden; daß bie neue Gefchichte weientlich aus den, nicht felten 
unter mehrfachen Namen, zu verfchiedenen Zeiten aufgeftellten 
Häuptern berfelben, wenn fchon nur wenige von ihnen, und doch 
immer nur auf furze Zeit fih zu Rom behaupten Fonnten, wos 
bin auch unter andern die Stelle zielt: dum hostilis ferocitas 
romanam eivitatem, vel alias obsideret (Tiber. Constantini 
constitutio cap. 7.), und daher faft Alle hauptſächlich von Arles, 
Lyon, Bienne, Avignon, Marfeille und Neapel aus ihr Wefen 
getrieben, die durchaus unächte römische und byzanzifche Kaiſer⸗ 
reihe und auf diefe Weife aus ber Geſchichte des fogenannten 
Mittelalters zugleih eine Geſchichte früherer Jahrhunderte ges 
bildet und dadurd dag überliftete Urvolk der wahren Gefchichte 
biefer frühern Jahrhunderte beraubt hat. Nicht weniger un⸗ 
günftig für Roms VBerfchönerungen waren die nachherigen Beſitz⸗ 
nahmen Staliens und Roms, unter andern 410 durch Alarich, 
König der Sothen, 455 durch Genſerich, König der Bandalen, 
welcher Rom 14 Tage lang plünderte, 467 durch Odoacer, 546 
durch Zotila, König der Goihen, der zwar von dem Vorhaben, 
Rom zu Schleifen, abftand, aber doch die Mauern größtentheils 
zerftörte, um jederzeit ungehinderten Zugang zu haben, 568 dur 
Alboin, König der Langobarden , deren Herrfchaft unter Defts 
derius 777 Karl der Große ein Ende machte. Wie oft if nit 
felbft das Kapitol, ohne Zweifel in den anhaftenden Kriegen 
bes Urhaufes gegen bie Berfchiwornen,, abgebrannt , und ſchon 
unter Auguft , was fehr merfwürdig iſt, glich es dem Kapitol 
der Vorzeit nicht mehr: 
nec bona tam sequitur hora, quam bona prima fuit, 
aspice quae nunc sunt capitolia quaeque fwerunt. 
Ovid. 

„S. 24 Fortſ. Rom unter den Pädften. Unter ben 
Päbſten hat Rom fo wenig gewonnen, daß e8 vielmehr befon» 
ders Gregor, angeblih aus Frömmigkeit und um jebe Spur von 
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Heidenthum, d. h. jede Spur ber Vorbefiger zu vernichten, zer⸗ 
förte, und zu dem Baue ber Peterskirche hat fi Alexander VII 
einer Marmorfäule des angeblihen Grabmals Adrians (vielleicht 
@—onrads) bedient, fo wie überhaupt alle Reſte des Alterthums 
noch immer die größten Zierden der neueren Palläfte find, und 
unter andern auch das mit Porphyr bebedte Grab unter dem 
Vordach diefer Kirche (porticus) für das Grabmal Kaifers Otto, 
nad) Moreri des Zweyten, anerfannt wird (f. Ludewig mon. 
ined. T. 10. p. 469). Muß es doch fedem auffallen, ungeachtet 
bie Päbfte jegt ungefähr 1800 Jahre, die fiebenzigjährige Aug» 
wanderung nad Lyon und Avignon, welches aud die fiebenzig- 
jährige Gefangenſchaft in Babylon genannt wird (f. Moreri: 
Avignon), abgerechnet, ununterbrochen zu Rom ihren Sig gehabt, 
dennoch wenigſtens von ben chriſtlichen Kaifern an, meines 
Wiffens vor dem fechäzehnten Jahrhundert nicht ein einziges 
päbſtliches Denkmal, nicht einmal ein Grab vorzumweifen, und 
daß fogar die Kirche Johanns zum Lateran ohne Vergleichung 
älter als die Petersfirche iſt. Unter fo verhängnißvollen Zeit- 
umftänden hat alfo Rom unmöglich zu jener Höhe binanffleigen 
fönnen, woburd es fih als Königin aller Städte ber Erbe 
auszeichnet. 

„S. 25. Fortſ. Rom als Erbhoflager. Denkt man 
fih dagegen Rom als ein mehr als taufendfähriges Erbhoflager 
eines uralten Weltherrfcher-Stamme , fo find alsdann auch die 
mit Rüdfiht auf Höhe und Ausdehnung allerdings riefenhaften 
Anlagen befielben ihren urfprünglichen Beſtimmungen und ber 
Größe und Würde diefed Stammes angemefien alsdann erklärt 
es ſich auch, wie bei dem Zufammenfirömen aller Schäße ber 
Welt in die Haupiflabt, bei dem Zufammentreffen aller Großen 
aus allen Weltgegenden, bei dem ben Katferthron umftrahlenden 
überirdifchen Glanze, Rom -allmälig zu diefer Höhe hat hinauf» 
Reigen können. Eben daſſelbe gilt auch von den Renn⸗ oder 
Ehren» und Kampfbahnen (Amphitheatern) zu Berona in Italien, 
Bienne, Lyon, Nismes, Arles u. f. w. in Frankreich, an welchem 
legten Drte noch im 17. Jahrhundert eine verſchüttete, den rö⸗ 
mifchen ähnliche, 52 Fuß lange und unten 7 Fuß breite Spitz⸗ 


Rhein. Antiguarius, 3. Abth. 6. Bb, 39 
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faule aus einem öſtlichen Granit entbedt wurde, bie 1677 eine 
ganz andere Beftimmung erhielt, als ihr urfpränglih zugedacht 
war (f. Moreri: Arles). Gallien befonders, von Julius Cäſar 
faum erobert, von diefer Zeit an nur von Beamten verwaltet, 
nimmer ganz ruhig, fchon von Gordian im Anfange des Dritten 
Sahrhunderts an eine abwechfelnde Beute, fo wie bisher ber 
Hräfecten, alfo von nun an der Franken, Allemannen, Duaden, 
Sachſen, Burgunder, Bandalen, Alanen, Sueven, Gotben, 
Hunnen u. ſ. w., war alfo zu feiner Zeit in jenem Zuftande 
von Ruhe und Flor, um auf Seltenheiten diefer Art Anſprüche 
machen zu können. Nehmen wir aber als eine unzubezweifelnde 
Wahrheit an, daß der fogenannte Julius Cäfar nit in den 
Zeitpunkt gehört, in welchem er fteht, daß vor feinem wirklichen 
Dafeyn auch Gallien ein Zugehör des Urreichs, daß auch Vienne, 
Lyon, Arles u. f. w. abwechſelnde Sige oder Pfalzen bes Ur- 
hauſes geweſen u. f. w., fo erklärt es ſich ebenfalls, wie diefe 
Merkwürdigkeiten auch in Gallien entſtehen fonnten. Die Kaifer 
hatten überhaupt durch das ganze Reich ihre Pfalgen, d. b. 
Pallaͤſte, welche fie auf ihren Reifen bezogen und in welche bie 
Neichsbeamten und Güterverwalter alfe Bedürfniffe nach feſt⸗ 
ftebenden Anfchlägen einliefern mußten. Damals gab es noch 
feine öÖffentlihe Häuſer zum römifchen Kaifer oder König z. B., 
und dergleihen Bewirthungsarten, wo Herr und Diener, Herzog 
und Kaufmann, Freund und Feind, Alt» und Neugläubige u. ſ. w. 
zufammentreffen, waren auch ben damaligen Begriffen von Ehre 
nicht angemeffen. Diefe Pfalzen, Palläfte, waren im eigentlichen 
Sinne Höfe, und wurben daher auch villae, curtes regiae, Kö-⸗ 
nigshöfe, welcher Name fih noch in KRönigshoven im Grabfelde 
erhalten hat, ober Königseigen, wie 3. B. Koͤnigsegg u. f. w., 
genannt, und daher ift es gefommen, daß bie Wohnfige ber 
Fürften noch fortbauernd Höfe genannt werden. Der Name Pfalz 
bat fih nicht minder erhalten, nicht allein im deutſchen Reiche, 
fondern auch in andern Ländern, wie 3. B. Palencia, Valencia 
in Spanien, Valenca in Portugal, Valence in Frankreich und 
in den Pfalzgrafichaften in England, Ungarn, Polen u. f. w. 
Selbſt Rom bat zu den Zeiten Evanders den Namen Valencia, 
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Palentia, Pfalz gehabt, wovon der mons palatinus, ber Pfalzs 
berg, die Pfalzburg den Namen führt, fo wie denn auch Tibullus 
bezeugt, daß biefe Pfalz mit Luftwäldern und Wiefen, nemora 
et pascua, umgeben gewefen. So wie die Lrverfaffung dem 
legten Beherrſcher von Franfreih im Allgemeinen als Mufter 
gedient hat, und er ſich befonders mühete, den Borglanz eines 
Kaifers in feiner ganzen Urvollfommenheit wieder herzuſtellen, 
fo hatte er auch die Pfalzen des Urreiche, fo wie überhaupt alle 
dazu geeigneten öffentlihen Palläfte zu Rom, Turin, Amferdam 
u. ſ. w. für Erbe der Krone erklärt, und es if nicht daran zu 
zweifeln, daß er auch den in den bisherigen Reichsſtädten in 
Stadt» oder Gemeindehäufer übergegangenen Pfalzen, in fo fern 
er diefelbe vor oder nach mit feinem neuen Reiche vereinigte, die 
vormaligen Namen und Beſtimmung zurüdgegeben haben würde. 

„S. 26. Fortſ. Rom ein deutſcher Name. Für den 
deutfchen Urfprung Roms zeugt nicht nur deffen älterer Name 
Valencia, Palentia, Pfalz, fondern auch der Name Rom ſelbſt. 
Nach Einigen fehreibt fich derfelbe von Romulus oder Remus, 
nady Andern, von Evander aus dem griechifchen Worte ryme, 
Kraft, herz; aber alle verkünden den deutfchen Ruhm, rhom, 
und durch den Volksnamen romani werden alfo, eben fo wie 
durch arimanni, herimanni, gherimanni (germani), Manne des 
Ruhm⸗s, Ehrenmänner angezeigt» Bei den gallifchen Schrift« 
fiellern heißen bie Römer daher auch rhomani, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem’ Vocabul. Suareni 1495, unter: Thomani, rho- 
manus cives, ager u, ſ. w., und ſelbſt noch im fechszehnten 
Jahrhundert, und vieleicht noch fpäter, ward Rhoma gefchrieben. 
Gorop, zwar noch zu behutfam, um den Namen Rom von dem 
Worte Ruhm geradezu berzuleiten, erklärt fih zum Schein für 
den griedifchen Begriff: Kraft, unterdeffen er dennoch, wiewohl 
verblümt,, zugleich den wahren Begriff dur die Erklärung: 
jactantia virium, ein Rühmen mit Kraft, geäußert hat. Er 
verfichert zwar, daß er auch nicht für diefe Meinung fey, und 
vielmehr glaube, daß Rom den Namen von ber Mil) der Amme 
des Romulus, nämlich von Rahm, niederl, room habe; das 
aber war feine Abfiht, den Wörtern die laͤcherlichſte Deutung 
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zu geben, um vor Forſchungen dieſer Art auf immer abzufchreden 
und dennoch zugleich den wahren Begriff dur verblümte und 
nur den Miteingeweihten Tennbare Umſchreibungen anzugeben. 
(Gallic. lib. 4. p. m. 110.) Die indifhen Namen : ramo, Tome, 
romote, wodurch die Freude des Siegerd und Helden (Schlegel 
S. 17), d. h. das Gefühl von Ruhm und Ehre ausgedrüdt wird, 
find, wie piromi-s, berühmt, bei Herobot, wie das altfranfifde | 
urmari, ſehr berühmt, das türfifhe rum, Europa, d. h. das 
roͤmiſche Reich, und bie Namen: Humbert, Rambert, Bertram, 
Marobod, Pharamund, Prometheus u. f. w. haben alle ebendie- | 
felbe Bedeutung. Damit fteht auch ohne Zweifel die indiſche 
Sage und das alte Gedicht vom Ramo, welcher als Eroberer | 
und Sieger wilder Stämme im Süden erfheint (Schlegel S. 17 | 
und 67), in Verbindung. Darauf feinen auch die Namen eimis | 
ger Flüffe in Deutfchland, 3. B. in Niederfachfen: Ruhm, Rum, 
zu deuten, und fo wie die Flüffe unter dem Namen: Gieg, | 
Sei-g-ne, feßt Seine zu Paris zu rechnen, von merfwürbigen 
Siegen, alfo Ruhm und Rum von berühmten Treffen genannt 
zu feyn, wie durch Ehren⸗berg, Ehren-burg, Ehren-fels, Ehren- 
breitftein, Ehrensflein, Ehresshofen u. f. w. rühmliche Thaten | 
belohnt und verewiget find, anftatt daß die Gefchichte einen Fluß 
zu Troja mit ewiger Schande (Xanthus, Schande, und Scaman- 
der, Schandemahner) gebrandmarft hat. 

„$. 27. Fortf. Römifhes Volk. Nömifde Spras | 
hen. Es mag nun Rom nad dem Namen bes Herrfchers, oder | 
von dem Ruhme beffelben fo genannt worden feyn, fo viel if 
gewiß, daß, fo wie die Gefammtheit bes Urvolls an dem Ruhme 
Theil gehabt, alfo aud alle darnad) find genannt worden. Schle⸗ 
gel, indem er die große Lüde in der Weltgefchichte fühlte und . 
bei dem ihm eigenen Tiefblid von der Bergangenheit auch ſchon 
richtige Ahnungen hat, fest es in Zweifel, ob wir Deutfche ncd 
wirklich unfern urfprängliden Namen baden, und fein Zweifel 
bat Grund. Die Gefammtheit des Urvolfs zerfiel weſentlich im 
zwei Theile, in den befigenden Theil, ben Adel, das vornehme, 
und in ben Gewerbötheil, das gemeine Volk. Entweder zum 
Abzeichen, wie der deutſche Adel bis auf den heutigen Tag lieber 
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sine fremde Sprache, wie die feinige fpricht, oder auch aus 
StaatssAbfihten, bildete fi der Adel aus der Urſprache eine 
eigenthümliche, welche alfo Sprache des Hofes, und zugleich die 
gottesdienfilihe und urkundliche warb, unterdeflen dennod die 
Urfprade als gemeinfame Volksſprache fortbeftand. Daß Tein 
Edelmann, d. h. fein Gutsbefiger, im weiten Reiche, derfelben 
unfundig war, beweifen die unzähligen Urfunden in biefer 
Sprade, und es ift Fein Edelhaus in und außer Deutfchland, 
welches deren nicht in Menge aufweifen fönnte, wenn fchon die 
ewigen Kriege und andere Unfälle auch darunter mande Lüde 
gemacht haben ; oder glaubt man etwa im Ernfle, Die zu ganz 
andern Zweden .geftifteten und in der Folge zu ganz andern 
Zweden umgefchaffenen Klöfter feyen ſchon in den älteften Zeiten 
die einzigen Niederlagen der Spraden und Künſte gewefen, 
oder jeder Edelmann habe überall auch einen geiftlichen Schild⸗ 
Inappen zur Seite gehabt. Es ift alfo eine abſcheuliche Ver⸗ 
läumdung, dag viele Kaiſer nicht hätten leſen noch ſchreiben 
fönnen, fo daß unter andern Ludwig von Baiern, in ber Mei⸗ 
nung, den Pabft um Vergebung und Gnade zu bitten, benfelben 
vielmehr „„eine vom Meere berauffteigende Beftie und einen 
Antichrift”" genannt habe CLudewig T. 8. ©. 81); eine deſto 
boshaftere Berläumdung, da es gerade diefer Ludwig fo genannt 
von Baiern if (LVDoVICVs, 666, numerus hominis est), den 
diefe Schandäußerung trifft. Diefe neue Sprache wurde lingua 
latina, die Sprache der Edeln, im engern Sinne, nad) dem Bors 
bilde der deutfchen, the-odi-sca, die obsifche, d. h. der Ed⸗len 
im weitern Sinne genannt, indem Ed eben fo das Wurzelwort 
von od⸗iſch, als von ed⸗el darftellt, alfo daB auch durch die 
deutfhe Sprache eine Edelſprache und durch das beutfche Volk 
ein Edelvolk bezeichnet wird, wenn ſchon auf dem Concil zu 
Arles 851 die deutſche Sprache lingua rustica, aber doch NB. 
romana rustica genannt wird, Zum DBeweife des vormals 
einen Bolfs bient unverkennbar, dag die deutfche Sprache für 
gens, natio feine Wörter hat, und alfo das Ganze als ein 
Bolt beirachtete, denn das Wort Völferfchaft iſt unftreitig von 
jüngerm Urfprung. Zum Beweife bes vormals einen beuts 
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ſchen Volks dienet, daß durh Diet, Deut, Teut, cambriis 
und armoriſch, Tud, Teut, hibernifh,, Thiuda, gothbiſch, 
Theod, Thiod, englifh, Diet, Thiad, Thiout, 3. 82. 
francono thzoti, gens francorum, in dero freuui dines diefes, ia 
der Freude deines Bolfes (Notker, Pfalm 105.), Thiot, indiſch, 
u.f. mw. Volk angezeigt wird, fo wie nod unter Karl V in den 
Niederlanden durch Diet, und noch fortdauernd im Braus- 
fhweigifhen durch Gestübde. Daher iſt es indefien gefommen, 
daß fi die alte Sprache weniger als die neue ausbildete, ein 
Borfprung, welcher den Stiftern des neurömifchen oder Tateinis 
fihen Reichs fehr zu Statten fam, aber auch von guten Köpfen 
eben fo ſchnell als glüdlich benugt ward ; daher iſt es aber au 
gefommen, daß, wenn diefe ſchon ſich mehr wie jene verfeinerte, 
die alte dagegen, als gemeinfame Sprache in allen Lebensver⸗ 
hältniffen, ohne Bergleihung an Kraft und Fülle gewann ; daher 
heißt denn auch nichts deſto weniger beutslih reden, deuten, 
ausdeuten, unterdeuten, verbeutfchen, woher das anfcheis 
nend unächte Wort verdosimsetfchen: bie jedem verfländfiche 
allgemeine Sprache reden. 

„S. 28. Fortſ. Fortbeſtehen des römifhen Bolt 
namens Deutfhland. Der Bolföname: Römer, bat aud 
bis auf den heutigen Tag nicht vernichtet werden fönnen, und 
ift fortdauernd bei ebendemfelben Urvolf geblieben, welches fid 
ihn gegeben hat. Zwar befanden ſich die Berfchwornen von Zeit 
zu Zeit in dem Befig von Rom, und haben fi alsdann aud 
des römischen Namens angemaßt, fo wie fi aud Latinus fogar 


den alten Volksnamen ausbedung : 
ne vetus indigenas nomen mutare latinos, 
neu troas fieri jubeas, teucrosque vocari etc. 
sit romana potens itala virtute propayo 
(Aen. 12. v. 823 u. f.); 


in jedem Falle war ſolches aber nicht von Behand, und wenn 
auch ſchon in der Folge Rom zur Herflellung des Weltfriedens 
dem Pabfte eingeräumt worden, fo haben doch das Urhaus und 
das Urvolf fi davon zu nennen nad wie vor fortgefahren. 
Daher hatte fih auch die Benennung der Reichsfteuer durd 
Römers Donate fortdauernd erhalten; daher ift auch der Ro⸗ 
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am er-Schag, Nömer-Pfenning, rome-scot, rome-penny noch 
Sange nachher in England befannt geblieben, zum Beweife des 
porwmaligen Berhältniffes Englands, fo wie aller neuen Koͤnigthu⸗ 
mer zum römifchen Neiche, obgleich freilich die Gefchichte folches 
als eine fromme Abgabe an den b. Peter darſtellt, unterbeflen 
Diefes Berhältnig zum Reiche dennoch einräumt, nur von ber nicht 
minder erdichteten Gefangennehmung Richards von Eornwallig 
C Löwenherz) und deffen vorgeblicher Unterwerfung unter das rö⸗ 
wnifche Reich herleitet. Es ift nicht daran zu zweifeln, dag auch 
in andern Ländern noch ähnliche Spuren vorhanden find, wenn 
man nur aufrichtig genug wäre, folches einzugeflehen. Als in 
Der Kolge vor und nad) mehrere Reiche oder Freiftaaten aus ben 
Trümmern des Urreichs entflanden und eigene Namen erhielten, 
3. D. Frankreich, England, Schweden u. f. w., als die Urfprache 
allmälig mehr oder weniger vernichtet, und als das Urverhält⸗ 
niß immer dunfeler und dunfeler ward, fo ward auch endlich 
der, die Urſprache alfein noch beibehaltende Reft des Urvolks 
das deutſche Bolf, und der Reft des Urflants Deutfchland 
genannt. Der Name Deutfchland ift und bleibt indeffen immer 
füngerer Entflehbung: denn man wird Feine Urkunde vor 200 
Jahren aufweifen fönnen, in welder berfelbe vorkommt, ober 
fie if, wie fo viele andere, unterfchoben, und in jedem Falle ift 
diefer Name von außen ber unterlegt worden, anflatt bag fich 
die Namen Reich, vömifches, deutſches Reich bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben; felbft alsdann noch, ald man diefen Reft, 
Das jest fogenannte Deutfchland, als eigenes Königthum aufzus 
ftellen anfieng, als ob das römische Reich ein davon getrennter 
Staat geweſen fey, ward derfelbe dennoch nicht Deutfchland, 
fondern Germanien genannt, wiewohl auch der Name Germanien, 
wie Tacitus felbft gefteht, vocabulum recens et nuper additum, 
unterfchoben tft, und überhaupt alfe Länder⸗Namen erfi nad ber 
Aufföfung der Gaubezirfe aufgefommen find. Zum Beweife, daß 
man fih anfänglich Delkfchland nicht als ein vom römischen Reiche 
abgefondertes Land gedacht, fondern daß einzig und allein der durch 
die unächte Gefchichte auspofaunte Name Germanien, deſſen fid 
Maximilian I zuerfi bedient haben fol, den Anlaß gegeben bat, 
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„S. 29. Bortf. Vermiſchung der römifhden Spra- 
ben. Es wird indeffen auf dieſe Weife erflärbar, wie durch 
Bermifchung der neuen Spraden, der edelen im engern Sinne, 
der römifchslateinifhen, mit der gemeinfamen Urfprahe, der 
römifch=deutfchen, in den abgeriffenen Trümmern des Urreichs fo 
viele Abarten von Sprachen haben entfliehen Fönnen, als neue 
Bölfer entflanden. Es wird ebenfalls erklärbar, woher es ges 
kommen, daß felbft in den Sprachen des tiefen Nordens, welchen 
bie Römer der jüngern Schöpfung, wie die unächte Geſchichte 
ſelbſt gefteht, nicht gefannt, vielweniger betreten haben, römifche 
Wörter erfcheinen. Es wird endlich erflärbar, woher es gekom⸗ 
men, bag in den reizenden füblichen und weftlihen Ländern, als 
Italien, Spanien, Portugal u. f. w., in welchen der Adel natärs 
lich ausgebreiteter war, wie in dem unfreundlichen Norden , bie 
römifchslateinifche, wiewohl immer noch unter dem Namen der 
römifchen, romanifchen (da in Frankreich fogar noch unter Franz I 
alle Geſchäfte in der romanischen, d. h. der Tateinifchen verhan⸗ 
belt wurden), und daß dagegen im Norden die roͤmiſch⸗deutſche 
Sprache als gemeinfame Bolfsiprache die Oberhand behalten, 
wozu aber auch der Umſtand mit beigetragen, baß die nördlichen 
Theile fich fpäter, wie die füdlichen und weſtlichen, vom Urbunde 
logsgeriffen haben. So wie fich bei allen großen Umwälzungen 
die menſchlichen Kräfte gleichfam wieder verfüngen und fi) durch⸗ 
gehends deſto höher ſchwingen, je mehr Hindernifle fle antreffen, 


tu ne cede malis, sed contra audentior ito 
(die Sibille ben Aenead, Virg. aeneid. lib. 6. v. 9.), 


fo widmeten fich die Verbündeten aud der Bildung und Ein 
führung ber neuen Sprachen mit ganz vorzüglicher Anftrengung. 
Dahin zielet die Stelle des Horaz: 

et nova, Aetaque nuper (eben erfunben) habebunt verda fidem, 

graeco (foll hier deutſch anzeigen) fonte cadant etc, 

ut silva foliis pronos mutantur in annos, 

prima cadunt, ita verborum vetus interit %“ 

(d. 5. die alte Sprache wird vertilgt); 

et juvenum ritu florent modo nata, vigentque., (de art. po&t.) 


„Ebenderfelbe Geift aber, welcher die Urſprache in fo viele 
Afterfprachen zerriffen hat, ift Durch alle folgende Jahrhunderte 
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noch fichtbar geblieben. Daher der ſchon frühe, in Holland auch 
wirklich gelungene, Verſuch, ſelbſt in den allerlegten Ueberreſten 
des Urreichs neue Abarten, wie 3. B. die allemannifche, zu bil« 
den, und man fann es wohl ald gewiß annehmen, daß, wenn 
es der Verſchwörung in den fogenannten mittleren Jahrhunderten 
gelungen wäre, in den übriggebliebenen Theilen des Reichs, 
z. 3. dem jest fogenannten Schwaben, in Sadfen und ben 
Ländern am Niederrhein u. f. w. neue Königthümer aufzuftellen, 
fedes derſelben auf eben den Wegen, auf welchen foldhes bei 
andern gefchehen, ſich eine eigene Sprache gebildet haben würde, 
wozu auch die abweichenden fhwäbifchen, niederrheinifchen, ſächſi— 
hen Mundarten allerdings nicht ungeeignet waren. Daber auch 
das ununterbrochene Beftreben aller älteren Erziehungsanftalten, 
bie Urſprache in ebendemfelben Grade zu verwahrlofen, in wels 
chem die andern ausgebildet wurden, wenn ſchon Odfrieb, ans 
geblich im 9. Jahrhundert, deshalb den Deutfchen felbft ben 
Borwurf macht, daß fie in den fremden Sprachen fich bemüheten, 
auch nit in einem einzigen Budftaben gegen die Kunft zu 
fepfen — stupent in aliis vel literula parva artem transgredi 
— und baß dagegen in ihrer eigenen faft jedes Wort fehlerhaft 
fey. Uebrigens doch wirklich viel Ehre für die Deutfchen des 
9, Zahrhunderts, wenigfiend in den andern Spracden, d. h. der 
Tateinifchen, griechifchen u. |. m. fo gewiffenhaft regelmäßig ges 
weſen zu feyn. Daher der Verfuh, fie ganz mit fremden Woör⸗ 
tern zu befpiden, folche vor, hinten oder in ber Mitte anzufnüpfen, 
um dadurch, fo wie dem Volke, alfo auch der Sprache die letzte 
Eigenthümlichfeit zu nehmen. Die arglofen Deutfchen fogen dieg 
Bift gleihfam mit der Muttermilch ein; es konnte alfo auch nicht 
fehlen, daß dieſer Verſuch von Seite der Verbündeten, endlich von 
Seite der Betrogenen zur Seuche warb, jo daß man jetzt fogar 
oft eigener Wörterbücher bedarf, um die Schriften in feiner 
Mutterſprache, wie 3. B. die Kantifchen, verſtehen zu fönnen, 
Daher ift e8 auch zu rflären, daß die deutſche Sprache zu eben⸗ 
- berfelben Zeit und in ebendenfelben Graden in ihre Urrechte wies 
der eintrat, in welchen ber bisherige Einfluß feine Wirkfamfeit 
verlor. Aber nichtsbeftoweniger war ihre Vernichtung unwieder⸗ 
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wiederruflich befchloffen. Die Beweife Davon flehen in dem großen 
Buche der jüngften franzöfifchen Gefchichte. 

„S. 30. Deftreid. Das römishe Reich war von ben 
älteften Zeiten ber in dag öftliche und weftliche eingetheilt, in 
Oſt- und Weftreih. 1) Daß fih das römifche Reid wirklich 


„1) Man muß fi Oeſtreich und Weſtreich in zweifacher Beziehung benfen 
Mit Rüdficht auf dad Urganze, und in Mitbeziehung auf ben Oſten, Byzanz u. ſ. w. 
war bad jetzt fogenannte Deftreih ohne Zweifel großentheild Weftreich, baber: 
Est locus: Hesperiam (Stalieu) Graji cognomine dicunt. (Aen. 1. v. 53) 
Littus in Hesperium. (6. v. 6.) In diefer Beziehung ift auch die vorgeklide 
Herſtellung des Weftreich8 durch Karl den Gr. zu verftehen, wiewohl feine Eros 
berungen ſich wirklich größtenthetls über Weſtreich erftredten. Als aber nun aus 
ber Often, b. b. Byzanz u. f. w., ober Thracien (thraces, Deftreicher) verloren 
gieng, nachdem ber größte Theil des Weſtens, nämlich Spanien, Portugal, Gal⸗ 
lien, die britifchen Eilänber u. |. w. ſchon vorher vor und nad verloren gegangen 
waren, blieb nichts befto weniger ber Name Oeftreich bei demjenigen Lünderum⸗ 
fange noch allein übrig, in befien Beſitz das Urbaus ſich fortdruernb behauptete, 
und der Name Weftreih verſchwand. Die Grenze zwifchen Ur-Oeſtreich und Ur: 
Weftreih zu beftimmen, bürfte ſchwer halten. So viel ift gewiß, daß ber Rhein 
babei nicht in Betracht kommen Fonnte, denn es galt hier keine Völfer-Abthels 
Jung, dad Ganze blieb im ungehinderten wechfelfeitigen Verkehre, und es wir 
immer und ewig ein ungzuberechnender Vortheil für die Anwohner feyn und blei- 
ben, wenn beibe Ufer in allen Zweigen ber Staatsverwaltung in unmittelbarer 
Berbindung ſtehen. Wo ift dag Land, das fih in diefer Hinfiht mit ben Ser: 
zogthümern Gülih und Berge zur Seite ftellen Fonnte, und wer von und wünfht 
fi) nicht ihre Wiedervereinigung und dag wahrhaft goldene Zeitalter bes unver: 
geplihen Karl Theoborz zurüd? Es ift eine ganz unnütze Arbeit, fich auf bie 
Frage einzulaffen, ob der Rhein ala natürliche Gränze mit Rückſicht auf Völker 
Abtheilung zu betrachten ſey? wenn es fchon vielmehr unnatürlich ift, den Qu: 
ber am linken von bem Bruder am rechten Ufer trennen, und unnatürlic if, 
feinen Ebenmenſchen von den Vortheilen ber gemeinfamen Mutter Natur aus: 
Schließen zu wollen, u. f. w. Denn bavon wirb ſich doch wohl Jeder überzeugt 
haben, daß es ſelbſt mit biefer Gränze nie Ernſt war, indem ſchon zu der Zeit, 
als man es noch nicht geeignet fand, ben Teutfchen die Hoffnung zu ihrem Fort: 
beftehen von Grund aus zu nehmen, man bennoch ſchon Befißungen am rechten 
Ufer mit dem linken verband, und auch ſchon die Rebe davon war, ber gangen 
Länge bed Rheinſtroms nach einen Landſtrich in der Breite von einigen Stunden 
zu Frankreich zu fchlagen, gerabe fo, wie ſich auch ſchon Karl d. Gr. am rechien 
Rheinufer feftgefeßt, und wie ſchon Martial beide Ufer im Auge hatte: 

nobilius domito tribuit germania rheno Tlib. 2. Ep. 2.), 
dum grande /amuli nomen asseret Khen? (lib. 9. Ep. 2.), 
tibi summe Rheni domitor etc. (Ep. 7.), 

nympharum pater, amniumque ÄAene, 

quicunque Othrysias (Oeſtreichs) bibunt pruinas, 
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Bis in dag heutige Aſien erfiredt habe, bewähren die fchon von 
Schlegel Cüber Indien) bemerften Spuren von übereinflimmender 


sic semper liquidis fruaris undis, 

nec te dardara contumeliosi 

calcatum rota conteret Bubulct, 

sic et cornidus aureus receplis 

et romanus eas ulrague ripe. (Lib. 10. Ep. 7.) 
Aber es galt nicht blos ben Rhein — bad Ganze. Kleve, Berge, Heflen, Braun- 
ſchweig, Hannover u. ſ. w. waren fchon in Sicherheit gebradyt, an Heflen brauchte 
nur noch Frankfurt angereibt zu werben, das ebenfalls fchon durch die todte 
Hand, in jedem Falle dur Anwartſchaft gefichert war, um vorerft von Lübeck 
auf Mainz eine gerade oder ungerade Rinie zu ziehen, ben Herrn Bruder tiefer 
nad Norden oder Süben zu fördern, zuleßt doch die ganze Sippfchaft auf bie 
Leibzucht zu fchiden, und fo immer weiter und weiter zu greifen, bis ber immer 
wache und recht? und links auf Beute fchielende Adler, überall den rechten Zeit: 
punft wahrnehmend, vom Kapitole aus mit ber rechten Klaue den ganzen Often 
und mit ber linfen ben ganzen Weiten gefaßt hatte. A mar: usque ad mare 
etiam septentrionali plaga et ultra ad Daciae, Sueciae, Norwegiae et 
Gottorum regna extendetur etc. illustres Principes in emdra alaryım tua- 
rum sperabunt, et exultabunt, et dicunt: Vivat Dominus noster Franciae | 
(S. meinen Beitrag zur Beftimmung ber Grenzen ber Franten 
und Sadfen ber Vorzeit. 1804. $. 17. ©. 51.) Es war eine traurige 
Erfahrung für mich, daß bie Beſorgniß, welche ich fchon damals äuſſerte, fich 
auch fo bald bewährte, aber auch eine angenehme Genugthuung, daß auch mein 
Wunfch einer allgemeinen Vereinigung, ber auch damals ſchon im Norden nicht 
unbemerkt geblieben war, in Erfüllung gieng: „„ich Halte mich überzeugt, daß, 
wenn zumal wir Deutfche ꝛc., bie nach ben Ereigniſſen mehrerer Jahrhunderte 
zu urtheilen handgreiflich auf gänzliche Vernichtung des allmälig mehr und mehr 
eingeengten Urvolks berechneten Abfichten nicht endlich einfehen zu lemen, und 
dann bei der alle gleich ftark bebrohenben Gefahr unfere nicht felten zur wechfel- 
feitigen Zerſtörung gebrauchten Kräfte nicht endlich brüderlih zu ver: 
einigen, das Unglüd baben folten, wir, ungeachtet des Lichts, deſſen Einige 
fi rühmen, wo fie doch im Allgemeinen am Gängelbande ber aus ber Quelle 
fchöpfenben wenigen Eingemweihten be Auslandes, eben jo gut blinde Kub mit: 
fpielen, mie alle Anbere, und ungeachtet ber unüberwindlichen Heere, die verei⸗ 
nigt bie Welt wieder zu ihrem Erbe machen lönnten, frühe ober ſpät alle am 
Schandjoche unferer ehemaligen Knechte werben ziehen müſſen.““ (Vorrede baf.) 
Bei biefen unverfennbaren Abfichten irrten fich alfo fehr die Einen, wenn fie 
wähnten, der Rheinbund würde fortbeftehen, und bie Anbern, an ber Erlöfung, 
die bei der Ueberſpamung boch einmal erfolgen mußte, verzweifelnd, nicht mit 
Stanfreich vereinigt zu werben beforgten, ober biefen Zeitpunkt durch Abgeordnete 
gar befchleunigen zu önnen glaubten, ohne zu bebenfen, daß, um das neue Glüd 
immer wünfchenswerther zu machen, es durchaus im Plane lag, die zunächſt in 
der Ordnung fiehenden Opfer kunſtmäßig auszufaugen, bevor fie gewürdigt wur⸗ 
ben, an ben wenigen Erleichterungen älterer Unterthanen Antheil zu nehmen, 
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Staatsverfaſſung der Vorzeit, bekunden die lebendigen Reſte der 
römiſchen Sprachen, d. h. der jetzt ſogenannten deutſchen und 
der jetzt ſogenannten lateiniſchen, befunden die oͤſtlichen Kriege 
des Mittelalters, wenn ſchon dieſen Kriegen ganz andere Ver⸗ 
anlafſſungen unterlegt find, als fie in der That gehabt, und 
wenn fchon das heutige Afien und eben fo auch Africa nicht 
immer der Schauplag der Kriege und Ereigniffe waren, welde 
bie Geſchichte als Kriege und Ereigniffe in Afien ') und Africa ) 


Auftrafien, zuweilen geradezu Auftricien (Oeſtreich) genannt, umfaßte Kammerich, 
Laon, Rheims, Chalons u. |. w. und Neuftrien, oder Weſtrien, Weftricien, fieng 
erſt ungefähr von der Saone und Maas an; ich getrane mir aber nicht zu ent= 
ſcheiden, ob fich ſolches von der Urabtheilung, als Oeftreih und Weſtreich noch 
einen unb ebenbenfelben Staat bildeten, oder von ber Zeit der Trennung bed 
Weſtens vom Often an herfchreibe, imd eben fo wenig, was bie Stabt Oſt⸗ende 
betrifft, davon ein Theil den Namen Weftsende führt, ober ob dieſes eine blos ört⸗ 
liche Beziehung habe, unterdeſſen ein gewiffer Bezirk am rechten Ufer des Rheins im 
Serzogthum Gülich auf ben Gränzen von Kleve fortwährend Deftrich genannt wird.” 

„i) 3. 3. Asiam minorem cum sanctis civitatibus Epheso et Ihero- 
poli, usque ad Antiochiam et Damascum victores pertransibitis, eoque 
absque classe, absque remige, absque procella maris, sicco pede, equis, 
et dexztraritis devecti etc. (Germ. Episc. Vita Philippi HI Burgundiae Regis 
bei Ludewig mon. ined. T. 2. lib. 1. c. 56.) €3 ift auch bemerfenäwerth, daß, 
fo wie bie Rhone, rhodan-us, am Fuße ber Alpe St. Gothart, wahrſcheinlich 
grote Hart, aljo ber Jordan am Fuße bed Libanon, Alpen, entfpringt, uub daß, 
fo wie die beiden Quellen des Jordans fi unter ben Gebirgen Guilboe, Alpen, 
bei der Stadt Gebar, zuvor Dan, jetzt Paneas, vereinigen, aljo auch die Rhone 
zwei Quellen bat, unb daß endlich, fo wie die Rhone durch den Genfer See 
fließt, ſih 5 Stunden davon in ber Erbe verliert unb nachher wieder zum Vor⸗ 
fhein kommt, alfo auch der Sordan bei Capharnaum durch den See Genefareth 
(davon man nur | mit f zu vertaufchen braucht, um mit dem tbe Genfer:See 
Aehnlichkeit zu haben), auch das Meer von Galilia genammt, fließt, und ebens 
falls durch einen unterirdifchen Kanal bei Bethfan, vorhin Scytho-polis, d. h. 
beutfche Stabt, wieder berausfommt. (S. Gerv. Tilb. bei Leibnitz, T. 1. ©. 976 
und 977, ber überhaupt viele auffallende Winke giebt und fidy mit bem Königs 
reiche Arelas, welches ich auch wirklich mit zu ben merhvürbigften in ber Welt 
halte, vorzüglich gern befchäftiget; jobaım Moreri: Jourdain unb Rhone.) Es 
ift noch bemerfenswerth, daß, fo wie bie Rhone, der Rhein, bie Ruß und bie 
Aar in ben Alpen, alfo auch ber Jordan, Roaschhen, Nahar Ruſſ-ens, und 
Nzahar Cardicha im Gebirge Libanon entipringen. (Moreri: Libanon.) So 
viel ift wenigftend gewiß, daß die neuern Befchreibungen des Oſtens mit ben 
ältern bei weitem nicht übereinfiimmend find.“ 

„2) Es ift befannt, daß Egypten ber Ueberſchwemmungen des Nils feine 
Fruchtbarkeit verdankt, ich fanıı es mir alſo nicht erflären, dag und zu welchem 
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aufſtellt. Der Gebieter diefes unermeßlihen Reichs wurbe vors 
zjugsweife der Große, Großherr, Kaifer genannt, und deſſen 
Erftgeborner war geborner römifcher König. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich war die Königsmärde in der Urverfaffung des Reiche, auffer 
der einzigen römifchen, nicht befannt — Rex est appellatus, 
quo nomine suos barbari nuncupant Duces (Bellarm. de 
transl. 1. R. p. m. 109.) — und wahrfcheinlich find die König 
thümer erfi fpäterhin nach dem Borbilde der römifchen Könige: 
würde aufgefommen indeſſen geſteht die Gefchichte ſelbſt, dag 
bie Verleihung der Königswürden ein Borrecht der Kaifer war. !) 


Ende der Nil in einer Breite von zwölf Ellen durch Dämme ſoll eingefchloffen 
gemejen feyn. Noch weniger läßt es fich erflären, dap die Dämmung bes Nils 
auf die Sicherheit de3 Reichs Einwürkung haben fonnte, ipsius imperüi secn- 
ritatem (L. un. C. de Nili agg. non mutandis). Hier ſcheint alfo vielmehr 
unter dem Ril ein Grenzfluß im Süden bed neuen Reichs verftanden zu werben, 
davon das eine fer durch einen fortlaufenden Tammı befefliget war, deſſen 
Schwächung, wie vielnehr Zerftörung, durch die unzufriedenen Anwohner aller: 
dings die Sicherheit des Reichs gefährden konnte, und die dagegen außgefprochenen 
fhweren Strafen, wie z. B. des Verbrennen? an Ort und Stelle — flammis eo 
loco, in quo ete. — fcheinen auch äufferftend mr dem Hochverrath angemeſſen 
zu ſeyn. Jede andere befehrende Erflärung ſey mir wilffommen, fo viel aber if} 
im Allgemeinen ausgemacht, daß die Verfälicher unter Aſien und Africa gewöhn⸗ 
lich die öftlichen und füdlichen Gegenden eines nenen Reichs verflanden, unter: 
deſſen aber, ba fie innere Ereigniſſe nah auſſen legten, nothwendig auch die 
Namen der Flüſſe, Gebirge u. ſ. w. vertauſchen mußten.“ 

„1) Daher bat auch ber mit dem Worte Kaiſer verbundene Begriff eines 
Herrn der Welt, mundi dominus, welcher auch durch das Bild der Weltkugel 
angezeigt wird, nicht ganz unterdrückt werben können. Daher heißt es auch: 
Caesares orientis, Haus Deftreih, habuisse jus adpellandi reges (Ludewig 
G. P. p. 56. n.), wenn berfelbe folches ſchon von ben byzanzifchen Kaifern zu 
verftchen fcheint, wie 3. B. von Böhmen gefagt wirb, daß Friedrich I Offar zum 
König ernannt habe, habuit in exercitu Okkarum, quem regem Bohemiae' 
prius ibidem cereaverat (Meifterlin bei Ludewig T. 8. c. 17. 8. 3.), anftatt 
daß in der Reihe ber böhmifchen Könige bei Moreri: Boheme, Uratislaus, auch 
Ladislaus genannt, fchon 1061 als erfter König, und dagegen zu ben Zeiten 
Kaiſer Friedrich I fein Offar, noch Ottokar erfcheint. Nach Andern hat Hein: 
ri IV den Herzog Uratislaus won Böhmen 1086 König genannt, Philipp aber 
1199 die bisher blos perfönlihe unb durch den Kaifer jedesmal zu erneuernde 
Königswürde zu einer erblichen erklärt. (2ubewig, Germ. P. p. 52.) Nah An⸗ 
bern bat Heinrich IV 1082 die Königswürbe von Mähren, wozu Böhmen, Polen, 
Rußland gehörten, auf Böhmen übertragen. (Ludewig, mon. in T. 11. lib. 2. 
chron. Boh. cap. 42.) Mit ®ifela, ber Tochter Heinrich® II erbielt der zum 
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Daß der Kaiſer, ſo lange er vom Pabſte nicht gekroͤnt geweſen, 
nur den Königstitel habe führen dürfen, iſt falſch, wenn es 
fhon den Verbündeten gegen das Urreich freilich gelungen if, 
dies Märchen zulegt doch als ungezweifelte Tharfache geltend zu 


Chriſtenthum übergegangene Stephan von Ungarn zugleich die Königswürde, re- 
gale diadema (p. 48 und 49). Peter von Dänemark erhielt Krone und König: 
würde von Friedrih I und blieb dennoch vom römiſchen Reiche lehenrührig 
(Arthur Duck de auct. jur. eiv. lib. 2. cap. 13. $. 3. p. 453), und Boleslaus, 
Herzog von Polen, von Otto III (Eromer de rep. pol. lib. 2.), unterdeſſen ich 
zwar dag Geftänbniß, daß die Königswürden durch bie Kaifer verlichen morben, 
aber bie Thatfache, daß folches zu den angegebenen Zeiten gefchehen, nicht an: 
nchme. Auch foll Friedrich II Oeftreih und Steiermark 1242 zum Königtbum 
erhoben haben (Pet. de Vineis lib. 6, epist. 26. p. 740 unb 741), welches aber 
von Einigen beöwegen in Zweifel gezogen wird, weil bie Urkunde nicht mehr 
könne vorgezeigt werben, und Friedrich von Oeſtreich noch kurz vorher ein Erz 
feind von Friebrich TI geweſen und deswegen auch babe geächtet werden ſollen. 
Freilich ift diefe Stanbeserhöhung, wie fo viele andere, ein bloß zur Berbunfelung 
ber wahren Abkunft des Erzhauſes Deftreich und ber römischen Königswürde er: 
ſonnenes Märchen, denn Friedrich II war Friebrih von Deftreich ſelbſt, ein Mär⸗ 
hen, welches fich auch ſchon badurdy widerlegt, daß ber Erftgeborne zu der Erb: 
folge in das Königthum Deftreich berufen war, Friedrich von Oeſtreich aber, ber 
fogenannte Streitbare (geft. 1246), gar Feine männliche Erben gehabt hat. Daß 
man aber bie Könige von Schweben bis von bem 2014ten Jahre ber Welt an, 
eben jo wie bie Kaifer von China feit 2952 Sahren vor Ehrifti Geburt, und 
zwar biefe von einem Gefchlecht zum andern, deren Zahl biß zum Jahre 1662 
22 beträgt, mit allen befondern Nebenumftänden bis an diefen Tag namentlid 
aufzählt, wird wohl Jeder für Fabel halten, jedoch fih dadurch von neuem von 
der Unächtheit der Geſchichte ber Vorzeit, zugleich aber auch von ber Unbeſonnen⸗ 
beit ber Verfälfcher überzeugen, indem ber erſte König von Schweden mit bean 
Namen Eric, der zweite mit Uddo, der britte mit Karl, ber fechfte mit Ob-in und 
gwei mit dem Namen Attila ſchon vor Chrifti Geburt aufgeführt werben, und 
dadurch alfo ein faft viertaufenbjähriges Alter der deutfchen Sprache in Schwe: 
den anerfannt wird. Zuweilen haben fich auch die Päbfte angemaßt, Könige zu 
ernennen, wie 3. B. fon Urban IV Karl von Anjou und Urban VI Karl fo: 
genennt von Düras u. a. m. zu Königen von Neapel erflärt haben follen, unb 
Johann XXII dem Herzog Lotto von Polen die Königskrone ſchickte, u. f. w.; 
aber dieß gefhah in den Zeiten der Empörung, wie 3. B. von Robert König von 
Apulien gefagt wird: Apuliam, et alias terras contra imperium teneret 
(Mast. pol. cont, bei Eccard ©. 1440), fowie auch Johann XXI fi) mit Böh: 
men und Ungarn gegen den Kaifer verbunden hatte, db. 5. ben Aufruhr in Boh⸗ 
men, Ungarn, Polen u. ſ. w. unterhielt unb beförderte (Mart. Zuld. def. ©, 
1824), und man eigentlich auch von biefen Zeiten an bie Trennung Böhmens, 
Ungarns und Polens vom Urhaufe und um fo viel mehr alfo vom Wrreiche her⸗ 
fchreiben kann.“ 
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maden. Wäre bas urfprängliche Erbreich nicht endlich auf den 
Grund einer durchaus falfhen Gefchichte in ein Wahlreich ver- 
wandelt worben, fo würde ſich der Königstitel des Erfigebornen 
bis an biefen Tag erhalten haben. Daher hatte ihn auch der 
feste Beherrfcher von Frankreich, der überhaupt nur aus weiter 
Herne einen Winf geben durfte, um ſchon voraus fagen zu fönnen, 
was da fommen werde, in feiner neuen Dynaftie wiederhergeſtellt, 
und würde ohne Zweifel aud den Titel eines römiſchen Kaiferg, 
wohin auch deſſen Krönung durch den Pabſt ziefte, wenn ſchon 
vielleicht vor der Hand franzöfifcher Nation 7), wieberherges 
ftellt haben, da ihm die Urverfaffung überhaupt, befonders auch 
in Hinfiht der Verpflichtung aller Königthümer zum Kaiferthum, 
und der Wiederunterordnung des Pabfles, als oberfien Priefters 
im Neich, unter dem Kaifer als Herrn des Reiche zu allen Ein 
richtungen des neuen Kaiſerthums Frankreich ald Vorbild gedient 
bat, in welcher Abficht denn fih auch zu Paris ein Pallaft von 
Rom, obgleich vorläufig auf den Namen des Königs von Rom, 
zu erheben anfteng. 

„S. 32. Römifheöftreihifhes Erzherzogthum. Uns 
fireitig war Rom, fo wie der Hauptſitz des Kaiſers und feines 
Erfigeboruen, des Königs, alfo auch Sik des Erzherzogs, denn 
dba das ganze Reich in Heerthümer abgetheilt war, und auch die 
Geſchichte Rom mit der Umgegend ald Herzogthum anerfennt, 
romanam civitatem cum ducatu suo (Jul. can. dist. 63. can. 30), 


und ſelbſt der römifche Freiftaat, ebenfo wie Venedig, Genua 


u. a., eine Zeitlang unter dem Titel von Herzogtum verwaltet 
zu feyn foheint, indem der Titel dux faft nicht feltener wie der 
Titel imperator erfcheint, diefer im römifchen Freiftaate aud 
wirklich blos einen Herzog anzeigte, dux bone ferias praestes 
Hesperiae (Hor. carm. lib. 4. Ode 5.), dur tibi sit semper 
talis etc. (Mart. lib. 12. Ep. 6.) u. f. w., fo fann wohl mit 


„1) Zwar ift ber Ansdruck das römifhe Reich deutſcher Nation 
unächt und in jüngern Zeiten unterfchoben, benn das römiſche Reich und das 
beutjche Reich iſt ebenbafjelbe, nichtsbeftoweniger enthält berfelbe das Geftändniß, 
daß das Arreich ſich auch über die jetzt nicht mehr beutjchen Länder erſtreckt bat, 
wovon ohnehin Jeder überzeugt feyn muß.” 


d 
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Gewißheit unterflellt werden, daß die das Heertbum bilbende 
Umgegend von Rom in der Urverfaffung au vorzugsweife das 
Erzherzogthum gebildet habe. Das Exarchat (Haertſocht⸗um), 
welches der Pabſt Karl dem Großen verlieh und biöher für den 
öfllihen Kaiſer, d. b. für Oeſtreich, verwaltet wurde, waren 
alfo die das Erzherzogthum Deftreich bildenden Umgebungen von 
Nom, obgleih die wahre oder falfche Geſchichte den Sig des⸗ 
felben nad Ravenna (Rabenau) verlegt bat. Aber wie fonnte 
ber Pabſt folches vergeben, da es weder fein Eigenthum, noch 
herrenlos war, das Kaiſerthum in Often und Weften noch fort> 
währte, in jedem Falle auf den Weften nicht verzichtet war, 
gegen das ausdbrüdfiche Gebot: Gebt Gott, was Gottes, und 
dem Kaifer, was des Kaifers if. Als aber endlih Rom und 
feine Umgebungen, — welche in ber Folge noch durch die Marf 
Ancona, die Herzogthümer Spoleto, Urbino, Ferrara, Bologna 
und Benevent vergrößert wurden, — zur Herflellung des Welt⸗ 
friedeng dennod dem Oberprieſter des Reiche eingeräumt wur- 
den, indem bie abtrünnigen neuen Staaten ſich größtentheild nach 
wie vor zu den bisherigen Gebräuchen in Hinficht des höchſten 
Wefens befannten, zum Theil auch die noch übriggebliebenen 
BDeftandtheile die von den Berfchwornen immittelfi aufgebrachten 
neuen Gebräuche annahmen, und folglich das eine mit dem an⸗ 
bern verfhmolzen, und es alfo der damalige Staatsvortheit 
Aller, d. h. die gemeinfame Ruhe, erheiſchte, daß, fo wie die 
neuen Staaten von dem Urreiche mehr oder weniger unabhängig 
geworben waren, alſo auch bas Haupt ber jetzt fogenannten 
Kirche, um nicht diefer oder jener fett fogenannten weltlihen 
Macht, am allerwenigften aber, wie bisher zu Lyon, Avignon 
u. f. w., dem neuen Sranfenflaate untergeordnet zu bleiben, 
durch die Benugung. der Gefälle einer abgefonderten Befigung 
in eine weniger abhängige Lage gefegt wurde, wenn ſchon ohne 
Zweifel anfänglih immer noch unter der Oberherrlichfeit des 
Kaifers, fo wie noch Karl V dur das Sieges⸗ (jetzt h. Geiſt⸗) 
Thor, porta triumphalis, aus dem Batifan in das Kapitol feinen 
Einzug halten wollte, und mit Recht zu erwarten, bag Franz II 
ihn halten wird, unterdeflen das Recht des Borranges, den fo= 
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genannten Primat, wie ev folhen ald DOberpriefter der erfien 
Hauptſtadt des big dahin einzigen Reihe am Hofe bes Kaiſers 
gehabt, alfo auch über alle Bifchöfe des vormaligen, fest nur 
noch in Lehren und Gebräucden zufammenhaltenden Urreiche fort⸗ 
dauernd behauptete. Es fonnte indeffen nun nicht mehr ver- 
hindert werden, daß mit Beihülfe der ununterbrochen fortwäh- 
renden ungünfigen Zeitverhäftniffe, indeni die Verſchwornen ihre 
Zertrümmerungsplane nichts defto weniger bei jeder Gelegenheit 
verfolgten, auch die Benennungen Erzherzog und Oeſtreich in 
Beziehung auf Rom allınalig verfdivanden und nunmehr auf die 
nähftanfchließenden Zugehöre des Reiche immer weiter und weiter 
verlegt und endlich bleibend auf das heutige Oeſtreich geheftet 
wurden, wenn fie fhon auch noch in den Grenztheilen, 3.2. in 
Iſtrien, H-ifreih, noch fortdauernd fichtbar biieben. Man hat 
es auffallend gefunden, daß das Haus Deftreich feinen größten 
Gtanz in die Benennung Deftreih zu fegen fcheine, fi nicht 
vielmehr nach den in höheren Range ftehenden Königthümern 
Ungarn und Böhmen nenne, und ben Titel von Oeſtreich fogar 
oorfege, ohne Zweifel, weil man den mit der Benennung Oeſt⸗ 
reich verbundenen Urbegriff dadurch auf die Dauer gerne ganz 
verwifcht hätte, anftatt daß die Nachgebornen bes Kaiferthums, 
wie des Königreichs Frankreich den Titel Sohn oder Prinz von 
Zranfreich ebenfalls jedem andern Königatitel voranfegten. 

„$. 3. Das heutige Defreih. Daß das heutige Deft- 
reich die legten Erbreſte des Urhauſes darftellt, ergibt fih ſchon 


aus den Wörtern OR und Neid. Die Benennung Reich gilt . 


nur von einem eigentlichen Reiche, imperium, und alle König» 
thümer haben entweber eigene Namen, wie 3. B. Spanien, 
Portugal u. f. w., oder werben Ränder genannt, wie 3.2. Eng⸗ 
land, Schottland, Irland Cd. h. Ehre⸗Land) u. f. w. Es if 
zu vermuthen und höchſt wahrſcheinlich, daß auch die erfien De- 


ſtandtheile des aus dem Urreiche bervorgegangenen neuen fräns 


fifchen (fran-cais-ch , woher franzöjifh) Koͤnigthums anfänglidy 
Frankenland oder Herzogthum Franken ift genannt worden, fonft 
hätte der nachherige König nicht rex, fondern francorum impe- 
rator, und das Königthum zinperium francorum genannt wers 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 6. Bd. 40 
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den müſſen. Allein da dieſes neue Königthum ſich vorgeſetzt 
hatte, neben den Urreich ebenfalls als Reich aufzutreten, und 
endlich ſogar ganz in deſſen Stelle einzurücken, ſo wurde ſchon 
zum voraus die Benennung Frankreich unterlegt und ohne Zweifel 
auch endlich durch Friedensſchlüſſe anerkannt, wenn ſchon noch 
Darius dem Alexander, deren Geſchichte nämlich in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts gehört, die Königswürde fortdauernd be⸗ 
ſtritt, anſtatt daß das deutſche Reich, wenn ſchon letzter Reſt des 
romiſchen und einzigen Reichs, Deutſchland genannt zu werden 
anfing. Ich habe es ſchon öfter bemerkt, daß der Name Franken, 
infofern er ſchon in der frühern Vorzeit erſcheint, und alle 
befondere Namen von Bölkerfchaften unterfchoben find; daher 
find auch alle Herzogtbümer mit Bolfdnamen erdichtet, denn es 
war nur ein Bolf, und als die Würbner des Reichs fi endlich 
Beinamen zulegten, da wählten fie die Stamm⸗ oder Hauptorte 
dazu, 3. B. von Münden, Landshut, Ingolſtadt, Meiften, 
Brandenburg, Baden, Wirtenberg, Gülih, Kleve, Berge u. f. w. 
Das Wort Oſt ſetzt nothwendig auch Weſt, und Deftreich alfo 
auch Weftreich voraus, denn es iſt nicht zu vermuthen, daß eine 
angeblich aus dem vormaligen Königthum Baiern abgefpliffene 
Grafſchaft oder Marfgraffhaft den Namen Deftreih fol erhalten 
haben, ohne alle Beziehung auf irgend eine andere Befitung 
unter dem Namen Weftreih. Das Wort Of fest eben fo noth« 
wendig eine öflliche Lage voraus, anflatt daß das heutige Oeſt⸗ 
reich nicht in Oſten, fondern vielmehr in Süden gelegen iſt. 
„Aber alle biefe Anflände und Widerſprüche verſchwinden, 
oder klären fih vielmehr auf, ſobald man fih das heutige Oeſt⸗ 
reich als den fetten unmittelbaren, b. h. den der Krone unmits 
telbar unterworfen gebliebenen Beftandtheil des in Deftreich und 
Weſtreich abgetheilten römifchen Reiche denkt. Wenn daher 
Euspinian anführt, dag Marimilian verfucht habe, die Erbländer 
des Haufes Deftreih zu einem Königthum Deftreich zu erheben, 
orientalis regni dignitate ornare, fo verräth er dadurch die ins 
nere Weberzeugung, daß die Erbländer von Deftreih wirklich 
Theile des Urreichs feyen, und dag fi deswegen auch der Name 
Deftreih fortdauernd erhalten habe, er verräth aber auch zu⸗ 


x 
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gleich die Adficht, durch diefe vorgebliche jüngere Erhebung den 
Gedanken an das ältere, an das Urverhältniß biefer Länder zu 
entfernen. Bielleicht hat aber Marimilian I die Urrechte feines 
Hauſes im Ernſte geltend zu machen gefucht, ein Beftreben, das 
fehr gerecht und auch unter deſſen Nachfolgern Tange noch fichts 
bar war. Die Berbindung Oeſtreichs und Baierns unter dem 
Titel einer öflichen Marfgraffhaft, die Erhebung Oeſtreichs zu 
einer befondern Marfgrafichaft durch Otto L, in ein Herzogthum 
durch Friedrich I, oder gar in eine Graffchaft (Eyzinger Thes. 
Princ. Paralip. S. 121) durch Friedrich II, in ein Koͤnigthum, 
in ein Erzherzogthum durch Friedrich II, und überhaupt alle 
Sreibriefe bis auf Karl V zu, find eben fo abfcheuliche Lügen, 
wie bie dafür anerfannten, angeblich von Heinrich IV beflätigten 
Zreibriefe von Julius Cäfar, mit dem Eingange: Wir Julius, 
der Gebieter, Wir Ehrer der Götter ?), und von Tiberius 
Nero mit dem Eingange: Wir Nero, Freund der Götter. Das 
Yahrtaufende hinauffleigende Erzhaus Deftreich, im wahren Sinn 
bed Wortes das erfte Haus auf Erde, hat vor allen andern die 
Ehre, der unmittelbare Sproffe des Urſtamms —, hat aber auch 
das Unglück gehabt, von der erfien Hauptverſchwörung an der 
ſchuldloſe Gegenſtand allgemeiner Verfolgung zu feyn. Das Erbe 
dieſes Haufes, erft ba grängend, wo das römifche Reich aufhörte, 
in der Folge aber allmälig immer mehr und mehr eingeengt, 
und endlich nad einer ganz richtigen Berechnung von beinahe 
allen Küften abgefchnitten Cein Plan, der durch den Frieden von 
Preßburg hat vollendet werden follen) , behielt nichts deſto we⸗ 
aiger immer noch fo viel Ränderumfang, um die Kaiferwürde, 
ohne welche der deutſche Volksname wie der römifche Tängfl vers 
fhwunden feyn würbe, mit Nachdruck und Glanz zu behaupten, 


„i) Diefer ift einer von ben Fällen, deren ich oben erwähnt habe, wo fich 
die BVerfälfcher wieber ein Kleines Vergnügen haben machen wollen. "Julius 
Caſar war übrigens nach ber römischen Mythologie felbft ein Gott und Jupiters 
Sohn. Mit Rüdficht auf ein von der römifchen Mythologie vorzugsweiſe vers 
götterted Geſchlecht, dabon Julius Cäfar ein Hauptmitglied war, wird auch 
Megentius bei Virgil Verächter der Götter, contempter divum, deum, db. h. 
Feind dieſes Gefchlecht?, genannt. (S. Aen. 7. v. 647, 10. v. 647.)" 
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wenn fhon in den Zwifchenzeiten mander heiße Kampf hat ei 
fanden, mande Kränkung hat erlitten und durchgehends bie| 
Ruhe des mittelbaren deutfchen Reiche durch eigene große Opfer 
bes Erzbaufes bat erfauft werden mäflen. Wenn ein Kaiſer 
feine Oberherrlichfeit mit den zur gemeinfamen Erhaltung wefent- 
lich nöthigen Ausflüffen derfelben, d. b. die Einheit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit feines Reichs behauptete, fo untergrud er bie deutſche 

Freiheit; wenn aber die urſprünglichen Reichswürdner ſich von 

dem Oberhaupte immer mehr entfernten, und ſich blindlings in | 
die Arme des Feindes Aller warfen, um nur auf furze Zeit ats ı 
Mitherren zu glänzen, und dadurch das Reich entzweiten und 
zerftüdelten und ohnmächtig machten, und hierburd die allmälige 

Berfchlingung des Ganzen vorbereiteten, fo ward folches Rettung 
der deutfchen Freiheit genannt, und nichts deflo weniger bem 

einzig geplünderten Urhaufe, wenn es das Glück hatte, vor unb 

nah wieder zum Beſitze des einen oder andern Erbflüds zu ge: 

langen, die gehäffigften Vergrößerungs-Abſichten auf Kofen 
Anderer, von den Urs und Mitverſchwornen wenigflens gegen 
befiere Weberzeugung angebichtet und von ben übrigen aus Un 

ſchuld und Unfunde geglaubt. Hieher gehört auch eine offenbar | 
fatfpe Urfunde bei Ludewig mon. ined. T. 5. lib. 3. N. 49.: 
Serenissimo principi, domino suo generoso, domino romanorum 

imperatori, ve! romano regi qui pro parte sua fuit Auguste, 

Henricus, d. g. Silesiae dux. 

„$. 35. Deftreih, Erbreich. Wenn Deftreich nit das 
berrfchende Erbhaus des Reihe und das Reich wirklich Wahl⸗ | 
reich geweſen wäre, fo iſt nicht abzufehen, wie daffelbe, als bad | 
mädtigfte von allen, von dem Nechte, mitzumählen, babe auds 
gefchloffen werden fönnen. Die Gefchichte behauptet zwar, daß 
Marimilian I diefes Recht für feinen Sohn Philipp gefucht habe, 
und hat fogar den Briefwechfel defielben mit den Wahlfürften 
aufbewahrt (Müller, Neihstagsftaat bei dem Jahre 1502, 
S. 288), aber das eine und andere ift falſch, und hätte nicht 
Defireih, da es von Rudolf an ſchon über 200 Jahre auf dem 
Throne ſaß, Mittel und Gelegenheit genug gehabt, ſich dieſes 
Recht durch Freibriefe zu verfidrern, da es ihm fogar gelungen 
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— ich rede in der Sprache der Geſchichte — ſich von einer 
Bergſpitze in der Schweiz aus zum erſten Hauſe der Erde empor 
zu ſchwingen. Wer kann glauben, daß Oeſtreich bei dem ihm 
(jͤlſchlich) angeſchuldigten Vergrößerungs-Beſtreben ſolches nicht 
wirklich gethan habe, oder daß die Stände es verweigert, und 
ſich nicht vielmehr fuͤr die vielen Freibriefe, welche ſie von den 
Kaiſern aus dem Hauſe Oeſtreich erhalten hatten und fortdauernd 
erhielten, dadurch auch ihrerſeits dankbar bezeugt haben würden? 
Warum fol Oeſtreich nicht wenigſtens ein bloßes Recht ohne. 
Land und Leute follen haben an ſich bringen können, dba Ludwig 
son DBaiern feinem Sohne Ludwig die Kurmark Brandenburg, 
wit den Davon abhangenden Lehnen: Pommern, Stargard, Wer: 
nigetode u. ſ. w, und außerdem auch noch die Anmwartfchaft auf 
Anhalt verlieh? Warum fol Rudolf I das Wahlrecht nicht. 
vorzugsweiſe auf Deftreich gelegt haben, anftatt dag er ſolches 
1275 an Pfalz und Baiern zugleich, und zwar gemeinfchaftlic, 
aber doch nur zu einer Stimme Antheil zu haben Cein Zanfs, 
apfel zwifchen Pfalz und Baiern, ber feinen Zwed nicht ver» 
fehlen Eonnte und auch nicht verfehlt Hat), und 1299 mit bem 
Erbſchenkenamte, wenn fchon auch zuweilen Pfalz als Erbſchenke 
eriiheint, an Böhmen verlieh. Wenn das Reich wirflih Wahl⸗ 
seich gewejen wäre, wer Tann glauben, daß Oeftreich in der 
Folge wenigfteng die, ihm ſchon durch bie goldene Bulle zuge⸗ 
fiherte, Böhmifche Wahlftimme nicht von dem erſten Augenblid 
an, als es durch Ferdinand I, Enfel Marximilians I, wieder in 
den Befig von Böhmen gefommen, würbe geltend gemacht haben, 
anftatt daß biefelbe erſt 1708 unter Joſeph I angeblidh dadurch 
bergeflellt wurde, dap Böhmen in die Verbindung mit dem Reiche 
und in bie alten Rechte der Reichsſtandſchaft wieder eintrat, ober 
vielmehr, daß Böhmen mit dem Jahre 1708 anfing, ein reiches 
fändifches Land zu ſeyn. Zu ber Zeit, als die goldene Bulle 
zur Welt gefommen, feheint es, daß Böhmen in Aufruhr, und 
bag Hoffnung gemefen, folches auf immer von dem Urbaufe zu 
trennen, in welcher Abficht demfelben denn auch das Erbrecht 
auf Böhmen mehrmals beftritien ward, und in dieſem Kalle war 
es den gegen das Haus Deflreich gerichteten Abfihten gemäß, 
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mit dem Beflge von Böhmen eine Wahlfimme zu verbinden. 
Als aber die Folge dieſem nicht entſprach, und Böhmen na4 
wie vor bei der Krone blieb, wurde umgefehrt der Verſuch ge 
macht, Böhmen von der Wahl auszuſchließen, und daher hieß 
es jest: ein König von Böhmen wählt nicht, weil er fein 
Deutſcher ift (Ah; Stab. ad ann. 1240). Wenn aber eine nidt- 
deutfihe Sprache das Recht, zu wählen, ausfchließt, wie vie 
mehr mußte fir alfo ein Hinderniß fepn, um gewählt zu werben, 
und dennoch erfcheinen Könige von Cornwallis und Gaftilien, fo 
wie auch Karl der Schöne yon Frankreich einmal im Antrage 
geweien feyn foll. Dver es hieß: ein König von Böhmen wählt 
nur alsdann, wenn die ſechs Wahlfürften in der Art uneins 
find, dag drei von ihnen dieſen unb die andern drei jenen wäh- 
Ien (Bellarm. ©. 282), oder, wenn auch darauf Feine Ruͤcfſicht 
werde genommen werden; die Rausnig ſey der Kurfreis von 
Böhmen, d. h. das Wahlrecht von Böhmen hafte auf der Lausnig. 
Weil aber der König von Böhmen und der Kaifer ein und eben 
derfelbe Fuͤrſt war, und ein Kaifer ſich alfo nothwendig hätte 
erinnern müffen, wenn der König von Böhmen ihm feine Stimme 
gegeben hätte, und weil fi über diefes Wahlrecht und bie vers 
fhiedenen Kaiferwahlen in den Staatsardiven auch Urfunden 
hätten vorfinden müſſen, welche fih in Oeſtreich nicht fo gut 
mehr wie anderwärts unterfchieben Liegen, fo hieß ed, um auf 
biefer geringen Berlegenheit auszuweichen: Böhmen hat feit 
langer Zeit das Wahlrecht nicht ausgeübt. Auf dieſe Weife lieg 
die Verfchwörung feinen Winfel übrig, wo fie nicht Mine an« 
Vegte, um dem Urhaufe zu fchaden und ben Urſtaat allmälig burg 
fih ſelbſt aufzulöfen. Wenn das Reich wirklich Wahlreich ger 
weſen wäre, wer fann glauben, daß Deftreih, fo wie ed angebs 
ih die Reichsverweferfchaft in Italien und den fogenannten 
Erblanden von Rechtswegen fortfeste, alfo auch dafür nicht würde 
geforgt haben, an der Reichsverweſung im übrigen Reiche Ans 
theif zu haben, befonders wo auf Böhmen die erfte Wahlſtimme 
haftete, anftatt dag die goldene Bulle dadurch, dag fie nit 
blos zwei Berwefer beftellte, fondern auch das Reich zwiſchen 
ihnen vertheilte, offenbar die endliche Zerreiffung des übrigge⸗ 
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bliebenen Reihe in zwei Königthümer, um endlich deſto gewiffer 
verfchlungen zu werden, bezielte. Da aber diefe Abfichten jegt 
nicht mehr unbefannt feyn fönnen, fo wird ihnen ohne Zweifel, 
zur Aufrechthaltung der Ruhe des Reihe nad dem Tode eines 
Kaifers , bei der bevorftehenden Zufammenfunft zu Wien mit 
gehöriger Umficht 1) vorgebeugt werden. 

„Ich halte die fogenannten Herzoge von Burgund , davon 
Karl der Kühne 1474 mit 60,000 Dann vor Neuß rüdte, für 
die eigentlichen Stifter des Königreiche Frankreich, die Länder 
unter dem Namen von Burgund für Urerbe von Deftreich, und 
Maria von Burgund für unterfhoben, und nur unverwerflice 
Urkunden fönnten mich vom Gegentheil überzeugen. 

„S. 37. Anfang ber Hauptverfhwürung. Folge 
berfelben. Die Hauptverfhiwörung gegen das Erzhaus ſcheint 
ungefähr in den Zeiten Heinrichs IV ihren Anfang gehabt, unter 
Friedrich II und Rudolf I tiefe Wurzel gefaßt, unter Ludwig fo 
genannt von Baiern (666, numerus hominis est) fi auf der 
höchſten Stufe der Gährung befunden, und unter Friedrich IH, 
beffen Bildfäule noch vor wenigen Jahren den Marftplag zu 
Neuß, das auch Freibriefe von ihm haben foll, zierte, aber von 
den Feinden nad) dem befannten : statuas et titulos confringite, 
zertrümmert wurde, für immer entfchieden zu haben, nachdem 
alle bisherigen Kaifer, und vorzüglich die auch deswegen von 
der Geſchichte befonders gebrandmarften Heinrihe, Friedrich I 
und IE, Rudolf I und der ebengenannte Ludwig, Karl IV, Sigie- 
mund und Friedrich IL, mehrere Jahrhunderte hHindurd das Uns 
gebeuer mit einer beifpiellofen Ausdauer befämpft, und die Ein- 
beit, Untheilbarfeit und Würde des Reichs nad allen ihren 
Kräften zu behaupten fich beftrebt haben. Unter $riedrih IH 
giengen mit Byzanz die in Hinficht ihrer Verbindung mit ben 

„1) Das einfachite und fiherfte Mittel ift ohne Zweifel, wenn bie Kaifer: 
würbe wieder erblich erklärt wird. Der Beifag erwählter römifcher Kaijer war 
dor Marimilian I nicht bekannt, umd ift auch felbfi unter Maximilian für unfer: 
hoben zu halten, und höchſtwahrſcheinlich erſt am Ende bes 16. Jahrhunderts 
bleibend entftanden, worüber befonderd das Archiv zu Wien die zuverläpigfte Aus- 


tunft geben kann. Auf diefe Weife hört aller Aufiere Einfluß für immer auf, 
und wird dem fehönften Bunde, der je ein Volk vereint hat, ewige Dauer gewährt.” 
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Meeren 1) und den übrigen Theilen der Erde allerdings wich⸗ 
tigften Zugehöre von Oeſtreich verloren ; daher foll aud) derfelbe 





„1) Ich habe es ſchon bemerkt, daß dem Urreich nicht? Nachtheiligeres wi: 
berjahren konnte, als daß vor ımd nad alle Küften abgerifien wurden, Man 
dente fich noch im Beſitze unter andern ber brittifchen und gricchifchen Gikänber, 
welche Ausfihten! Aus biefen Zeiten bed Urbunbes fchreibt fi auch bie im 
vielen alten Reichs-Handelsſtädten noch immer fihtbare Größe ihres ehemaligen 
Flora und Reichthums ber, der wenigftens im aufrübrerifchen Mittelalter richt 
bat entfliehen, und auch im ben folgenden ewigen Kriegen nicht hat gedeihen Fon: 
nen, wo bie Stäbte gleichfam auf fich ſelbſt befchränft, oder den Abfichten fürf- 
licher Nachbarn untergeordnet waren. Ich habe mich nirgend überzeugen fünnen, 
daß bad Mort Hanfe eine Geſellſchaft anzeige, und ich halte das Wort 
Hanfeftädte vielmehr für, entiweber in Folze einer irrigen Ausfprahe, ober 
abjichtlih durch Verſchlingung ber Buchſtaben d und I, aus dem Worte Han 
delsſtädte verftümmelt. Wer kamn es indefien. glauben, baß der Bund dieſer 
durch ganz Europa zerſtreuten Städte, wie z. B. die Hauptplätze London für die 
brittiſchen Eiländer, Berge für Schweden, Norwegen und Dänemark, Novogrod, 
nachher Narva für Polen, Preuſſen, Liefland, Rußland, Kleinaſien, Brugge, nach— 
ber Antwerpen für bie Niederlande, bie andern Hanbelöpläge in biefen Ländern 
ungerechnet, Bourbeaur, Marſeille, Baionne u. ſ. w. in Frankreich, Cadix, Bar⸗ 
cellona, Sevilla in Spanien, Lisbon in Portugal, Livorno, Meſſina, Neapel in 
Italien, Lübeck, Hamburg, Bremen, Kölln, Danzig, Braunſchweig, Roſtock, Ha⸗ 
nover n. ſ. w. ihr eigenes Werk geweſen, daß dieſe Städte ſogar eine eigene 
Macht, unabhängig von einer böhern, gebildet, und andere Mächte aus eigener 
Bewegung befriegt haben follen? Ein folder, durch ganz Europa zerfiädelter 
Freiftaat von Städten kounte ſich nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, gegen 
den Willen der ſie umgebenden Fürſten, weder bilden, noch erhalten. Wie hätte 
eine fo große Anzahl von Städten von einem Ende von Europa zum andern, un⸗ 
gleich in faft allen Verhältniffen, der Bevölkerung, der Geſinnung, der Mund⸗ 
arten, des Vermögens, des aus dem Handel zu hoffenden Vortheils, ber Abfichten 
bei Kriegserklärungen n. d. m., anders als durch eine höhere Gewalt geleitet 
werden können? Nach welchem Maßſtabe mochte eine Kriegserklärung beſchloſſen 
werben ? Wie und wo verſammelte ſich der Heerzug in Landkriegen ? War dieſes 
"den Städten überlajfen, fo braucht man mir bie nachherigen Reichscontingente 
des, immer noch zufammenhängenden, Reichs in Erinnerung zu bringen. Auf 
welche Art wurden die Schiffe bemannt, mit Lebensmittel verfehen, im alle 
eine? Seekriegs? Wie konnten ſie ſich der Durchzüge über Land und Meer vers 
fichert halten, wenn folches nicht unter bem Schupe eines gemeinfamen Ober⸗ 
herrn geſchah ? Wer führte das Beer, die Flotte? Wer fette am und ab, belohnte, 
ftrafte? Sch laß gelten, baß die in Hinficht des Handels verbünbeten Etäbte 
unter fich beſtimmte Sidnungen feſtſetzten, ſie bildeten aber keinen einzelnen, für 
fich beſtehenden Staat, und bie Leitung des Ganzen geſchah von oben. Als dahber 
1428 zu Wismar eine Flotte von 260 Schiffen mit 12,000 Mar ausgerũſtet 
wurbe, um bie Hanbelöftabt Copenhagen anzugreifen, fo tft jolhes ohne Zwei⸗ 
{el auf Bejehl des Kaiſers gefchehen, und fehr wahrjcheinlich fällt in biefen Zeit. 
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an den Wänden gefchrieben haben: dag größte Glück if, Sachen, 
Die man nicht wieder erhalten kann, zu vergeffen, rerum irrecu- 
perabilium oblivio summa felicitas. Daß übrigendg Byzanz und 
alle türfifhen Befigungen in Europa Zugehöre Oeſtreichs gewe⸗ 
fen, gefteben die Verfälſcher ſelbſt. Meiſterlin drüdt ſich darüber 
ganz unzweideutig aus: Dieſer edle zweiföpfige Adler, fagt er, 
würde jest feinen Kopf mehr haben, indem er einen in unfern 
Tagen (1453) durch den Berluft des öftlichen Reichs verloren 
bat (Ludewig T.8. ©. 24). Daß die byzanzifche Kaiferreihe bie 
auf den Auguftufus ein unterfchobenes Machwerk if, babe ich 
ſchon bemerkt. Sogar ward noch Sigismund bei einem feierlichen 


punft ber Abfall bes Heerihums Tänemarf vom Urreich. Zum Beweiſe der Urs 
verbindung mit dem Ganzen bienet noch befonbers, daß die Bemohner der Bun⸗ 
beaftäbte überall für einheimifch betrachtet wurden. Als Glifabeth, Königin von 
England, die Freiheit der Handelsſtädte, welche ihre Vorfahren (d. 5. im deutſchen 
Einne die Kaifer) ihnen verliehen hatten, aufbob, verbot bagegen ber Kaifer 
Mubolf IF den Aufenthalt der Engländer in ben deutſchen Hanbelsplägen. Als 
aber enblih vor und nach alle von dem Urreiche abgefallenen neuen Staaten, 
ala: Frankreich, Spanien, Schweden, Dänemark, in Italien u. f. w. biefe Vers 
bindung nit nur geradezu- unterfagten, fonbern auch jelbft in den deutſchen 
Reften des Urreichs bie meiften Städte mit den fie umgebenden Ländern vers 
ſchmolzen wurden, und die ſchützende Kraft des Kaiferd gelähmt war, oder gar 
aufbhörte, indem man bag römiſche Rei für von dem unter dem Namen Oeſt-— 
reich noch fortbeftandenen Urreich getrennt anſah, ift auch der Bund feit 1630, 
ba bie Einen den Bundestag nicht beſchickt, und die Andern ſich abgeneigt erflärt 
hatten, meil bie neue Ordnung der Tinge dem gemeinfamen Zwede zu viel Hin⸗ 
berniffe in ben Weg legte, int Ganzen aufgelöst, und nur in etwa von Lübeck, 
Hamburg und Bremen erhalten worden. Es iſt nicht zu erwarten, baß bie 
deutjchen Fürften ihren Rechten entfagen, nnd ſolches ift auch cben fo nothwendig 
richt, vichnehr find unfere Fürften des Baterlandes Stolz, fie find bie nicht ent⸗ 
arteten Urenkel aller Helden der Vorzeit und bie fchönften Stügen bes älteften 
und ehrwürdigften Völker-Vereins, aber es ift doch zu hoffen, daß hier und ba 
ein Feines Opfer gebracht, allgemeine Handelsplätze möglichſt gefreit, ber Handel 
überhaupt begünftiget und dag Beſte Aller mit dem befonbern Vortheile verpaart 
werben möge. Der Handel ven England, Frankreich, Italien u. f. w., Kurz, ber 
Welthandel ift beutfcher Abkunft, gleihfam ausgebannt von aller Welt Erbe, 
von allen Meeren und Seen, würde es alſo Fränfend ſeyn, ihn auch noch auf 
heimiſchem Boden zu feſſeln, und? zwifchen den Deutſchen am heine, an ber 
Ober, an ber Elbe u. |. w. ben bißherigen frembartigen Unterfchieb fortbeftehen 
zu laſſen. Alle Deutſche haben ſich in den Zeiten ber Noth brüderlich bie Hand 
gereicht, um darauf aud) wieder in zufünftigen Zeiten ber Noth rechnen zu Fönnen, 
müſſen auch bie errungenen Bortbeile, fo viel immer möglich, Gemeingut feyn.* 
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Einzuge in Paris bei hellem Tage mit 200 brennenden Wachs⸗ 
lichtern, ald dem herfömmlidhen Zeihen der Oberherrlichfeit, 
empfangen, und übte in Gegenwart bed Königs von Franfreich 
(wenn übrigend damals das Königthum Franken ſchon beftand) 
Hopeitsrechte aus, obgleich die Geſchichte diefe Rechte aus irris 
gen Duellen herleitet (f. Inter&ts et maximes des Princes et 
des Etats souverains;, à Cologne 1666, p. 2), und ſelbſt noch 
Karl V begleiteten die Söhne Franz I durch ganz Franfreidh, und 
bei feinem prachtvollen Einzuge in Paris war der König ſelbſt 
an der Spige, fo wie auch die auf Trier haftende Erzkanzler⸗ 
würde durch Gallien und Arelas das noch lange fortgewährte 
Berhältnig Franlreichs zum römischen Reiche befundet. Diefer 
Blutige Kampf hat nichtsdefloweniger unter Marimilian I, Karl V, 
den Ferdinanden u. f. w., oder vielmehr bis auf den heutigen 
Tag fortgewährt. Die Urverfaffung des Reihe verfhwand all⸗ 
mälig mehr und mehr; das Kaiferreih zerfiel in Kaifer und 
Reich; das fhönfte Erbe auf Erden ward Wahlreid. Die 
Ehre, den Kaifer zu frönen, gieng in Recht, und der Vor⸗ 
zug eines Kaifers, ausfchlieglich vom Papfle gefrönt zu werden, \ 
in Pflicht über, und es erhob fich über den heiligen Thron 
der heilige Stuhl ?) 5; die Hauptflabt bes alten Kaiſerreichs 


„1) ©. Decret. 1. P. dist. 10. c. 6., dist. 96. c. 7. und 10., Decret. 
Greg. lib. 3. T. 1. c. 10., lib. 6. T. 6. ce. 17., Causa 25. Q.1.c. 11. Tem 
Kaiſer warb befohlen, sub divini judicii obtestatione injungimus tibi (Dist, 
68. c. 4.), ein König von Frankreich warb gebeten, rogamus igitur charis- 
simum in Christo filium nostrum Philippum regem francorum illustrem 
(Decret. Greg. lib. 5. T. 6. c. 13.). Wer fennt nicht chen fo die verrufene 
Sreiheit der über alle andere erhabenen galliihen Kirchel cum igitur Ecclesia 
gallicana per dei gratiam tanquam lueerna super candelabrum posita aliis 
lucest per exemplum etc. (lib. 8. T. 41. c. 11. lib. 5. T. 6. c. 3). Ein 
König von Frankreich fette bie Bifchöfe an und führte fie ein (Deer. Grat. 1. P. 
dist. 63. c. 21. und 22.), der König war ihr Erbe u. f. w., überhaupt war 
Frankreichs Erhebung das Ziel (Decret. Greg. lib. 2. T. 1. c. 13.). Berfälfcher 
franzöfifher Müngen verwirkten den Kirchenbann und konnten nur vom Papſte 
ſelbſt freigefprodhen werben (Extrav. seu Const. Joann. 22. Tit. 10. c. un) 
u. db. m. So wie aber eine Hand die anbere wacht, fo blieb aud der Bortbeil 
des Pabſtes nicht auffer Acht. Dahin ift au das Schreiben Juſtinians an den 
Pabſt Johann zu verftehen, daß er ſich beeilt babe, bie öftlichen, d. h. bie ven 
Oeſtreich neuerdings abgerifienen Bezirke feinem Stuhle zu unterwerfen, ideoque 
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ward Hauptflabt des neuen Kirchenreichg, die von dem Haupts 
ſtamm vor und nad audgegangenen blutsverwandten Fürften bed 
Reichs wurden dem Hauptflamme, und unter fi, immer frem- 
Der und fremder, und die allgemeinen Bolfsnamen : Römer, 
Deutfche, Deftreiher und Weftreicher wurden durch die neuen 
Bolfsnamen: Franken, Sachfen, Baiern, Pfälzer, Brandens 
. burger, Heffen, Braunfchweiger, Mainzer, Trierer, Köllner u. ſ. w. 
verdrängt, fo daß das Reid von nun an aus eben fo vielen 
Bölfern, als befondern Befigungen zu befieben fchien ; unterdeffen 
das fälfchlich fogenannte vierzehnhundertjährige und erft vor fehr 
wenigen Jahrhunderten aus urfprünglichen Zugehören des Urs 


reihe alfmälig mehr und mehr herangewachfene Sranfreih alle 


überliftete und entzweite, um zulegt alle zu verfchlingen, und 
durch die ſchon Tange vorher angefündigte Verbindung des Oſtens 
mit dem Weften, und vorläufig ſchon durch die Befignahme von 
Stalien und Rom, wenn fchon die römifche Katferwürbe nicht 
auf Stalten oder Rom haftete, und Italien und Rom das Erbs 


theil der unmittelbaren Nachkommen des Urhaufes waren, bald 


an die Stelle des einftweiligen einfachen Adlers den zweiföpfigen 
aufzupflanzen, und auf diefe Weife, fo wie der Zertrümmerer, 
alfo auch der Wiederherfteller des Roͤmerreichs zu feyn. 

„S. 38. Birgil. Aeneas. Der follte ed glauben, daß 
im Birgit der Haupttheil der deutſchen Gefchichte und der eigents 
fiche Anfangspunft der Trennung Oeſtreichs vom Weftreich nie⸗ 
bergelegt ift, und dennod fcheint eg mir wahr; ich theile hier 
meine Beobachtungen mit, fo viel es mein befehwerlicher Beruf, 
fie von der furzen Zeit an, daß ich diefes wahrgenoinmen zu 
haben glaube, zu fammeln und zu ordnen erlaubt hat. So wie 
die Zerflörung von Troja den Grundftoff zu den Gedichten Birs 
gils und Homers hergegeben, fo ſtimmen aud Beide nicht felten 
in Gedanfen und Ausdrüden überein, und da auch die von ihnen 


omnes sacerdotes universi orientalis tractus et subjicere, et unire sedi 
vestrae sanctitatis properavimus (L. 8. C. de Summa Trinitate etc.), wobei 
ih bemerken muß, daß unter Juſtinian einer der nächften Nachfolger Karls I, 
genannt von Anjou, zu verftehen, wovon in ber Folge mehr, und daß der mit 
dieſem Gefchlechte verbünbete päbftliche Stuhl damals auf galliicher Erde ſtand.“ 


4 
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mit Begeiflerung und bewunderungswärdiger Sachfenntnig bes 
fungenen Ereigniffe unmittelbar zufammenhängen,, fo feinen 
Beide nicht nur Bundes, fondern auch Zeitgenoffen zu feyn. 
Zwifhen Beiden ift der Raum wenigftens ungleich fürzer, ale 
bie in der Beflimmung beflelben ohnehin mit fich Entzweite Ge⸗ 
fhichte ihn angibt. Daß Beide in die Geheimniffe der Zeit 
eingeweiht waren, davon zeugt ihre genaue Belanntfchaft mit 
den fibyllinifchen Weiffagungen, wiewohl ich der Meinung bin, 
daß Virgil und Homer unter dem Namen Sibylle (viel weife) 
das Andenfen einer berühmten und weifen rau aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Aeneas haben ehren und verewigen wollen, und dag fie 
zu den erſt lange nachher aufgefegten fogenannten fibyllinifchen 
Büchern, fo wie überhaupt zu ben griechifchen und römifchen 
Geſchichten bios Anlaß gegeben haben. Die Gedichte Birgile, 
auf welche ich mich hier beſchränke, find überhaupt geheimnißs 
voll; ſelbſt die Ländlichen find im Allgemeinen Kriegesgedichte 
in Iandwirtbfchaftlichen Bildern, überall firogt unwillkührlich 
Krieg und Kampf für Freiheit hervor. Daher fagt Birgil feinem 
hoben Gönner: „„ich will dich mit Bildern und Umwegen und 


fangen Einleitungen nicht aufhalten” 
non hic te carmine ‚icto, 


atque per amdages, et longa exorsa tenebo. 
Georg. 2. v. 45. 


„Die in Eclogen abgetheilten Bucolica find durchgehendg, 
wie die Efegien Ovids, Klagen, Wehllagen in dem Sinne, wie 
bie Threni, Thränen Jeremias, oder Dia-Iogsen, col-Zog-uia, 
Kallsungen, Geſpräche mit fich felbft oder unter mehrern, und 
bie Meberfchrift des Tändlichen Hauptgedichts Georgica zeigt eben 
fo gut Krieg als Ader an. Birgit Held und Gott if Eäfar 
Auguft: „„Gott hat mir diefe Muſe verliehen, ein Gott wird 
er mie feyn allezeit““ 

deus nobis haec otia fecit, 
namque erit ille mihi semper deus. Eel. 1. 
u.d. m. Aber fein Cäfar vor 1800 Jahren, ein Eroberer der 
fpätern Nachzeit und ein eben fo Fühner als glädlicher Empörer 
gegen das Urhaus, davon auch er ausgegangen war.” Dem 
Berfaffer fcheint es ausgemacht, und ift er unerfhöpflih im 
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Gitaten feine Meinung zu befräftigen, daß Aeneas, Romulug, 
Sulius Cäſar und Karl von Anfou eine und diefelbe Perſon, 
dag Andifes und Hercules identifch find. Zu dein Ende wird 
namentlich der Rhea Sylvia Tiebeshandel ausgebeutet. „So⸗ 
wohl Mars ald Andifes haben mit der Venus Gemeinfchaft 
gehabt, ohne Zweifel war alfo die Benus des Anchiſes die Rhea 
Sylvia des Mate, fo wie auch Mars und Anchiſes wirklich eben⸗ 
derfelbe iſt; Daher fagt auch Aeneas : „„und bu mein allberühms 
ter Bater Mavors““ (12. 179), und wenn Julius Cäfar nach 
der pharfalifhen Schlacht der Venus, feiner Mutter, Venus ge- 
nitrix, zu Rom einen Tempel baute (Suet. cap. 78., Dion. lib. 
43., Appian. de bello civ. lib. 2.), fo find au Julius Cäfar und 
Aeneas ebenderfelbe ; daher fagt auch Vell. Paterc. ganz unvers 
boten: hic (Caesar) ab Anchise, ac Venere deducens genus 
(ib. 2. 8. 41.), d. h. von Andifes und Venus geboren. Zwar 
"nicht geradezu als Mutter, aber doch als Erzieherin von Ros 
mulus und Remus wird auch Acca Laurentia genannt, Sept 
man damit in Berbindung, daß Rhea Sylvia eine Todter von 
Alba war, und dag mit dem Namen Laurentum jene Stadt bes 
zeichnet wird, in deren Nähe das Schidfal Latiums if. entfchieden 
worden, fo ift nicht daran zu zweifeln, daß auch Rhea Sylvia 
und Acca Laurentia ebendiefelbe if. Rhea Sylvia war eine 
Beftalifche Jungfrau, regina sacerdos, eine Stiftögräfin, ein 
Stiftsfräulein, aus dem Geblüte Affaracus, d. b., wie es bier 
fcheint, aus dem Haufe Oeſtreich. Wenn alfo Hercules die Acca 
Laurentia in einer Stiftskirche Italiens beſchlafen hat, 
in aperto quidem coelz templo, verum ita 


occulte, ut deitas apud vulgus lateret, 
Gorop. Hermath. 6. p. 121., 


fo beftätigt folches die Bermuthung, daß Rhea Sylvia und Acca 
Laurentia ebendiefelbe,, und es folgt daraus noch weiter, baß 
nicht nur Mars und Anchiſes, fondern auch Hercules ebenderfelbe 
if. Dahin gehört aud: 

Denn noch dent’ ich's, wie Priamug, Laomedons Sohn, feiner 

Schwefter Hefione Reich zu befuchen nach Salamin über: 

gieng, und von hinnen Arcabiens froft’ge Gefilde befuchte, 

Damals umblühte mir (Evander) die erfte Jugend bie Wangen. 
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Ich beſtaunte die Helden Troiens, beſtaunte ſelbſt den 

Sohn Laomedons: doch trat vor andern erhaben Anchiſes 

Dort einher: 

ged cunetis altior ibat 

Anchises. (8. 162.) 
Nicht allein paßt biefe ungewoͤhnliche Leibesgroͤße tes Anchiſes 
auf den Hercules, ſondern es iſt auch bekannt, daß Hercules 
aud bei der Heirath der Hefione eine Rode geipielt. Die Mutter 
des mit dem Hercules gezeugten fchönen Aventiners wird an 
einem andern Drte ausbrädlich die Priefterin Rhea genannt: 

brüftet fih vom erhabnen Hercules ſproſſend ber eble 

Aventinus, 

Hercule pulcro, 

pulcer Aventinus, 

fein Schild trägt das Wappen feines Erzeuger, 

hundert Schlangen die Hyder in hundert Kreifen umfchlingend. 

Es hat Rhea, bie Priefterin, ihn auf Aventins walbigen Höhen 

mit emem Gotte vermilcht, heimlich geboren. (7. 656 u. f.) 
Ich bitte, bei diefer Gelegenheit zu bemerfen, daß Hercules auf 
diefem Berge den Carus umgebradt (8. v. 201. u. f. und 231.) 
und Romulus dem Nemus ein Grabmal errichtet bat. Diefe 
Stelle ift überhaupt fehr bemerfenswerth ; benn es ergiebt ſich 
daraus : 1) daß Herculed und Mars ebenderfelbe iſt; 2) daß 
bie Rhea Sylvia und Aeneas gleichzeitig gewefen ; 3) daß folgs 
fich auch Aeneas und Romulus ebendemfelben Zeitalter angehös 
ten, fo wie denn auch unter den vorgeblichen Nachfolgern von 
Aeneas ein Aventinus Syloius erfheint ; A) daß, da Romulus 
ebenfalls von dieſer Rhea Sylvia geboren, und Romulus und 
Aeneas ebenderfelbe ift, diefer fchöne Ayventiner notwendig ber 
Bruder, und zwar der unter dem Namen Remus befannte Zwil⸗ 
lingsbruder von Aeneas geweſen. Der ſchoͤne Aventiner erſcheint 
bier freilich unter den Feinden des Aeneas, aber die Gefchichte 
geſteht auch ſchon felbft das Mißverſtändniß zwiihen Romulus 
und Remus, welches fogar zur Kolge gehabt haben foll, daß 
biefer von jenem ermordet worden, anftatt daß Virgil es geradezu 
geſteht, daß Nifus nicht allein den Waffenträger des Remus, 
fondern auch den Remus felbft im Lager der Rutuler umgebradt 
babe, armigerumque Rhemi etc., tum caput ipsi aufert do- 
mino etc. (9. v. 330.), weiches noch ſtärker beurfundet, dag unter 
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bem vonder Rhea sacerdos gebornen ſchoͤnen Aventiner wirklich 
Remus oder Rhemus und daher auch unter dem Aeneas der 
anderwärts fogenannte Romulus zu verftehen find. In der 
Veberzeugung, baß Hercules und Andifes ebenderſelbe if, und 
ebenfo Aeneas und Romulus, Halte ich vielmehr den Berg Ida 
in Phrygien für ben Geburtsort bes Aeneas oder Romulus und 
folglich auch des Zwillingsbruders Remus: „„biſt du Aeneag, 
Anchifen bem Zroier Fürſten an Simois Strome von Venus 
geboren (1. 621. und 622.) hätte zwei folher Männer Phry⸗ 
giens Ida gezeuget (11. 285.), zwei Heldenfämpfer, der Erde 
von fo verfchiedenen Enden entfproffen, Turnus aus Europa, 
Aeneas aus Afien.”” (12. 708) Dffenbar bat er fich mit feis 
ner Geliebten vor einem allgewaltigen Berfolger aus Stalien 
geflüchtet, „„Ida, einft flüchtigen Teucrern willfommen”” (10, 
158., f. au 1. 389., 12. 15., 52.), und fih auf und bei dem 
Berge Ida, auf weichem der die Flächen von Troja am Fuße 
deffelben burchfchneidende Fluß Simois entfpringt, niedergelaffen, 
Zu Troja hatte die Empörung ſchon länger Wurzel gefaßt, und 
mit dem Troifchen Reiche bes Teucers, der zuerfi an den öftlichen 
Küften gelandet, Rhaeteas primum est advectus ad oras (3, 
108. u. f.), foheinen die fogenannten Kreuzzüge, bie wenigſtens 
ganz andere Beftimmungen gehabt zu haben fcheinen, als die 
Geſchichte ihnen zulegt, und das von Godfried von Bouillon 
gegründete Königthum Jeruſalem in Verbindung zu leben. Unter 
dem Namen Andifes find feine Großthaten von ihm befannt, er 
tritt erfi nach der Zerflörung von Troja fchon betagt im hoben 
Alter auf, und dennoch führt er die Beinamen des Großen und 
@öttlihen, und es blickt auch hin und wieder hervor, daß er 
einer der erfien Kraftmenfchen und den unter dem Namen Hers 
cules, fohredfih, horridus, herculeoque etc. amictu (7. 669.), 
und zum Theil auch unter dem Namen Jupiter befannten Großs 
thaten gewachfen war. Der Name Andhifes iſt, wie faf alle 
dergleichen Namen, Beiname und das verlängerte und verfegte 
deutfhe Wort fhön, woher ihn denn felbft eine Venus ihrer 
Umarmungen gewürbiget, wenn fon freilich auch die fehönften 
Weiber ihre Launen haben, wie ebenbiefelbe Venus an ihrem 
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Waffenſchmiede Bulcan bewiefen, den ich aber ebenfalls für den 
Mars; Jupiter u. fe w. halte. Des Aeneas Sohn Ascanius iR 
Auguf, der Beherrfcher der römifhen Welt. Nachdem das Haus 
Deftreich (gens hectorea, woran nur der Buchflabe s fehlt, wel 
ches aber zu den ganz gewöhnlichen Kunftgriffen gehört, wie ich 
in meiner Schrift: die Urſprache, auffallender zeigen werte) 
bier (nämlich in dem wahrfceintih von Dften aus eroberten 
Stalien) dreizehnhuudert Jahre Cin tercentu-m liegt ſowohl dreis 
zehns als dreihundert, und daß Birgit wirklich dreizehnhundert 
bat fagen wollen, davon halte ich mich aus andern Umfländen 
überzeugt) beberricht haben wird, wirb bie von einem Krieges 
beiden, dem Hercules oder Auchifes befhwängerte Stiftsgräfte, 
hen Sylvia, Ilia, Venus u. f. w. genannt, den braven (Pius) 
und berühmten (Romulus) Sohn (Aeneas) gebären, Dieler 
wird mächtige Völker befiegen, nach drei Regierungsjahren ꝛc. 
neue Gebräude einführen ıc., Ascan aber, fein Sohn, nad einer 
dreiffigjährigen Regierung feinen Sig von Lavinium nah Alba 
verlegen und biefes ftarf befeftigen. Der Herrſchaft beider (des 
Aeneas und Adcanius) fege ich weder Ziel, noch Zeit, ihre Macht 
fey unbefchränft u. |. w.; wie kann aber unter gens hectorea 
das Geſchlecht Hectors verflanden werben, da die Aeneaden von 
Hector nicht abflammen, und Hector überhaupt feinen Manns⸗ 
ſtamm nachgelaffen bat? und was die Bildung neuer Wörter 
aus der Urfprache betrifft, wie 3.3. hier tercentum, oder viel» 
mehr trecentu-m, fo muß ich, wenn man darüber noch Zweifel 
haben fol, auf die nächſtfolgende Schrift: Die Urfprache, vers 
weifen.” Turnus fol Kaiſer Friedrichs U Sohn Manfred, und 
zugleich K. Konrads III fein. „Dur den Tod bed Turnus, ober 
Conrads, oder Conradins, oder Manfrieds, it zwar die Nach⸗ 
kommenſchaft Friedrichs IL, aber nicht die Nachkommenſchaft Fried⸗ 
richs I, vielmeniger der Herrſcherſtamm von Oeſtreich erlofchen, 
der nie erlöfchen fann, fo lange noch ein altes deutſches Reiches 
fürftene und Grafenhaus übrigbleibt. — Der auf Friedrich I 
gefolgte Rudolf, fogenaunt von Habsburg, faun alfo zwar fein 
Sohn Friedrichs I, er fcheint aber deſſen Enfel und ein Sohn 
Conrads, oder Philipps, oder Ottos, Batersbrüder Friedrichs II, 
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geweſen zu ſeyn. Es iſt der falſchen Geſchichte bisher gelungen, 
das in zählloſen Abſpliſſen in und auſſer dem Reiche, und auf 
allen Thronen, in Rußland, England, Preuſſen, Dänemark, 
Schweden, Portugal, Sardinien u. ſ. w., die Boutbeniſchen nicht 
ausgefchloffen, in manchfaltigem Glanze ununterbrochen fortblüs 
bende Erzhaus Deftreich zu verdunfeln, zu verleumden und durch 
unächte Stammtafeln fi einander fremd zu machen und zu ent» 
zweien und ebenfo das Urvolk bis an diefen Tag zu Fäftern, 
jenes unfterbfihe Haus, dem die Welt ihre Geflaltung, die 
Menfchheit ihre Bildung verdankt, jenes Volk, das unter deffen 
Fahnen die ganze befannte Erde durchzog, allen Meeren trogte, 
Wildniffe in fruchtbringende Weder und Euren - ummwanbelte, 
Wopnftellen und Städte ohne Zahl baute, bie Tiefen der Meere, 
wie die Höhen des Himmels maß, die Untererde aufſchloß, Wun⸗ 
derwerke jeder Art fhuf und alle Künfte erfand, obgleich uns 
diefe in den, wie ich in meiner Echrift: die Urfprace, zeigen 
werde, zum Theil mit Stumpf und Stiel, zum Theil mit Stumpf 
oder Stiel, aus der umfrigen gefchöpften neuen Sprachen als 
fremde Erzeugniffe zurüdgegeben wurden, fened Volk, davon wir 
Deutfchen allein die unverfälfchten Nachkommen find. Möchten 
unfere Fürſten dies fchöne Verhältniß zu ihrem Urhauſe durch 
einen neuen Familtenbund auf immer befefligen, die nicht mehr 
deutfchen Fürſten und bie und umgebenden neuen Voͤllker ihren 
Urftamm von nun an achten und die mächtigen Gefühle dieſer 
ausgezeichneten Vorzüge ſich in einer jeden deutſchen Bruſt uns 
vertilgbar feftwurzeln, um von nun an wenigflend, wie Glieder 
einer Kette, Hand in Hand einzugreifen, uns als Brüder zu 
lieben, die Körderung des Wohls Aller zum einzigen Ziele zu 
machen, und zwar aller Menfgen Freund, aber aller Unter» 
drädung Feind zu feyn.” 

Den Kaifer Auguft fürden macedoniſchen Aferander zu halten, 
iſt Hr. Müller nicht ungeneigt. „Das Wort Alexander ift aus 
dem deutfhen Worte: allerfchönfte, allerfeaendfe gebildet, durch 
Berprehung des fe in cf, oder x, und bush Wegwerfung fchon 
vorhandener Buchflaben, als: l und f, und Berfegung einiger 
Quchftaben. Um gleich eine auffallende Aehnfichkeit zu finden, 


Rhein. Antiguarius, 3. Abth. 6. Bb. 4 
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braucht man nur den Buchſtaben r am Ende wegzunehmen, umb 
nach den drei erften : Ale, und nad n das weggeiworfene zweite 
f einzufchieben. Es iſt bemerfendwerth, bag auch Karl II von 
Neapel u. ſ. w., welchen ich für ben Auguf halte, für ben 
Nlerander,, d, h. für den allerfchönften Dann feiner Zeit galt, 
daß Auguft und Karl II herablaffend und fanftmüthig waren, 
und daß beide ein wenig hinkten, und daß endlich Alexander 
und Auguft Mein von Körper, und fih im Allgemeinen an 
Geift, Körper und Thaten gleich waren.” Endlich gibt er ım 
dem $. 66. „Eine kurze Wiederholung des Sefagten. 
Einmal war, fo wie nur ein Menfchengefchledt, alſo auch nur 
ein Bolt, das fih zum großen Theil allmälig unter einem Oberz 
vereinigte. So wie biefes Bolt in Beziehung auf bie einzelnen 
Menfchenflämme außer dem Bunde das Große genannt wurbe, 
fo hieß auch biefer Obere der Große, Großherr, Herrfcher, und 
durch Berwechfelung verwandter Buchſtaben und deren Berfegung 
Cesar (Sacer), Raifer, und ale Herr über Alle, Hoͤchſie, nieder» 
ländifch h-oogest, Auguft, d. h. der Erfle, Erz-Raifer, fo daß 
der Titel: Höchfler Kaiſer, in der römifch-Tateiniihen Sprade 
Caesar Augustus, auf alle Kaiſer vor den angebligen Kaifern 
Karl I und II von Anfou (den Aeneaden) anwendbar if. Welches 
nun auch immer das Berhältnig der größern Erbbefiger in den 
verfehiedenen Theilen der Erde zum Kaifer geweſen feyn mag, 
alle erfannten ihn als Herrn, und da der Bund fi über ben 
größten Theil ber befannten Erde erfiredte und endlich über bas 
Ganze erfireden follte, als Herrn der Welt. 

„Bann diefer Zuftand angefangen, und wie er vor unb 
nach fi ausgebildet, läßt ſich nicht beſtimmen, denn obgleich 
fhon zu den Zeiten des Weltbeherrſchers Affuerus, et unzversum 
orbem meae ditioni subjugassem (Esther v. 13. n. 2.), alle 
Ereigniffe in Jahrbücher eingetragen wurden (v. 6.n. 1.), fo if ung 
Deutfchen davon fo wenig, als von allen ältern Urfchriften, etwas 
zu Theil geworden, und nur hin und wieder ein Bruchſtück fehr 
fparfam und verftümmelt niedergelegt. Mit Umgehung der frübern 
Gefhichte habe ich den Zeitpunkt der Wieberauflöfung biefes 
Zuſtandes gewählt. Ein häusliches Mißverſtändniß zwifchen Bater 
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und Sohn, und biefemnad zwifchen Bruder und Bruder, unter 
Heinrid IV und V fcheint dazu den Grund gelegt zu haben. 
So wie in folgen Bällen gewöhnlich die Beitern und Bafen 
Partei nehmen, und der Zorn der Erden-Bötter überhaupt von 
unzuberechnenden Folgen ift, fo brach, wie es fiheint, zuerfi in 
Jtalien, und zwar in dem übermüthigen Kaiferfige ſelbſt, eine 
Empörung aus, die fi mit dem aus dieſem Paradiefe vertrie⸗ 
benen Dardanud, Saturn u. f. w. nach Oſten zog, aber doch 
mit dem Süden von Europa mehr oder weniger in Berbindung 
blieb. Zu Rom bildete fih nad der Bertreibung der Tarauine, 
unter welchen bad Urhaus fcheint verfianden zu werden, ein 
Freiſtaat, anfänglich unter der Leitung zweier Conſulen, d. h. 
Geſellen (jo wie aud die vor einigen Jahren in Spanien aufs 
gefommene Würde eines Konfulstatorsd [der Geſelle] eine geſell⸗ 
fhaftlihe Regierung anzeigen follte), und in ber Folge, wenig 
Kens was den Wehrftand betrifft, unter einem Herzog, Doge, 
wie 3. B. Evander, Julius Cäſar, Cäſar Auguf u. ſ. w. Eben 
fo erhob fih in Phrygien ein eigener Staat, Königthum oder 
Heerthum, ob ganz unabhängig oder nicht, genug, daß er durch 
förmliche Berträge anerfannt ward. Der Raub der fhönen Frau 
eines Andern, et foedera solvera furto (10. 91.), war die Lofung 
zum neuen Kriege, der endlich die Zerftörung des neuen Reiche 
zur Folge hatte. Indeſſen ftedte jetzt auch die Empdrung aus 
Dfen ihre Fahne in Italien auf, und hier wurden nunmehr 
Wunden gefchlagen,, die bis an diefen Tag nicht wieder haben 
gebeilt werden können. In dieſes Zeitalter, d. 5. von 1095, 
dem Anfange der fogenannten Kreuzzüge an, in welchem über- 
haupt die menfchlichen Geiſtes⸗ wie die Körperfräfte ſich in gleich 
ſtarker Anftrengung befanden, gehören auch die fogenannten 
griechifchen Freiftaaten und Pirhagoras, Socrates, Plate und 
Ariftoteles u. f. w. Die nach anderthalbhundertjährigen Krieges 
zügen faft von einen Ente von Europa bid an Dad andere, von 
Trofa endlich wieder vertriebenen Dardanier (Esonsradiner), nuns 
mehr Aenearen, brachten zwar mit ihrer, der gewöhnlich ſoge⸗ 
nannten griechifchen , oder vielmehr phrygifchen, oder troifchen 
Sprache auch die fhönen Künfte nach Italien, graecia caplam 
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ſerum victorem (wie ed ſcheint, Friedrich II), caepi et aries 
intulit agresti latio, „„das überwundene Troja hat den grau⸗ 
famen Ueberwinder gefangen, und die KKünfte nad Latium ges | 
Bracht““ (Horat. Ep. lib. 2. ad Aug); aber Rom war nichtes 
Beftoweniger nie dahin zu bringen, eine unbedingte Oberberrs 
fhafs anzuerfennen,, noch auch die Sprache der Sieger zu der 
feinigen zu machen, unterdeflen es dennoch die noch höchſt uns 
volllommens römifchTateinifhe ganz nach dem Mufter der griedhis 
ſchen vor und nad ausbildete, und allmälig faſt ausſchließlich 
zur wiffenfchaftlichen Sprade erhob, Rom, oft und vielmaf 
durch den Parteigetfl zerrüttet, gerieth abwechfelnd wieder in die 
Gewalt des Urftamms, fo daß noch unter Auguft (Karl II die 
Anhänger der Aeneaden, bie Blauen, Welfen, fogar mit dem 


Sedanfen umgingen, auszuwandern, 
ferisque rursus occupabitur solam ; 
darbarus heu cineres insistet viclor et urbem 
eques sonante verberabit ungula etc, 
eamus omnis execrata civitas, 
aut pars indocili melior grege. 
Epod. lib. ode 16, f. auch ode 7. 


„Diefer Streit um den Befig von Rom währte auch no 
einige Zeit fort, bis es endlich der bleibende Sig ber Päbfte 
ward, weun fchon die Benennung: vömifhes Reich, ſich fort- 
während bei dem Erzhaufe und dem Urvolfe erhielt. Am längfteu 
behaupteten fih die Aeneaden in Neapel, das fie aber endlich 
verlaffen mußten, unterbeffen fie fi zugleih in Pannonien, 
Syrien, Sarmatien u. |. w., aber auch nur auf kurze Dauer 
niederließen, und auch bier die alte Sprade dur neue vers 
drängten. Aber nirgend ift ihnen das Glück bleibender günfig 
gewefen, als in Gallien, wo fie vom Süden aus, in weldem 
auch Marfeille einen eignen Staat gebildet, Marsilia Provincia 
est, sive Regnum (Suar. Voc.), nah Weften und Norden fih 
ausbehnten, nicht felten mit Erfolg den Rhein überfchritten und 
fih auch am rechten Ufer feRfesten, kurz, vor und nad ein 
eigenes Königreich unter dem Namen Franfreih gründeten, und 
nod immer von ebendemfelben ungenügfamen Eroberungsgeifte, 
von ihnen Kriegsruhm genannt, befeekt, die Welt bei jeder Ge⸗ 
Iegenheit in Feuer und Flammen zu fegen, fortfuhren.“ 
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Kine ſolche Anfiht der Gefchichte gehört unftreitig zu dem 
Wunderbarſten, das fe der Welt geboten worden. Dergleichen 
Aberration von Seiten eines fo verfländigen, in feinem Duellen- 
Budium höchſt aängſtlichen Mannes, weiß ich nur durch Die Benugung 
einer mangelhaften Bibliothek, wie fie vielleicht im Stift Werben 
vorhanden geweien, zu erklären. Als er einmal mit feinem 
Spftem zu Stande gefommen, wagten es auch die vertrauteften 
Freunde nicht, durch einen Widerfpruh ihn zu betrüben, jede 
Zunge war gefeffelt durch die Ehrfurcht für eine gleich würdtge, 
gütige, Tiebreiche Perfönlichkeit, 

Die Pfarrfiche zu Rheinbrohl if dem h.Swibert (1. März) 
geweihet. Die immer uoch im Heidenthum verharrenden Sriefen 
zu befehren, haben Willibrord und feine Gefährten, eilf an ber 
Zahl, darunter Swibert uud Adalbert, ihre Heimath verlaffen, 
um fi den Gefahren der Schifffahrt auf ſtürmiſchem Meere, 
und nod größern, unter ben wilden Heiben ihrer wartenden 
Gefahren auszufegen, Geb, vielleicht 647 in Northumbrien, hatte 
Swibert die Nachbarinſel Irland beſucht, auf dag er unter der Leis 
tung bes h. Egbert in feinen chriſtlichen Studien ſich vervollkommne. 
Sm 3. 662 legte er die Kioftergelübde ab, im I. 678 wurde er 
in die Heimath zurüdgerufen, Abt Des Kloflerd Dacre 680, vers 
ließ er diefe Stellung, um jeufeitd bed Meers einen anderweiti⸗ 
gen Beruf zu ſuchen. Die Gefellfchaft gelangte zu den Mün⸗ 
Dungen bes Rheins, von bannen fie ungefäumt nach Utrecht eilte. 
Der einzige Adalbert blieb in Nord⸗Kennemerland zuräd, feſt⸗ 
gehalsen durch das auffallende Vertrauen, fo Eggo, einer der 
Großen des Landes, ihm ſchenkte. Häufig weilte Adalbert in 
Heggmunde bei dem neubelehrten Freunde, und deſſen Söhnlein 
bat er zur Taufe gehalten. Aber es erwachte in dem Heiden- 
bekehrer ein brünftiges Berlangen, wiederzufehen Hibernien, bie 
tbeure Heimath. Bon der vorbabenden Reife ſprach er zu Eggo. 
Diefer erzeigte fich Heingläubig, verzweifelte je wiederzufehen den 
ihm unentbehrlich gewordenen Freund. Sprad Adalbert, die 
Reſte des eben verzehrten Apfels in den glühbenden Herb ſchleu⸗ 
dernd: „Sp gewiß dieſe Kerne dereinft ſich heben, feimen, wachfen, 
Früchte bringen follen, alfo gewiß wirft bu mich wiederfehen,” 
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Treulich ſuchte Eggo bie Schickſalskerne zuſammen, um fie an 
wohlverwahrtem Ort zu bergen, Adalbert aber fuhr hinüber nach 
Hibernien, und hielt ſich viel länger auf, als er gedacht, dem 
groß fand er der Leute Armuth an chriſtlicher Belehrung und 
Tröſtung. "Den apoſtoliſchen Pilgrim wiederzuſehen, hatte Eggo 
die Hoffnung aufgegeben, zuſamt dem Glauben an die Kerne, 
es blieb ihm die Liebe, und die wich nicht von ihm, als eime 
Feuersbrunſt die Hofsgebäude verzehrte, und Alles, was darin 
aufbewahrt, in Afche verwandelte, namentlich jene fhon einmal 
geröfteten Kerne. In den Garten fhaffte er die Afche, in der fein 
Keim zurüdgeblieben fein konnte, Feine Bläthe und Seine Frucht, 
und als der Lenz gefommen, da erhoben fih fröhlich, von Nies 
manden gepflanzt, zierliche Aepfelbäumchen über dem Afchen- 
haufen, weit umber verbreitete fih der Blüthen füßer Duft, 
und als einft im fpäten Herbfl der goldnen Nepfel Eggo fi 
freute, da trat vor ihn ber verloren gegebene Freund. Bon 
dem an reifete St. Adalbert nicht mehr, er lebte im Kreife und 
im Dienft der durch ihn gefammelten Herde, und entfihlummerte 
in ihrer Mitte am 7. der Kalenden des Juli. Ueber feinem 
Grabe erbauten die danfharen Kennemaren ein Kirchlein, und 
feinem Andenfen heiligten fie den 25. Juni, ale den Tag feines 
Scheidens. Aus dem demüthigen Kirchlein zu Heggmunte if 
die mächtige Abtei Egmond erwachſen. 

Bon Utrecht verfolgten Wiklibrord und Swibert ihre Reife 
nad dem Hoflager Pipins, des Sranfenherzogs, für ihre Unter- 
nehmen mächtigen Beifland zu gewinnen. Die unfängft nur 
durch Waffengewalt der fränfifchen Herrfchaft unteriworfenen Be⸗ 
wohner des weftlichen Frieslandes bem Chriſtenthum zu gewinnen, 
war Pipins fehnlichfter Wunfch, die fich ihm darbietenden Glau⸗ 
bensboten wurden daher mit ausgezeichneter Huld empfangen, 
and erbichten feglihe Unterflägung, geeignet, den Fortgang des 
ftommen Werks zu fihern. Es wurde einem jeden von ihnen 
ein beftimmter Wirfunggfreis angewiefen, und fanden fie darin 
folhe Erfolge, daß Willibrord ſich verpflichtet hielt, für die 
Begründung einer förmlichen Didcefe die Genehmigung des 
h. Stuhls zu ſuchen. Während feines verlängerten Aufenthalte 
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zu Mom wählten die in Friesland zurüdgebliebenen Brüder aus 
ihrer Mitte „den von Sitten befcheidenen, von Herzen fanft- 
mäthigen Dann Swibert, daß er ihnen als Bifchof vorftebe”. 
Swiberf, buch die Brüder dringend, empfohlen, fuhr hinüber 
nach England, um von Biſchof Wilfried die Weihe zu empfangen. 
Als Biſchof kehrte er nach Friesland zuräd, von bannen er 
fedoch bald in der Bructerer Land fich vertiefte. Viele hat er 
Dort, das Evangelium verfündigend, dem Wege der Wahrheit 
augeführt. Aber die Sachſen überzogen der Bructerer Siege, 
und die gläubige Herde mußte fich zerfireuen. Der Bifchof 
ſelbſt, mit einigen Getreuen, nahm zum andernmal Zuflucht zum 
Herzog Pipin, und der, auf Verwendung feiner Gemahlin Plec» 
trudis (Abth. I Bd. 2 ©. 164—168), wied ihm zur Wohnftätte 
an das zwiſchen Neuß und der Ruhrmündung gelegene Werth 
im Rhein.” Wahrfcheinlih bat diefe Verwendung Veranlaffung 
gegeben dem Mäbrchen, fo der Pfeudo-Marcellinus von Swibertd 
Bemühungen, den Ehefrieden in Pipins Haufe herzuftellen, 
erzählt. | 

Auf fenem Werth erbaute Swibert ein Klofler, welches ber 
Anfang der nachmaligen Stadt Kaiferswerth geworden if, und 
in folhem Kiofter hat er ein höchſt erbaufiches Leben in ber 
erbaulichſten Weife befchloffen im 3. 713. Im Leben ald Wun⸗ 
derihäter verehrt, wie er denn drei Verſtorbene von den Todten 
erwedt haben foll, darunter Splinterus, ein Juͤngling edler Ders 
funft, deffen Wiederbelebung er dergeftalt fi zu Herzen nahm, 
daß er ſelbſt, bevor fie erbeten, nicht zu fterben vermochte, grünet 
feine Berehrung freudig bis auf den heutigen Tag, abfonderlich 
in dem alten Friesland und in Weftphafen, und wird er in der 
fchrediihen Kinderkrankheit, die Bräune, ale ein vielfach ers 
probter Helfer angerufen. In dem Erzfift Utrecht und allen 
Davon abhängenden Diöcefen wird fein Gedächtniß als festum 
duplex begangen und in der folgenden Dration befprocen : 
Deus qui ad conversionem gentium B. Suitbertum Confesso- 
rem tuum atque Pontificem, Evangelicae praedicationis gratia 
ac miraculorum gloria sublimasti ; concede propitius, ut qui 
per eius ministerium fidem tuam edocti sumus, eiusdem inter- 
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cessione ad visionem gloriae tuae perducamur. Per Dominum. 
Daß aber Swipert durch Papft Leo III in Gegenwart Karls Des 
Großen in hoher Feierlichfeit den Diptychen der Heiligen eins 
getragen worden, ift eine der vielen Erfindungen des Pſeudo⸗ 
Marcellinus, Hingegen hat feine Herrlichfeiten gefeiert in einer 
Predigt ynd in einem Carmen allegoricum der Biſchof von 
Utrecht, St, Rabbod, geft. 918. Durchaus verfpieden pon dem 
h. Swibert von Haiſerswerth ift ein fpäterer Heiliger gleichen 
Namens, der ale erfter Bifhof zu Verden geflorben if im J. 
807. Dem wurde der 30. April geheiligt. 

St. Swiberts Stift zu Kaiferswerth , denn in der Zeiten 
Lauf bat in ein Chorberrenfift dag Kloßer fih verwandelt, 
oder pielmehr der daſige Propſt, befaß die Pfarrei Rpeinbropf, 
Diefe bat Propft PH. den Stiftshergen, welche auf magere 
Präbenden beſchränkt, zugewendet, was Erzbiſchof Theoderich 
von Trier im J. 1220 beſtätigte, und das geſamte Pfarrgut 
dem Stift incorporirte. Die Incorporation mag indeſſen in 
Vergeſſenheit gerathen ſein, denn am Freitag nad. Laurentien 
1529 bekunden Dechant und Capitel St. Swiberts Kirchen zu 
Kaiſerswerth; „Als Herr Richard Erzbiſchof zu Trier ung und 
unferer Kirchen incorporirt bat die Pfarrfishen zu Rheinbropf 
(welcher wir rechte Collatores fyn), fo haben wir darumb und 
mit finen Gnaden vertragen, alfo dag hinfurter zu ewigen Tagen, 
welche Zeit ein Dechan unſer Kirchen Tods abgeht, wir und unfer 
Nachkommen follen geben primos fructus, aber, fo er permutirt, 
medios fructus von ber obgenannten Kirchen und die ausrichten 
und vergnügen einem Siegler zur Zeit zu Coblenz, desgleichen 
wann und fo dig fih gebüren wird, daß unfer Herr von Trier oder 
fein Nachkommen werden unter ihre Geiftlichfeit Subsidia Tegen, 
fp fallen wir von wegen der Pfarrkirchen zu Rheinbrohl geben 
fp piel, als fie dann, da fig nicht incorpprirt, zu geben pflichtig 
wären,” Am 12. Nov. 1706 verkaufte dag Stift Kaiſerswerth feing 
Süter zu Rheinbrohl und Hammerftein, famt dem Patronatrecht ber 
Pfarrei zu Rheinbrohl an die Abtei St. Thomas bei Andernad. 

Bon der vormaligen Pfarrkirche fchreibt Laſſaulx: „Die ger 
fpaltene Thurmfpige hat Aehnlichkeit mit jener an St. Gereon zu 
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@öln, bie ganze Weßfeite diefes Thurms ruht auf einem une 
geheuren eichenen Balken über der Ehorwölbung.” Vom Jahre 
1852 an wurde ber Neubau der Kirche betrieben, als wozu 
der gepriefene Baumeifter Herr Stag die Zeichnung geliefert 
bat. Im reinſten gothifhen Styl gehalten, zeigt fie, voll⸗ 
endet im 9. 1856, die Form eines einfahen Kreuzes, mit 
drei Schiffen und fo viel Altären. Ein flattlisder Zhurm von 
164 Fuß Höhe, gleichzeitig erbaut, vollendet den Eindrud, wels 
chen, auf erhöhtem Standpunft, der Prachtbau hervorruft. Ehre 
dem Meifter, der bier abermals feine Kunſt offenbaret, Ehre 
aber auch ber gewifienhaften Ausführung feiner Entwürfe. Der 
Maurermeifter, Herr Franz Burg aus Coblenz, hat fich hier, 
wie gu der gleichzeitigen Kirche zu Niedermendig, durch die treff« 
lichſte Arbeit verewigt, nur daß ihm zu Niedermendig ein noch 
pprzüglicheres Material zu Gebot fland. Ab Seiten der Ge⸗ 
meinde Rheinbrohl war der Bau eines ſolchen Gotteshauſes ein 
grandiofes Unternehmen , von ſchweren Opfern begleitet. Bei 
der gegenwärtigen Theurung bed Arbeitslohn und der Mater 
rialien würde mit 40,000 Rthlr. kaum zu leiſten fein, was mit 
27,000 Rthlr. im 3. 1856 ausgerichtet wurde, 

Die Bogtei des Gertrudenhofs if} ungezweifelt ber Grund 
des Saynifchen Befiges von Rheinbrohf geworden. Am 20. Sept. 
1601 befundet Graf Heinrich pon Sayn, daß er dem Kurfürften 
Lothar zu Trier und dem Kurfürſtenthum tradirt, aufgetragen 
und übergeben babe „alle unfer Jus an dem Flecken Rheinbruel, 
it der Landherrlichfeit, Folg, Raid, Schatzung, Wildbann, 
Wäldern, Bezirk, Oberfeit und allen Rechten, Gütern, ©efällen 
und Gerechtigkeit, und allen andern derfelben Zugehoͤrungen, und 
was beren verpfändt oder verſetzt feind, dieſelbige Theils oder 
zumal von wmenniglichen nach ihrem Gefallen, an ſich erblich zu 
Iöfen, Geftalt, wie dieſelbe auf ung erblic kommen, und wir 
ſolche bishero eingehabt, genugt und genpfien haben, und ſolches 
unter andern Urſachen auch darum, alfdieweil wir genugfam 
berichtet ynd underwiefen feind,, und auch fpnften bewußt, daß 
ein Erzbifchof und Churfürſt zu Trier bafelbfien ohne das für 
einen Landsfürſten und Drdingrien erfennt und gehalten worden, 
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Darum gepieten und bevehlen wir unferm Bogt, Schultheifen, 
Scheffen, Burgermeifter, Geſchwornen und ganzer Gemeinden 
und Undertbanen mehrgemelts Fleckens hiemit gnebiglih auch 
ernflih, und wollen, dag ihr höchſtgedachtem unferm gnedigſten | 
Herren die geburliche Landhuldigung leiſtet.“ Durch ben mit den 
Sayniſchen Erbtöchtern am 22. Zul. 1652 errichteten Vergleich 
iſt auch Rheinbrohl dem Erzftift Trier verblichen. 


Hönningen. 


Bon Rheinbrohl an tritt bie Höhe bedeutend zurück. Sa 
weiterm Abftand von der Straße und dem Rheine, am Eingang 
einer Schlucht, ſteht der Hof Lampethal, auf den, ſchier in 
gleicher Richtung und Lage Arienhell folgt, weiland Propflei der 
Abtei Marienftatt. Von dannen, den Bach entlang, gelangt 
man zu dem flarfen Dorf oder Fleden Hönningen (mehr denn 
1200 Einwohner), deß rother Wein nicht minder gepriefen als 
der von Rheinbrohl. „Der unten an der Wafferfeite gelegene 
geräumige Hof, ehedem dem St. Simeonsftift zu Trier gehörig, 
verfhafft mit den übrigen Höfen, deren fich mehrere durch Größe 
und Raum verfathen, dem Dorfe ein glänzendes Anfehen. Das 
Dorf ſelbſt zieht ſich weit, bis an die vom Geſtade des Rheins 
fern abftehenden Berge dahin, und ift rundum mit Bein bebaut, 
den nur hie und da einige Srauifelder oder Obſtbäume unter 
brechen.” Die Pfarrkirche, am Eingange des Dorfes, if zu 
Ehren der bh. Apoftel Peter und Paul geweihet, was wohl 
eine Folge von Kaifer Heinrichs II Schenkung zum Altar dee 
h. Petrus in Bamberg gemacht, 1019. Darin verfügt er Über das 
von Ennelinus ihm überlaffene Gut zu Hohingen und in mebren 
andern Orten des Engersgaues, mit Gebäulichkeiten, Aedern, 
Weinbergen, Wäldern u. f. w. Bon einer Kirche iſt nicht bie 
Hede, die wird demnach wohl das Werf fpäterer Zeiten fein, 

Am 9. April 104° gibt Erzbifchof Poppo den Drt Hoinga, 
ausgenommen nur den Thurm und was innerhalb ded Walles 
begriffen, Mayen, Mendig, die Kirche von dem Hönningen gegen⸗ 
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Über gelegenen Breifih, und eine Rente von 10 Zuglaft Wein, 
als Precarie an die Wittwe Berberg, aus Danfbarfeit dafür, 
daß fie ihr Gut in Hoinga an St. Peters Münfter zu Trier 
verfchentt hat. Nah Frau Gerbergen Ableben fol Hönningen 
Dem St, Simeonsftift anheimfallen. Am 4. Juni 1092 befundet 
Poppo, des Et. Simeonsftiftes Propft, daß er, nad dem Bei⸗ 
fpiel feines Vorgängers Burfard, der von ben zu dem Hof in 
Hönningen gehörenden Ländereien fieben Morgen an fo viele 
Drtsinfaffen ausgethan hat, um darauf Weinberge anzulegen, 
welche den Chorherren die halben Trauben reichen follen, act 
andere Morgen zu gleihem Zwecke verliehen habe. Davon 
follen die 13 Genfiten, nach Ablauf von 8 Freifahren, ebenfalls 
Die halbe Crescenz an die Brüder abgeben. Andere 8 Morgen 
bat er gegen einen Jahreszins von 8 Schilling an 9 Individuen, 
den Stallhof gegen eine Abgabe von 2 Schilling an Engelbert 
und Hegel, eben jenen Hetzel, welchem der vorige Propft Bur⸗ 
Fard eine halbe Hube gegen 3 Schilling Zins verlieh, gegeben, 
Zugleich äußert der Propſt die Abficht, alles übrige Dominicafs 
land, das bis jegt dem Stift wenig Nugen brachte, gegen eine 
Nente von 3 Schilling und 2 Albus auszuthun, 

Nach Berlanf beinahe eines halben Jahrhunderts famen bie 
Chorherren zu St. Simeon mit den Georgenbrüdern in Bamberg 
zu Streit wegen bed Zehntens in Hoingin, Hönningen. Erzbifchof 
Adelbero, in deffen Händen damals die Propftei des Simeonsftiftes 
fih befand, vermittelte einen Vergleich, Taut deffen ein Drittel 
des gefamten Zehntens, famt den Kirchengefällen, den Alınofen und 
Dblationen einem zeitlichen Pfarrherren zugewiefen wurde, Die 
andern zwei Drittel follten in drei gleiche Portipnen getheilt werden, 
zwei diefer Portionen ben Chorherren von St, Simeon zu Beffes 
zung ihrer Pfründen zufommen, während die dritte Portion zu⸗ 
famt ihren Dominicalgründen ber Kirche zu Bamberg verbleiben 
würde, 1136. Im J. 1216 incorporirte Erzbiſchof Theoderich 
die Pfarrei dem St. Simeongflift, zu Befferung des Nefectoriums, 
Am 29, Mai 1262 befennt Burggraf Johann von Hammerſtein, 
daß des Domrapiteld zu Bamberg Bevollmächtigte, die beiden 
Tapitularen Nentwih von Rabeneck und Konrad von Kunftatt 
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ihm bes Domſtiftes Güter zu Hönningen pachtweiſe, wie fein 


Bater deren genoffen, überlaffen haben. Dafür foll er jährlid 


21 Mark Cölniſcher Pfennige Pachtzing erlegen, und den auf 
feine Gefahr und Unfoften auf Andreastag in Würzburg, oder, 
wenn das bie Domherren vorzögen, an ihren Bevollmaͤchtig⸗ 
fen in Coͤln entrichten, in welchem Kalle jedoch eine halbe 
Mark hinzuzufügen, für die Koften des Bevollmächtigten. Wir 
das Geld an dem beflimmten Tage nicht ausgezahlt, daß bed 
Domcapitels Sendbote warten muß, hat er auf des Burggrafen 






Schaden, Gefahr und Unkoſten zu zehren. Fällt dag Geb 


nicht alsbald nah des Zwölfboten Matthias Fefttag, fo iſt bie 
Pachtung erloſchen, der Pächter Fönne dann ftatthafte Entſchul⸗ 
Digungsgründe vorbringen, Steigt des Gutes Ertrag, fo fol 
auch nach dem Urtheil von Sacdverfländigen eine Erhöhung des 
Pachtſchillings eintreten. 

Am 18. Junius 1266 ftiften Werner, von Gotted Gnader 
Propſt zu St. Gereon und Capellarius am Dom zu Cöln, dans 
Heinrich von Iſenburg, als erbetene Schiedsrichter, einen Ver⸗ 
gleich zwifhen Heinrichs Sohn, Gerlach von Arenfels und bem 
Burggrafen Johann von Hammerflein, in Betreff des Gerichte 
zu Hönningen. Der von Hammerfein fol allem Auſpruch zu 
ber Gerichtsbarfeit in Hönningen und Argendorf verzichten, mit 
alleiniger Ausnahme feines Antheils an der Weinbede von ben 
Gütern des St. Simeonshofs, und der Dienfte von befagtem 
Hofe, wie fie des Burggrafen Voreltern hergebracht haben, Doch 
fol es Gerlachen unbenommen fein, die befagten Dienfle wit 
20 Mark, 12 Schilling auf die Mark gerechnet, abzulöfen. Hins 
wiederum wird Gerlach allen Gütern, wie aud der Gerichts⸗ 
barkeit in Obers und Niederhammerftein, von der Peuflenbad 
oberhalb Rheinbrohl an, verzichten. Die wird der Burggraf 
yon ung, Heinrih von Iſenburg, und von Gerlach, unjerm 
Sohn, zu Lehen tragen, in Criminalfällen zu Hammerftein aber 
was für Hönningen Rechtens beobachten. Indem aber ber Burgs 
graf dur dieſen Tauſch benachtheitigt fcheint, ſoll Gerlach ihm 
zu Hönningen auf das Befeffengut 4 Mark Pfennige, alljährlid 
zu Martini fällig, anweifen, bis bapin er oder feine Erben fie 
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mit 40 Mark ablöfen. Diefe 0 Mark und die 20 für die Abs 
Löfung ber Dienfle von dem Simeonshof, falls diefe erfolgen 
ſollte, hat der Burggraf auf fein freies Eigenthum zu beweifen 
und für immer von Gerlach und deffen Erben als ein Lehen zu 
empfangen. Des Burggrafen eigene Leute, in Gerlachs Gebiet 
geſeſſen, auch feine dafelbft belegenen Güter follen von allen 
ungewöhnlichen Taften frei fein. Sp viel die Berichte zu Leubs⸗ 
Dorf und Dadenberg betrifft, wenn Gerlach fie wieder an ſich zu 
Bringen vermöchte, fol der Burggraf fein Antheil daran haben; 
falls es darüber aber zu Fehde oder fonftigen Ausgaben fäme, 
wird Johann auch einen Antheil der Kriegs: oder anderweitigen 
Raften zu übernehmen haben, anfonften feer ausgehen. 

In der Urfunde vom 8. Det. 1269 EHagt dad Capitel von 
St. Simeon über Hrn. Gerlah von Iſenburg, der die dem 
Stifte zufländigen Weine in Hönningen weggenommen hat, das 
demfelben gebürende Recht, den Schultheiß zu ernennen oder 
abzufegen beftveitet, des Stiftes Hörige in befagtem, Hönningen 
beläftigt, die ihm zuftindigen, den Aebten von Himmerod und 
Rommersdorf anvertrauten Gelder mit Sequefler oder sasione 
belegt, überhaupt in mannichfaltiger Weife das Stift gedrüdt und 
befihädigt hat. Darüber verfländigte man ſich jegt in ſolcher 
Weife, dag Gerlah für die fämtlichen dem Capitel entzogenen 
Weine 200 Mark Cölniſcher Pfennige zu entrichten habe, 100 
Mark baar in vier Terminen, von Martini 1269 bis dahin 1272, 
jedesmal 25 Marf zu erlegen, für die andere Hälfte im Laufe des 
gegenwärtigen Jahre von feinen Gütern einen Werth von 100 Mark 
dem Stift zu Lehen aufzutragen. Gefalle e8 ihm aber nicht, ein 
Lehensmann des Stiftes zu fein, fo möge er ftatt beffen aus feinen 
Gefällen 10 Mark fährlich dem Stifte anweifen, zahlbar bis zum 
Abtrag der 100 Marf. Den Scultheiß nah Belieben ans over 
abzufegen ſoll dem Stift jederzeit freiftehen, daffelbe auch feine 
Gerichtsbarkeit ungeftört ausüben, Den ftiftifhen Hofmann wird 
Gerlach mit feinerlei Borderungen beläftigen. Für das Stüd 
Weinberg, worin er feine Burg erbaut, wird er bis zu nächften 
Dftern eine Länderei von gleihem Werthe in der Gemarkung, 
nah Abſchätzung der Lehenleute bes Stiftes, an das Stift ab⸗ 
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treten. Der um verfchiedene Hörige erhobene Streit foll dur 
Erkenntniß des Erzbifhofs von Trier gefchlichtet werden. Endlich. 
verpflichtet fih Gerlah, im Falle, quod absit, er das Stifte 
verhindern würde, feine Weine einzuthun und abzuführen, oder 
in anderer Weife fein Eigenthum zu benugen, dag er, darum 
entweder zu Hönningen in ber Kirche gemahnt, oder burg 
Boten beſchickt, fpäteftene im Laufe von 6 Monaten das Genom- 
mene zurüdgeben, im entgegengefegten Kalle eine Pon von 100 
Mark entrichten, als wortbrädig gelten, unb für feine Perſon 
der Ercommunication, für Familie und Land dem Interdict 
unterworfen fein will, 

Am 11. Aug. 1422 verfaufen Martin von Tichtenflein, Doms 
propſt, Anton von Nottenhan, Domdechant, und ganzes Dom⸗ 
capitel zu Bamberg an Erzbifchof Otto von Trier den St. Jürgen« 
hof zu Hönningen und die Güter zu Hammerflein und Jrli um 
1500 Rheiniſche Gulden, gut von Gold und ſchwer von Gewidt, 
„wann und bie vorgefchriebene Hof und Güter entlegen find, 
alfo dag wir große fohwere Koſt und Mühe jährlichen damit 
gehabt und gelitten haben, und bie nicht alfo überfehen nod 
handhaben fonnten, ald und dann nug und nothbürftig gewefen 
wäre.” Raifer Karl IV, am 26. Nov. 1346 des Ersfliftes Trier 
Rechte und Befigungen beflätigend, nennt unter felchen aud 
Hönningen, doch fcheinen fhon damals der Herren von Arenfels 
vogteiliche Gerechtſame eine foldhe Ausdehnung gehabt zu haben, 
daß der Drt, etwan wie Dierdorf, nur eine Mediatbefigung des 
Erzfiftes zu nennen. Dabei ift es benn big auf die neuefte Zeit 
geblieben, uud heißt es in der VBelchreibung des Amtes Hammer» 
fein, „Ariendorf, Girgenrath und Hönningen gehören der Reiches 
geäflih.von der Lepifchen Familie als Lehen von der Hohen Kur 
Trier, und fliehen nicht unter dieſſeitigem Amtszwang, nur in 
Hinfihte der Simpelen, Schirmgulden, Aushebung der jungen 
Burfchen zum vaterländiſchen Mitlitairdienfte, und fonfliger Ho⸗ 
beitsrechten. Die Eivils und Eriminalgerichtöbarfeit ſteht alſo 
in der ganzen Herrfchaft Arienfeld erwähnten Lehensträgern zu. 
Das Abzugsredht zu Hönningen übet zwar ebenfalls der Graf 
yon der Leyen aus, ed wäre aber doch noch eine Frage, ob «6 
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üpme fo ganz unbedingt zulomme. Die Hönninger Bach ober 
dem Ort, aus dem Walde bei Girgenrath berfommend, verdient 
einer Erwähnung, weilen fie zuweilen reiffend wird, Der Weins 
Bau fönnte etwas befier betrieben werden. Hönningen hat feinen 
eigenen Wald,” | | 
Des Malteferordens Comthurei Hönningen war urfprüngs 
Sich, gleihwie jene zu Breifih, für die Tempelherren geftiftet. 
Am 5. Zanuar 1252 befennen Oerlach von Iſenburg und feine 
Gemahlin Elifabetb, daß fie von den Brüdern des Tempels zu 
Hönningen ein Darlehen von 13 Mark Sterling empfangen 
haben, und mögen, bis zu beffen Abführung , die Brüder 400 
Stück Schafe, alt und jung, nad Hönningen zur Weide ſchicken. 
Am Tage Urbani des Biſchofs 1283 verzichtet der nämliche 
Gerlach von Iſenburg zu Bunften des Brüder des Tempels in 
Hönningen allem Rechte zu dem daſelbſt im Bitwinesberg geles 
genen Wingert, welchen Johannes von ihm zu Lehen trug, jetzt 
aber an das Drbenshaus verzabt hat. 
Bon den drei Friegerifhen Orden, welche mit ihrem Ruhm 
Das Morgen- wie das Abendland erfüllten und ber Chriftenheit 
erſte Lehrer in der Kriegsfunft wurden, ift jener der Malteſer 
oder Sohanniter der älteſte. Kaufleute aus Amalfı, nicht 
felten durch ihre Handelsgeſchäſte nach dem heiligen Rande ges 
führt, empfanden dag Beduͤrfniß einer Kirche für ihre gottes— 
dienſtlichen Uebungen nach lateiniſchem Ritus. Der Kalif von 
Egppten erlaubte ihnen zu Jeruſalem ein Gotteshaus zu er- 
bauen, auch für deffen Bedienung eine Anzahl Religiofen unter 
der Aufficht eines Abtes zu beflellen. Die nämlichen Kaufleute 
wurden durch den fortwährenden Andrang der Wallfahrer aus 
dem Abendlande beſtimmt, zur Aufnahme folcher Pilger au ein 
Hospital und Bethaus zu erbauen, und dieſes dem h. Johannes 
dem Täufer, oder wahrfcheinlicher dem h. Sohannes dem Almos 
fengeber zu widmen. Als des Hospitald erfter Vorſteher wird 
ver felige Gerhard, aus Martigues in der Provence, genannt, 
und bat.in diefer Cigenfchaft Gottfried von Bouillon ihn 1099 
porgefunden, Unter der hriftlichen Herrichaft gelangte das Hos⸗ 
pital alsbald zu höherer Bedeutung. Gerhard und feine Brüder 
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erhielten von Papſt Paſchalis H im 3. 1113 bie Rechte einer 
Eongregation, welche den gewöhnlichen drei Gelübden auch ein 
viertes, die Verpflichtung zur Verpflegung der Pilgrime hinzu 
fügte. Gerhard ftarb im J. 1118, und hatte zum Nachfolger im 
feiner Würde den Raymund du Puy, eines Gefchlechtes, in weichem 
Jahrhunderte hindurch Friegerifche Neigungen erblich gewefen find, 
wenn anders, wie ed hoͤchſt wahrſcheinlich, demfelben angehört 
Rarl du Puy-Montbrun, genannt le brave Montbrun, in den Reli 
giondfriegen des 16. Jahrhunderts der Proteftanten im ſüdlichen 
Frankreich ftreitbarfier Vorfechter, bid er in dem Gefecht vom 
9, Zul. 1575 in Gefangenfchaft gerathen, als Dafeftätsverbrecher 
auf dem Blutgerüſte endete. »Le prince de Conde, le duc de 
Damville, tout le parti eurent beau faire agir leurs d&putes, 
pour engager la cour & le traiter comme prisonnier de guerre. 
Le duc de Guise lui-m&me, qui 6toit tout puissant, eut beau 
le demander pour l’&changer contre Böme. Ils n’obtinrent rien.« 
Raymund du Puy, betvahtend, dag in Gefolge der vielen 
Schenfungen die Einfünfte des Hospitals dermaßen fi) gemehrt 
hatten, daß fie bei weitem ben Bedarf des Haufes überfliegen, 
slaubte feine Erfparniffe nicht beffer, als für den heiligen Krieg 
verwenden zu fünnen, er bewaffnete einen Theil der Brüder, 
und madte fih an ihrer Spige den Feinden des dhriftlichen 
Slaubend ungemein fürchterlich, daß die edelften Söhne des 
Abendlandesd es fih zur Ehre rechneten, unter feinen Bahnen, 
unter dem Ordenszeihen, dem weißen Kreuz im rothen Kelte 
zu fireiten. Im J. 1133 erhielt der Deifter, wie Raymund va 
Buy fih nannte, zu Belohnung feiner in Vertheidigung der 
Stadt Berfeba bezeigten Tapferkeit, das Eigenthum bderfelben 
von Zulco von Anjou, dem König von Jerufalem. Manosque 
wurde von dem Orafen von Forcalquier, das nachmalen gegen 
Dumbel, Alberie und Cabanos ausgetaufhte Borgia von Don 
Pedro Dartel dem Orden gefhenft. Raymund du Puy flarb im 
J. 1160, nachdem er 42 Jahre lang den Orden regiert, dur 
Klugheit und Tapferkeit ein unvergeßliches Andenken fich geftiftet 
hatte. Nah dem Fall von Jeruſalem wendete der Orden ſich 
nach Margat, eine feiner Befigungen, deren Zahl im Abendland 
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fortwährend zunahm durch Schenkungen und Stiftungen aller 
Art. Eine der bedeutendfien war jene des Kloſters Sirena, 
zwifchen Zaragoza und Lerida, fo den Ordensfrauen beftimmt, 
Kür den Orden im Allgemeinen warb noch wichtiger feine Ueber, 
tragung nach dem nur eben den Ungläubigen entriffenen Ptole⸗ 
maid oder St. Jean d'Acre. Um dieſe Zeit beſaß der Orden 
bereits 19,000 Manfen oder Pflugländer, während bie Gefells 
fhaft des Tempels deren nur 9000 innehatte. Im J. 1240 fell 
jenem dad Eigenthum von 3500 Kapellen gewefen fein. Karat, 
eine der flärkften Feflen des beftrittenen Landes, war indeflen 
den Hospitaliten entriffen worden, Bon der firengen Disciplin, 
die damals noch im Drden beobachtet wurde, bat Joinville 
Zeugniß gegeben. »Les chevaliers de notre bataille chassoient 
une beste sauvage, que l’on appelle gazel, qui est aussi comme 
un chevreuil. Les freres de P’hospital s’enbattirent sur eux 
et bout£rent, chassörent nos chevaliers. Et je me plaim au 
Mestre de l’hospital, et le Mestre de l’hospital me respondit 
qu’il m’en feroit le droit et l’usage de la Terre Sainte, qui 
estoit tel que il feroit les fröres qui Youtrage avoient fait, 
manger sur leurs manteaux, tant que cils les en leveroient & 
qui V’outrage avoit est& fait. Le Mestre leur en tint bien 
convenant, et quand nous vismes que ils eurent mange une 
piece sur leurs manteaux, je allai au Mestre et le trouvai 
mangeant, et li priai qu’il fist lever les fröres qui mangeaient 
sur leurs manteaux devant li ; et les chevaliers aussi auxquels 
Poutrage avoit est& fait, l’en prierent. Et il me respondit 
que il n’en feroit nient; car il ne vouloit pas que les freres 
fissent vilainie & ceux qui viendroient en pelerinage en la 
Terre Sainte. Quand je ouis ce, je m’assis avec les frères et 
commengai & manger avec eux, et lui dis que je ne ıne 
leveroi tant que les freres se leveroient. Et me dit que 
c’estoit force et m’octroya ma requeste; et me fist moi et 
mes chevaliers qui estoient avec moi, manger avec lui, et les 
freres allerent manger avec’ les autres & baute table, et nous 
laisserent leurg manteaux.« 
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Welchen Rubm aber der Orden in der Bertheidigung vos 
Molemais, der legten Zuflucht der Miliz des h. Grabes erndtete, 
auch fie ging 1291 verloren, und wies der König von Cypern 
ben wenigen Rittern, fo dem Ereigniß überlebten, die Stadt 
Limiffo zum Aufenthalt an. Dort hat die Gefellfihaft wiederum 
fi geordnet, dort auch die erften Berfuhe in Serzügen 
gemacht, die fpäterhin fo großen Ruhm ihr bringen follten. 
Bon Limiffo aus unternahm der Großmeifter Fulco von Billare 
und vollführte in dem Laufe von nicht völlig vier Jahres 
die Eroberung (1309) der zeither von den Saracenen befefle 
nen Snfeln Rhodus, Cos u. f. w. Hiermit wurde Rhodu 
der Hauptfig des Ordens, und diefen in Aufnahme zu bringen, | 
auszufhmüden, betrahteten als ihre wichtigſte Angelegenheit 
Diejenigen, die man bis dahin nur als die Hospitaliten bezeich⸗ 
net hatte, die aber von nun an Rhodiferritter ſich nannten. 
Bole zwei Jahrhunderte währte ded Ordens Herrfchaft auf 
Rhodus, die heute noch durch die Trümmer ber fattlichfen 
Monumente befundet wird. Ein Ereignig, für den Drden 
beinahe eben fo wichtig ale die Erwerbung von Rhodus, war 
die Bertilgung ber Tempelherren, deren reihe Erbſchaft großen 
theils den Rhodiferrittern zuftel, ald wofür Bruder Albert 
lAllemand von Chätenunoir befonders thätig. Diefes Verdienſt 
zu belohnen, verlieh ihm der Großmeiſter die aus der Erb 
fchaft des Tempels herrührende Großcomthurei Cypern, nächſt 
dem Großmeiſterthum des Ordens wichtigſte Pfründe im Drient, 
wie fie denn an Responsgeldern fährlich 30,000 Byzantiner zu 
entrichten hatte. 

Keineswegs auf das Infelreich fich befhränfend, haben biefe 
Ritter auch nach dem Feſtlande von Kleinafien ihre Waffen ges 
tragen. Das von ihnen eroberte Smyrna erlag den gewaltigen 
Anftrengungen, fo Tamerlan , der Befleger des Oſtens, daran 
vergeudete, Dagegen erbaute der Großmeifter Pphilibert von Raillac 
auf den Ruinen des alten Halicarnaffus St. Petersburg, deren 
Hut nachmalen dem Groß⸗Bailli von Deutfchland anvertraut 
wurde. Zu verfchiedenen Malen, bafd von den Osmanen, bald 
von den Mamelufen angegriffen, wurde Rhodus ſtets mit Ruhm 
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durch die Ritter behauptet, abfonderlich gegen bie verzweifelten 
Uinftrengungen des Sultans Mahomet, im 3. 1480. Großen 
theils gebürt die Ehre folcher Vertheidigung dem tapfern Groß⸗ 
wmeifter Peter von Aubuffon. Nicht fo glüdlih war fein vierter 
Nachfolger, Philipp Villiers de l'Isle-Adam. Beſtürmt durch 
die Geſamtmacht des türkiſchen Reichs, dem jetzt auch Syrien 
und Egpypten einverleibt, mußte dieſer, nad der glorreichſten 
Vertheidigung, wozu er im Anfang der Belagerung 600 Ritter 
und 4500 andere Krieger verwenden konnte, durch eine ehren⸗ 
volle Capitulation die Hauptftadt Rhodus famt den davon abs 
hängenden Ynfeln übergeben, 24. Dec. 1522. Er und feine 
Ritter fchifften fi ein, um vorderfamft Candia und ferner Def» 
fina zu erreihen, und es begannen bie Unterhandlungen um 
Ermerbung der Inſel Malta, welde vor andern dem Großs 
meifter geeignet fehien, der Eig tes Ordens zu werben. Diefe 
Unterhandlungen, von Biterbo aus durch l'Jole-Adam geleitet, 
mwährten mehre Jahre, bis Kaiſer Karl V am 24. März 1530 
Malta, Gozo und Comino, auch die africanifhe Stadt Tripoli 
dem Orden überließ. Am 26. Det. 1530 anferte bie Flotte, 
welche den Großmeifter und die vornehmften Ritter trug, in 
dem großen Hafen von Malta, und es wurden in verdoppelter 
Lebhaftigfeit die Arbeiten für die Befeſtigung der Inſel, für der 
Kitter anftändiges Unterfommen fortgefegt. Philipp Billiers de 
PIslesAdam farb den 21. Aug. 1534. Ein erfier Verſuch ter 
Türken, Dalta zu nehmen, 1551, wurde glüdfih abgewiefen, 
aber Tripoli ging 1556 verloren, und im Sommer 1565 trug 
eine türfifhe Klotte von 181 Segeln ein Lantheer von mehr 
denn hunderttaufend Dann vor Malte. Bier Monate währte 
die Belagerung, in deren Lauf der Großmeiſter Johann de fa 
Balette:Parifot und feine Ritter wetteifernd mit Ruhm fi 
bededten. Weber die 20,000 Dann haben die Türken dieſem 
fruchtlofen Unternehmen geopfert, endlih am Tage Marien 
Geburt die Belagerung aufgehoben. Kin dur übermenfc- 
liche Anftrengungen befiegelter Befig blieb dem Orden, der uns 
ausgefegt von dort aus die Ungläubigen, die Seeräuber befritt, 
bis die franzöfifhe Revolution in feinen Grundfeflen ihn er⸗ 
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fchätterte, Verrath, die Infel einem glücklichen Feinde über- 
lieferte, 1798, die Vernichtung des feit ſechshundert Jahren 
beſtehenden Männervereins herbeiführte., An die Stelle des des 
poffedirten Großmeiftere, Freiherr Ferdinand Sofeph von Hom⸗ 
peſch, trat ber bisherige Ordensbailli Johann Baptiſt Tommaft, 
von Papft Pius VII ernannt 9, Febr. 1803. 


Des Ordens Regiment ftellte eine auf ariftofrasifcher Grund» 
tage berubende Monarchie vor. Der Großmeifter übte alle Rechte 
der Souverainität in Malta und den anliegenden Infeln. Gr 
lieg Münzen prägen, begnadigte, ernannte zu den Großprioraten, 
Balleien und Comthureien. Die Nitter ohne Ausnahme, wie 
hoch fie auch geftellt, hatten ihm zu gehorchen in alleın fo nidt 
der Regel nnd den Statuten zuwider. Dagegen erfannte er in 
wichtigen Angelegenheiten die Omnipotenz ded Ordensraths, 
dem er jedoch präfidirte und zwei Stimmen darin führte. Neben 
ihm faßen in diefem Rath die Großfreuze, nämlih der Bifchof 
von Malta, der Prior der Kirche zu St. Johann, die Conventuals 
Bailis, die Großprioren und die GapitularsBaillid. Den großen 
Rath zu bilden, wurden noch aus jeder Zunge zwei der älteften 
Nitter zugezogen. 


Die Zungen entfprechen ben verfchiedenen Nationen, welde 
in dem Orden vertreten, und find deren acht, Provence, Auvergne, 
Frankreich, Italien, Aragon, Deutfchland, Caſtilien, England. 
Die Häupter diefer Zungen, die Conventual⸗Baillis oder Pfeifer, 
refidirten auf Malta. Unter ihnen hatte der Pfeiler der Pre 
vence, zugleih Großcomthur, den erſten Rang, angeblich, weil 
der erfie Großmeifter, Raimund du Puy, in ber Provence zu 
Haufe gewefen. Der Pfeiler der Zunge von Auvergne wear 
Großmarſchall, jener von Frankreich Großfpittier, jener von 
Italien Großadmiral, jener von Aragon Groß⸗Conſervatore, 
oder wie er früher hieß, Drapirer, jener von Deutfchland 
Groß⸗Bailli, dem zugleich die Auffiht der Befefligungen von 
Eitta Vecchia und ber Inſel Gozo befohlen, jener von Caſtilien 
Großfanzler, jener von England Turcopolier oder General der 
Infanterie, 
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In einer jeden Zunge befanden mehre Großpriorate und 
Balleien : in der von Provence die Großpriorate St. Gilles und 
Zouloufe, dann die Ballei Manosque ; in Auvergne das davon 
benannte Großpriorat und die Ballet Lurol, nachmalen von Lyon 
und leglich von Deveffel genannt; in Sranfreich die Großpriorate 
son Franfreich, Aquitanien und Champagne, die Ballei Moren, 
auf der Comthurei S. Jean-de-Latran zu Paris berubend , und 
Bas Groß⸗Schatzmeiſterämt, oder die Comthurei Corbeil; in ber 
Zunge von Stalien die Priorate von Rom, von ber Lombardei, 
von Benedig, Pifa, Barletta, Meſſina, Capua, und die Balleien 
Eremona, St. Stephan, St. Eufemia, Benofa und Neapel; 
in Aragon die Laftellanei Ampofla, die Priorate Katalonien und 
Navarra, die Balleien Mallorca, Caspe und Negroponte, biefe 
zwar nur mehr ein Titel; in Deutfchland die Großpriorate von 
Heiteröheim und Strafonig, vordem auch von Ungern oder von 
Aurana , und von Darien oder Dänemark, und die Balleien 
St. Joſeph und Brandenburg, diefe in partibus; in Caftilien 
bie Sroßpriorate von Gaftilien und Leon, oder Tembleque, und 
von Portugal oder Erato, bann bie Balleien Lorca, lad Nuevas 
Billas, Lefa und S. Sepolero; in ber Zunge von England bie 
Broßpriorate vom Tempel zu London und von Kilmainham in 
Irland. Diefe ganze Zunge, mit ihren 32 Comthureien, wurde 
durch Heinrichs VIII Reformen vernichtet. Damit verlor ber 
Orden in England allein ein jährliches Einfommen von 5394 
Hfund 6 Shilling 54 Pence; 1240 hatte Papſt Innocentius ihm 
bier den Befis von 130 Gütern beflätigt. 

Jede Zunge hatte auf Malta ihre Herberge, wo bie Ritter 
zu fpeifen oder anderweitig fih zu verfammeln pflegten. Ders 
fehiedene Generalcapitel erliegen Vorſchriften für das Betragen 
der Ritter in diefen Herbergen und für ihre Bewirthung. 
Sp wurde 1631 beſtimmt, daß ber Nitter täglich ein Rotolo, 
beifäufig 36 Unzen Rind⸗, Hammels oder Kalbfleifch , oder an 
Schmeinefleifch */, eines Rotolo von dem Pfeiler empfangen foll, 
als welches aus dem Ordensſchatz zu beichaffen; an Faſttagen 
werden Fifche oder in deren Ermanglung vier Eier, täglich aber 
6 fleine Brode und ein Quartuccio Wein, ohne Zufag von 
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Waſſer, etwan 3 Schoppen, bewilligt. Hunde nad der Herberge 
zu bringen, ift unterfagt, fie follen fortgejagt werden, und wil 
der Eigenthümer des Hundes fih dem widerfegen, fp verfällt er 
der Strafe der Septimana, die feiner auch wartet, wenn er von 
dem gemeinfamen Tifhe Brod, Wein pder fonflige Speife mit 
nad Haus nehmen wollte, Dreimal die Woche, und nicht mehr, 
find die Pfeiler gehalten, den Rittern, bie das zu verlangen 


Gründe haben, die Pitanz außer der Herberge zu reihen, die | 





Leute aber, durch welche fie diefelbe holen laſſen, dürfen nik | 


in der Herberge gefrühftüdt haben, anfonften die Pitanz nicht 
gegeben wird, was auch der Fall, wenn der Speifemeifter gegeflen 
haben follte. Jeden Morgen zwiſchen den beiden Meſſen läßt der 
Heiler das Früpftüd auftragen, Klagen um die Beſchaffenheit 
ber Pitanz gehören nicht vpr den Speifemeifter, noch vor den 
Koch oder den Dispenfatpr,, fondern find dem Pfeiler vorzu⸗ 
tragen. Unbegründete Klagen werben mit der Septimana beftraft. 
Schlagt ein Ritter Diener des Pfeilers, fo verfällt er das erfler 
mal der Quadrageſima, das zweitemal der Einthärmung für 6 
Monate, das drittemal verfiert er zwei Jahre feiner Anciennität, 
Hat der Pfeiler ih über einen Ritter zu beflagen, fo wird ihm 
aufs Wort geglaubt und gegen den Angefchuldigten verfahren. 
Der zur Septimana verurtheifte Sünder faſtet eine ganze Woche 
lang, Mittwoch und Freitag bei Waſſer und Brod, an welchen 
Tagen er aud die Digciplin empfängt ; ein Drdenspriefter vers 
fegt ihm nämlich, unter Abfingung des Pfalms Deus misereatur 
nostri, mit einer Gerte etwelche Streiche. Die QDuadragefima 
beiteht in 40tägigem Faſten, Mittwoch und Freitag bei Wafler 
und Brod, an welchen Tagen der Büßer die Disciplin empfängt, 
Die ganze Zeit über ift ihm den Degen zu tragen unterfagt, 
er :darf auch nicht ausgeben, es fei denn zur Kirche. Das 
Berfahren gegen Duellanten iſt Band 4 Seite 294 beſprochen 
worden. 

Die Comthureien, deren um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch an die 500, waren das Gefamteigenthum des 
Ordens, deflen Verwaltung aber, von wegen ber Entlegenheit, 
im Anfang große Unbequemfichfeiten verurfacht hatte, Diefen zu 
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entgehen, wurde ein ganzer Complex von Gütern einem Vor⸗ 
Meder, Prior, anvertraut, wiewohl man bald ſich genöthigt ſah, 
noch fernere abminifirative Unterabtheilungen vorzunehmen. Es 
esstfianden die Comthureien, die nur auf dem Ordensrath belie- 
bige Zeit auögethan wurden. Späterhin bildete fi der Gebrauch, 
fie nad der Anciennität zu vergeben. Die Comtbhureien find 
entweder magiftralifhe, Meiſter⸗, oder Gerechtigkeits⸗,, Gnaden⸗ 
comthureien. Die magiftralifhen Comthureien find beflimmt, 
Den Slanz des großmeifterlihen Hofes zu erhöhen. In jedem 
Broßpriorat war eine ſolche angewiefen, in bem von Heitersheim 
weiland die Comthurei Buchfee, beren fich jedoch der Kanton 
Bern 1529 bemädtigt hatte, in dem Großpriorat Strafonig bie 
Gomthurei MWladiflaw, in dem Iglauer Kreife von Mähren, 
von deren Exiftenz aber die Topographen des Rronlandes Mäh⸗ 
zen, Schwoy und Wolny, feine Kenntniß Haben. 
Gerechtigfeitscomihureien find ſolche, welde nad der Ans 
ciennität, der Zeit der Aufnahme, vergeben werden. Eigentlich 
toll der Aspirans zu einer Gerectigfeitscomthurei fih fünf Jahre 
zu Dialta aufgehalten und vier Caravanen oder Geezüge gegen 
Die Unglänbigen gemacht haben. Eine folche dauert ungefähr 
6 Monate, Er muß fodann wenigftiens 18 Jahre alt fein, und 
den DOrdensdienft erlernt haben. Die Abhaltung diefer Caravane 
if um fo nothwendiger, als der Ritter, welcher nach zurüdges 
fegtem fünfzigften Lebensjahr fie noch nicht gehalten hat, eine 
Comthurei zu befigen unfähig wird. Gnabencomthureien werden 
von dem Großmeifter oder von den Großprioren jedes fünfte 
Jahr vergeben. Ritter zu heißen, haben fireng genommen nur 
Laien adeliher Herkunft das Recht. Indem man aber im 
Allgemeinen die fümtlihen Angehörigen des Ordens Maltefer- 
ritter zu nennen pflegt, wird es nicht überflüffig fein, nad 
Claſſen fie zu unterfcheiden. Die erfte bilden die Gerechtig⸗ 
feitöritter, chevaliers de justice, bie verbunden find, ihren 
Adel zu beweifen, die auch allein zu dem Befige der Balleien, 
Großpriorate und des Großmeiſterthums gelangen fünnen. In 
die zweite Claſſe gehören die Gnadenritter, die zwar nicht 
yon altem Adel find, jedoch durch eine tapfere That oder in 
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anderer Weiſe ſich um den Orden verdient gemacht haben, 
und deshalb den Edelleuten gleichgefegt werden, mit alleiniger 
Ausnahme des Auffteigens zu höhern Würden. Der dienenden 
Brüder, dritte Claffe, gibt es zweierlei, Waffenknechte, die im 
Krieg fowohl, als in der Krankenpflege mit den Rittern glei: 
Deihäftigung haben, und Kirchendiener, welche für den Dierk 
ber Conventualfirhen verwendet werben, und ber Reihe nad 
auf den Drdensgaleren bie Verrihtungen eined Caplans über⸗ 
nehmen. Die vierte Claſſe, Gehorfamsbrüder, freres d’obe&dience, 
befiehet aus Prieftern, welde, ohne Verpflichtung, nad Malta zu 
gehen, dag Ordenskleid anlegen, die Gelübde thun, und fi 
‚zum Dienſt einer oder der andern Ordenskirche, unter der Auf- 
fiht eines Großpriors oder Comthurs, verpflichten. Endlich gibt 
ed Donaten oder Halbfreuze, welche das halbe Kreuz in Leines 
wand auf Ihren Kleidern tragen dürfen. Ein folches Halbfreuz 
in Gold mit drei Spigen zu führen, bedürfen fie jeboch einer 
ausdrücklichen Erlaubniß. 

Eigentlih foll fih vor dem 16. Jahre niemand um bie 
Aufnahme melden, mit Ausnahme nur von den Pagen bes 
Großmeiſters, die mit 12 Jahren aufgenommen werben mögen. 
Indeſſen wurde häufig von dem h. Stuhl Dispens ertheilt, 
um Kinder, die nur eben geboren worden , aufzunehmen. hr 
Alter im Orden datirte fich in folden Källen von dem Tage, daß 
der Großmeiſter fie aufgenommen, wenn in Jahresfrift Die Ueber» 
fahrtögebüren, das Fährgeld, droit de passage, 3305 Piftolen, 
entrichtet worden. Ehedem waren die Gandidaten verbunden, 
ihre Ahnenprobe auf Malta zu machen ; die fpätere nachfichtigere 
Zeit fand es hinreichend, wenn die Beweiſe dem Provinzial 
capitel vorgelegt, von dieſem bem Convent der betreffenden Zunge 
eingefhidt wurden. Seitdem trat erft mit dem 20. Jahre die 
Verbindlichkeit eines Aufenthaltes zu Malta ein. Die Ahnen» 
probe war in der deutfhen Zunge biefelbe, wie für die Dom⸗ 
fifte, in den übrigen Zungen bezeigte man ſich ungleich nad 
fihtiger. Die zu dem Großpriorat von Deitersheim gehörigen 
Nitter waren nicht verbunden, auf Malta ihr Noviciat zu halten, 
fondern für daffelbe an das Großpriorat gewiefen. bemalt 
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wurde fogleich nach Ablauf des Probefahrs die Profeſſion abges 
legt; diefer Gebraud) gerteth aber zeitig in Abnahme, und nur 
Denjenigen, die als minderfährig. aufgenommen worden, blieb 
eine beftimmte Zeit für Ablegung der Profeifion verbindlich. Im 
25. Jahre hatten fie im Konvent fich einzufinden, um ihr Probes 
fahr abzuhalten, welchem im 26. Jahre die Profeffion folgte, 
anfonften fie der Anciennität verluftig gegen andere, die jünger 
im Orden. Indeſſen fanden auch hier Ausnahmen flatt, und 
war leichtlih ein Breve zu erhalten, welches die Profeifton weit 
über das 26. Fahr hinausfegte. Alle Ritter, ohne Unterfchied 
Des Standes oder Rangs, find, nachdem fie Profeß gethan, vers 
pflichtet, auf Mantel oder Kleid an der linfen Seite das eigents 
liche Ordenszeichen, das weiße leinene Kreuz mit 8 Spigen zu 
tragen; wenn fie wider die Ungläubigen zu Felde gehen oder 
ihre Caravanen vollbringen, ziehen fie über den Rod ein fchars 
lachnes Oberfleid, eine Safaque, die vorn und hinten mit einem 
gleich breiten weißen Kreuz geziert ift. 

Nicht durch Wahl, fondern nach der Anciennität oder nach“ 
der Ranglifte gelangen die Ritter zu den Ehrenftellen des Or⸗ 
dend. Auch zu der Würde des Großpriorg oder Obermeifters 
ber deutfchen Zunge führt nicht die Wahl, fondern die Ancien⸗ 
nität. Ereignet fih der Sal der Erledigung diefer Würde, fo 
meldet fi der äftefte Comthur bei dem Großmeiſter und dem 
Rath der Aelteſten, dem f. g. Consiglio, und verlangt in bie 
ihm durch die Stufenfolge der Anciennität angefallene Großs 
Privratd- Würde eingefegt zu werden. Ueber dieſes Geſuch 
ballotirt fodann der Großmeifter und das geheime Consiglio, 
jedoch blos über die Frage, ob dem Supplicanten feine perföns 
lichen Ausftellungen entgegenſtehen, d. i. ob er ſich nicht gegen 
die Ordensregeln verfehlt habe. Diefe Ballotage wird zwar eine 
Wahl genannt, if dergleichen aber keineswegs. Nur die Groß⸗ 
-meifters Würde wird nach deutlicher Vorſchrift der Ordensgeſetze 
durch freie Wahl der Nationen oder Zungen erlangt, und das zwar 
aus dem vernünftigen Grund, weil das Vertrauen und das Glück 
bes Drdens auf dem Großmeifter, als dem Hüter und Vollzieher 
der beſtehenden Geſetze, vorzüglich beruht. Nach dem Tode des 
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Großmeiſters erwählen die Zungen aus ihrem Mittel 21 Reprä- 
fentanten,, diefe wählen fodann drei Ordensglieder, und dieſes 
Triumvirat erwählt abermals 13 Orbensglieder, woraus eine 
runde Zahl von 16 Wählern entfpringt,, die den Großmeiſter 
wählen und ausrufen. 

Eine Weberfiht des Ordens, wie er im J. 1768 beftand, 
bat feine Gefandtfchaft bei dem franzöfifchen Hofe aufgeftellt. 
Ich Laffe fie Hier folgen, bemerke jedoch, daß die Einfünfte durch⸗ 
aus zu niedrig angegeben find. Die Ballet Manosque, deren Haus 
den Leib des feligen Gerard verwahrte, wird zu 3500 Livres 
angegeben ; fie ertrug beren 40,000. Der franzöfifhen Geiſt⸗ 
lichkeit überhaupt war ed unwandelbare Regel, ihr Einfommen fo 
niedrig als möglich anzugeben, wovon bie Folge, daß, nad) Köpfen 
berechnet, aufden Einzelnen nur 400 Franken fielen, und fonnte bie 
alles nivellirende Nationalverfammlung, dag Maas der Penfionen 
zu 500 Franken fefiftellend, fogar von ihrer Freigebigkeit fprechen, 
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Durch die Reformation hatte die beutfhe Zunge außers 
ordentlichen Verluſt erlitten. In einem dem Nimmeger Friedens⸗ 
eongreß, wenn ich nicht irre, übergebenen Verzeichniß werben 
die folgenden, ihr entzogenen Comthureien, meift zwar unter 
eorrumpirten Namen, die ih nur felten herzuftellen vermag, 
aufgeführt. Borberg, im Odenwald; Brunſchwich, wohl die Stadt 
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Braunfhweig; Bur, Budfee; Erinngen, Heeringen®; Gartow, im 
Lüneburgifchen, war 1360 von den von der Schulenburg an den 
Drden gefommen; Soflar; Grebenau, im Großherzogthum Heſſen, 
dieſe Comthurei beftand bereits 12785 Hermalen, wohl in 
Brabant; Hoyngehen, ohne Zweifel unfer Hönningen und da⸗ 
mals alfo nicht verloren; St. Johannsthal; Kalenbruch; Krach 
in Sadfen, vielmehr Krakow unweit Güſtrow im Mecklenburgi⸗ 
fhen; Kruthir; Kühndorf, zwiſchen Suhla und Meinungen, 
zugleich mit Schleuſingen gegen Ausgang des 13. Jahrhun⸗ 
derts entſtanden; Lagow in der Neumark, Lietzen in der 
Mittelmark Brandenburg; St. Marienhorn; Rammerſchop; 
Rode; Schlade, Schladen im Hildesheimiſchen; Schoneck und 
Wartenburg; Süpplingenburg, im Braunſchweigiſchen; Sulzbach; 
Techingua; Tempelhof in Sachſen, der Tempelhof zu Droißig, 
1213 geſtiftet und 1588 denen von Dünau überlaſſen; Tung⸗ 
ſtetten oder Dünnſtetten; Walſchheim; Wediſchwil, Wädenſchweil, 
im J. 1549 für 20,000 Gulden an den Canton Zürich verkauft; 
- Weifenfeld, Wiefenfeld, bei Frankenberg in Heflen; Weeder, 
Werben in der Altmark?; Weojde; Wemeldingen; Zügen; Mers 
gesheim; Meipenbeim ; Npdegg, Nideggen im Julichiſchen; 
Quartzheim, Quartichen, in der Neumarf Brandenburg; Die große 
Ballei von Utrecht mit der Reſidenz und zugehörigen anfehnlichen 
Häufern und Dorſſchaften; Ballei und anfehnliches Haus Haarlem 
mit zugehörigen Häufern und Commenden, Schineck; Harders 
wyk; Karınelen; Büren; Werder; Montfort an der Yſſel; 
Biverwid, Beverwyk in Noord-ſennemerland; Suderwau, Zors 
terwoude in Rhynland; Lauwold; Beningum, Bennefom in der 
Beluwe; Baffamenicum; Wittwort 5 Arnheim ; Imlohe; Mude, 
Muiden; Kirhwerff, Kerkfwerve oder Deftgeeft in Rhynland; 
Middelburg in Zeeland; Engen; Oldewatter, Dubewatter; 
Wamenid; Ummeren; Embskirch; Kafterwau; Kaffelt; Dum⸗ 
broch; Worp; Oflerwirum, Ooflerbierum in Friesland; Nims 
megen; Albengewir ; Küßnacht, wurde 1523 dem @anton 
Zürich übergeben; Biel; Weiſſenheim; Dieffenbach; Gotha ; 
Bieberfiein, 1535 an Bern verfauft; Webernheim; Grenefau; 
Hebutonz Bremgarten; Mergentheim, in des Deutſchordens 
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Gebiet; Wildenburg, Wildenbruch in Hinterpommern, ein der 
Tempelberren Beſitz, und am 28. Der. 1311 dem Johanniter 
orden geſchenkt; Ponnenfchel, Pomeiſel im Saager Kreife von 
Böhmen, Bufhmänden,;, St. Johann⸗Paßel auf der fron- 
tiere gegen Lothringen und Binftlingen, Bezüglich der niederlän- 
bifchen Häufer wirb ferner in dem Aufſatz berichtet, es fei bie 
Mehrzahl dem Meiftertbum als Kammergut incorporirt geweien, 
als 1. Haarlem, 2. Werffum, 3. Wittwart, 4. Oofterbierum, 
5. Rimmegen, 6. Arnheim, 7. Utrecht mit feinen vielen Gliedern, 
beren ungefähr zwölf. 

Wie dem Orden überhaupt, fo iſt au dem Großpricrat 
von Heiteräheim insbeſondere die franzöftfche Revolution todtlich 
geworden. Im %. 1726 waren nebft dem Meifterthum oder Groß⸗ 
priorat noch 21 Comthureien vorhanden. Des Meifterd Sig war 
feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts das Städtchen Heitersheim 
im Breisgau, unweit des Rheins gelegen. Dort befand fi 
auch die fürftlihe Regierung, aus dem Statthalter, einigen Hofs 
säthen und Dberbeamten beftehend, und die Geſchäfte ſowohl des 
Großpriorats als des Heitersheimer Ländchens beforgend. Diefes 
umfaßte, außer Heitersheim felbft, die Dörfer Grießßeim, Günd⸗ 
lingen, Bremgarten, Sclatt, Uffpaufen, Wendlingen, Eſchbach 
und St. Georgen. In den Reichsfürftenftand wurde der Groß⸗ 
prior von Kaifer Karl V erhoben, und follte er auf ber geif- 
lihen Banf zwifchen den gefürfteten Pröpfien von Ellwangen 
und Berdtesgaden, dann auf den oberrheinifchen Kreistagen 
Sig und Stimme haben, und in der Reichsmatrifel einen An⸗ 
fchlag von 10 zu Roß und 80 zu Fuß, oder monatlih 240 fl. 
übernehmen. Diefe Summe wurde jedoch im 3. 1769 auf 20 fl. 
herabgefegt, der Kammerzieler aber, 45 Rihlr. 494 Zr. blieb 
unverändert. Nichts deſto weniger hat das Haus Oeſtreich ben 
Großprior ſtets nur als einen Breisgauifchen Landfaffen behan⸗ 
delt. Der Fürft fchrieb fi Großprior und obrifter Meifter des 
St. Johannis⸗Ordens in Deutfihland. 

Ald diefer Meifter erfier wird Graf Heinrih von Toggen- 
burg genannt, Erwählt 1251, farb er 1271. Ihm folgten 
Graf Heinrih von Fürftenberg, 1272, + 1282, Johann von 
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‚ Zupfen, erw. 1289, + 1295, Gottfried von Klingenfels, 1295, 
+ 1299, Helwig von NRandersader, 1299, + 1308, Hermann 
Markgraf von Hochberg, 1308, gef. im April 1321, Albrecht 
Graf von Schwarzburg, 1322, + 1327, Berthold Graf von 
Benneberg, 1327, + 1332, Rudolf von Magmünfter, 1332, + 
1353, Herdegen von Rechberg, 1353, + 1356, Hermann Marks 
graf von Hochberg, 1356, + 1360, Eberhard von Rofenberg, 
1360, + 1368, Konrad von Braunsberg, 1368, + 1394, Graf 
Sriedrih von Zollern, 1394, + 1408, Amandus Zurhein, 1408, 
+ 1431, Graf Hugo von Montfort, 1431, der erfte, welder 
mit dem Titel eines Großbailli beehrt wurde, + 1449, Johann 
son Leſſel, 1449, + 1459, Heffo oder Johann von Schlegelhotz, 
1459, + 1466, Reichard von Bulach, 1466, + 1469, Johann von 
Au, 1469, + 1482, Graf Rudelf von Werbenberg, 1482, + 1505, 
Johann von Hegezer, erw. 1505, erhielt Freiburg und Heiters⸗ 
beim mit den dazu gehörigen Membris pro quints camera, von 
welcher Zeit diefe beiden Oxte bed jeweiligen Meiſters ordent⸗ 
liche Refivenz gewefen find. Er farb 1512. Johann von Hatts 
fein, 1512, + 4. April 1546 in dem Alter von 100 Jahren. 
Georg Schilling von Canſtatt, war Gubernator zu Tripoli und 
1544 General der Galeeren gewefen. Zum Meifter erwählt 1546, 
erhielt er von Kaiſer Karl V vie veichsfürftlihe Würde, + auf 
Malta, 2. Gebr. 1554. Grorg Bombaft von Hohenheim, erw. 
5. Aug. 1554, + 10. Dec. 1566. Adam von Schwalbach, erw. 
3. März 1567, + 4. Jul. 1573. Philipp Flach von Schwarzen« 
burg, erw. 3. Oct. 1573, + 10. März 1594. Philipp Riedeſel 
von Samberg, erw. 5. Mai 1594, + 13. März 1598. Bernhard 
von Angeloch, erw. 8. März 1598, +21. Juni 1599. Philipp 
Löfh von Mülheim, erw. 20. Aug. 1599, + 2. Febr. 1601. 
Wipert von Roſenbach, erw. 16. Mai 1601, + 18. März 1607. 
Arbogaſt von Andlau, erw. 10. Mai 1607, +5. Januar 1612. 
Johann Friedrich Hund von Saulheim, 24. März 1612, + 19. 
März 1635. Hartmann von der Thann, 9. Mai 1635, + 15. 
Dee. 1647. Friedrich Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt, des vori» 
gen Eoadjutor. Er wurde Biſchof von Breslau im J. 1673, 
und farb zu Rom, 19. oder 25. Febr. 1682. Franz von Sonnens 
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berg, 14. April 1682, + 10. Dec. 1682. Gottfried Droſte vom 
Bifchering, 1683, farb in demfelben Jahre. Hermann von 
Warhtendonf, 1684, ftarb zu Eleve 16. Juni 1704. Wilhelm 
von der Nhede, 1704, farb auf Malta, 21. Det. 1721. Goswin 
Hermann Dtto von Meerveldt, 6. Nov. 1721, + zu Münfter in 
Weſiphalen, 8. Dec, 1727. Philipp Wilhelm Graf von Neſſel⸗ 
xod-Reichenftein, 10. März 1728, + auf Malta, 16. Jan. 1754. 
Philipp Joachim Bogt von Alten-Summerau, 18. Juni 1754, + 
10, Dec. 1754. Johann Baptifl von Schauenburg, 15. Febr. 1755, 
+ auf Malta 1775. Franz Chriſtoph Sebaftian von Remchingen, 
13. Mai 1775, + auf Malta 18. Aug. 1777. Johann Joſeph 
Denedirt Graf von Reinach⸗Fouſſemagne, 25. Aug. 1777, + zu 
Wels in Oberöftreich 14. Det. 1796. Ignaz Balthafar von Rink 
zu Baldenftein, erw. 12. Dec. 1796, ftarb zu Heitersheim, 30. 
Sul. 1807, der legte Johannitermeiſter in deutfchen Landen. 
Anderes ſcheint mit dem Meiftertbum der Reichsdeputations⸗ 
ſchluß von 1803 beabſichtigt zu haben. Er verlieh nämlich dem 
Großpriorat, ald Entfhädigung für die mit dem linken Rheinufer 
verlornen Comthureien, angeblih 11 DMeilen, 19,800 Unter 
thanen, 143,000 fl. Einfünfte, die gefürftete Abtei St. Blaflen 
famt der Reichögraffhaft Bondorf, die Abteien St. Trudpert, 
Schuttern, St. Peter und Tennenbach, überhaupt fämtlihe Stifte 
und Klöfter des Breisgaues, was bie Reichödeputation um fo 
lieber that, da hierin eine neue Gelegenheit, dem Haufe Oeſtreich 
wehe zu thun. Es war ber Brundfag ausgeſprochen, daß in 
feinem altfürftlihen Rande Entfehädigungsgegenftände angewiefen 
würden, einzig in Anfcehung des Schwiegerſohns des Herzogs 
von Modena wurde eine Ausnahme gemadt. Darum widerfprad 
biefer beharrlih einer Zumeifung, die unvereinbar mit den Be⸗ 
dingungen, unter welchen ihm der Breisgau als Entfchädigunges 
land zugetheilt worden. Darum hat auch der Orden, ungeachtet 
bedeutender Geldopfer, niemals zum Beftge der fraglichen Klöfter 
kommen fönnen. Die ihm verheißenen Objecte, 104 Meilen, 
30,800 Einwohner, 154,000, fl. Einfünfte, überfliegen den Bers 
luſt um ein Bedeutended, es wurde ihm daher aufgegeben, die 
von den Fürftbifhöfen von Lüttich und Bafel während der Emi⸗ 
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gration gemachten Schulden zu bezahlen, und hat unter franzd- 
fitcher und ruſſiſcher Garantie das Meifterthum ſothaner Ber- 
pflichtung fich entledigt, indem es an Lüttich 840,000, an Bafel 
260,000 fl, zu bezahlen verſprach. Theilweiſe ift ohne Zweifel 
das Gelb bezahlt worden, verloren waren auch die bedeutenden 
Summen, welde an bie VBorfchneider in Regensburg zu entrichten 
gewejen. In der Berzweiflung hierüber verfielen die eigentlichen 
Leiter der ganzen Verhandlung, die befannten Diplomaten, Baillis 
be Ferrete und Flachsland auf eine neue Parade, Sie ließen 
den Großprior der bayeriihen Zunge des Malteſerordens, den 
Prinzen Karl Theodor von Bayern zum Coadjutor des Groß⸗ 
priors von Deutfhland erwählen, 28. Zuni 1806. Die Sade 
fcheiterte jedoch an dem Einſpruch von Baden, weldem die 
rheinifhe Bundesacte vom 12. Zulins 1806 das Fürftenthum 
Deitewheim zugewiefen hatte. Wie hoch die dem Großprier 
bewilligte Penfion, weiß ich nicht; er fol ein reines Einkommen 
son 80,000 fl. gehabt haben. | 
Im 3. 1798, wo zwar der Belis auf dem linfen Rhein« 

ufer bereits als verloren anzufehen, zählte dae Großpriorat die 
folgenden Großfreuze, Eomthure und Ritter: Ignaz Balthafar 
von Rink zu Baldenftein, Großprior von Ungern und Comthur 
zu Leuggeren oder Tügern, Klingnau und Brud in dem belvetis 
fhen Aargau; Franz Heinrich Truchfeg von Rheinfelden, Groß» 
prior von Darcien und Comthur zu Münfter (Weftphalen), Steins 
furt in der gleichnamigen Grafſchaft, Würzburg und Bibelried; 

Franz Philipp von Schönau, Großbailli und Comthur zu Klein- 
nörblingen,, auch des Ordens Generafreceptor in Deutfchland ; 
Lothar von Rottberg, Comthur zu Frankfurt; Karl Philipp Prinz 
von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, Großfreuz und Comthur zu Tobel, 
Arnheim und Nimmegen; Ferdinand von Hompeſch, Bailli von 
Brandenburg, Eomthur zu Colmar, Sulz und Müplhaufen im 
Dberelfaß, zu Bafel und Dorlisheim, zu Lage im Osnabrücki⸗ 
fihen und zu Herford in Weftphalen ; Willibald Graf Fugger zu 
Boos, Comthur zu Hemmendorf bei Rothenburg am Nedar und 
Reringen; Johann Baptift von Pfürdt zu Karfpah, Comthur 
zu Mainz und Niedermweifel in der Herrſchaft Münzenderg — 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 6. Bb. . 43 


674 Hönningen. 


' 


zu Niederweiſel gehörten die Güter am Hüttenberg, das Ha 
Nidda und Gericht Feuerbach in Heſſen; Karl Eufeb von Truchfeh, 


-Eomthur zu Trier, Adenau, Breifih und Hönningen, Yranı 


Chriſtoph Graf von Thurn und Balfaffina, Comthur zu Herrn 


runden unweit Bensberg im Bergifchen ; Johann Jacob von 
Pfürdt zu Blumberg, Comthur zu Hohenrhein und Leiden; Frauz 


Konrad von Truchſeß, Großkreuz und Comthur zu Schwäbiſch⸗ 
Hal und Apfeltrach; Alerander von Hornflein zu Weiterbingen, 


Comthur zu Haffelt, Stidelfamp und Langhold in Oſtfriesland, 


in Borken im Hodftift Dünfter, zu Wefel, Belden, Nideggen 


und Düren; Bictor Konrad Graf von Thurn und Balfaffina, 


Comthur zu Bafel und Rheinfelden ; Ludwig Adam von Loe zu 
Wiffen, Comthur zu Rothmweil; Franz Peter von zu Rhein, 


Comthur zu Ueberlingen, wozu auch das Dorf Azzenzell gehörig; 
Adam Maria von Reienflein, Comthur zu Bruchſal, Geiters⸗ 


hof und Kronweißenburg; Johann Baptift von Flachsland, Sroß⸗ 
kreuz und Comthur zu Rohrdorf, Dätzingen, Bollmaringen und 
Waldorf, unweit Horb und dem Neckar; Franz Thaddäus von 
Ulm zu Langenrhein, Ritter; Johann Baptiſt von Rink za 
Baldenflein, Ritter ; Anton von Neven, Comthur zu Rothenburg 
ob der Zauber und zu Reicharberoth ; Franz Ludwig Graf von 
Hapfeld, Ritter; Joſeph Wilhelm von Pfürdt zu Blumberg R.; 
Jacob Sebaflian von Truchſeß R. — Joſeph Wilhelm von 
Schauendurg R. — Philipp Hartmann von Andlau R. — Joſeph 
Bruno von Forell Comthur zu Schleufingen und Weißenfee. — 
Ferdinand Zofepb non Hompefh R. — Ferdinand Benedict von 


Reinach NR. — Johann Baptift Heinrich Pfyffer von Wyher R. 


— Johann Nepom. von Rottberg R. — Johann Joſeph von 
Bodman R. — Eberhard Trucdieß-von Rheinfelden R. — Frans 
Florenz von Wenghe R. — Johann Baptift von Pfärbt zu 
Blumberg R. — Franz Edmund von Coudenhoven R. — Frau 
"Kerdinand von Speth zu Zwyfalten R. — Ehriftopb Joſeph von 
Freyberg R. — Kelle Edleftin Graf von Reinach Fouffemagne #. 
— Benediet Fidelis Tſchudi R. — Georg Coͤleſtin Graf von 
"Thurn und Balfaffina R. — Karl Philipp von Fechenbach R. 
Denen fchließen fih an die Eonventualpriefter: Karl Ludwig 
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yon Gaza Comthur zu Naben und Mechelen. — Franz von 
Müller Comthur zu Regensburg und Altmühlmünfter, — Franz 
Taver Streiher Comthur zu Word. — Joſeph Streicher Com⸗ 
thur zu Sobernheim und Hangenweidheim, unweit Alzei, und 
zu Roth» Bianden an der Sauer. — Karl Joſeph von Bleſen 
Comthur zu Frepburg im Uechtland. — Clemens Maria von 
Doriom Sonpeutualpriefer. — Franz Karl Wigand Conventunls 
priefter. — Johann Paul von Leyfam Conventualdiacon. — 
Friedrich Kaſimir Häfelin Couventualpropſt. — Claudius Jacob 
Demouge Comthur zu Straßburg. — Sigismund Joſeph von 
.Karg zu Bebenburg Somthur zu St. Johann und Cordula, Jans 
corden im gemeinen Leben, zu Eöln. Dort befand bis auf die 
leute Zeit ein vollfländiger Priefterronvent. JZm 5. 1805 wird 
Joſeph Wilhelm von Pfürdt als Comthur zu Trier und Hön⸗ 
niugen genannt. 

Aus jenem Berzeichniffe ift erſichtlich, daß die Großpriorate 
von Ungern und von Daeien dem von Heitersheim einverleibt 
worden. Des Großpriord von Ungern Sig war Urana, in 
Dalmatien, füdlid von Zara. K. Emmerih von Ungern, nadr 
bem er feinen unruhigen Bruder Andreas 1199 dead Herzogthums 
Kroatien entſetzt, verorbnete, Daß Deutiche, welche fi bei der 
Kirche des h. Johannes zu Urana anfiedeln würden, nur unter 
bem Prior uud Gouvent der Tohanniter zu Gericht ſtehen, uud 
auf fein anderes Siegel oder Kitation irgend eines Gerichtsboten 
vor dem weltlichen Richter erfcheinen- ſollten. Einige Jahre 
früher, 1193, hatte K. Bela III den Johannitern in Stuhlweiſ⸗ 
feuburg eine Kirche geihenft, und zu deren Unterhalt eine jähr⸗ 
liche Abgabe von 60 Marf auf liberorum denarios angewieſen. 
Den Bruch des Gelübdes, wodurch er zu einem Kreuzzug fich 
verpflichtet, zu fühnen, verordnete K. Emmerich auf feinem Sterbe⸗ 
beite, daß zwei Drittel feines im Kloſter Beel aufbewahrten 
@eldfchages den Brüdern des Tempels und des Hospitald aus« 
geliefert und von ihnen zum Nutzen des heiligen Landes ver⸗ 
wendet werben follten. 8. Andreas II, eben ber depoſſedirte 
Herzog von Kroatien, für den Kreuzzug gerüflet 1217, beftellte 
ben Prior der Johanniter, Pontius de Cruce, zum Statthalter 
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für Kroatien und Dalmatien, gab Urana zu Eigenthun an bea 
Orden, und fügte, nachdem bereits die Wallfahrt angetreten, 
noch das fefte Cliſſa hinzu, Späterhin wurde die. Gültigkeit der 
Donation über Urana angefochten, aber anf leichte Drohungen 
des Papſtes und einige Ereeutiongfchreiben des Erzbiſchofs Ugriu 
gab ver weichherzige Coloman alles dem Orden Ertzogene zu 
rüd. Dafür leifteten bie Ritter dem durch die Mongolen vertrie 
benen 8. Bela IV wefentlihe Dienfe für feine Reſtauration 
überhaupt und für die Unterwerfung von Dalmatien insbes 
fondere,. Sie zu belohnen, eine fee Grenze gegen Den 
dem Königreich zu fihern, gab der König, durch den mit dem 
Drdensmeifter Nembald im Zuni 1247 abgefhloffenen Vertrag, 
diefem die fogenannte Heine Walachei, das rechte Ufer der Alta 


und das Schloß Szoͤreny, mit Einfhluß der Kuäfaten des 


Sohann und des Wolfgang, über welche der Orden dad Dos 


minium haben follte, während der einzige walachiſche Knäs 


Lythen von feiner Gerichtsbarkeit befreit fein würde. Das 





Land gemeinfchaftlih mit den Walachen zu verthridigen, waren 


bie Ritter angewiefen, die außerdem auch das ganze übrige 
Cumanien fenfeits der Aluta, wie weit ed immer reiche, haben 
follten , vorausgefegt daß fie das Land erobern würden, wofür 
zwar der König feine Beihülfe verſprach. Aber auch in dieſen 
Strih, auf dem’ öſtlichen Ufer der Aluta, erkannte bereits eim 


walachifcher Fürſt, Vajvoda Olahorum, feit den Zeiten der 


beutfhen Ritter (vormalige Befiger des Burzellandes) Die ung« 
riſche Oberherrſchaft, und wurde dieſer von der Gerichtsbarkeit 
und Bormäßigfeit der Johanniter ausgenommen. Damit bie 
Gemeinſchaft mit den Drdenshrüdern in Dafmatien, Italien x, 
den in Cumanlen angefiebelten Rittern verbleibe, und fie vom 
vorther alle Nothiwendigfeiten beziehen Fönnten, wurde ihnen 
auch Scardona am adriatifchen Meer und Waril in Serien 
überlaffen. Dagegen bedingte füch der König den Genuß des 
halben Einfommens von Cumanien. „Mir ſcheint,“ Schreibt 
Wagner in feiner Geſchichte der Walachei, „daß die Zohanniter 
entweder gar nicht in den Beſitz dieſer Gegenden traten , oder 
bag fie der Uebergewalt der feindlichen Nachbarn unterliegen 
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wraußten, oder daß fie auch von Bela IV, der im 3. 1249 feinen 
Steyrifhen Krieg anfleng, bafd wieder zurüdberufen, und ihre 
SLriegssErfahrenheit in Steyermarf benugt wurde, Szöreny 
Bekam ungrifche Banen.” 

Für des 8. Ludwig von Ungern Seezug nah Apulien, 
Ausgang des J. 1349, gaben die Johanniter, feit 1247 Ber 
figer von Scarbona, alle ihre Schiffe und Barken her, wofür 
Der König ihnen bad, wie es fcheint, dem Orden entfrembdete 
Urana zurüdgab, das Priorat erneuerte, den Johann Morialis- 
zum Prior mit dem Prädieat venerabilis et magnificus ernannte 
and Ihn mit nach Neapel nahm. Nicht die gleiche Auhaͤnglichkeit 
bat ein anderer Prior von Urana, ber Bauernfohn Sohaun de 
Palisna, dem Andenfen K. Ludwigs bewahrt. Der König hatte 
Die Nachfolge in Ungern feiner Tochter Maria zugedacht. Palisna 
unternahm es, in der Perſon des Karl von Durazzo einen Gegen⸗ 
könig aufzuſtellen (1383). Die verwittwete Königin wurde durch 
ſolche Unruhe. veranlaßt, ſich nad Kroatien gu erheben, und er⸗ 
oberte Uraua, nach kurzer Belagerung, den 28. Det. 1383. Karl 
von Durazzo wurde am 24, Febr. 1386 erdroffelt, dafür aber 
baben die Berihwörer die Königin Mutter und ihre Tochter 
gelegentlich einer Reife aufgefangen und als Gefangne nad 
Revigrad gebracht. Dort wurde die Mutter vor der Tochter 
Augen enthauptet, diefe nah Krupa entführt und dem Prior von 
Urang übergeben, als welcher fie gelegentlich nad Neapel ſchaffen 
follte. Das verhinderten jedoch die Benetianer durch unansges 
festes Kreuzen an der Küfte, dann unternahmen fie die Belages 
zung von Novigrad, deren ſich zu entledigen, Palisna am 4. 
Junius 1387 die junge Königin auf freien Fuß feste. Es wurde 
hierauf Graf Albert von Ungh, bes Gregor von Nadymihaly 
Sohn, zum Prior ernannt, diefer belagerte auch Urana, mußte 
aber Angefirhts des von Tmwartfo von Bosnien bewerfflelligten 
Entfages im Nov. 13837 die Belagerung aufheben und bis Rona 
weichen. Der Bürgerkrieg währte noch mehre Jahre, einige 
Bettern des Palisna wurden hingerichtet, er felbft aber behaup- 
tete fih in Urana bis 1393, wo er dann endlich im Febr. in 
Befangenfchaft gerietb. Die Rebellion war für jegt zu Ende, 
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Es ergaben fih aber bald neue Unruhen, in benen der Prior 
von Urana, Emmerich Bubek eine Hauptrolle übernahm. Er 
öffnete dem and Neapel berübergefonmenen Kronprätendenten 
Ladislaus am 11. Det. 1402 feine Feſte Urana , beftegte auch 
iin Febr. 1403 den von König Sigiemnnd beflellten Ban von 


Kroatien und Dalmatien, Paul Beffengö von Erghede, und Drang 


gegen Agram vor; Des fireitbaren Bifchofs von Agram umb 






Bang von Kroatien, bed Peter Berißlo Nachfolger in dem 


Priorat Urana wurde, nachdem diefer im Gefecht mit den Türken 
gefallen 1519, Matthias Baräthi, der koͤnigliche Küchen» und 


Garderobemeifter, und mag derfelbe wohl der legte Prior von 


Urana gewejen fein, da die Türken 1527 und abermald 1538 


Urana nahmen, das fegtemal zugleih mit Dubiga, welches eine 


Zubehörung des Großpriorats geweſen. Die hiermit erlofchene 
Hfrände wurde nominell von dem Großcomthur, dem Pfeiler 
der Zunge von Provence, dann von dem Pfeiler ber italieniſchen 
Zunge, dem Admiral befefien. Im Jahr 1603 begaben fi die 
Staliener des unfruchtbarem Titels, und er Wurde von dem 
Deutfchen übernommen , fo daß er zwifchen den beiden Groß⸗ 
prioraten wechfelte. 

Das Großpriorat von Daeien, d. i. Dänemarf, nach dem 
Styl des Mittelalters, debnte fih auch über Schweden und 
Rorwegen aus, Sehr früh ſcheint man in diefen nördfichen 
Gegenden den Pflichten gegen das Mutterhaus fich entzogen zu 
haben. Darum iſt dort der Orden beinahe unbemerkt erlofchen. 
Das Haupthaus war, fo ich nicht irre, Anderffow auf Seeland, 
die Stiftung 8. Waldemars II vom %. 1220. Ein folhes Haus 
beftiand auch in Odenſe. 

Das böhmifhe Sroßpriorat verdankt feinen ausgedehnten 
Beſitz der Freigebigfeit der großen Herren, der Landgrafen Bawor, 
Bavarus, von Strafonig, die eines Herfommeng mit den Laub» 
grafen von Leuchtenberg, in dem norbweftlichen Theile des nach⸗ 
maligen Prachiner ſtreiſes die ausgedehnten Herrfihaften Etrafonig, 
Horazdiowitz, Blatna, Barau, Drahenig und Sedlig befaßen. 
Bawor I von Strafonig und feine Gemahlin Dobiflawa flifteten 
1243 zu Strafonig, bei der Kixche des h. Profop einen föürms- 
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Tihen Konvent bes Zohanniterorbeng , zu beffen Unterhalt fir 
Die Ortſchaften Horagbiowig, Horfa, Suſedowicz, Martinicz, 
Madaſeyowicz, Milonowicz, Ptakowicz, Lom, Ehirti und Luſicz 
famt allem Zubehör widmeten, eine Schenfung, welche Przemiſl 
Ditofar, damals noh Markgraf in Mähren, 1251 beflätigte, 
ihr auch aus eigener Freigebigfeit das Dorf Mokarow hinzus 
fügte. Lange vorher hatte jedoch der Drden in Böhmen Eintr 
gang gefunden. Im J. 1186 wird genannt Martinus, ehedem 
Propſt zu Prag, des h. Johannes in Zerufalem Frater und 
Praeceptor in Ungern, Böhmen, Polen, Pommern und allen 
übrigen gegen OR, Süd und Wehen angrenzenden Tändern. 
Bernardus Prior Boemiae fommt 1189, 1218 Hugo Magister 
Hospitalis S. Joannis in Boemia vor, und Przemiſt Dttofar 
beftätigt in dem Majeftätsbrief vom 3. 1199 die dem Orden 
gemachte Schenkung des Dorfes Prchub und bie bemfelben von 
Herzog Friedrich eriheilten Privilegien. 

Bawors I jüngerer Sohn, Bawor DI, in ben Sohanniter- 
Orden aufgenommen, nahm der erfte, um bas 3. 1245 den Tits] 
eined Großpriors an, indeß fein Bruder, 1254 zum Befig der 
Herrſchaft Strafonig gelangt, diefelbe feinem Sohne Bawor IL, 
Dem Erbauer der Pfarrfirhen zu Strafonig, auf dem Lom und 
zu Horazdiomwig hinterließ. Bawor II extheilte der bis dahin 
unterthänigen Gemeinde zu Strafonig unter gewiffen Bedingungen 
die Freiheit famt einem wahren Bürgerrecht, dem fogenannten 
Zafup. Zeugen dieſes Freiheitsbriefs waren Wilhelm von Stra⸗ 
konitz, Bawors Bruder und Herr auf Blatna, Konrad van Luarz 
und Harant von Sedlikowitz. Bawors III Nachfolger im Befige 
der Herrichaft wurde eben dieſer Druder Wilhelm, Stifter der 
Pfarrei zu Radomiſchl, ale welcher in feinem legten Willen 
bie Herrſchaft Strafonig den. Großprioren des Johanniierordens 
zuwenbete, Ald Großprior erfheinen 1257 Bohuß von Schwan⸗ 
berg, 1278 Zawiſch, des Budiwoi von Nofenberg Sohn, nicht 
zu verwecfeln mit dem 1290 hingerichteten Zamifch. 

Die Bd. 5 S. 291—298 gegebene Notiz von ben Färnih» 
nerifchen Roſenberg zu vervollſtaͤndigen, gebe ich hier eine ähnliche 
Nachricht von den böhmifchen Rofenderg, die man, zu Unrecht, 
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für ſtammverwandt mit jenen ausgegeben hat. Gleich unbegründet 
ift der böhmifchen NRofenberg Herleitung von den römiichen Or⸗ 
fin. Ungleich mwahrfcheinlicher, erweislich nicht if ihre Abſtam⸗ 
mung von Stawnif, dem Vater des h. Adalbert (24. April); 
wenigſtens follen von des h. Adalbert Bruder Poray die ypolzis 
fhen Rofenberg fich herleiten. Diefe, fämtlich die weiße Rofe 
im Wappen führend, theilten fi in viele Zweige, wie bean 
Eromer und Paprodi deren an die 50, darunter die Mihalomig, 
Kadlubffi, Korosvetz, Buzenski, Dambrowsfi anführen. Am 
berühmteften find wohl die fpätern Grafen Rozdrazewo geworden, 
deren Beſitzthum Rozdrazewo gegenwärtig ein Hauptbeſtandtheil 
des Tarisfchen Fürſtenthums Krotoszyn. Krotoszyn ſelbſt war 
längere Zeit der Grafen Eigenthum, fie haben auch Blatna in 
Böhmen und Pomsdorf in dem ſchleſiſchen Fürſtenthum Neiße 
beſeſſen. Die böhmifhe Abſtammung wird indeſſen einiger⸗ 
maßen zweifelhaft durch den wurzeläͤcht deutſchen Namen, der 
ſelbſt in reiner Czechen Munde nur in Rozmberk ſich verwandeln 
konnte, und nicht minder durch den Umſtand, daß in dem ans 
ftogenden Deftreich ein Krummau, ein beutfcher Namen, und ein 
. Rofenberg fich wieder finden, beide am Kamp, wie das böhmifche 
Krumman und Rofenberg an der Moldau gelegen. Es Tieße 
fih daher wohl annehmen, daß von dort ausgingen biejenigem, 
welche in der böhmifchen Wildniß, denn eine folde iſt unges 
zweifelt das obere Molbauthal lange geblieben, Rofenberg, fo bei 
weitem nicht der öflreichifchen Prachtburg gleich, dann Krumman 
erbauten. Als der gemerinfame Ahnherr der in der böhmifchen 
Geſchichte fo häufig vorfommenden Herrengefchledhter von Rofen- 
berg, Neuhaus, Landftein, Auftie, Straz, auch der ſchon früher 
erlofchenen Linien in Krummau, Wittingau, ragen, Lomnicz, 
eines Sefchlechtes überhaupt, das in Deutfchland feines Gleichen 
nicht gehabt, wird betrachtet Witel I, auch comes Witco und Witego 
de Pursehitz, d. i. Preziez genannt. Des K. Wladiſlaw I oberfter 
Truchſeß 1169, Caſtellan von Prachin 1184, hatte er 1173 eine 
GSefandifchaft bei Kaifer Friedrich I gu verrichten. In der bin 
tigen Schlacht bei Bobenig 1179 wurde er ber Kaiſerlichen 
Gefangner. Im 3. 1192 unternahm er eine Wallfahrt nach dem 
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5. Grabe: von bannen heimgefehrt farb er 1194. Ihm über: 
lebten vier ober fünf Söhne, alle, bis auf den einzigen Heinrich, 
des Baters Namen führend und ihn theilweife auf ihre Nach⸗ 
fommen vererbend, daher auch lange Zeit das ganze Gefchlecht, 
in Ermanglung eines erblihen Samiliennameng, unter dem ger 
meinfamen Namen Witlowici, Witconides, Witegonides, Nach⸗ 
Tommen des Witel, begriffen wurde. 

Des einen Witel Söhne könnten die Brüder Czech, Beneß 
und Milota fein. Czech wurde das Opfer einer tprannifchen 
Laune des Königs Przemyſl Ottokar, der, einen von Czech 
Begangenen Jagdfrevel, den in dem königlichen Forſt erlegten 
Hafen zum Borwand nehmend, diefem Czech den Ort Budweis 
entrig, wofür er doch, um 1263, eine Entfchädigung, entweder 
die Stadt Gitſchin oder die mit ihr grenzende Herrfchaft Welifch 
gab. Derfelbe Czech hat 1263, am Fronleichnamstage, gemeinfchafts 
lich mit feiner Gemahlin Jeutta, Zaborz an das Stift Hohenfurt 
verkauft. Seine Brüder Beneß von Benefchau und Falfenflein und 
Milota, dann Dito von Meiffau, des nämlichen Königs vertraute 
Räthe, wurden zu gleicher Zeit in Wien verhaftet 1265. Dan 
befchuldigte fie des Einverftändniffes mit feindlichen Nachbarn, 
Ob dergleichen ihnen bewiefen worden, iſt immerhin zweifelhaft, 
gleichwohl mußten Beneſch und der von Meiffau auf Eichhorn 
eines fohmählichen Todes flerben. Der britte Bruder, Milota 
von Benefhau und Diedig, wurde für unfhuldig erklärt, und 
fpäter von Ottofar zu den höchſten Memtern befördert. Er fommt 
als Landeshauptmann in Mähren vor um 1269, in der Steyer- 
marf 1275 —1276 und vertheidigte Gras längere Zeit gegen 
Die Anftrengungen ber rebellifchen Landherren. In der Entſchei⸗ 
dungsfchlacht auf dem Marchfeld, 26. Aug. 1279, befehligte 
Milota, jept Oberfilandfämmerer in Mähren, die Reſerve, Mähs 
zer mehrentheils. „Als endlich nach tapferm Widerfiand bie 
Seinigen zu weichen begannen, fehidte Ottokar, der als Held 
gefochten, dem Milota Befehl, mit feinem frifhen Schlacht» und 
Gewalthaufen vorzurüden, und dem Streit eine anbere Wendung 
zu geben, Aber igt gedachte diefer der Schmach und Marter, 
fo ihm und feinem Bruder Beneß durch den König wiberfahren, 
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antwortete dem keuchenden Boten mit Hohngelädter,, ließ ihm 
in die Ohren fehmetiernd, zum Rückzuge aufblafen und eifte mit 
der ganzen Referve davon,” Die verwittwete Königin Kune⸗ 
gunde, der Gefangenſchaft auf Pöfig entronnen 1279, wurde 
vornehmlich von den mähriichen Baronen freudig begrüßt, wie 
denn Milota ihr in den Zug nad dem Troppauer Rande folgte, 
ALS fie aber Miene machte, das Herzogihbum dem natürlichen 
Sohne des verflorbenen Königs zu. entziehen, traten ipr 
Bifhof Bruno von Dimig und Milota von, Diedig feindlich 
entgegen 1280. 

Bon des erften Witek älteftem, gleichnamigen Sohn, deſſen 
Urkunden von 1197—1236 gedenfen, fiammen ab die Herren 
son Krumman (erloſchen zu Anfang des 13. Jahrhunderts). 
Diefes zweiten Witel Sohn Zawiſch, 1216-1342, war fönig« 
Vicher Unterfämmerer im 3. 1236 und Vater der Söhne Bus 
diwoi auf Krummau und Sfalic; (1220-1265) uud Witef auf 
Naczeracz (1220—1277). Budiwois ältefler Sohn, der berühmte 
Zawiſch von Falfenfein, wird mitunter aud von Rofenberg 
genannt. Des mädtigften Stammes im Königreich Oberhaupt, 
fühlte Zawiſch fich berufen, für die vielfältigen, von K. Ditofar 
biefem Stamm angethane Beleidigungen Rechenſchaft zu verlangen, 
Des Beneß von Benefchau Schidfal, die gewaltfame Occupation 
son Budweis find befprocdyen worden. Den Ort Hradiflte, wo 
jess Tabor ſteht, bat der König ebenfalls den Witfowecen ent⸗ 
zogen, und, feinem politifchen Syſtem getreu, in-eine feRe Stadt 
verwandelt, nur das benachbarte Ufie war den rechtmäßigen 
Eigenthümern geblieben, und zwifchen dieſen unb den Bürgern 
ber neuen Stadt ergaben fid) bald Zwiftigfeiten, in deren Gefolge 
bie ſtolzen Witfonen einft mit ihren Reifigen zur Marftzeit die 
Stadt überfielen , fie bis auf den Grund zerflörten, und ihre 
Einwohner vielfach mißhandelten. Dttofar ſäumte nicht, biefes 
fummarifche Berfahren nachdruͤcklich zu beftrafen, Uftie, Neubaus, 
Podiebrad, diefes bes Benefch von Ehauftnif Eigenthum, wurden 
ben Witfonen entzogen. Eine Selegenbheit, ihre Race zu nehmen, 
fanden diefe. in Ditofare Zwift mit Rudolf von Habsburg. „Der 
legte und härtefle Schlag für Ottokars Glück, Macht und Ans 
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ſehen kam ihm aus Böhmen ſelbſt. Als es dort galt, mit vers 
einten Kräften gegen die vereinigten Feinde des böhmiſchen Namens 
angzuziehen, erhoben bie zwei mächtigften Familien diefes Landes, 
Die Wiefenburge und das ganze Geſchlecht der Witkowece, dars 
unter die Linien von Rofenberg, von Krumman, von Neuhaus, 
Wittingau, Gragen, Lomnig, Przibienie, Pilgram, unter dem Chef 
bes Haufes, Zawifh- von Rofenderg, und neben ihnen mehre 
andere Barone und Nitter, ihre Waffen gegen den König und 
Das eigene Vaterland, fachten hier einen Bürgerkrieg an, begingen 
vielfache Exeeffe, und bewirften dadurch die mädtigfte Diverfion 
zu &unften des römifhen Könige. So auf allen Seiten von 
dem gräulichfien Verrath,“ nach den Anflchten unferer, nicht der 
alten Zeit, „umftridt, ergab Dttofar fih endlich in fein Schids 
* Er bat-um Waffenſtillſtand, dem der Briedenövertvag vom 
. Nov. 1276 folgter- - - ' j 
Die ſämilichen Untertfanen und Diener der beiden krieg⸗ 
führenden Herrfcher, nebft ihren Befigungen, follten In den Frie⸗ 
den eingeichloffen fein, gleichwohl bedurfte es noch bes Ver⸗ 
trags vom 6. Mai 1277, bevor Dftofar fich entfchließen Fonnte, 
den Böhmen, die für Rudolf die Waffen ergreifend, feinen Fall 
entfehieden hatten, zu verzeihen. Und auch fett ſchrieb er den 
31. Det. 1277 an 8. Rudolf: „Euer Schreiben in Betreff der 
Witfowece und anderer eurer Diener (Verräther werben fie nicht 
genannt) aus Böhmen habe ich erhalten. Daß diefe eure böhe 
mifchen Diener, wie Ihr fagt, in euren Frieden mit eingefchloflen 
geweſen, ift mir von ber erflen Uebereinfunft an nie zur Kennt⸗ 
niß gefommen . . . Denn, wie gefagt, niemals habe ich einge: 
willigt, daß die Witkowece in euern Frieden eingefchloffen wer⸗ 
ben; ift es anders gefchehen, fo geſchah es ohne mein Wiſſen 
und gegen meine Erlaubnig.” Daß eine folche Anfıcht wefentlich 
die Wiederaufnahme der Feindſeligleiten förderte, iſt begreiflidh. 
Zawiſch von Rofenberg felbft, obgleich neuerdings aus dem Vater⸗ 
lande verbannt, erbebte ob der Gefahren, durch Ottokars Harts 
nädigfeit demfelben bereitet; er fuchte durch Entfendung eines 
Boten des Königs Gnade und Berzeihung, mit bem Exrbieten, 
ihm gleich am folgenden Tage wichtige Dienfte zu leiſten: doch 
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Dttofar, feinem Schidfal verfallen, verwarf dies vielleicht auf⸗ 
richtige Anerbieten mit den Worten, daß er von einem treulofen 
Manne nimmermehr Dank und Treue zu gewärtigen habe. Er 
fand den Tod in der Schlacht vom 26. Aug. 1278. 

Nicht Tange und Zawiſch befand fih an der Spige ber 
Großen, welche des Markgrafen Dito von Brandenburg tyran- 
nifches Protectorat befämpften, 1279—1280, freudig die ber 
Airengen Haft auf Pöfig entronnene föniglihe Wittwe begräßten. 
Kunegunde fchlug ihr Hoflager auf zu Gräg, der in unfern 
Tagen dem Fürften Lichnowsky gehörigen Burg unweit Troppau, 
und bier nahm feinen Anfang jenes zärtliche Verhältniß, deſſen 
Urfprung die Berleumdung wohl auch in Ditofare Lebzeiten 
gefucht hat. Wetteifernd feiern bie Zeitgenoffen Kunegundens 
ungemeine Schönheit und Anmuth, als fie am 25. Det. 1261 
bem König der Böhmen angetraut wurde, und als eine fchöne 
Frau mochte. fie immer noch gelten. im 3. 1279, zumal ihr, der 
Tochter des rufliihen Fürften Roſtiſſaw von Halicz, Die Schöns 
heit geblieben fein wird, welche der frivole Gramont den Rufs 
finen im Allgemeinen beilegen hörte: »The conversation turned 
upon the extraordinary appearance of the (Muscovite) Ambas- 
sadors. I know not where the fool Crofts, says the Lord 
Chesterfield .of that day, has heard that all these Muscovites 
have handsome wives, and that all these wives have hand- 
some legs. Upon this the king maintained, that no woman 
ever had such handsome legs as Miss Stuart; and she, to 
prove the truth of his Majesty’s assertion, with the greatest 
imaginable ease, immediately shewed her leg above the knee.« 
Die Beweisführerin war die Herzogin von Poriemoutp , bie 
berufene Rouife Renata Keroualle. 

Zawifh von NRofenberg, fhön, tapfer, der feinften Ritter 
fitte buldigend , verband mit dieſen Vorzügen einen gebildeten 
Geiſt, ungewöhnliche Kenntniffe. Mit⸗ und Nachwelt preifen in 
ihm den ausgezeichneten Dichter. „Als folchen ſtellt ihn zuerft 
eine gereimte böhmifche Ehronif des 15. Jahrh. dar; nad ihr 
Hagel, Balbin und Andere. Die Zawissonis cantio de amore 
{in einer Handfeprift des 15. Jahrg. im fürflih Schwarzen» 
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Berg’fihen Archiv zu Wittingau) führt wohl mit Unrecht feinen 
Namen, da fowohl ihre Faſſung als bie Sprache ganz dem 15. 
Jahrh. angehört. Dagegen ift es fehr wahrſcheinlich, daß die 
böhmifche Literatur ihren hoͤchſten Schag, die Königehofer Hands 
ſchrift, diefem Zawiſch zu danken habe. Der einzige befannte 
Codex (im böhm. Nationalınufeum) kann, nach allen äußern und 
innern Kennzeichen, fehr gut um's Jahr 1284 für die Königin 
Kunigunde ſelbſt gejchrieben worden ſeyn. Daß aber die darin 
enthaltenen Gedichte verfchiedenen Berfaffern und Zeiträumen 
angehören, unterliegt auch feinem Zweifel.” Zawiſch, der volls 
endete Dichter, Hofmann, Krieger, wurde noch außerdem, nicht 
von dem Volk allein, fondern auch von bochgefiellten Perfonen . 
angeflaunt und gefürchtet als ein Zauberer, une hat man den 
tiefen Eindrud, welchen feine Perjönlichfeit auf die bie dahin 
sadellofe Königin machte, zauberifchen Mitteln zufchreiben wollen, 
Kunegunde zog den Gefährlichen näher an ſich, ernannte - 
ihn zu ihrem Hofmeifter und vermählte fih heimlich mit ihm. 
Diefe Verbindung biieb nicht lange verborgen, und fand allge⸗ 
meine Mißbilligung. Biele von Kunegundens eifrigften Anhängern 
wurden ihr unten, und nur wenige fehienen geneigt, die durch 
Zauberfünfle verführte hohe Frau zu entfchuldigen oder zu bes 
dauern. Als fie jept in der zweiten Ehe Mutter fich fühlte, 
fuchte fie dem Kinde das Herzogthum Troppau zuzuwenden. Das 
zu bintertreiben, waffneten fich viele Barone, und deren Wider⸗ 
Rand zu beftegen, vermochte Zawifch nicht, wie ritterlich er bie 
Uebermacht beftritt. Beflern Erfolg fand Kunegunde in dem 
Beftreben, den Gemahl mit ihrem Sohne, dem endlich von dem 
Markgrafen von Brandenburg freigegebenen K. Wenzel II auss 
zuföhnen. Zawiſch wurde begnadigt und an ben Hof gezogen. 
Der Einfluß aber, der ihm dort verflattet, erregte viele Eifer« 
ſucht: eine mädtige ihm feindliche Konföderation bildete fi 
unter den Baronen; ihm flanden aber auch der Freunde nicht 
wenig, namentlich die Witlonen Dger von Lomnicz, Heinrich 
von Rofenberg, Ulrih von Neuhaus, Sezima von Straz und 
Witef von Krummau, des Zawiſch Bruder, heifend zur Seite, 
Nov, 1283, und entfcheidend ift fein Sieg ausgefallen. Alle 
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feine Gegner wurden aus den Aemtern entfernt und buch feine 
Bettern erſetzt. Schon zu Anfang des J. 1284 erſcheint Oger 
von Lomnicz als Oberftlandfämmerer. 

„Dem beneideten Zawifch blieb nit nur fein einmal errunguer 
Einfluß am föniglichen Hofe, fondern er mehrte fü auch unge-. 
mein, nachdem ihm verftattet worden, feine VBermählung mit ber 
Königin Kunigunde (Anfang Juni 1284) öffenılid mit großem 
Pomp in Prag zu feiern, und fortan ale des Königs Stiefvater 
aufzutreten. Seitdem führte er die Regierung in der Wirklich⸗ 
keit allein, und lich nur den Schein derfelben dem jungen König; 
diefer aber erwies ihn alle Ehre, die cr dem Gemahl feiner 
Mutter ſchuldig zu feyn glaubte, fo wie jenes dankbare Bertrauen, 
das deffen Uelerlegenheit in Geſchäften und Sorge für des Reiches 
Wohl forderte. Es läßt fich auch nicht Täugnen, daß er mit 
Umſicht und Nachdruck auf die Wiederherftellung und Befeſtigung 
der burch das Interregnum fo fehr geſchwächten Föniglihen Made 
und öffentlichen Ordnung binarbeitete, Diejenigen Barone in 
Böhmen und Mähren, welde ſich dem Gefege nicht freiwillig 
fügten, wurden mit den Waffen dazu gezwungen. Im 3. 1285 
sog Zawiſch mit dem König vor das fefle Klingenberg, eine ur» 
fprünglich königliche Burg, und eroberte fie; auch Herr Sezima 
von Kraſow, der die Föniglihen.Burggrafen auf Taus zu befeh> 
ben fortfuhr, wurde gedemüthigt. Im folgenden %. 1286 führte 
Zawifd ein ftarfes Heer nah Mähren.” Dort wurbe des Her« 
3098 von Troppau Stellung zur Krone proviſoriſch geordnet. 
Dem mächtigen unruhigen Gerhard von Obrzan wurden mehre 
Burgen entriffen, dag er genöthigt, fi zu unterwerfen. 

In dem Stift Raigern hatten fi Räuber, an die 4—500, 
feftgefegt, und von dort aus vielfältig das Land geſchädigt. Diefes 
Klofter, vielmehr Raubneſt, erftieg Zawifch, troß ber verzweifelten 
Gegenwehr, bei nächtliher Weile, und wer von der Bande nicht 
im Gefecht umgefommen, das etwa 400 Räubern das Leben 
Eoftete, flarb am Galgen oder unter dem Rab. Dann wendete 
Zawiſch fih gegen Mährifch-Triebau,, um den fortwährend re» 
belliſchen Friedrich von Schönburg den Jüngern zu züchtigen. 
Diejer hatte in langem Streit mit dem Ollmutzer Bifchof Dietrich 
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von Neuhaus fih zulegt dem Schiebsfpruch: des. Königs unter⸗ 
worfen, aber deſſen Hauptartifel zu erfüllen fich geweigert, und 
im offenen Aufrußr dem Lande viel Böfes zugefügt: nun wurden 
feine Städte und Schlöffer erflürmt, er felbft gefangen genommen, 
Auf die Fürbitte mehrer Barone ſchenkte 8. Wenzel ihm dag 
Leben, ließ ihm aber einen Finger an der rechten Hand abbauen, 
Damit er der Strafe für feinen Frevel zeitlebens eingedenf bfeibe, 
Endlich brachte Zawiſch auch das Raubſchloß Hobenftein an der 
bẽ hmiſchen und mährifhen. Grenze in des Königs Gewalt. Diefe 
nicht unwichtigen friegerifhen Ereigniffe bezeugen bie Tüchtigfeit 
bes Feldherren. Aber auch die innern Angelegenheiten leitete 
Zawiſch mit Umficht und Erfolg. Der Hauptfiadt Prag gab er, 
in der Abficht, Parteiungen, Privatfehben und Sriedensflörungen 
au verhindern, die Ordnung, namentlich in Handel und Berfehr, 
zu fichern, eine Polizeianfalt, Anfangs nur für ein Jahr beftellt, 
die jedoch, vermöge ihrer Zweckmäßigkeit und Nothwendigfeit, 
Jahrhunderte hindurch unter dem Namen bes Sechsſsmanneramtes 
(aurzad sestipansky) befand. Desgleichen iſt ed hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, Daß er den ältefen böhmiſchen Nechtöfpiegel, eine 
Sammlung der von Alters für das Proceßverfahren hergebrachten 
Regeln, abfaffen ließ. 

Des Stiefvaters Stellung, dem allmälig zu Jahren foms 
menden König gegenüber, wurde unbemerkt fchwieriger, zumal 
er durch herriſches Benehmen viele feiner vormaligen Freunde 
fich entfrembdet, daneben bie Gunſt des Kaiſers Rudolf vericherzt 
hatte, wie das aus einem Ereigniß vom Anfang des J. 1285 
erfichtlih. Denn ale am 24. Januar bes bejagten Jahre König 
Wenzel und feine Mutter Kunegunde in Eger mit dem Kaiſer 
zufammentrafen, um Wenzels Beilager mit der ihın bereits früher 
angetrauten Habsburgerin Jutta zu feiern, ‚begleitete fie Zawifch 
nur bis zu den Thoren der Stadt, und blieb mit feinem Gefolge 
in dem naͤchſten fönigfichen Hofe, indem er ſich nicht in des 
Kaiſers Macht, die doch eink fein Schirm geweſen, begeben 
wollte. Ihn noch mehr zu ifoliren, mußte auch feine Gemahlin, 
die Königin Kunegunde, ſterben, den 9. Sept. 1285. Zwar 
Schienen bei diefer Gelegenheit Vater und Sohn einander fih zu 
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nähern, K. Wenzel fchenfte am 23. Det. 1285 bem trauernben 
Wittwer und feinem Sohne Jeſchek die ausgedehnte Herrichaft 
Zandgfron und Landsberg, im Chrudimer Kreife — larga do- 
natio, sed non pervenit ad eflectum — allein die frühere Miß⸗ 
flimmung trat alsbald wieder ein, und fcheint beinahe durch Des 
Zawiſch Erfolge im Felde, 1286, erhöbet worden zu fein. Man 
fielte dem König vor, bes Stiefvaters Freunde, durch ihn zu 
ben höchſten Aemtern befördert, bereicherten fich, dem Lande zum 
Berderben, man gab ihm zu bebenfen, daß Kunegunde ihr ganzes 
Bermögen und fogar die Rückſtände von ihrem Witthum dem 
unebenbürtigen Sohn, ber Krone zum Nachtheil, vermacht babe, 
man wagte fogar die Andeutung, der König fei des Lebens fo 
wenig ficher wie feiner Macht, fo lange Zawiſch regiere. Der 
Verleumdete, obwohl in Kenntniß gefegt von dem, wad man 
ihm zu bereiten fuche, Tegte feinen Werth auf die Mittheilung, im 
übertriebener Zuverfiht auf die fcheinbar nicht geänderten Ges 
finnungen des Könige. Doc gab er, nachdem am 4. Zul. 1287 
bie Königin Jutta zu Prag eingetroffen war, die bisherige Stel⸗ 
fung auf, um fi in das Privatleben zurüdzuziehen ; vermuthlich 
wußte er, daß durch geheime Lebereinfunft mit dem kaiſerlichen 
Hofe feine Entfernung befchloffen worden, 

Die Gunft ded ungrifgen Hofs, deren Zawifh im Laufe 
feiner Ehe fich erfreute, war mit Kunegundens Ableben in etwas 
gemindert. Sich darin Dauerhafter zu befeftigen, Schutz gegen die 
Anſchläge feiner Feinde in Böhmen und an dem Kaiferhofe zu 
gewinnen, warb er ulm die Hand der ungrifhen Prinzeffin Gitka 
(Editha), füngfte Schwefter des K. Ladislaus. Nah Empfang 
des Jaworts zog Zamifch mit präctigem Gefolge, mit Schägen 
beladen, die fönigliche Braut heimzuführen, er wurde aber jen- 
feits Czaslau von einem Feind, von Hynek von Lichtenburg 
räuberiſch angefallen, fein Gefolge zerſtrent, der Schatz geplüns 
dert; er feldft rettete fh durch Flucht in das Kofler Oyatowig 
(Abth. I Br. 5 S. 368—370). Doc fammelte er bald feine 
Leute wieder, ftärfer geräftet ald zuvor, in glänzenderm Aufzug, 
gelangte er nah Stuhlweiffenburg, wo Gitka ihm angetraut 
wurde, Er führte fie nach feiner Burg Fürſtenberg oder Swo⸗ 





Daviſch von Uoſenberg. 830 


ianow, und dort, im Chrudimer Kreiſe, lebte bad Ehepaar zus 
rũckge zogen und ruhig. 

Mittlerweile hatte K. Wenzel ſich dem Stiefvater gaͤnzlich 
abgewendet. Den König wurmte beſonders, daß der flofze Bafall die 
von feiner verflorbenen Gemahlin hinterlaſſenen Güter und Schätze, 
worunter ſich auch Kronjuwelen befunden haben ſollen, nicht aus⸗ 
zulie fern dachte. Es ſcheint auch, als habe Zawiſch, dem Willen 
Kunegundens gemaͤß, die Abtretung einer mährifchen Landſchaft 
für ſeinen Sohn Jeſchek verlangt, und von der Gewährung folder 
Forderung die Auslieferung jener Güter und Schäge abhängig 
gemadt. Es mag gar wohl fein, daß K. Wenzef, noch unter 
dem Einfufje feiner Mutter Ichend, die Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches zugefagt hatte, felbfländig geworben, wollt er nicht mehr 
davon hören, vielmehr fand in der Forderung die Abneigung für 
den Gtiefoater neue Nahrung. Diefer verſah fih deſſen um fo 
weniger, als des Königs Benehmen Aufferlich daſſelbe blieb, 
auch feine Freunde mehrentheild noch im Befige ihres Aemter ſich 
behaupieien. 

Nicht lange, und Zawifch wurde durch bie Geburt eines 
Sohns erfreut, ein Ereigniß, welches zu begehen, er die Vor⸗ 
fehrungen zu einer großen Feltlichfeit traf, in einer Stadt au 
der ungrifch-böhmifchen Grenze (wahrſcheinlich Lundenburg, wel⸗ 
bes wohl au das Gebiet, fo Zawifch für feinen Sohn Jeſchek 
verlangte). Dahin waren geladen bie Könige von Böhmen und 
Ungern, dann Herzog Heinrich IV von Breslau, denen bei dem 
Neugebornen Pathenftelle zugedadt. Daß unter fothaner Eins 
ladung ein Anfchlag gegen fein Leben verborgen, wurde dem 
K. Wenzel eingerebet, und gelangte diefer zu dem Entfehluffe, 
folcher That zusorzufommen, indem er durch Lift der Derfon 
feines Feindes ſich verfihere. Demzufolge nahm er die Eins 
ladung an, erfuchte aber den Stiefvater freundlih um fein 
Geleite. Dazu willig, fand Zawiſch mit wenigen Begleitern zu 
Prag auf dem Schloß fi ein. Wie immer mit Auszeichnung 
‚empfangen, verehrte er der Königin einen foftbaren Schleier von 
der feinften Arbeit, den aber diefe, in der Furcht der zauberifchen - 
Künfle des Schenfgebers, zu berühren nicht wagte, vielmehr 
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bie verbäcdtige Gabe ind Feuer werfen Tief. Der Aufbrud 
verzögerte fih dermaßen, dag Zawiſch Miene machte, allein zu 
reifen, und er wurde bedeutet, er fei bes Königs Gefangner. 
„Das heißt, wenn ich will,” entgegnete er, dazu dag Schwert 
ziehend. Neun Ritter waren beftellt, ihn zu entwaffnen, tie 
fonnten aber kaum des Starken Meifter werben ; ihn zu Boden 
zu werfen, zu fefleln, denn das Tödten war ihnen unterfagt, 
gelang nur nach hartem Tangwierigen Strauß. Der Gefangne 
wurde dem Föniglichen Unterfämmerer, Zbiflaw Zafic von Trzes 
baun, ben er einft des Prager Obrifiburggrafenamtes entfegt 
batte, zur Bewahrung während der Dauer des ohne Säumen 
eingeleiteten Proceſſes übergeben. 

Unbefannt ift, welche Klagepunfte man gegen Zawiſch ers 
bob, und wer ihn richtete, wohl aber weiß man, daß ihm aufs 
erlegt wurde, die in feinen Händen gebliebenen föniglichen 
Burgen und Schäge zurüdzugeben. Deſſen weigerte er fi 
Randhaft, behauptend,, er befige fie zu Pfand für die 50,000 
Mark Silber, fo K. Ditofar feiner Gemahlin verfchrieben, biefe 
ihrem Sohne Jeſchek Hinterlaffen habe; nur gegen Empfang tes 
Pfandſchillings werde er jener Forderung genügen. Hierauf 
wurde er aller feiner Güter verluftig erklärt, als ein Verbrecher 
in den weißen Thurm über dem Prager Burgthor eingeferfert, 
und darin gegen anderthalb Jahre verwahrt. Aber aud diefes 
beugte ihn nicht; er fegte den Kerkermeiſtern Trog und Verach⸗ 
tung entgegen, und ſuchte Zeitverfürzung in dem Dichten von 
Gefängen, die noch lange nach ihm in des Volkes Gunf fi 
erhielten. 

Sindeffen blieb fein Untergang unwiderruflich befchloffen. Am 
6. Febr. 1289 ſchloß der König mit dem Darfgrafen von Meiſſen, 
Friedrich dem Kleinen, einen Vertrag, wonad diefer bie Schlöffer 
Fürftenberg , Policz (Policzka), Landskron, Landsberg, Ort, 
Hohenmaut, Sebin und Sfuc in Böhmen, Hohenflein, Hohen» 
ſtadt und Zwittau in Mähren, famt ber Schirmvogtei der Abtei 
Leutomifchel, Alles ungezweifelt dem koͤniglichen Stiefvater ent⸗ 
zogenes, bis A500 Mark Silber jährlich ertragendes But, ers 
halten follte. Das Gefchäft fcheint aber unerwarteten Schwies 
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rigfeiten begegnet zu fein: des Zawifch Burgen Fürftenberg, 
Landsfron,, Landsberg, waren nicht fo leicht zu nehmen, und 
das gefamte Gefchleht der Witfonen erhob ſich, des Vetters 
Defreiung zu erzwingen. 8. Wenzel geriethb in ſolche Noth, 
daß er den Deiftand feines Schwiegervaterd anzurufen gemüßigt. 
Der ſchickte feinen jüngften Sohn Rudolf mit einem Heere nad 
Böhmen, der Prinz farb jedoch den 11. Mai 1290, bevor er 
gegen feines Schwagers Widerſacher Erhebliches ausrichten fönnen. 
„Die beinahe zweifährige ſchwere Gefangenfchaft hatte den Trog 
des flolzen Zawiſch nicht brechen Fönnen ; er beharrte bei feinen 
Forderungen, und feine Burgen wurden durch bie Thätigfeit 
feiner Berwandten und die Treue feiner Mannen ihn noch immer 
erhalten. Aus der Berlegenheit, in welcher man ſich dadurch 
befand, half endlih K. Rudolfs Rath, ihn gebunden vor die 
noch unbezwungenen Schlöffer zu führen, und die Befapungen 
durch Androhung feiner Hinrichtung zur Uebergabe zu bewegen. 
Mehre Burgen follen auf diefe Art in des Könige Gewalt ge⸗ 
bracht worden feyn, obgleich Zawifch ſich auch da zu feiner Bitte 
berbeilieg. Erf vor Hlubofa (Frauenberg unfern Budweis) 
ereilte diefen fein Verhängniß. Dort befehligte fein Bruder 
Witek, und fegte dem königlichen Heere, an deflen Spitze Herzog 
Nicolaus von Zroppau fand, denfelben Trog, wie Zawiſch, 
entgegen. 8. Wenzel Fam felbft ins Lager, um zur Nachgiebig⸗ 
Seit zu mahnen und das Gewicht der furdtbaren Drohung zu 
erhöhen ; dennoch glaubte Witef nicht, dag man ihr Folge geben 
werde, und verweigerte die Uebergabe, Da ritt der König das 
von, und gab dem Herzog Nicolaus volle Madıt, mit Zawiſch 
zu thun was ihm beliebe. Nur Furze Friſt verftattete dieſer 
feinem alten Feinde, fih durch Beichte und Communion zum 
Tode vorzubereiten. Auf der Flur unterhalb der Burg (die 
pokutnj Lauka) war ein ©erüft erbaut ; ein ſcharfes Fallbreit, 
eine Art Guilfotine von Holz, fohlug ihm am 24. Aug. 1290 
im Angefichte feiner Brüder den Kopfab, Sein Leichnam wurde 
im Rofenberg’fhen Stifte Hohenfurt mit Ehren zur Ruhe gebragıt. 
Sn K. Wenzels II Gefhichte bleibt die Art, wie er fih dee 
Zawifch entledigte, ein unvertilgbarer Sieden.” Daß des Ge⸗ 
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morbeien Sohn erfter Ehe, Jeſchek oder Johann des Deutfdr 
ordens Landmeiſter in Preuffen geworden, muß ich bezweifeln; 
mit Beftimmtheit weiß man nur, daß er den Orden Crucigerosum 
annahm: das fönnten auch Sohanniter gewefen fein. Der 
Sohn der andern Ehe mit der ungrifchen Gitfa foll einer ber 
vielen böhmifchen Ritter fein, die zufamt ihrem König für 
Frankreich fechtend, ihm zur Seite bei Creſſy fielen, 1346. Za⸗ 
wifch hatte zwei jüngere Brüder, Witef, auf Frauenberg, und 
Wof, beide 1272 — 1290 vorfommend , flüchteten zuerſt nad 
Ungern, dann nach Polen. Auch Witeks auf Rarzerarz, 1220 
—1277, Söhne, Heinrih von Krummau und Wok von Strun« 
fowig, beide 1272—1291, wurden mehr oder weniger in den 
Fall des Zawiſch verwidelt, bis fie nad) Tangen Berhandlungen 
mit dem König ausgeföhnt wurden, und fich hierburd im Be⸗ 
fige ihrer Güter erhielten. Wenn es König Wenzeld Abficht, 
fih einer übermächtigen Familie und zugleich eined dem Königs 
reich fremden Elements zu entledigen, fo if das nur unvolls 
fommen gelungen. 

Des erfien Witef dritter Sohn, Heinrih, 1205— 1234, von 
dem vielleicht Zawiſch von Chaufinif, 1220, ein jüngerer Bruder, 
wurde der Erbauer von Neuhaus, nah ihm Gindrzichum Hraber 
genanut, fo wie auch das ganze Geflecht der Herren von Reus 
haus, de Nova Domo, ze Hrädce, weldes im bfauen Felde 
eine goldene Roſe führte, nur daß in den legten Zeiten diefem 
Wappen 18 Herzen und eine Rautenfrone beigegeben wurden, 
von ihm abflammt. Daß des Erbauers von Gindrzichuw Hraber 
Better, Marquard de Czerweny Hradec, Rothenburg, der an 
gebliche Stifter des Kloſters Neureifh, 1211, iſt nicht füglich zw 
bezweifeln, wohl aber der Umftand, dag von jenem Marquard, 
+ 1220, das Klofter Neureifch geftiftet worden. Vielmehr fcheint 
bie Stifterin geworben zu fein Cum 1250) Ludmilla von Reif, 
Tochter des ältern Witek von Neuhaus, und feit 1248 verheus 
rathet an Marquard von Thurz, der ſich wohl ebenfalls, gleich⸗ 
wie ihr Sohn, Marquard von Hradee bei der Stiftung bethei⸗ 
liste. Den ältern Marquard von Czerweny Hraber beerbte fein 
Bruder Wolfram, und diefen der Sohn Wilhelm. Im J. 1257 
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werden noch Frau Ludmilla und ihr Sohn Marquard von Hra⸗ 
der genannt. Smil von Hradec und Eva, Eheleute, befchenften 
1301 das Stift Reureifh. Im 3. 1356 verfauften Smil yon 
Hradee und feine Schwefter Eva um 800 Marf die Burg Hrader 
an den Warfgrafen Johann. Bon Neureifh kann ich nicht 
fheiden, ohne ein Pröbchen öftreihifcher Courtoiſie beizubringen. 
Der Buchhändfer Thorn in Coblenz, durch der Zeiten und ber 
Speculationen Ungunft verarmt, erinnerte fi des Converſen 
in der Abtei Neureiſch, der fein Leiblicher Bruder. Den zu 
befuchen, unternahm er 1810 oder 1811 die weite Reife, und 
dermaßen freundlich wurde er aufgenommen und bewirtbet, daß 
er fih Hoffnung machte, ebenfalls als Konverfe dem Stift ein« 
zutreten. Daß durch die Joſephiniſchen Geſetze die Zulaffung 
son Ausländern fireng verpönt, wurde er befchieden ; bag er 
aber viel länger der Gaftfreundfchaft im Haufe genieße, als 
durch die nämlichen Geſetze erlaubt, wollte niemand ihm bei« 
Sringen, fondern mußte ſymboliſch ihm angebeutet werben. Regel⸗ 
mäßig fpeifete er an des Prälaten Tafel; von nun an, fobald 
er nach eingenommenem Abendeffen ſich empfahl, nahm des Präs 
laten Rammerdiener vom Tiſche die beiden filbernen Girandolen, 
um damit dem Fremdling bis zu feiner Schlafftätte zu Teuchten. 
Dem gefiel das am erften Abend ungemein wohl, das zweites 
mal wurde er bedenklich, das bdrittemal begriff er den Sinn 
einer fo übertriebenen Höflichfeit, und am andern Morgen fihnürte 
er feinen Bündel, um nad dem Rhein zurüdzufehren. 
Heinrichs ,. des Erbauers von Neuhaus Sohn wird bereits 
1224 als Witel von Neuhaus in Urfunden genannt. Caftellan 
von Ollmutz, mag er in ber glorreichen Vertheidigung biefer 
Stadt gegen bie Mongolen das Seine gethban haben, 1241. 
Witeks jüngerer Sohn Dietrich farb als Bifhof zu Olmüg 
im 3. 1302; „ein frommer ftiler Dann, welcher dem Domſtifte 
einige Präbenden zubrachte.” Sein älterer Sohn, Ulrich, 1269, 
wurde der Vater Johanns, 1300, der Großvater Ulrichs IL 
Diefem, welcher mit des Herzogs Meinhard von Kärnthen Tochter 
Margaretha vermählt, verfchrieb K. Johann im J. 1334 die 
Herrſchaft Horzepnit, und. im J. 1339 erhielt er von dem näms 
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lichen König, tauſchweiſe gegen fein Eigentbum Banow in Maͤh⸗ 
ven und deſſen Zubehör in Ungern, die Herrfhaft Teltſch. Et 
wurbe ein Vater von fünf Söhnen, darunter vielleicht Bußko 
von Welparticz, der Stammpvater der von Welharticz benannten 
Linie. Jeſchek oder Johann von Welharticz befaß um das Jahr 
1360 die gewaltige, der Sage nad) von einem Zauberer erbaute 
Burg Herflein im Umfange der nachmaligen Herrſchaft Chudenig. 
Jeſcheks Sohn, Yohann der ältere von Neuhaus, fonft von Wel- 
barticz genannt, und auf Hertein baufend, ſchenkte am 21. Der. 
1409 den Eifterzieniern in Pomuf einen Zins von 5 Groſchen, 
zum Seelenheil feined Vaters, weiland Ffaiferlihen Marfchatte, 
und feiner Voreltern, und fliftete 1411 die Gaplanei an der 
Pfarrei Zawlekau auf der Herrſchaft Eliſchau. Er fommt 1412 
als Marſchalk vor, obgleich er 1401 unter K. Wenzeld Gegnern 
fih befunden hatte. Er befaß auch Horazdiowig und war noch 
1435 bei Leben. Heinrih von Neuhaus oder von Welharticz 
nahm 1422 in feine Burg auf bie von wegen ber huffttifchen 
Unruhen von Karlſtein nad) Welharticz übertragenen Reichsklein⸗ 
odien, und hat der für deren Aufbewahrung dankbare König 
Sigismund ihm nachmalen erlaubt, ſtatt der goldenen Rofe eine 
Königslrone im Wappen zu führen. DMeinhard von Hrabee ober 
Neuhaus auf Welharticz lebte 1444. Die Mutter des Ueber⸗ 
windere der Huffiten, Meinhards von Neubaus, war eine 
Herſtein. Ernſt von Welhartic; auf Herftein nahm feinen 
Antheil bei der bayerifchen Zehde im J. 1451, dagegen gerieth 
deffen Nachfolger, Johann von Welhartiez mit dem mädtigen 
Nachbar zu Streit, der fi mit der Gefangennehmung des Burgs 
herren und ber Zerftörung der Burg durch die Bayern endigte, 
1475. Die Familie überfiedelte fpäterhin, vielleicht der Res 
Iigion halber, nach dem Nordgau: Tobias Herfiensfi von Her⸗ 
fein und Welharticz, Tandmarfhall des Herzogthums Neuburg, 
1616, und Befiger der Hofmark Empofen in dem Neuburgifchen 
Landrichteramt Burglengenfeld, it wohl ber Ieute feines Stam⸗ 
mes gewefen. 

Ein früherer Welharticz fommt 1369 als des Könige, non 
regai, Marſchaik vor, und figurirt in einer Spulgeſchichte, die ih 
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bier dem Kaifer Karl IV in Perfon nacherzähle, auf die Gefahr, 
abermals dem Grimm des literarifchen Bombardirkäfers 2), Hrn. 
Vehſe, dem ich zwar nicht zürnen darf, weil er fo fleißig, wenn 
auch häufig fehlerhaft, mich abfchreibt, zu verfallen. „Zu jener 
Zeit,” fchreibt Karl, damals noch Kronprinz, „ritten Wir eines 
Tags von Bürglig nad Prag, in der Meinung, unferm fönig- 
lichen Bater, der fih damals in Mähren befand, zu begegnen; fpät 
gelangten Wir nad Prag, wo Wir in dem alten Burggrafen- 
baufe, bevor dem Aufbau bed neuen Palaftes, mehre Jahre zu⸗ 
‚gebracht hatten. Als es Zeit zum Schlafengehen, Tegten Wir 
ung zu Bette, und Bußko (Bohuflaw) von Welharticz der Aeltere 
nahm das andere vor ung flehende Lager ein. Es brannte in 
der Sammer, von wegen der Wintergzeit, ein großes Feuer, 
es brannten auch in der Kammer viele Kerzen, daß fie zur 
Genüge beleuchtet, verfchloffen waren alle Thüren und Fenſter. 
Nur eben eingefchlafen, wurden wir beide gewedt durch ein auf 
und nieder gehen in der Kammer. Sch bieß den Bußfo auf» 
Reben, ſchauen, was da vorgehe. Er fprang aus dem Bett, 
durchlief die Kammer, fuchte, fah und fand nichts. Alfo Tegt 
er noch mehr Holz zum Feuer, daß hoch die Flamme aufs 
flug, dann zündet er einige Kerzen weiter an, gebt zu 
den Humpen, die mit Wein gefüllt auf den Bänfen flanden, 
trinkt, und flellt, nachdem er feinen Durft gelöfcht, den Humpen 
neben die große hellfeuchtende Kerze. Letzlich geht er wieder zu 
Bett, Wir aber, den Mantel um ung gefchlagen, blieben im 
Bette figen, und lauſchten dem fortwährend in Thätigfeit begrif» 
fenen Spaziergänger,, ohne daß Wir jemand erblidt hätten. 
Gelegentlich ſchauten Wir, und fo that auch Bußfo, nad den 


4) Der Bombarbirkäfer, Carabus crepitans, das zornige Thierchen, gibt bei 
jeder Berührung einen ftarfen Knall von ſich, ber fich wohl zwölfmal hinterein⸗ 
ander, nur jedesmal ſchwächer, wiederholt; zugleich fahrt bei jebem Schuß aus 
dem After ein blauer Tunfttral, von fcharfem unangenehmen Geruch. Es dient 

biefea Schießen ihm zur Abwehr feiner Feinde. Man muß fi billig wundern, 
wie bies Heine Käferchen zu fo vielen Schüffen genugfame Luft zufammenbringen 
amb außprefien kann, ba es boch nur ein Meines Bläschen im Hinterleib hat. 
Anm. des Setzers. 
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Humpen und den brennenden Lichtern, Wir erblidten ben um 
geflürzten Humpen, und eben wurde biefer Humpen über 
Bußkos Bett aug dem einen Winfel der Kammer gegen bie 
entgegengefegte Wand geworfen, daß er von der Mauer abpraf- 
lend, in der Mitte der Kammer niederfiel. Bei dieſem Anklid 
überflel und gewaltiger Schreden, zumal Wir fortwährend bie 
Schritte des Spaziergängers vernahmen: Wir befrenzigten ung, 
ſchliefen in Chriſti Namen ein, und als Wir am Morgen ung 
erhoben, jahen Wir noch den Humpen in der Mitte der Kant 
mer liegen, und da Tiegen Wir ihn liegen, bis die zur Auf 
wartung fommenden Diener ihn gefehen hätten.” »Haec ex 
vita Caroli IV quam Freherus edidit, exscripsi, ne verbo 
mutato: nam nimirum in modum me simplex antiquitatis 
gratio prae ipso Cicerone oblectat, praesertim Imperatoris 
tanti.« 

Ulrichs II Sohn, Heinrich II von Neubaus, beſaß Neuhaus 
und Teltſch, wurde auch, gemeinſchaftlich mit Jobſt von Rofen- 
berg, von Kaifer Karl IV zum Hauptmann des Pilöner Kreifes 
ernannt. Ihm verpfändete ber nämliche Kaifer, von wegen eines 
Darlehens yon A000 Schod Prager Groſchen, Stadt und Schloß 
Taus mit allen königlichen Rechten. Mit Wilhelm von Lands 
flein, mit denen von Walſee und Pücheim beftand er eine ſchwere 
Fehde. Mit 70 Helmen zog er aus, bie Gebrüder Heinrich und 
Eberhard von Walfee, dann den Albrecht von Pücheim heimzus 
fuhen. Schwer wurden deren Güter, dag ganze nörblihe Deft- 
reich bis nahe Linz heimgeſucht, und mit Beute beladen, trat 
Heinrich den Rückmarſch an. Es folgten ihm aber die Oeſtreicher 
auf der Ferſe bis unterhalb Budweis, wo Peter von Sternberg 
mit 30 Helmen fih ihm anfchloß, andrerfeits der Prager Obrifts 
burggraf Wilhelm von Landſtein mit den Oeſtreichern ſich ver⸗ 
einigte, und das blutige Treffen bei Zamoſtie, 16. Nov. 1351, 
herbeiführte. Die Herren von Neuhaus und von Sternberg 
wurden beſiegt, und geriethen beide in Gefangenſchaft. Nun 
erhoben fi aber. Die Freunde und Vettern ber Gefangenen, ins⸗ 
befondere die von Roſenberg und Jeſchek von Michalowicz, Rache 
an dem von Randftein zu üben. Der ganze Süden von Böhmen 
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wurde in die Fehde verwidelt, bis K. Karl IV im Febr, 1352 
perſönlich gegen die NRuheftörer zu Felde zog. Er nahm und 
brach mehre den Rofenbergen zuftändige Feten, daß fie genöthigt, 
die Waffen niederzufegen und den Kaifer als Schiedsrichter ans 
zurufen. Deffen Spruch erfolgte hierauf am 2. Mai, und follten 
Die Zänfer beiberfeits die Gefangnen freigeben, einander Vers 
geffen des Gefchehenen, Friede und Eintracht geloben, und bie 
noch frittigen Punfte durch Schiedsleute nach Minne oder Recht 
beifegen laſſen. 

In des Monarden Gefolge befand ſich Heinrih in der 
Römerfahrt von 1354, und theilte er demnach die Gefahren ber 
zu Pifa von den Gambacorta angezettelten Verſchwörung (20. 
Mat 1355). Heinrich von Neuhaus und der Bifchof yon Auges 
burg waren die erfien, dem von feinem Volk durch den Fluß 
getrennten Kaifer Hülfe zu bringen. Nad einem verzweifelten 
Gefecht erflärmten fie die von den Aufrührern befegte Arnobrüde, 
und Karl war gerettet. Nach wenigen Sahren follte Heinrich 
nochmals den Zorn des Kaifers herausfordern, indem er einen 
feiner Tehenleute, welcher des Todtfchlags übermiefen, gegen das 
Prager Landrecht fchüste. Der Kaiſer fah fih genöthigt, im 
Sommer 1356 gegen ihn zu Feld zu_ziehen, worauf dann ber 
unruhige Baron am 19. Aug. fih ergab, Bürgen, den Lands 
grafen Johann von Teuchtenberg und bie Gebrüder von Rofen- 
berg ſtellte, und fich verpflichtete, zwei Jahre lang die Gebiete 
ber Krone Böhmen zu meiden, Heinrihs Sohn, minderfährig 
bei des Vaters Ableben, Heinrich II, übernahm 1366 die Bes 
figungen, welche durch ihn bedeutend vermehrt worden find. Er 
wurde ein Bater von drei Söhnen, deren ältefler, Meinharb, 
yon Kaiſer Karl 1349 zum Bischof von Trident ernannt wurde, 
ohne doch female zum vollen Befige des durch fortwährende 
Darteilämpfe beunruhigten Hocdftiftes gelangen zu Tönnen. Sein 
ältefter Bruder, Johann übernahm, zugleich mit feinem Groß⸗ 
oheim Hermann, die fämtlichen Herrfchaften. Der alte Herr 

arb 1406, und Johann begnügte ſich von dem an mit der Herr⸗ 
* Teltſch, indeß er Neuhaus feinem Bruder Ulrich III über» 
ließ. Dieſer, Oldrzich Wawak mladssj (der jüngere), beklei⸗ 
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dete zu K. Wenzeld Zeiten verichiedene hohe Tandesämteg und 
farb als Obriftmünzmeifter zu Kuttenberg, 1421. 

Er hatte feinen Sohn und Neuhaus fiel an Dleinhard, den 
Sohn Johanns, des jüngften Bruders von Ulrich UI. Meinhard, 
berufen nach Jahren die bis dahin unwiderſtehliche Gewalt der 
Taboriten und Waifen zu brechen, ward im J. 1421 des Zizfa 
Gefangner und längere Zeit auf Przibieuicz verwahrt. Fort⸗ 
während der Landesverwüfter Gegner, erlitt er am 31. Dct. 
1425 vollftändige Niederlage, in deren Gefolge bie für ihn hal⸗ 
tende Fee Kamenicz fih an den Feldherren der Taboriten, 
Bohuſlaw von Schwanberg, ergeben mußte. Bald darauf wird 
er, in dem vor Pilfen abgefchloffenen, bis zum 23. April 
1428 gültigen Waffenftillifiand, unter den Anführern der Hufe 
fiten genannt, Im März; 1429 unterhandelte er zu Preßburg 
mit K. Sigismund um eine friedlihe Ausgleihung „Herr 
Meinhard ſchickte fi vor anderen Herren vortrefflich zu folder 
Vermittlung. Als der Sohn eines einft eifrigen Huffiten, Jos 
hanns des Aelteren von Neuhaus und auf Welhartic; CH 1417), 
beſaß er der Utraquiflen Bertrauen,” wenn er auch vorbem 
ihr Widerfacher gewefen. „Als er fah, daß er der Macht diefer 
Secte nit Trog bieten fünne, genoß er fpäter nur dadurch 
Ruhe und Schug von ihr, daß er fi verband, für die Glau⸗ 
bensfäge und den Bortheil der Taboriten und Waifenbrüder 
treulich einzuftehen, weshalb er auch im 3. 1427 mit ihnen gegen 
Mies und Tachau wider die Reichsfürften zu Felde zug. Obgleich 
er fich jedoch als eifriger Calixtiner zeigte, fehnte er fich nichts⸗ 
deftoweniger nach dem alten unter König und Adel gewefenen 
Stand der Dinge im Lande, und unterfchied fi) nur dadurch von 
vielen andern böhmifchen Herren, bag er vorfichtig in Wort und 
That war; baber wuchs auch von diefer Zeit feine Macht und 
fein Anfehen fo, daß er in kurzer Zeit das anerfannte Haupt 
des gejamten böhmifchen Adeld wurde.” 

Im %. 1432 vermittelte König Sigismund zwiſchen feinem 
Schwiegerfohn und dem Herren von Neuhaus einen Waffenſtill⸗ 
fand, deffen ungeachtet Meinhards Befigungen vieles Ungemach 
von den Deftreichern zu erbulden hatten. Das fcheint den Bes 
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mähungen Ulrichs von Rofenberg , feinen Better für die Sache 
der Kirche, des Koͤnigthums und des Adels zu gewinnen, [ängere 
Zeit hinderlich geworden zu fein. Höhern Betrachtungen wid 
endlich Meinhards perfönliches Intereffe. „Die boͤhmiſchen Ba- 
ronen (berichtet Aeneas Sylvius) famen oft zufammen, erfannten 
ihren Irrthum und fühlten ihre Noth, dag fie Die Herrſchaft 
ihres Koͤnigs verworfen, um das ſchwere Joch Prokops ſich aufs 
zuladen. Sie erwogen unter ſich, wie er allein Herr fei, mit 
dem Lande nah Willfür fehalte und walte, Zölle erhebe, Bede 
und Steuern auflege, Bolf zum Kriege führe, wohin ihm gut» 
bünfe, raube und morde, feinen Widerfprud dulde, Hohe und 
Niedere als Sklaven und Knechte behandfe. Sie befannten, daß 
es auf Exden fein unglüdlicheres Bolf gebe, als die Böhmen, 
die unaufhörlich zu Felde liegen, Sommer und Winter unter 
Zeiten wohnen, auf die harte Erde fich beiten, ſtets unter den 
Waffen fein müßten, bald durch bürgerliche, bald durch aus« 
wärtige Stiege aufgerieben würden, bald rauften, bald mit Angſt 
nenen Kämpfen entgegenfähen. Sie fanden, daß es Zeit fei, 
das Joch des graufamen Tyrannen abzufchütteln, und nicht ferner 
die benachbarten Völfer zu drängen, während fie ſelbſt dem einen 
Manne dienten. Sie beihloffen, Herren, Ritter und Städte zu 
einem Landtag zu berufen. Als der Landtag zufammengefommen 
(Martini 1433) , ſprach Herr Meinhard, zeigend, wie jenes 
Königreich glüdtih fei, wo das Volk weder dem Müßiggang 
nachhänge, noch durch Kriege aufgezehrt werde, wie aber bie 
Döhmen bisher feine Ruhe gehabt, und mie ihr Königreid, 
buch unaufhörlihe Kriege verwüftet, bald zu Grund gehen 
müfle, wenn dem nicht bei Zeiten abgeholfen werde. Das Feld 
fiege ungebaut, Menfchen und Vieh fterben Hungers; die noth⸗ 
wendige Folge ber Alleinherrfchaft eines Mannes, der über Alles 
Macht habe, und ohne bei den Herren, Rittern und Städten 
anzufragen, Raths ſich zu erholen, nah Willfür ſchalte und walte. 
Es fei demnach nöthig, daß von gefamten Ständen ein Haupts 
mann erwählt werde, befien Gewalt auf die Dauer eines Jahrg 
befchränft, und dem einige Beifiger gegeben, mit beren Rath er 
im Frieden wie im Krieg dem Königreich vorſtehe, und das all⸗ 
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gemeine Wohl beforge. Damit es aber nicht ſcheine, als ob die 
Herren die Regierung an fich ziehen wollten, rieth er, dieſen 
Hauptmann aus dem mittlern Adel zu wählen. Seinen Borfchlag 
biffigten alle Anweſenden, umd fie wählten ben Alefch von Rieſen⸗ 
burg, eines alten Befchlechtes, doch ohne befondern Reichthum, 
zum Verweſer des Reiche. Wie er aber das Tandesfiegel führte 
und von wegen feiner Amtswürbe geehrt wurde, fo befaß das 
gegen Meinharb das größte Anfehen und bie bedeutendfte Macht.” 
Der Reichsverwefer war in ben Händen der beiden großen Barone, 
Meinhard von Neuhaus und Ulrich von Roſenberg, nur bad 
Werkzeug für die Reſtauration der Monardjie. 

Noch hatten bie Feindfeligfeiten mit dem Heer „ber Brüber” 
nicht begonnen, und es wurden einige hundert berjelben bei 
Horazdiowig von Meinhards Volk erfchlagen, die Einleitung ber 
großen Schlacht bei Lipan, 30. Mat 1434. Nominell commans 
Dirte das vereinigte Heer der Katholifen und Kelchner Diwiſch 
Borzef von Miletinef, in der Wirklichfeit aber Meinhard von 
Neuhaus. Durch verftellte Flucht Iodte er die Taboriten aus 
ihrer Wagenburg. Ueber der Hite des Berfolgens geriethen fie 
in etwelche Unordnung; fogleich wurden fie von Ulrich von Rofen« 
berg und den Pildnern aus einem Hinterhalt angefallen, und bis 
in ihre MWagenburg verfolgt. Diefes, die Flucht Czapeks mit 
der Neiterei, und ber Tod der beiden Profope, die im bichteften 
Gewühl der Feinde ihn fuchten, entfchieden den Sieg, welcher 
der Taboriten und Waiſen Hauptmacht vernichtete ; es fielen, 
neben ihren beiden vornehmften Führern, eine Unzahl von ans 
dern Hauptleuten und Prieflern, an 13,000 jener Veteranen, 
die feit Fahren die Geiſel, der Schreden von Europa gewefen. 
Auch über die Gefangenen, wenn auch deren nur 700 gewefen 
fein follten, wurde ein hartes Urtheil gefällt. „Herr Meinharb 
Cerzählt Aeneas Sylvius) gedachte, nachdem er fih mit andern 
Herren berathen, dieſe ſchädlichen und Tafterhaften Leute gänz« 
Tih zu vertilgen und zu vernichten; weil fie, in den Waffen 
auferzogen, ihr ganzes Leben in Kriegen hingebracht, und Feine 
Hoffnung war, daß fie, feit vielen Jahren an Raub, Mord und 
Ehebruch gewöhnt, ordentlich und rechtlich leben würden, fo daß, 
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wenn fie bei Leben ‚biieben, das Königreich Feine Ruhe genießen 
könnte. Dod da er mit den Schuldigen auch den Unfchuldigen 
zu fchaden fürchtete, befonders den vielen Dorfbewohnern, die 
zum Kriege gezwungen worden, ließ er durch Herolde befannt 
machen, der Krieg fei noch nicht zu Ende, da Ezapef entsonnen 
fei; man müffe Kolin erobern, und die benachbarten BVölfer, 
durch welche das Königreich verwuͤſtet, mit den Waffen bezwingen 
und unterjochen ; und weil man hierzu derjenigen bedürfe, die 
unter Profop gelämpft, tapferer und friegserfahrner Männer, 
folle ihnen der Sold aus den Öffentlichen Caſſen gezahlt werben, 
bis das Königreich bernhigt ſei; es follten daher Alle, die 
zu dienen willig, in ben nächflen Scheuern zufammentreten, fich 
dabei aber forgfältig hüten, unkundige, untaugliche, in den Waffen 
nicht geübte Leute unter fih aufzunehmen; denn diefen fei ers 
laubt, zu ihren Familien und Hütten zurüdzufehren. Es faıns 
melten fih alfo in den Scheuern, welche die Böhmen in den 
Dörfern aus gezimmertem Holz und Lehm zu erbauen und mit 
Stroh zu deren pflegen, einige Taufende von Taboriten und 
Waifen, fohwarze, von Sonne und Wind gebräunte Leute, furcht⸗ 
baren Ausſehens, die, gewöhnt im Lager bei Feuer und Rauch 
zu leben, Adleraugen, ungefämmte Haare, verwahrloste Bärte, 
eine hohe Geſtalt, haarige Glieder und eine fo harte Haut hatten, 
daß das Schwert von ihr wie von einem Panzer abfprang. Schnell 
wurden binter ihnen die TIhüren gefchloffen und die Scheuern 
angezündet, fo daß darin Dies ganze Kriegsgezücht nach fo vielen 
- Mordthaten und Zügellofigfeiten, die ed verübt, verbrannte und 
für die Schändung der Religion und des Glaubens gerechte 
Strafe litt.“ 

Meinhard von Neuhaus, fortwährend bei allen die Her» 
ſtellung der Ruhe bezwedenden Verhandlungen thätig, wurde am 
5. Oct. 1436 von K. Sigismund zum Obriftburggrafen ernannt, 
Für feine vielfältigen im Dienft der Krone gemachten Ausgaben 
ließ ihm auch Kaifer Friedrich IV im J. 1441 die Summe von 
16,000 rheinifchen Goldgulden, feinem Better, Wlrih von - 
Rofenberg 3000, einem andern Better, Heinrich von Straz 
2000 Dufaten auszahlen. Der ihm noch nähere Better, Jo⸗ 
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hann von Neuhaus zu Teltfch hatte auf den Grund einer dh 
lichen Forderung dem Kaifer Fehde geboten. Die Stellung, welde 
Meinhard dem Siege von Lipan verdanfte, fonnte er jedoch auf 
die Ränge nicht behaupten. Stets beherrfcht durch die gewanbtere 
Politik Ulrichs von Rofenberg, war er in deſſen Händen nur mehr 
ein allerdings fehr brauchbares Werkzeug, nachdem er, entweder 
einer böhetn Weberzeugung folgend, oder aber den Frieden bes 
Königreichs zu fihern, mehr und mehr dem Fatholifhen Ritus 
fih angefchloffen hatte, und demnad nicht weiter ald das Ober⸗ 
haupt der Calixtiner über die Kräfte einer bedeutenden Partei 
verfügen fonnte. Ihn vollends zu befeitigen und auf diefe Weife 
den für ihn immer noch übermädhtigen Ulrich von Rofenberg zu 
tfofiren, war die Aufgabe, fo der Führer der Huffiten, Georg 
von Podiebrad ſich flellte. Für den Ehrgeizigen fam bierbei nicht 
in Betracht feine Verwandtſchaft mit Meinhard, deß Mutter, 
Katharina von Welharticz und Herflein, Die Schwefter von Pos 
diebrads Großinutter Anna geweſen. Sein Unternehmen zu 
fördern, rüftete fi) Die ganze Partei, angeblih um den Mark⸗ 
grafen von Meiffen zu befriegen, Ulrich von Rofenberg ließ ſich 
bethören, indem er die ihm aufgetragene Sendung an den Raifer 
übernahm, und alsbald. führte Podiebrad ein gewaltiges Heer 
vor Prag, wo Meinhard nur von wenigen Bewaffneten umgeben, 
indefien ein großer Theil der Bevölferung mit Ungebuld ber 
Anfunft der Glaubensgenoſſen entgegenfah. Die Einnahme der 
Stadt, in der Nacht vom 2—3. Sept. 1448, war demnach ganz 
eigentlich ein Kinderfpiel, Der betagte Meinhard fuchte ſich mit 
der Flucht zu retten, wurde aber in der Altſtadt ergriffen, als 
Öefangner dem Sieger vorgeführt, und auf beffen Geheiß nad 
Podiebrad gebracht, 

Dort ſoll er fchonend und anftändig behandelt worden fein, 
was insbejondere aus einem Schreiben feines Sohnes an Bedrzich 
von Strazniez hergeleitet wird. Den fragt Ulrih von Neu⸗ 
haus: „Wie ſteht e8 mit meinem Herrn Bater, wie befindet ex 
fi, ift ein Kämmerer und ein Narr um ihn ?* Zugleich aber 
verfäumte dieſer Sohn nicht, durch directe Zufchrift an Podie⸗ 
brad, durch Unterhandfungen im Ausland u., letzlich durch 
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Waffengemwalt, die Befreiung feines Baters zu fuhen. Sein 
Schreiben beantwortete Pobiebrad am 23. Sept., darin befonderg 
geltend madend, dag Meinhard mit den Pragern fih „in Ans 
ſchläge gegen unfer Leben einließ, wie es fi offenbar zeigte”, 
alfo verfichert Herr Georg, dem aufs Wort zu glauben, doch mehr 
als bedenklih. Jedenfalls follte der von Neuhaus dahin gebracht 
werden, daß er auf dem bevorflebenden Landtage auf das Prager 
Dberfiburggrafenamt, und mit ihm auf die Burg Karlflein und 
die Landesffeinodien verzichte. Die waren aber gerade damals 
auf fein Geheiß nach einer der fefteflen Burgen der Witfonen, 
nach Welharticz gebradht worden. Daß er einige jener Klein 
sdien veräußert habe, war eine andere gegen ihn erhobene 
Anſchuldigung, um derentwillen er dem Landtage Rechenſchaft 
ablegen follte. 

Nachdem Urih von Neubaus fich überzeugt hatte, daß ver« 
geblich fein Bemühen, auf gütlihem Wege den Vater zu befreien, 
nachdem er fih dur das Bündniß mit Bedrzich von Straznicz 
auf Kolin und Johann Kolda von Zampach auf Nachod nod 
ferner geftärft, Ulrich von Rofenberg der Befagung von Kolin 
450 Reifige beigegeben hatte, nahmen die Feindfeligfeiten im 
Nov. 1448 ihren Anfang. Karlftein wurde von Zdenef von 
Sternberg, dem von Podiebrads Partei tumultuarifh ernannten 
Dberfiburggrafen angefochten, nicht überwältigt, worauf die Bes 
fagung durch öftere Ausfälle Podiebrads Anhänger vielfältig 
beläftigte , indeffen Ulrihe von Rofenberg Scharen, denen bie 
befreundeten Burgen Kolin und Mitrowicz geöffnet, chen fo wenig 
feierten und häufige Einfälle, Fahrten, Razien, Jisdy, in der 
Gegner Gebiete vornahmen. Bereits in der zweiten Hälfte des 
Dec. wurde Waffenftillftand beliebt, auch auf dem Kongreß zu 
Pilgram, Anfangs des J. 1449, ohne Frucht, um eine friedliche 
Ausgleihung gehandelt. Inzwifchen war Meinhard von Neuhaus, 
durd die Gefangenſchaft an Leib und Seele gebrochen, auf Pos 
diebrad in ſchwere Krankheit verfallen. Ihn gegen Bürgichaft 
frei zu geben, Tonnte Podiebrad ferner Fein Bedenken tragen: 
am 1. $ebr. 1449 wurde der alte Herr ber Gefangenfchaft ent» 
laſſen, er flarb jedoch am dritten Tage, bevor er den Karlſtein 
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erreichen können, auf Rziczan, und wurde ber Leichnam zur 
Beerdigung nach Neuhaus geführt. Podiebrad entging aber dem 
nicht, was er befürchtet hatte. Denn Ulrih von Neuhaus fanbte 
nach allen Seiten Klagebriefe aus, dergleichen z. DB. jener vom 
15. März, und befchuldigte ihn öffentlich des an feinem Bater 
begangenen Giftmorbes. 

Die Fehde wurde noch längere Zeit fortgefekt, bis ber Wil⸗ 
feiner Bertrag vom 11. Juni 1450 der ruhmloſen Verrichtungen, 
der unnügen Verheerungen Ende gebot, in den Verhandlungen 
zu Pilgram Urih von Neuhaus und Georg von Podiebrad ver 
föhnt wurden, in Folge fchiebsrichterlihen Erfenntniffes vom 
3. Aug. 1450. Darin heißt es: „Erftens fließen wir aus 
Gottes Macht wahrhaften und chriftlichen Frieden zwiſchen ihnen, 
auf daß fie einander gute Freunde feien und fi) gegenfeitig als 
ächte Chriſten verhalten. Weiter erflären wir alle einftimmig, 
daß Herr Ulrich nicht berechtigt war zu den Berunglimpfungen, 
womit er Hrn. Georg und deſſen Freunde fränfte, und dag auch 
Herr Georg weder Herrn Meinhard feligen, noch Herrn Ulrich, 
deffen Sohn, noch deffen Freunde hätte verunglimpfen follen, 
indem wir dafürhalten, daß die gegenfeitig vorgebrachten Beſchul⸗ 
Digungen beiderfeits unbegründet gewefen find.” Geraume Zeit 
bat indeffen Ulrich noch unter den Nachwehen der Fehde zu 
leiden gehabt. Im J. 1451 von Bedrzich von Straznicz um 
den bedungenen Sold und Schadenerfag gemahnt, führte er ihn 
nach Neuhaus, zeigte ihm dort ein goldnes Kreuz mit Reliquien 
und Edelſteinen, und verſprach es ihm zum Pfand zu geben, auf 
daß er ſich damit Geld verſchaffe; dann führte er ihn auch nach 
Welharticz, und zeigte ihm dort die Krone und andere Reihe 
Eleinodien, womit im ſchlimmſten Falle die Schuld bezahlt werden 
fönnte, Er fehrte hierauf nah Neuhaus zurück und Lieferte, 
noch ferner gemahnt, das goldene Kreuz aus, fo Bedrzich au 
einem verläßlichen Ort verpfänden möge. Der fah fi lange nad 
einem ſolchen um, und fonnte endlich feinen verläßlichern finden, 
als feinen Feind, Heren Georg! Das erzählt Hr. Palady, al 
fehr bezeichnend für den Charakter der Perſonen, es könnte aber 
auch andeuten, daß damals Herr Georg allein bei Geld fich befand, 
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Ulrich von Neuhaus farb ben 24. Januar 1452, mehre 
Sößne hinterlaſſend, die aber indgefamt in ber Kindheit ver. 
Narben, Opfer vermuthlich einer väterlichen Griffe. Ulrich Battle 
nämtlich den Kindern, wie fie nur ber Bruſt entwöhnt, die flärf- 
fen Weine zu trinken gegeben, damit fie zeitlich fih daran ges 
wöhnten, und fpäter nicht ber Völlerei erlägen. In Anerfennung 
der ausgezeichneten Berbienfte ihres Großvaters begab fih R. 
Ladiflam alles Anſpruchs auf die von demfelben weiland befeffes 
nen Güter 1453, und verlieh biefelben den Söhnen Johanns 
von Neuhaus auf Teltfh, Hermann und Heinrig, beide noch 
unter Bormundfhaft. Einen britten Sohn hatte Johann im Zorn 
erfihlagen, worüber die Mutter folhem Gram verfiel, daß fie zu 
Tod fi hungerte. Hermann ftarb 1460, und fein Bruder Hein« 
rich IV üpernahm des Haufes gefamte Befigungen, daß er demnach 
im Stande, als einer der mächtigftien Gegner Georgs von Pos 
diebrad, des nunmehrigen Königs, aufzutreten, und die Wahl 
eines Gegenkönigs, Matthias von Ungern, auf das Lebhaftefte 
zu betreiben. Obriſtlandeskämmerer 1494, wurde er 1508 
mit der Würde eines Obrifiburggrafen beffeidet. Er flarb den 
17. Sanuar 1506, im Laufe einer Jagdpartie von der Deichfel 
eines hinter ihm fahrenden Schlittend durchbohrt. Kinderlos in 
drei Ehen, mit Eliſabeth von Sternberg, mit Agnes von Cym⸗ 
burg, mit Magdalena Gräfin von Gleichen, nahm er die 
vierte Frau, Anna Katharina, des Herzogs Hinko von Münfter- 
berg, aus dem Haufe Kunſtadt, Tochter, und gewann er mit 
ihr zwei Kinder. Der Sohn, Adam I von Neuhaus, im Jahre 
1523 von K. Ludwig zum Obriflfanzler ernannt, von dem⸗ 
feiben au den 16. Det. 1524 mit bem heimgefallenen Lehen 
Michelfeld, bei Mainbernheim, begnadigt, Teitete nach Ludwigs 
tödtlichem Abgang die Wahl K. Ferdinands I und farb den 
25. Zuni 1531, aus der Ehe mit Anna Lew von Rozmital 
die Söhne Joachim und Zacharias hinterlaffend. Der jüngere, 
Zacharias, wurde mit Teltſch abgefunden, erheuraihete aber auch 
mit feiner erftien Gemahlin, Katharina von Waldfein, bie große 
Herrſchaft Polna, deren ausgiebige Bergwerfe ihm die Mittel 

für die Anfchaffung des Abth. I Bd. 4 S. 15-16 beſprochenen 
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Silberreichthums gaben. Obriſtlandkaͤmmerer, bann auch Landes 
hauptmann in Mähren, hatte Adam, nachdem der einzige Sohe 
der erfien Ehe, Meinhard Lew, 1579 ihm durch den Tob entries 
worden, aus der zweiten Ehe mit Anna von Schleinig nur be 
an Ladislaus Berka von Duba verheurathete Tochter Katharine 
Anna , weshalb er durch Teflament vom Montag vor Matthä 
1586 feinen Brudersfohn Adam zum Erben einfegte. Er, dei 
großartigen Schloffes zu Teltſch Erbauer , farb am Montag, 
St. Dorotheentag 1589. 

Joachim von Neuhaus, geb. 1526, wurde im I. 1547 jwa 
Burggrafen in Karlftein, im 5%. 1554 zum Obriſtkanzler ernannt, 
erhielt auch 1561 von K. Philipp II von Spanien den Blick 
orden. Bon dem Hoflager 8. Marimilians II nad Haus fa 
rend, fand er den Tod in den Fluthen der Donau den 12. Dec. 
1565 ; unter der Laft feines Wagens brach die fogenannte Wolle 
brüde. Sein Andenfen wird durch die von ihm herrührende 
Stiftung des herrfchaftlihen Spitals zu Neuhaus erhalten. Ju 
der Ehe mit Anna von Rofenberg gewann er zwei Kinder. Die 
Tochter, Eliſabeth, wurde an Felix Ulrich von Lobfowig vers 
beurathet, der Sohn, Adam IL, fland als minderjährig bis 1568 
unter Bormunbfchaft, wurde Obriftfanzler, dann, 9. Juni 15% 
Obriftburggraf und flarb zu Prag 1596, nachdem er in ber Ehe 
mit Katharina Gräfin von Wontfort drei Kinder gewonnen. 
Diefes Sohn, Joachim Ulrih, Burggraf auf Karlftein, mußte, 
wegen ber beträchtlichen durch des Vaters Prachtliebe gehäuften 
Schuldenlaſt mehre Herrichaften, darunter Polna verlaufen. Er 
ſtarb den 24. Januar 1604, der letzte Mann der Witkonen von 
Neuhaus; feine Ehe mit der Gräfin Maximiliana von Hohenzollern 
war finderlog geblieben. Seinen Bruder Wilhelm Zacharias hatte 
er überlebt; die Güter fielen daher an feine Schwefter Lucia 
Ottilia, die feit 1602 an den berühmten Wilhelm von Slawata 
verheurathet. Auf welche Weile fie zum DBefige der Herrſchaft 
Neuhaus gelangte, iſt mir unbelannt, nachdem biefelbe be 
reits 1551 als Eigenthum Wilhelms von Rofenberg und fpäter 
in der gleichen Eigenſchaft in feines Bruders Teſtament vor 
fommt, 
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im %. 1220, ift von wegen feiner Nachkommenſchaft einigermaßen . 


sweifelhaft: man weiß nicht, ob die drei Brüder Witef von 
Skalicz, Oger von Lomnicz und Pilgram (Peregrin) von Wits 
tingau, fämtfidh eines Witef Söhne, in ihm den Großvater oder 
ben Großoheim verehrten. Bon diefen Brädern fcheint ber ältefe, 
Witel von Skalicz (+ 1265), ohne Nachkommen geblieben zu 
fein. Pilgram von Wittingau warn tobt im 3. 1261, und folgte 
ihm der ältere Sohn, Wok (1261—1300), in dem Beflge von 
Wittingau, der jüngere, Seima (1265 —1293), in jenem 
von Laudſtein. Diefe Wittingauer Linie fcheint in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrhunderts erlofhen zu fein. Der mittlere der 
Drei Brüder, Oger von Lomnicz (1261—1306), galt, nächſt Wok 
von Rofendberg und Zawiſch von Falfenflein, als der bedeutendfie 
Mann des ganzen Geſchlechtes der Witfowice während des 13. 
Sahrhunderis. Bon 1284— 1289 befleidete er das Amt des 
Obriſtlandkämmerers, Damals die erfie Würde im Königreich. 
Sein älteſter Sohn, Smil von Gragen (12831—1303), erwarb 
ſich hohen Waffenruhm, von feinen übrigen Beziehungen fehlen 
die Nachrichten. Der zweite Sohn, Witel von Landflein (1300 — 
1312), dur Tapferkeit nicht minder berühmt, wurde der Ahnherr 
der Linie von Randflein Durch feinen Sohn Wilhelm, der pfandſchafts⸗ 
weife die jept Tönigliche Burg Frauenberg befaß, und 1317 den 
Waffen R. Johanns mit Glück widerſtand. Seine Söhne, Witel 
und Oger, befaßen 1349 auch Gragen und Neufiftrig. Wilhelm 
son Landfiein, Propft auf dem Wiſſehrad, durch Gelehrſamkeit 
and frommen Wandel berühmt, ftarb 1361. Wilhelm von Laud- 
Rein, auf Lipnicz, der Obriſt⸗Landkämmerer, geſt. 1398, hat bei 
ver Schloßcapelle zu Lipnicz einen Dechant, 6 Ehorherren und 
einen böhmifchen Prediger geftiftet. Ctibor beſaß 1420 Bopkowitz 
auf der Herrſchaft Swietlau im Hradiſcher Kreife von Mähren, 
and die ganze Herrſchaft Swietlau famt dem Lehengut Biskupitz 
hinterließ ein anderer Ctibor feinen Söhnen Wenzel und Nico⸗ 
klaus. Etwas früher wird auch bie Herrichaft Buchlau als ber 
Landſtein Eigenthum genannt. Kraſchowa und Kezoged, fpäters 
hin des Stiftes Plaß, waren 1571 das Eigenthum des Wilhelm 
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Switek von Landſtein. Im 3. 1597 erfaufte Fran Barbara 
Landfieyna von Rabenflein das Gut Sofina, Saaper Kreiſes, 
fo ihr Sohn, Wilhelm von Landftein auf Soffne, Brloze und 
Zdiar an Jaroſlaw Liebſteinsky von Kolowrat um 38,500 Sched 
Meißniſch verfaufte, Freitag nach Allerheiligen 1612, daß dem 
nach diefer letzte Landflein nicht 1610, wie doch die gewöhnlide 
Angabe, geftorben if. Die Landſtein führten eine ſilberne, weiße 
Roſe im rothen Felde. 

Wann und wie bie Zweige von Auftie und bie von Stra, 
dieſe eine ſchwarze Rofe im fülbernen Felde führend, fich von dem 
Hauptflamm abfonderten, läßt fih urkundlich nicht nachweiſen. 
Sezima von Stra; wird 1284 genannt. Heinrih von Straz, 
ObriftsRandhofmeifter 1459, ſtarb den Donnerflag vor St. Au 
toning 1466. Zweifelhaft if, ob er Großprior oder nur Abd 
miniftsator zu Strafonig gewefen. Im erſten Kalle müßte er 
als Wittwer den Drden angenommen haben, denn ihm, dem 
leuten Danne feines Namens, überlebte eine eheliche Tochter, 
die Mutter Johannes von Schelfenberg , bes berühmten Obrik- 
fanzfers. Ein Sezima von Auſtie und beffen Bruder werdet 
im J. 1317 genannt. Johann von Auftie genannt von Kamenicj 
übernahm im 3. 1405, gemeinfchaftlih mit Ulrich von Neubaus, 
das Amt eines Kreishauptmanng zu Bechin. Er iſt wohl derſeibe 
Johann von Auftie, Herr der Burg und Stadt Kamenicz, ber 
zu Anfang bes 15. Jahrhunderts die damals von ſechs Brüdern 
oder Bettern befeffene, neben Stadt und Burg Auftie noch die 
Burg Rost, die Feſte Sedlecz und die zerflörte Stadt und Burg 
Hradiſſte begreifende Herrfchaft Auſtie, durch Kauf und Verträge 
zu ungetheiltem Eigenthum erwarb, Bei ihm, unter feinem 
Schug Iebte zu Kozi Hradek, namentlih im 3. 1413, M. Jo⸗ 
bann Hug, und dafelbfi fchrieb biefer feine meiften und beder⸗ 
tendften Werke. Johanns Wittwe, Anna von Mochow, 1414 
1417, wird als bie eifrigfte Huffitin in Böhmen gerühmt, von 
Andern als »saevissima Jesabel« gebrandmarft. Im 3. 14% 
erſcheint Johanns von Auſtie jüngerer Bruder, ber den Huſſiten 
durchaus abgeneigte Ulrich als Herr der Stadt Auftie und eifriger 
Deihüger des daſigen von feinen Boreltern geflifteten Domini 
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canerktoftere. Gewaltfam wurden durch ihn alle huſſitiſch geſinn⸗ 
ten Einwohner aus der Stadt vertrieben. "Zum Bell ber 
Herrſchaft glaubte aber fein Brubersfohn Profop ein Näherredt 
zu haben, und ſolches geltend zu machen, hat der junge Mann, 
eifriger Huffit, den Beiſtand feiner Glaubensgenoffen angerufen. 
Diefe, der Glockengießer Hromadka und die Priefler Waniczef 
und Johann von Bydlin, fammelten für feinen Dienft ein zahf- 
reiches Volk, hielten fih damit einige Tage in den umliegenden 
Wäldern verftedit, und beffürmten Teglich in ber Mitternacht bes 
Faſtnachtdienſtags, 21. Febr. 1420, die Stadt, beren Bewohner in 
Schlaf und Trunfenheit verfunfen, theilweife auch Verſtändniffe 
mit ben Feinden unterhielten, Diele der Einwohner wurden zu 
Gefangnen gemacht, die Mönche auf dad Graufamfte geichlachtet; 


»locumque tot martyrum cruore signatum, cum lacrymis sa- 


lutavi,« ſchreibt Balbin. 

Es fcheinen die Huffiten eine Niederlaffung in Aufie beab⸗ 
fichtigt zu haben, Hromadka fand jedoch die Lage nicht fefl genug, 
viel geeigneter das nahe, einem Herrn Johann yon Auſtie zu⸗ 
ſtändige Hradiffte. Dahin zog er mit feinen Leuten, und wurbe 
bie Burg nach kurzer Belagerung zu Banden des jungen Profop 
son Auftie eingenommen. Aus ihr iſt fodann die Stabt Tabor 
geworden, als deren Brundherr Prokop von Auftie und Ramenicz 
noch eine Zeitlang galt, bis der Communismus feiner nominellen 
Herrſchaft ein Ende machte. Ulrich von Auftie befand ſich wähs 
rend der Schreckensnacht vom 21. Febr. 1420 auf Sedlerz. Ihn 
dort heimzufuchen, rüsten die Taboriten am Montag nach Do- 
miniea in albis aus. Geringen Widerkand fand der unvor⸗ 
gefehene Angriff. Ulrih wurde ber erfle mit eifernen Drefch- 
flegeln gefällt: man hieb ihm Hände und Züge ab, und warf 
fie zufamt dem Rumpf auf den in Eile errichteten Scheiterhaufen; 
eine geoße Anzahl von Prieftern und Religiofen, die im Schloffe 
Zuflucht gefunden hatten, wurden, glei allen feinen übrigen 
Bewohnern, unter mancherlei Dlartern hingerichtet, die ſämtlichen 
Gebäude den Flammen übergeben. Zdento Sezima, Erbvorſchnei⸗ 
der, erhielt 1496 von 8. Wladiſlaw Aufche, Aufit, Burg und Stadt, 
bie bisher ber Krone Lehen, zu Eigentum, Nach ihm werben 
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als Erboorihneider genannt Johann Sezima von und zu Auf 
1527— 1537, Georg, des Johann Sohn, 1561— 1572, Zaroflaw, 
bes Georg Bruder, 1575. Wit einer Raupowa verheuratbet, bins 
terließ diefer den Sohn Johann Genrg, der auf Rochow und Liebes 
fehle, größern Antheils, gefeffen, bei den Krönungen von Matthias 
und Serdinand IL das Erbvorfchneideramt ausübte. Er Barb 1617, 
und hinterließ aus der Ehe mit einer Weitnähl die Söhne Georg 
Wilhelm und Adam Chriſtoph. Beide betheiligten ſich bei der 
Rebellion von 1618, und wurde deshalb Georg Wilhelm zum 
Berluft von zwei Dritteln feined Bermögend, Adam Chriſtoph in 
die Hälfte condemnirt. Georg Wilhelm verlor demnach feinen 
Antheil der Herrſchaft Liebeſchitz, weicher, auf 91,504 Schod 
36 &. 3 Bf, geihäst, um 200,000 fl. den Jefuiten zu St. Ele 
mens in Prag als Sundationsgut überlaffen wurbe, während ber 
andere, Gersdorfiſche Antheil, zu 19,155 Sch. 41 Gr. taritt, 
für 22,000 Sch, an den Brafen Johann yon Merode verkauft 
wurde. Adam Chriſtoph Sezima von Auſch verlor Krzowicza 
ſamt Tmanie im Rafoniger Kreife, zu 7605 Sch. 25 Gr. 5 Pf., 
und Rochow und Teczinowes, Leutmeriger Kreifes, zu 95,135 
Sch. 31 Gr. 3 Pf. tarirt, diefes eine hoͤchſt übertriebene, doch 
den Berurtbeilten zu gut kommende Schägung. Nichts deſto 
weniger ift er, wie fein Bruber, ale Erulant in Ungern geflorben, 
ohne Nachkommenſchaft zu binterlaffen. Die Sezima führten 
eine blaue Rofe im goldenen Felde. Bon den Herren von Bes 
zotin und von Koſowahora oder Amfchefberg, Witfonen ebenfalls, 
weiß man nur, daß fie dem Zweige mit der weißen Rofe aus 
gehören. Hermann Hradek von Landſtein wird 1400 ale Befiger 
von Amfchelberg, Berauner Kreifes, aufgeführt. 

Des erſten Witek (4 1194) zweiter Sphn gleihen Namens, 
MWitef von Prezieg, wie er noch 1220 ſich ſchrieb, erſcheint vor 
1231 im Befige des ſüdlichſten Theil yon Böhmen, wo bie 
Burg Rofenberg und bie ihr benachbarte Abtei Hohenfurt. Die 
fünfblättrige Roſe (guinte-feuille), das gemeinfame Wappen aller 
Witkonen, bei denen von Roſenberg roth im filbernen Selbe, 
fommt zum erfienmal in der von diefem Witek 1220 ausgeſtellten 
Urfunde vor. Von feinen Söhnen find drei befannt, Wok, der 
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erſtgeborne, Smil und Witek von Przibieniez, der ſuͤngſte. Diefer 
ſtarb vor 1262, unmündige Kinder hinterlaſſend, in welchen viel⸗ 
leicht feine Nachkommenſchaft erloſchen if. Bon Smil geſchieht nur 
einmal Erwähnung, da er dem Bruder Wok zur Seite bei Mühl⸗ 
dorf focht 1257. Wok, angeblich zwiſchen 1241 und 1246 Er» 
bauer der Burg Rofenberg, Obriſtlandmarſchall feit 1254, folgte 
dem K. Ottofar in den Feldzug nach Bayern, Aug. 1257, wurde 
aber, famt feiner Abteilung, durch die Zerflörung der Mühl⸗ 
borfer Innbrücke von dem Hauptheer getrennt. Einige der Zurück⸗ 
gebliebenen flüchteten fi in den Brüdenthurm, dem alsbald die 
Feinde Feuer anlegten, daß alle, die fich darin geborgen wähnten, 
Des Todes. Die Mehrzahl hingegen vertheidigte fich in der Stadt 
Meühldorf neun Tage lang mit folcher Entfchloffenheit, daß ihr 
endlich freier Abzug verftattet wurde. Der Ruhm dieſer Bertheis 

digung gebärt vornehmlich dem Marfchalf, den jedoch fein Bruder 
- Smil, fein Better Dger von Lomnicz und viele andere Edle auf 
das Fräftigfte unterflügten. 

Ich bin nicht ungeneigt, in der durch Die Fluthen des Inne 
den Böhmen bereiteten Noth die Veranlaſſung zu Woks große 
artiger Stiftung zu fuchen, welche zwar durch bie Volksſage 
anders berichtet wird. Laut derfelben foll zu jener Zeit auf dem 
Sottesader der Abtei Hobenfurt, wo gegenwärtig neben der Kirche 
bie St. Annarapelle erbaut, innerhalb duͤſterer Wälder eine folche, 
häufiger Wallfahrten Ziel, geflanden haben. Dort ebenfalls zu 
beten, fand einftens aus Roſenberg, das 2000 Klafter nordwärts 
entlegen, der Burgherr fi ein. Ueber die Moldau führte noch 
feine Brüde, die allen Nachbarn befannte Furt wollte auch er 
benugen, obgleich ungewoͤhnlich hoch angefhwollen das Gewäffer. 
Sn die äußerſte Lebensgefahr gerathen durch unbefonnene Haft, 
gelobte er an der Stelle jener Capelle ein Klofler zu erbauen, 
und es ſchwand unter feined Roſſes Hufen die braufende Fluth. 
Wohlbehalten erreichte er das andere Ufer, 

Und bringt fi dem zum Opfer bar, 


Der ihn der Fluth nicht Tieß zum Naube, 
Der ihn geſchützt fo wunderbar. 


och, feines Dankes Zeichen folen 
Nicht fehnell mit bem Gebet verwehn. 
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Noch wenn Jahrhunderte verrollen, 

Soll die Erinnerung beftehn. 
Denn, wo in nebelgrauen Lüften 

Der Engel rettend ihm erfchien, 
Da will er eine Kirche ftiften, 

Da fol der Andacht Flamme glühn, 
Da walle in dem Heiligtbunte 

Dienend ein frommer Priefterdor : 
Da fteige zu der Gottheit Ruhme 

Ein ew’ger Lobgefang empor. 
Sp wird aud) in ber Nachwelt Jahren 

An biefer Rettung Beifpiel feft 
Der fromme Glaube ſich bewahren: 

Daß Gott die Seinen nit verläßt, 
ESo wurde Hobenfurt erbayet, 

Das itzt no an der Moldau Straub 
In Herrlichkeit ber Enkel fchauet, 

Und von ber Fluthenbank benannt. — 
Ein Denkmal iſts der Zeit geblieben, 

Mo no ein frommer Sinn gelebt, 
Und unbeftridt von ird'ſchen Trieben 

Nach hohem Ewigen geftrebt. 

Karoline Pichler geb. v. Greiner. 


Am 1. Juni 1259 beflätigte Biſchof Johann III von Prag 
bie von Wolf von Rofenberg ausgehende Stiftung des Kloſters 
Hobenfurt, deß erſte Bewohner Kifterzienfer aus ber Abtei Wilhe⸗ 
ring bei Linz gewefen find. Da die dem neuen Stift zugewiefenen 
Defigungen theilweife gemeinfchaftliches Erbe, fo war die Einwils 
ligung der nädhften Bettern des Stifterd unentbehrlich , indem 
hiermit das Erbrecht ihnen entzogen werben follte. Dieſes war 
befonders im Rofenbergifchen Haufe nothivendig , wo der jedes⸗ 
malige Senior des Haufes, Gubernator, Wladarz, welche Bes 
nennung bis zu dem Testen Abfömmling fowohl in Urkunden, 
als auch auf Münzen beibehalten wurde, dem Herfommen gemäß 
die Güter des Haufes ungertheilt empfing, und fie eben fo dem 
Nachfolger wieder zurüdgeben mußte, Daher lieg Wof an bems 
felben 1. Junius 1259 die von ihm wohl nur mündlid gemachte 
Stiftung durch feine VBettern Budiwoy von Krummau und Witel 
beflätigen, wozu Budiwoys Gemahlin, Bertha von Sfalicz und 
bes Witef Hausfrau Sibylla ihren Willen gaben, Im 3. 1260 
verlieh 8, Sitofar dem um ihn bochverdiengen Obriſtlandmar⸗ 
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fhall, »cujus fidei puritatem per experientiam agnovimus, et 
maxime nobilitatem suam attendentes,« die in Nieberöftreich 
belegene Grafſchaft Roͤtz. Landeshauptmann im Lande ob der 
Enns 1255 und noch 1260, wurde Wok am 25. Dec. 1260 zum 
Landeshauptmann in der Steyermark ernannt, und iſt er zu Gratz 
den 3. Juni 1262 verſtorben. Am ſolgenden Tage wurde ſein 
Teſtament nach den von ihm mündlich gegebenen Beſtimmungen 
ſchriftlich aufgenommen: laut deſſelben fol Hermann von Lettowitz 
Groß⸗Pomerswitz haben, weil der Erblaſſer ſeine Angelegenheit 
dem König nicht empfohlen hatte, »ut sperabat«. Dreißig 
Markt Silber follen dem werden, ber in dem Zuge gegen bie 
Dreuffen Hrn. Woks Stelle vertreten und alfo feiner Seelen 
Gutthäter fein will. Dem Borfo find AO Marf Silber zu geben, 
als Entfchädigung dafür, »si ipsum aliqualiter defraudavi« in 
bem Taufche um Strobniez, und wenn er mit den 40 Mark nicht 
zufrieden, mag man ihm noch zufegen. 

Ziemlich vorgerüdt in Jahren hatte Wok ſich mit der Gräfin 
Hedwig von Schaumberg verbeurathet, als welche bebeutend fünger, 
denn ihr Herr, die zweite Ehe einging mit Friedrich yon Stuben= 
berg, und am 13. Febr. 1315 dieſe Zeitlichfeit verließ. Die beiden - 
Söhne ber eriten Ehe, Heinrich und Witef, zur Zeit von bes 
Baters Ableben minderjährig, fihenften den 19. März 1272 der 
Abtei Hohenfurt das Patronatrecht der Kirche In Rög, Witel 
farb unvermählt. Heinrich verfchaffte durch feine Perföntichfeit 
der Macht des Haufes bedeutenden Zuwachs, wie ihm denn unter 
anderm die unermeßliche Herrichaft Ktummau 1302 anftel, wo⸗ 
gegen er den 26. März 1282 die Burg Rög dem erlauchten Herrn 
Grafen Albrecht von Habsburg, durch Deflreih und Steyermarf 
Generalvicar, abtrat, um für die Zufunft fede Veranlaffung zu 
Streit zu entfernen, Dazu entfchloß er fich »attendens fidei natu- 
ralis debitum, quo conjungor domino Comiti supradicto, con- 
sanguineo meo karissimo, et propter hoc congruum estimans 
et conveniens racioni, ut quos sangwinis unit ydemptitas, 
amputata cuiusvis rancoris materia karitativa etiam insimul 
uniat, et concordet ydemptitas animorum.« Diefe Verwandt» 
fhaft der Habsburge und Rofenderge zu erflären, hat man bie 
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jegt nicht gewagt; vielleicht daß fie nur auf genenlogifchen Grillen 
beruht, Daß die Habsburg von den römischen Aniciern abflams 
men, hat fhon Vitoduranus gehört. Bon den nämlichen leitete 
auch das Mittelalter die Urfiner ab, und der Rofenberg Herfunft 
von den Urfinern gilt theilweife noch heute als unbezweifelbare 
Wahrheit. Am 13. Sept. 1307 erhielt Heinrich von dem Präten- 
denten Heinrich von Kärnthen Burg und Herrfchaft Klingenberg 
auf ewige Zeiten zu eigen, und wurde ihm zugleih Erſatz ver- 
ſprochen für alle Schäden, welche K. Albrecht und Herzog Fried⸗ 
si feinen Gütern anthun möchten, welche Berheißung Markgraf 
Friedrich von Meiflen garantirte, Heinrich von Rofenberg, Obriſt⸗ 
landkämmerer Chereits im 3. 1297), endlich Burggraf zu Prag, 
ber an Hohenfurt die Kirchen in Rofenberg, Haid und Strobnirz 
vergabte, ſtarb am Tage bes h. Profop, A. Zul, 1310, Wittwer 
feit 22. Sanuar 1307 von Elifabeth von Dobrufffa und Baier 
eines einzigen Sohns. 

Diefer, Peter von Roſenberg, geb. um 1282, erſcheint als 
Opriftlandfämmerer im 3. 1315, und vermählte ſich das Jahr 
barauf mit Biola, der Wittwe K. Wenzeld IIL, geborne Herzogin 
von Tefchen. Sie ftarb Finderlos 21. Sept. 1317, und Peter 
ſchenkte am 26. Sept. 1318 Eibenflein und einige benachbarte 
Dörfer an das Stift Hohenfurt, »ob remedium anime felicis 
recordationis D. Wyole uxoris nostre dulcissime.« In bems 
felben Jahre noch legte er fich die zweite Frau bei, des Beneſch 
von Wartenberg Tochter Katharina. Dem Amte eines Obrifl- 
Yandfämmerers fand Peter wenigftend 32 Jahre vor, 1315— 
1347. Zweimal, 1339 und 1346 wurde ihm von dem fahrenden 
König Johann die Verwaltung des Königreich aufgetragen, es 
bat ihm auch der Friegerifche Sinn dieſes Königs zum öftern 
©elegenheit verfchafft, feine Tapferfeit zu befunden. In einer 
Urkunde d. d. Elindbogen, Montag nah Bartholomdi, 28. Aug. 
1329, rühmt der König bie von Peter ihm geleifteten Dienfe, 
„als Wir in Frankreich Uns befanden, unferm Bruder, dem 
König gegen die Engländer beizufieben. Wir fahen mit Augen, 
wie Peter, furchtlos in der Gefahr, der Feinde Haupibanner, 
bie Sturmfahne brach, was unferm königlichen Bruder, des⸗ 
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gleichen Uns ſelbſt Hoch ehrenvoll und erfprießlich.” Daher er 
ipn allen Edeln zum Mufter aufftellt, und zur Verewigung biefer 
That, fo wie dem ganzen Haufe Rofenderg zu Ruhm und Vor⸗ 
theil ihn und feinen Nachkommen die Gnade thut, daß fie, unter 
welchem Borwand immer eine Steuer (dacio vel berna regalis) 
ansgefchrieben werden follte, von ihrem weitläuftigen Gebiet nie 
mehr als 300 Schod Prager Grofchen entrichten dürfen, Auch 
von dem König von Franfreic empfing Peter reichliche Gefchenfe, 
wie er denn unter andern ein Stüd des wahren Kreuzes, das 
vermuthlich theilweife noch zu Krummau in der Sacriflei ver- 
wahrt wird, nad Haufe brachte. In zwei verfchiedenen Zügen 
nad Preuflen, 1324 und 1328, diesmal in bes Königs Gefolge, 
fröhnte Peter deögleichen feinen Friegerifchen Neigungen, 

In dem Laufe feines abenteuerlichen Zuges nach Stalien, 
1330—1333 , befand fih 8. Johann einftens zu Aſti. Dort 
hatte man ihm auf dem Boden inmitten der Stube ein Bett 
augerichtet, und der König, ber nur eben ſich niedergelegt, ver⸗ 
langte irgend einen Gegenfland. Den ihm zu reichen, waren 
Die Umſtehenden insgefamt geichäftig , alle übertraf jedoch durch 
feine Gefchwindigfeit Herzog Bolko von Oppeln (nit von 
Troppau, wie Balbin ſchreibt): lang die Beine ausſtreckend, 
ſchritt er quer über des Königs Belt, und in derfelben Weiſe 
zurädfehrend, brachte er das Geforderte. Das fand Roſen⸗ 
berg hoͤchſt unehrerbietig und unanſtändig, und zugleich feine 
Befugniffe verlegend ; nahm daher den Derzog bei Seite, und 
verwies ihm feine Handlung, bie für das Fönigliche Lager 
bezeigte Irreverenz als jeder Hoffitte entgegen. Davon wollte 
Bolko nichts wiffen, meinte, er habe mit Peter nichts zu ſchaf⸗ 
fen, der fei nicht feines Gleichen, möge denen befehlen, die ihm 
etwa untergeordnet. Dem erwidert Peter, Obrififämmerer, babe 
er in ber Töniglihen Kammer zu befehlen, ohnehin fei er uns 
gleich befler oder vornehmer als der Herzog. Beinahe wären 
die Herren zu Thätlichleiten gerathen, hätte nit K. Johann 
Ruhe geboten, bis bahin er über den Zwift entfchieden haben 
würbe, Er verfuchte vorderfamft eine freundfchaftliche Ausglei⸗ 
dung, betheuernd, fie feien ihm beibe gleich werih, gleich gut, 
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er wiſſe feinen Unterfchieb zwifchen ihnen zu machen. Aber bie 
Zänfer wollten lediglich eine Entſcheidung durch das Schwert, 
und die zu hintertreiben, mußte der König verfprechen, die Sache 
im Rechtswege unterfuchen zu laffen, fobald die bevorfehente 
Rückkehr nach Prag bewerfftefigt fein würde. Dafür ergaben 
ſich aber zu Prag noch viel größere Schwierigfeiten. Hier ftanden 
fih zwei Parteien entgegen. Für Peter waren alle böhmifche 
Baronen, die Nofenderg , als feine Bettern, die Grafen von 
Schaumberg und Schwarzburg, aus Stalien eingetroffen Gabriel 
Drfini und Jordan dei Annibali, alle bewaffnet und zum Streiten 
fertig; für Bolko rüfleten, warben bie fchlefifchen Herzoge beis 
nahe ohne Ausnahme. Es wurden von beiden Seiten die Urs 
Funden vorgelegt, es machte Bolfo feine Abſtammung von dem 
Königshaufe der Piaften geltend, es entwidelte in der Schluß: 
verhandlung Peter in meifterhafter, durch foldatifhe Kühnheit 
beliebter Rede die Herrlichfeiten böhmifcher Barone, lehrend, daß 
auf den Böhmen, Feineswegs auf den Schlefiern des Königreichs 
Würde berube, und nach Jahre lang fortgefegten Verhandlungen 
erging der Spruch vom 8. Zul. 1341, wodurd K. Johann dem 
son Rofenberg den Vorrang zuerfannte. Bereits im 3. 1336 hatte 
er feinen Marſchalken Peter von Rofenberg und Wilhelm von 
Landfein den VBortritt vor allen Edeln bes Königreichs einge: 
räumt, zu feinen befondern und nächſten Dienern fie ernamnt, 
und nicht allein fie zu befhügen, fondern auch betreffenden Falls 
He zu entfchädigen verſprochen. 

Seinen religiöfen Sinn befundete Peter durch reichliche 
Spenden an Gotteshäuſer. Für die Vollendung der Stiftskirche 
zu Hohenfurt gab er 217 Schock, das Spital der h. Eliſabeth 
Dafelbft wurde durch ihn begründet. Zu Krummau erbaute er 
das Jungfrauenflofter, das Spital, die Pfarrkirche, die Capellen 
zu St. Wenreslaus und zu St. Georg auf dem Schloß, zu 
Przibienicz die Capellen zu St. Adalbert und zu St. Georg, zu 
Wittingftein die Sronleichnamfirche, zu Giftebnicz die Magdale⸗ 
uencapelle, zu Berlau, zu Zizelig die Pfarrkirchen. Am 1. Sept. 
1347 verlieh ex dem Stift Hohenfurt das Dorf Neſſelbach, von 
deſſen Einfünften in dem kloͤſterlichen Spital 6 Arme zu unter 
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hatten, auch für ihn ein Jahrgedächtniß zu begeben. Sechs 
Wochen fpäter, am Tage des h. Calixtus, 14. Det. 1347 erfolgte 
fein Ende, und heißt es von ihm unter dieſem Datum in dem 
Hohenfurter Nefrolog : Laudabilis memorie D. Petrus de Ros. 
tercius fund. hujus monasterii: monachus et laicus. Diefer 
Zufag, das Prädicat venerabilis, fo der Krummauer Nekrolog 
ihm fpendet, mögen wohl die in der Rofenbergifchen Ehronif zu 
Gratzen am weitefien ausgeführte Sage veranlaßt haben. Da 
beißt e8: „Peter, als ihm beliebete, das Klofterleben zu amplee⸗ 
tiren, begab er fih in das Hohenfurter Kfofter, allwo er denen 
andern Brüdern gleich mit dem Mönchenhabit angethan worden, 
und verblieb unter dem Gehorfam des Prioris, wodurch alfo das 
Haus von Rofenberg, obſchon daffelbige vorzumal fehr vermehrt, 
abgenommen. Nachdem nun diefer Peter in feinen jungen Jahren 
fih das ruhige Klofterleben erfiefen, war niemand ale Woko 
und Hynko, fehr alte und betagte Herren von SKrummau, an 
welchen beiden feine Hoffnung mehr, um den Stamm zu ver⸗ 
mehren, vorhanden. Damit aber nun ein fo großer Mangel 
erſetzt, und bie Tiebliche Rofen in unferem Königreich annoch 
ferner wachfen und riechen möchten, und. ba Peter bisher feine 
Selübd, weder Profefiion gethan: und dieweilen vigore decre- 
tus: habitus susceptio impedit matrimonium, sed non dirimit 
contractum ; deromwegen ihm von dem obriften römifchen Bifchof 
Clemente V den Habit abzulegen, aus dem Kofler zu geben, 
die Herrfchaften anzutreten und zu heurathen verwilliget worden, 
... Als eine väterliche Serhaberin feiner Lieben Kinder und 
aller feiner Herrfchaften beflellte er feine liebſte Ehegemahlin, 
gab ihr zu Rathpflegern Bertholdum und Tſchenkonem, beide 
Herren von ber Leipe, welde folhe Mühewaltung auf fich ges 
nommen 1346. Er ſelbſt aber ift nach dieſem wieder in dag 
Klofter gegangen, zu feinem vormaligen Leben gefehrt, und 
hat es in höchſter Gottesverehrung geendet.“ Allem Anfehen 
nach bat Peter, die Annäherung des Todes empfindend, den 
Habit begehrt und erhalten, wie das noch viel fpäterer Zeiten 
Brauch. Er hinterließ, neben fünf Töchtern, die Söhne Heins 
rich IV, Jodoe L Peter II, Ulrich I und Johann L 
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Der Erfigeborne, Heinrich IV, fiel, feinem König zur Seite, 
bei Erefiy 1346. Peter II, Domherr zu Prag, Olimäg unb 
Paſſau, Propf an der Allerheifigencapellie auf dem Prager 
Schloß, Harb 1384, nachdem er, wie es heißt, den ihm zuge⸗ 
dachten Cardinalshut verbeten. Jodocus J. Wladarz, Obrifland- 
kämmerer 1348, erbaute 1360 die Helfenburg unweit Barau, 
lebte in kinderloſer Ehe mit Agnes von Walſee, und ſtarb 1369. 
Johann I, welchem Wittingau die Stadtrechte verbanft, 1376, 
ſtarb 1389, ohne Kinder, wie es ſcheint, in ſeiner Ehe mit 
Eliſabeth, des Grafen Leopold von Hals Tochter. Ulrich J, 
Wladarz, focht bei Creſſy, und ſoll den feindlichen Heerführer 
zum Gefangnen gemacht, dem Koͤnig von Frankreich dargebracht 
haben. Er ſtarb 1390, in ſeiner Ehe mit Eliſabeth von Warten⸗ 
berg Vater von drei Kindern. 

Der Sohn, Heinrich V, Obriſtlandkämmerer, dann 1400 
Obriſthurggraf, trat an die Spitze des Herrenbundes, der vers 
anlaßt durch den tiefen und nachhaltigen Eindruck, welchen 
auf das Volk das leidenſchaftliche und grauſame Berfahren 
K. Wenzels IV gegen die Häupter des Clerus machte, 1393. 
Durch eine für feine Zeit und feinen Stand ungewöhnliche 
literarifche Bildung nicht minder ausgezeichnet, als durch feinen 
Neichthum, feine ausgedehnten Befigungen und die Menge feiner 
ritterlihen Bafallen, war Heinrich dem König der fürchters 
lichſte Gegner. Eng fchloffen fih ihm an Heinrich der ältere von 
Neubaus, Wilhelm von Landſtein auf Lipnicz und viele andere, 
endlih aud, 5. Mai 1394, des Königs Better, Markgraf Jobſt. 
Am 8. Mai kehrte K. Wenzel mit geringem Gefolge in der Fahrt 
von Zebraf nach Prag begriffen, zu Königshof ein. Da traten 
vor ihn Markgraf Jobſt und die Barone. Rofenberg nahm das 
Wort, und fehilderte in wohlgefegter Rede alle Mißgriffe und 
Serthümer der bisherigen Regierung, den dadurch herbeigeführs 
ten Berfall des Reihe, den zum Himmel fohreienden Jammer 
der Wittwen und Waifen, die Nothwendigkeit, daß es endlich 
befier werbe. Darüber gerietb Wenzel in heftige Leidenfchaft, 
entgegnete, er habe immer gut regiert, bebürfe der angebotenen 
Hülfe nicht, und werde feiner Bafallen Bermeffenpeit zu firafen 


Heinrich V non Wofenberg. 719 


wiffen. Inzwiſchen hatte der Barone Volk alle Poflen in Koͤ⸗ 
nigshof eingenommen, ohne Geräuſch bas Fönigliche Gefolge 
entwaffnet ; die Lieblinge des Monarchen ergriffen die Flucht, 
»muscatum nunquam ex stercore poterit procreari ‚« und bie 
Parone erflärten dem Rönig, fie hielten es vor Gott und dem 
Baterland für Pflicht, nicht von feiner Seite zu weichen, mit 
ibm fortan Freude und Leid zu theilen ; er folle daher mit ihnen 
nach Prag ziehen und dort mit ihrer Hülfe, nach alter Sitte, 
das gemeine Beſte fchaffen, das Recht flärfen und den Frieden 
beftellen. Bon feinen Lieben verlaffen, mußte trog allem Sträuben 
Wenzel der Nothwendigkeit fih ergeben. Ueber Beraun wurbe 
ee unter Rarfer Bedeckung, die ald Eprengeleit dienen follte, 
nach Prag in die Burg geführt. 

Bald aber hielten die Barone ſich dort nicht mehr ficher. 
Sn der Nacht vom 22. Juni 1394 zwangen fie den König, den 
Hradfchin zu verlaffen ; in tiefer Stille wurde er nach Przibieniez 
und , da ihm ein Fönigliches Heer auf dem Fuße folgte, nad 
Krummau, endlih nah Wildberg im Machland gebradht, wo 
die Starhemberg feine Hüter, Niemand wußte um feinen Auf⸗ 
enthalt, aber das Fönigliche Heer, um Budweis gefhart, richtete 
in der Rofenberg und Neuhaus Gebieten die fohredlichftien Ver⸗ 
wüflungen an, beren ruhige Zuſchauer die Verbündeten blieben. 
Der Rönig mußte am 1. Aug. 1394 freigegeben werden. Die 
Gährung im Lande dauerte jedoch fort, die Mißvergnügten ver« 
einigten fich durch einen nenen Bundesbrief, d. d. Wittingau, 10. 
Sanuar 1395. In des Bundes Namen verpflichteten fih Mark⸗ 
graf Jobſt und Heinrich von Rofenberg am 9. Aug. 1395, alles‘ 
aufzubieten, damit die Gewalt und Bicarie des römischen Reichs 
von K. Wenzel auf Herzog Albredt von Oeſtreich übergebe, und 
gleichzeitig ging Rofenberg zu Held, zerſtörte die Fönigliche Burg 
Kugelweid, belagerte Budweis, eroberte Wodnian, bis ber Fries 
bensvertrag vom Januar 1396 die Einflellung der Yeindfelig- 
leiten gebot. Bei der Krönung der Königin Sophie, 1400, trug 
Heinrich die Krone, wie es durch die Roſenberg bergebradt. 
Sn dem am 12. Aug. 1401 mit Wenzel errichteten befinitiven 
Vertrag war bie Errihtung eines bem König beigegebenen Res 
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gentichafterathes bedingt, und find beflen Mitglieder gewefen 
Erzbifhof Wolfram, Heinrih von Roſenberg und die Herren 
von Bergau und Rrufchina von Tichtenburg. Daneben verwaltete 
Heinrich fortwährend, und namentlich 1403 das Obrifiburggrafen- 
amt. Er flarb den 8. Zul, 1412. Aus feiner Ehe mit ber 
Gräfin Barbara von Schaufhberg, geft. 1398, famen zwei Kinber, 
In der zweiten Ehe mit Elifabeth von Krawarz, gef. 1444, 
wurden geboren Ulrich II und Elifabeth. Als diefer Kinder 
Bormund wirb 1415 genannt der Obrifiburggraf, Czeniek von 
Wartenberg. Es if aber der Sohn der erfien Ehe, Peter II, 
geforben ohne feine Vermählung mit Anna Landgräfin von 
Leuchtenberg vollziehen zu Fönnen, Die Tochter der andern Ehe, 
Katharina, wurde an Reimprecht II von Walſee vermählt. 
Der Sohn diefer andern Ehe, Ulrich DI, geb. 1403, Fonute, 
obgleich zeither der Partei der Utraquiften zugethban, der Huffiten 
Niederlaffung in dem feinen Befigungen benachbarten Tabor zur 
höchſt bedenklich finden. Sie von bannen zu vertreiben, fucht er ben 
Beiftand von K. Sigismund. Er begab fi vorderfamk durch 
Boten unter deffen Gehorfam, fobann dur Zuzug and Oeſtreich 
verftärft, Tegt er fih im halben Zuni 1420 vor Tabor und 
beihog den Play mit aller Macht, ohne doch perfönlich die 
Belagerung zu betreiben. Denn er machte einen Abflecher nad 
Zebraf und gelobte dort nicht nur flandhafte Treue dem König, 
fondern ſchwur auf, von Biſchof Fernand befehrt, famt feinen 
Freunden auf immer dem Keldhe ab. Bon folder Sinnesändes 
rung börend, meinten. die Taboriten, fchon früher am Leibe 
hinfend, fei Herr Ulrich jetzt auch am Geiſte hinfend geworden, 
Nicolaus von Hus zog in der Nacht des 25. Junius mit 350 
Reitern aus Prag, und gelangte in der Morgendämmerung bes 
30. zu der belagerten Stadt, deren Bevölferung bereits von der 
Annäherung der Freunde unterrichtet , fofort ausfiel, während 
Hus von ber andern Seite auf die Belagerer fih warf, fo 
plöglich und gewaltig, daß dieſe nach geringem Widerfland bie 
Flucht ergriffen, viele Tobte und Gefangne zurädfaffend, obgleich 
ihrer zwanzig gegen einen gewefen fein follen. Diefe ſchmähliche 
Niederlage, die auch den Verluſt bes ganzen Lagerd, und mit 
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ihm großer Vorräthe an Gold, Silber, Proviant, theuren Klei⸗ 
bern und alferhband Waffen, namentlih auch an Büchfen und 
Wurfmaſchinen nach fi zog, entrüflete Herrn Ulrich dergeftalten, 
dag er fogleich alle utraquiſtiſchen Priefter auf feinen Herrfchaften 
einfangen und auf feinen Schlöffern Przibienicz, Chauſtnik, Hels 
fenburg, Krummau, NRofenberg und ragen einthürmen ließ. 
Da wurden fie längere Zeit in verfchiedener Weife gequält und 
gemartert, daß einige den. Tod nahmen, 

Anh die Föniglihe Stadt Wodnian, fo eine der erſten ges 
weſen, ihre huffitifde Gefinnung durch Berfolgung der katholi⸗ 
ſchen Seiftlichfeit zu bethätigen, verfiel dem Unwillen bes mäch⸗ 
tigen Nachbars. Ulrich nahın fie nach furzer Gegenwehr, und ließ 
die Mauern einreißen, welche die Einwohner nicht mehr aufbauen 
follten, fte hätten dann fchriftlich fidh verbindlich gemacht, ferner 
feine Feindfetigfeiten zu unternehmen, und im Hebertretungsfalle 
der Roſenberg unterthänige Stabt zu werben. Hier ergab ſich fofert, 
wie wandelbar in revolutionairen Zeiten das Volf in feinen refis 
giöfen, wie in feinen politiſchen Weberzeugungen zu fein pflegt. 
Diefe Wodnianer, füngft noch die eingefleifchten Feinde der Kathos 
Iifen, wütheten bergeftalten gegen ihre huffitifchen Mitbürger und 
Nachbarn, dag Zizka ferbft fich aufmachte, fie zu zͤchtigen. Er nahm 
die Stadt ohne befondere Anftrengung, und wurden nicht menige 
ber Einwohner erfchlagen, einige Priefter, die früher das Abends 
mahl unter beiderlei Geflalten ausgetheilt, dann eines Beſſern 
fich befonnen hatten, in die Kalföfen geworfen und lebendig 
verbrannt. Beinahe noch Leichter fand Zizfa die Eroberung yon 
Prachaticz, fo ihm ben Weg in des von Rofenberg Gebiete 
öffnete. Dem hatte furz vorher Verrath die Stabt Kamenicz, 
Eigenthbum Prokops von Aufie, des Huffiten, geöffnet, ex fonnte 
aber das Schloß nicht bezwingen, daher er die Stadt in Brand 
fledte und von dannen zog. Zizka hingegen, durch Ulrich Wawak 
den Jüngern von Neuhaus gerufen und durch deſſen Volk ver⸗ 
ſtärkt, legte ſich vor Lomnicz, deſſen Feſte nur drei Tage wider⸗ 
ſtand. Er nahm Neu⸗Fiſtritz und Schweinitz, „belagerte Bor 
pansky hinter Horazdiowicz, und da lag er bis ſie ſich ergaben 
Und als ſie ihm die Feſte geräumt, zündete er dieſe ſogleich an, 
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ba er nicht wußte, ob ihr nicht Hülfe fomme. Und als er Kunbde 
erhielt von nahender Hüffe, zog er hinauf zum Kirchlein, und 
ſtellte ſih in Ordnung. Am 12. Det. 1420 rüdte Herr von 
Nofenberg mit einer großen Menge Kriegsvolf gegen ihn heran, 
und mit ihm Herr Leupold von Kreigk mit vielen Deutfchen, und 
viele andere verfchiedene Leute mit ihm; und von der anders 
‚Seite Herr Bohuflaw von Schwandberg mit dem von Plauen 
und vielen Deutfhen, aud Leuten aus dem Pilsner Kreis; und 
da umfchloffen fie ihn ringsum. Allein er wehrte fih mannhaft, 
feine Hoffnung ſtets auf Bott fegend, und erfchlug und verwurn- 
dete mit feinen Brüdern viele Feinde, und that ihnen großen 
Schaden und große Schande an, fo daß fie mit Schmach abziehen 
mußten. Und nachdem er das Schlachtfeld behauptet , zog er 
dann weiter, wohin er wollte,” 

Am 13. Nov. 1420 gelang ed den Taboriten, fih durch 
Ueberraſchung der Doppelfefte Przibieniez zu bemächtigen, für 
Ulrich von NRofenberg ein um fo empfindficherer Verluſt, da uns 
mittelbar darauf auch der Fall feiner wichtigen Stadt Sobieflau 
folgte. Er mußte ſich entfchliegen, zu unterhandeln und Waffen 
ſtillſtand bis zum Faſtnachtſonntag 1421 einzugeben, unter ber 
Bedingung, „daß Herr Ulrich auf allen feinen Herrfchaften biefe 
vier Stüde halten folle: 1. daß das Wort Gottes Freiheit habe; 
2. daß der Leib Chriſti und fein beiliges Blut allen Getreuen 
ohne Ausnahıne gereicht werde; 3. daß die weltlichen Beneficien 
der Geiftlihen aufgehoben würden, und daß er 4. den Tobfünden 
auf feinen Befigungen fo fehr ale möglih Einhalt thue, um 
dies unter der Haftfumme von 10,000 Schod Prager Groſchen.“ 
Meberdies verfprah Ulrich, nicht nur felbft Diefen vier Prager 
Artikeln beizutreten, fondern ſich auch bei K. Sigismund zu ver 
wenden, daß fie durch feine Vermittlung in ber Chriftenpeit 
überall erwünfchte Anerfennung fänden. 

Jedoch fagte fih Ulrich bereits im Nov, 1421 von ta 
Pragern und den Utraquiften überhaupt los, hierzu vielleicht 
veranlaßt dur die gewaltfame Occupation bes feiner Mutter 
gehörigen Schloffes Wilftein, und K. Sigismunds Gnade fuchend, 
erfannte er denfelben wieder als feinen Herren. Damals konnte 


Wirih II von Wofenberg, 7123 


Ulrich bereits als ber Führer einer in ihrem Eniſtehen begrifs 
fenen, den bemofratifhen Tendenzen ber Huffiten enigegengefegten 
Adelspartei betrachtet werden. Nicht ohne Glück beftritt er in 
mehren Gefechten die Landesverwüſter, Deren Antrag auf Wafs 
fenftillftand er zurückwies. Doh gewannen die Dränger bie 
zum Herbſt 1426 allmälig wieder die Oberhand, und daß 
Ulrich jegt geneigt fei, mit der Partei des Umſturzes ſich zu 
verfändigen, vernahm K. Sigismund. In einem Schreiben, 
d. d. Ofen, 233. Det. 1426, fpricht er ſich fehr energifch 
darüber aus, macht Ulrichen aufmerkſam, wie fehr feine Ehre 
beeinträchtigt durch die fchlimmen Gerüchte von feinem bevor 
. Rehenden Abfall, wie fie am päpfilichen Hofe und in der gefamten 
Chriſtenheit wiederhallten. „Jeder Wohlgefinnte,” heißt es in 
dem Schreiben, „kann auch wahrnehmen, daß die Ketzer dahin 
trachten, Dich famt andern Herren am Ende audzurotten ; ſehet 
nur, wie fie einen nad dem andern bedrängen. Ueberlegt es 
daher um Gottes willen reiflich, und vereinigt euch, um einer 
dem andern zu helfen und nicht ſchmählich von dieſem Pöhel dag 
Eurige euch nehmen zu Taffen.” Den Rath zur Anwendung zu 
bringen , erlaubten indeffen die Umftände nicht, und wiederum 
ſah Ulrich ſich genöthigt, mit den Feinden zu transigiren, durch 
vier vom 11. Nov. bis 8. Der. 1426 errichtete Verträge. 
Aufmerffam aber verfolgte er den Fortgang ber zwifchen den 
Taboriten und Waiſen auftauchenden Zerwürfniffe ; in dem an 
K. Sigismund gerichteten Schreiben vom 31. Jan. 1432 ſpricht 
er die Hoffnung aus, fie würden bald ſich wechfelfeitig aufreiben. 
Ueberhaupt verrieth der junge Mann fo ungewöhnlichen politi« 
fhen Scharffinn, daß K. Sigismund ihn durch Majeftätsbrief 
d. d. Bafel, 28. Febr. 1434, zu feinem Bevollmächtigten für 
Böhmen ernannte, zugleich verfprechend, Alles zu erfüllen, wozu 
berfelbe ihn verpflichten werde, fei es noch fo viel. Kurz vorher 
hatte Sigismund ihm die Herrfihaften Mülbauſen, Moldautein, 
Srauenberg und Klingenberg abgetreten, „damit er den Feinden 
um fo beffer zu wehren, und Widerſtand zu leiften vermöge.“ 
Dagegen hat Ulrich, durch Subfidiengelder unterflügt, dem Deere, 
das bei Lipan fiegte, 500 Reifige und 10,000 Knechte zugeführt. 
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Ihm blieb aber nad der Entfcheidungsihladht vom 30. Mai 
4434 noch fauere Arbeit. Seine Stadt Sobieflau wurbe zu Ans 
fang des 3. 1435 durch die Huffiten in Brand geftedt, die Burg 
Lomniecz mußte er, nachdem fie feit Ausgang Märzens 1435 ein 
gefchtoffen gewefen, und ganzer neun Monate allen Anftrengungen 
der Belagerer widerflanden hatte, mit 500 Schod Groſchen ber 
taboritifchen Befagung abfaufen. 

Biel größere Sorge bereiteten Ulrichen die mit K. Albrechts I 
Tod eingetretene Anarchie, der bald offene bald file Kampf ver 
Parteien, der Ehrgeiz des Hauptes ber Utraquiften, Hpnce Ptarzef 
von Pirkftein, obgleich diefer eine Neuhaus zur Frau hatte, umd 
noch viel mehr Georg von Podichrad, „Wir fehen von nun 
an einen, um je länger anhaltenden, um defto offeneren, kunſt⸗ 
volleren und beftigeren Kampf nicht nur zwifchen zwei Parteien, 
fondern zwifhen zwei Perfonen ſich geftalten, um die fih, als 
Führer und Hänpter, alle Kräfte der Nation feharten und con- 
centrirten. Es waren dies bie Herren Georg von Podiebrad und 
Urih von Rofenberg: denn der dritte, Herr Meinharb von 
Neubaus, war bereits ein bloßes Werkzeug in den Händen 
Rofenbergs geworben. Diefer großartige Zweifampf, in welchem 
nicht allein mit Heeren und Schlachten, fondern mit allen Gaben 
des Geiſtes und Wortes, mit Tugenden und Ränken, mit genialer 
Staatsffugheit und diplomatischen Künften, mit Allianzen und 
Subfidien in endlofen Tagfagungen und Botfchaften gefämpft 
wurde, gewann je länger je mehr Intereſſe fowohl durch bie 
Zeitumflände, als durch die Charaktere der Gegner, und fonnte 
nur mit dem vollfländigen Siege des Einen und dem Abtreten 
des Andern vom Schauplage beendigt werden. Herr Georg hatie 
in Herrn Ulrich den Gemahl der Schwefter feiner Mutter zu 
ehren, diefer fih an einem fo trefflihen Neffen zu freuen ; doch 
die Parteileidenfchaft hatte von vornber zwifchen ihnen einen 
bodenlofen Abgrund gegraben, der jede innigere Annäherung 
unmöglich machte. Laßt ung nicht voreilig abfprechen, wer von 
beiden befiere Abfichten hegte, und die berechtigtere Partei vers 
trat, beide gingen ohne Zweifel, wohin jeden feine Ueberzeugung 
and fein Gewiffen führte, Bon Herrn Ulrich ifl- ung freitic 
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ſchon bekannt, daß feine Sympathien nicht bei feinem Volk (bei 
Dem nämlid, was nach Hrn. Palackys und feiner Partei Anficht 
Lediglich ats Volk gelten fol) flanden, und daß er nicht den 
geraden Weg zu wandeln befliffen war, fondern mit wahrer Luk 
nad der Meiſterſchaft in Winfelzügen und Täuſchungen zu fireben 
ſchien (das nachzuweiſen, hätte nicht vergeffen werden follen) ; 
Bod dürfen wir aud von Herrn Georg nicht verfchweigen, dag 
er, wie aufridtig aud fein Patriotismus (7) war, wie groß die 
Gaben feines Geiſtes und Herzens, wie tadellos fein öffentliches 
und fein Privatleben, doch an Adel der Gefinnung und Zartheit 
bes Gewiſſens hinter feinem Borgänger Heren Ptaczek zurück⸗ 
blieb ; denn er zeigte fich ſtets vorfichtig wie eine Schlange, und 
bei der weifen Wahrung des gemeinen Wohle fegte er das eigene 
niemals aus den Augen; auch verfchmähte er nicht Mittel der 
Lift oder Härte zu Zweden, bie er für gut und nothwendig 
erfannte.” In diefe Berwidlungen näher einzugehen, ift bier 
der Ort nicht. Nur beiläufig fei erwähnt, dag im Herbft 1447 
die Taboriten abermals den von Roſenberg befehdeten, weil- er 
ihren alten Freund, Smil von. Krems, ald einen unruhigen 
Nachbar durch Liſt gefangen genommen und getödtet hatte, Pos 
biebrad, von bem Taboritenbund ald Haupt und Leiter anerkannt, 
trat mit ganzer Macht zwifchen bie Parteien, und beruhigte fie 
ohne weiteres Blutvergießen. „Allein die fpätern reigniffe 
lehren uns, daß dieſer Freundſchaftsdienſt nicht fo rein war als 
er ſchien, daß er ben Feind nur täufchen und befchwichtigen 
follte, und — daß ber alte Schlaufopf endlich feinen Meifter 
gefunden hatte.” 

Allerdings hatte Ulrich der Beranlaffung genug, in Ränfen 
und Schwänfen feines Neffen Meifterfchaft anzuerfennen, zumal 
ſeitdem diefer der Hauptflabt Meifler geworden, Meinhard von 
Neubaus in der Sefangenfchaft fein Leben befchloffen hatte. Auf 
Ulrichs Betrieb vereinigten ſich die Herren feiner Partei zu Stra 
fonicz , 6. Febr. 1449, zu einem neuen Bunde, und nod in 
demfelben Monat nahmen Feindfeligfeiten ihren Anfang, bie 
mehrmals durch Unterhandlungen und Waffenſtillſtand unter- 
brochen, zu dem Fehdebrief vom 27. Mai 1450, worin Podies 
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brad alle von Ulrich gegen ihn begangnen Sünden zuſammen⸗ 
foßt, führten. Einigermagen fiellte der zu Wilftein am 11. Juni 
1450 abgefchloffene Bertrag die Ruhe wieder ber, und Ulrich, 
fo vielfältig in der Hoffnung auf des Kaiſers Beiſtand ges 
täuſcht, erfunnte die Einführung eines’ katholiſchen Könige ale 
das einzige Mittel gegen die unaufhaltfam wachfende Macht 
Georgs von Podiebrad. Um Lichtmeſſe 1452 begab er fi, famt 
feinen Söhnen, nah Wien, um mit Johann von Hunyad und 
den Öftreichifehen Ständen dad Bündniß vom 5. März 1452 zu 
unterzeichnen, in deffen Gefolge der Kaifer den König Lafla 
freizugeben genöthigt wurde (4. Sept.). Das zu erzwingen, 
hatte Ulrich feinen Sohn Heinrich mit 400 Reifigen und mehr 
als 2000 Knechten nach Deftreih entfendet, damit aber der 
Mittel ſich beraubt, den neueften Unternehmungen Podiebradg, ber 
eben ben Trog ber Republif Tabor gebrochen, zu widerſtehen. Er 
flüchtete nach Budweig, und erfhien am 7. Sept. mit einem 
Geleitöbrief in Georgs Lager, „um über das Nöthige zu vers 
handeln”, dann diefen als Neicheverwefer anzuerkennen, unter 
der Bedingung, „daß weder er noch feine Bundesgenoffen und 
Diener zu irgend etwas gezwungen würden, was dem Gehorfam 
der heiligen römifchen Kirche und dem K. Ladiflaw entgegen, 
Deögleichen daß fowohl er als männiglich bei feinen Hechten und 
Freiheiten erhalten werde.” 
Außerordentlihe Betrübnig empfanden ob ſolcher Lnters 
werfung nicht allein die einheimifchen, fondern auch auswärtige 
Katholifen. Abfonderlich beffagt, »deplorat et execratur,« das 
Ereigniß der h. Johannes von Capeſtran, in feinem Schreiben 
d. d. Leipzig, 21. Det. .1452, Herrn Ulrich auffordernd, einen 
Bertrag zu breihen, der ungültig, hätte er auch hundert Siegel 
daran gehängt. Aber dreißig Jahre fruchtlofen Ankämpfens 
gegen die Revolution, wenn auch die Wiederherſtellung der 
Monarchie fein Werf, hatten, ohne feine Thatfraft zu brechen, 
Hrn. Ulrichs Selbfivertrauen, und mehr noch fein Vertrauen zu 
den Kindern der Welt überhaupt erfchüttert, dann hatte er in 
vielfältigen Unterhandlungen mit dem b. Johann von Capeftran 
(Abth. I Bd. 2 6, 769—789), der Wochen lang in Krummau 
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weilte, in bem Ernft einer großen Seele die Eitelkeit weltlicher 
Dinge überhaupt beirachten gelernt. So reifte in ihm der Ente. 
ſchluß, nicht nur der oberſten Leitung des Fathofifchen Bundes 
zu entfagen, fondern auch die Verwaltung feines unermeßlichen 
Büterbefiges niederzulegen. Den 13. Nov. 1451, in Gegenwart 
Sapeftrang, trat er die Regierung des Haufes Rofenberg feinem 
älteften Sohne Heinrih ab, eine einzige Herrſchaft zu feinem 
Lebensunterhalt ſich vorbehaltend, übergab er bie übrigen alle 
feinen Siudern, um fortan in Ruhe Gott allein zu dienen, und 
das Heil feiner Seele zu werben. Nur einmal noch, dem Königs. 
reich feinen rechtmäßigen Herrfcher und ben Frieden wieberzus 
geben, verließ er feine Flöfterliche Hofbaltung zu Krummau oder 
auf der Burg Maidftein, und volle neun Jahre hat er in Gebet, 
Betrachtung und Rüdbliden auf eine mühlelige Vergangenheit. 
zugebradt. Er flarb den 28. April 1462. 

Seine erfie Gemahlin, Katharina von Wartenberg, war ben 
29. Zuni 1436 geflorben s ihr werden die mehrſten Kinder, doch 
auch einige der zweiten Ehe mit Efifabetb von Schwanberg, 
+ 1451, angehören. Sothaner Kinder waren fieben, Heinrich V, 
Jodocus, Johann I, Agnes, Ludmilla, Perchta, Katharina. 
Perchta, Bertha wurde zu Krummau am Sonntag vor Martini 
1459 an Johann von Liechtenſtein auf Nikolsburg vermählt. 
Eine ganze Woche währten die Hochzeitsfeierlichkeiten, glücklich 
aber iſt die Ehe nicht ausgefallen, und die ſchriftlichen Klagen, 
ſo Bertha im tiefſten Geheimniß an ihre Familie richtete, er⸗ 
wecken noch heute die Theilnahme des Leſers (Wittingauer Archiv). 
Nach Böhmen zurückgekehrt, brachte fie in Trauer und Wohl⸗ 
thätigfeit ihre übrigen Tage zu, meiſt in Neuhaus, Teltfch, 
Wittingau, Krummau. Das Leiden führt felten zu Berühmtheit, 
auch Frau Bertha follte im Tode ungleich berühmter werden benn 
je im Leben. Sie ift nämlich die berühmte weiße Frau, von welcher 
fo viele anmuthige oder nachdenkliche Erzählungen. Der Vater, dem 
fie, geboren zwifchen 1420 und 1430, ein Gegenftand der Tebhafteften 
Zärtlichfeit, hatte geglaubt, ihr Glück durch eine glänzende Heurath 
zu begründen, und flatt des Glückes fand Bertha alle Trübfale, 
welche ungemeflene Roheit einer Frau anzuthun vernag. Richt 
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felten verurtheilt, die bitterfle Noth zu leiden, war fie jeden 
Augenblid einer Behandlung ausgefest, gleich derjenigen , fagt 
Balbin, fo des großen Ehlodwig Tochter Elotildig von dem 
fegerifchen Gemahl zu erbulden hatte, ohne doch hierbei der Worte 
eins Dariana fi zu gebrauden. Die mögen bier Plap 
finden. „Amalarich, der Weſtgothen König, hörte nicht auf, 
der Königin Clotildis zuzufegen, daß fie die Fatholifhe Res 
ligion verlaffe, um der arianifchen Kegerei beizupflihen. Seine 
Reden fanden bei diefer tugendhaften Kürftin feinen Eingang, 
und Amalarich, weit entfernt, ihre Standhaftigfeit, zu ehren, 
verfuchte jest, durch Beratung und Schmähungen fie zu brechen, 
Den Arianern wurde erlaubt, ja geboten, die Königin, wenn fie 
zur Kirche gebe, durch Worte und Thätlichfeiten zu mißhandeln. 
Jedesmal ben voheften Beleidigungen auggefegt, wurde fie nicht 
felten angefpieen oder mit Roth beworfen. Solche Behandlung 
ertrug die fromme Leiderin in Geduld, aber in ihrem Glauben 
ließ fie fih nicht ſtören. Da ergrimmte vollends der Tyrann, 
und verfuchte ben unbezwingliden Sinn durch häßliche, der 
Majefät unwürdige Ausfchweifungen, Maulſchellen, Zußtritte 
und dergleichen zu befiegen. Diefe Gewaltthaten gingen fo 
weit, daß bie Unglüdfiche leglich gendthigt, fie ihren Brüdern, 
den Königen der Franken zu Magen, und die Erzählung des ihr 
ergebenen Boten durch Borzeigung bes Schnupftuchs, fo geröthet 
mit dem unter den Händen des unmenfclichen Gemahls von ihr 
vergoſſenen Bluts, befräftigen zu laffen. Die Schwefer zn be 
freien, überzog Childebert das gothiſche Septimanien, und fein 
Schwager, befiegt in der Schlacht bei Narbonne, ftarb auf der 
Flucht oder aber unter den Händen rebellifcher Unterthanen.“ 
Alſo Mariana, 

Dem Liechtenfteiner in gleicher Weife zu Iohnen, haben bie 
Umftände den Rofenbergen nicht erlaubt. Frau Bertha mußte 
lange Jahre das fchwere Kreuz tragen, und zwar foll fie mit 
“unter Regungen von Ungebuld, wie fie unter feinerlei Umftänden 
einer Grifeldis zufommen, fich bingegeben, auch damit die fchwere 
Strafe, daß ihr die Grabesruhe verfagt, verwirft haben. Eines 
unerträglichen Jochs durch den Tod bes Gemahls entlebigt [dag 
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muß fpäter, als man gewoͤhnlich annimmt, fich ereignet haben, 
da Johann noch 1468 als Beifiger des Landmarſchallgerichts 
in Defireih vorkommt), hatte Bertba Eile, »crudeles terras 
et litus avarum« zu verlaffen und nach dem Haus ihrer Väter 
zurädzufehren, Ä 

Liebevoll von ihrem Bruder Heinrich aufgenommen, wurde 
fie diefem in allen wichtigen Angelegenheiten die zuverläffigfte 
Rathgeberin, wie fie denn in verfchiedenen Schreiben bemühet, 
ihn von feiner Sucht für Turniere und Lanzenfpiel zu beilen, 
unter Anführung vieler Gründe zeigt, wie zu koſtbar das Leben, 
um es einer Luft, die nuglos für König und Vaterland, eins 
zufegen. Nicht minder verfländig bewährte ſich Bertha in ber 
Erziehung der von Johann von Neuhaus (S. 705) hinterlaffenen 
Kinder und in der Bewirtbfchaftung ber ihnen zuftändigen Güter, 
indem der eigentlihe Bormund, Ernfi von Leffowerz ihr die 
Sorge dafür ganz und gar überließ. Sie leitete ben ausgedehnten 
Neubau des Schloffes Neuhaus, nicht ohne bedeutende Beläſti⸗ 
gung der Unterthbanen dur Hand» und Spanndienfte, und 
pflegte wohl zu fagen, wenn fie die Ermüdung ber Arbeiter 
wahrnahm: „Schafft nur für euere Herrfhaft, ihr getreuen 
Hinterſaſſen, fhafft! Wenn der Bau zu Ende gebradt, werde 
ih euch und all den euern einen füßen Brei anrichten.” Zur 
Herbfizeit war endlich das Ziel erreicht, und die Herrin, bes 
Berfprecheng eingedenf, bewirthete auf das herrlichſte die Ge» 
famtheit der Unterthanen, ſprach dann: „Auf dag nimmer vers 
sehe das Andenken euerer getreuen Anhänglichfeit für die Herr⸗ 
fhaft, ſollt ihr alljährlich das Jahrgedächtniß diefer Mahlzeit 
begeben, und wird um eurentwillen biefes Gedächtniß auf euere 
fpäteften Enfel fi vererben.” Volle dreibundert Jahre wurde 
bas Berfprechen gehalten, nur daß um bie Mitte des 16. Jahr 
hunderts der Termin verändert, dafür der grüne Donnerflag, 
wo ohnehin die Reichen den Armen eine Ergöglichfeit zu bereiten 
pflegen, erwählt worden. 

„Am grünen Donnerflag firömen, den füßen Brei zu vers 
zehren, die Armen der ganzen Nachbarſchaft zufammen, zum - 
wenigfien 7000, zu Zeiten 9 ober 10,000 Menſchen. Da, in 
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dem weiten Schloßhof zu Neuhaus, find Zifche aufgerichtet, um 
welche fich die Gäſte, Dugendweife geordnet, auf den Boden nies 
berlaffen. Für jeden Tifch ift eine Dienerfchaft beftellt, Speiſen 
und ©etränfe umzugeben. Darin figuriren der Amtmann, ber 
Schloßhauptmann, der Burggraf, die Schreiber, was immer von 
bersfchaftlichen Dienern, deren flets eine große Zahl, anwefend, 
und denen fchliegen fi an der Stadtrat und der Stadt anfehn- 
lihfte Bürger, Mehrentheils will ber Regierer bed Hauſes 
felbft, von feinen vornehmen Gäſten begleitet, dem Auftragen der 
Speifen vorftehen, und, die erfie Schäffel in der Hand, den 
Neigen der Diener anführen. Da die Mafle der Leute unmög- 
lich in dem Hofe Plag finden fann, wird jedesmal nur eine 
befiiimmte Anzahl eingelaffen, gefpeifet, und demnächſt durch eine 
Hinterthüre verabfchiedet, um einer neuen Abtheilung Pag zu 
maden, und damit fortgefahren, bis auch der legte Mann gefät- 
tigt iſt. Folgendes ift der Tifchzettel: ein Laib feines Brod, 
wohl 3 Pfund ſchwer, eine fräftige Butter- oder Dierfuppe, das 
innere von Fifchen, reichlich mit Butter gefchmelzt, Karpfen, in 
zwei verichiedenen Weifen zubereitet, endlich der füge Brei, aus 
Erbfens, Buchweizen= oder Linſenmehl bereitet, vordem auch durch 
Honig verfügt, Dünnbier nach eines jeden Belieben. Außerdem 
werben jedem fieben Bregel, von dem feinften Mehl gebaden, 
gereicht. Auch einfteden dürfen die Säfte, und werden ihnen 
zu dem Ende zwei Töpfe gereicht, ber eine mit Karpfen, der 
andere mit Bier zu füllen. Der Negierer, Graf Zerbinand 
Slawata, hat mir felbft erzählt, daß in folher Mahlzeit einige 
Gebräude und der Beſatz von mehren Teichen aufzugeben pflegen.” 

Nah dem Theilungsvertrag, im J. 1692 zwifchen den 
Herrfchaften Teltſch und Neuhaus errichtet, wurde ber „Füße 
Koh” für Teltfch folgenderinaßen angeſetzt: 19 Schod Karpfen, 
15 Metzen Weizen zu Senmeln, 50 Megen Korn zum Brod, 
10 Kap Mitteibier, 100 Pfund Del zum Schmelzen ber 
Erbfen, 12 Küfel Salz, 10 Megen Gerfie auf Graupen und 
5 Mepen Erbfen. Den Rathsgliedern der Stadt Teltfch, welde 
am grünen Donnerftag die Armen beim fügen Koch bedienten, 
wurde von Alters ber gegeben 4 Stüd Hechte, 6 Stück mittlere 
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Karpfen, 12 Seitel Wein, 8 Pinten Bier nebft 12 Laib weißes 
und ſchwarzes Brod. Die füntlihen Koftlen wurden damals 
zu 201 fl. 41 fr. 3 Denare berechnet. „Seit der neueften 
Zeit vertheilt man flatt des füßen Kochs unter die Armen all« 
jährlich 199 fl. 594 Fr.” Theurer iſt ſolche Reluition der 
Herrfchaft Neubaus zu ſtehen gefommen: fie gibt, flatt bes 
füßen Breis, jährlid 750 fl. an den Armenfonde, Dagegen 
bat die Stifterin, wie es fcheint, nichts einzuwenden gehabt, 
wohl aber, wenn aus irgend einer Beranlaffung, 3. B. in Kriegs 
zeiten, bie Spende unterblieb,, fehr deutlich ihr Mißvergnügen 
an Tag gelegt. Dann zeigte fie fih unruhig, befümmert, zu 
Zeiten ganz wüthig, daß fie fchier unerträglich, und nichts brachte 
fie zur Ruhe, bis die bergebranhte Abfütterung den Armen 
geworden ; dann nahmen ihre Züge wiederum den Ausdrud von 
Ruhe und Heiterfeit an, es blieben die Schloßbewohner ungenedt. 
Borzügfich Tieß fie die Schweden, die in den letzten Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs Teltich innehatten und die Mahlzeit, fei 
es aus Bergeffenheit, fei es aus Frevel, nicht ausrichten wollten, 
ihren Groll empfinden. Der dur fie angeregte Spuf brachte 
die im Schloffe einquartierten feindlichen Officiere beinahe in 
Berzweiflung ; die Wachen wurden verjagt, geprügelt, durch eine 
unmwiderftehliche Kraft zu Boden geworfen, aller Orten tauchten 
bie fchreefhafteften Seflalten auf. Die Dfficiere wurden Nachts 
aus den Betten geriffen, zur Erbe gefchleudert, wie namentlich 
bem ftreitbaren Stallhandske gefchab. Den hat endlich, nachdem 
alle Mittel der Abhülfe vergeblich angewendet worden, ein Telt⸗ 
fher Bürger belehrt, daß an allem Unfug das Ausbleiben des 
füßen Breis fhuld, Sofort befahl der General, dem alten Brauch 
nachzuleben, und alsbald wurde der Frieden im Schloffe hergeſtellt, 
dem Zumult folgte die wunderbarfte Stile, daß kaum mehr der 
Wind ſich regte. 

Borzügliche Sorgfalt aber hat die weiße Frau, alfo genannt 
von wegen ihrer weißen Wittwentracht, den Angehörigen zuges 
wendet. Joachim Ulrich, der Tegte Neubaus, befand fi in 
Tobesnöthen, ohne daß eines Priefters Beiftand für ihn gefucht 
worden, P. Nicolaus Piftorius, Rector des 1594 von Adam 
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von Neubaus und feiner Gemahlin, der Gräfin von Montfort, 
zu Neubaus geftifteten Jeſuitencollegiums, faß ruhig in feinem 
Stüblein, ale, nad fanften Anflopfen, die weiße Frau eintrat, 
meldend, fein Beichtkind Hr. Joachim habe nur noch eine Stunde 
zu leben, er möge fich daher fputen, dem Sterbenden beizuftehen, 
und ja nicht vergeffen, ihm das allerheiligfte Sacrament bed 
Altard zu bringen. „Der Bater gehorcht in. Eile, findet den 
"Kranken im Todesfampf begriffen, hört feine Beichte, reicht ihm 
bie himmliſche Wegzehrung , und öffnet ihm biermit, wie nicht 
zu zweifeln, bie Pforten einer freudigen Ewigkeit.” Auch in ber 
Rofenbergifhen Familie hat die weiße Frau alfe Pflichten einer 
forgfamen Hausmutter erfüllt. Den 1539 gebornen Peter Wotk 
bat fie häufig, da er noch in ber Wiege lag, während Amme 
und Wärterin in den tiefften Schlaf verfunfen, gewiegt, aufges 
nommen, wenn er über bie Gebür ſchrie, durch Singen und 
Pfeifen beruhigt, mit ihm gefpielt, durch die Stube ihn auf und 
abgetragen, als die forgfältigfte Wartsfrau ihn behandelt, daß 
bie für feine Pflege beftellten Dienerinen ohne alle Beforgniß 
das Kind in den Händen bes fremdartigen Wefend erblidten. 
Es wurde aber eine neue Magd ber Kinberftube eingeführt, und 
bie wollt es unleidlich finden, bag ein ihr anvertrautes Kind 
durch ein Gefpenft aus der Wiege gehoben, getragen werbe, und 
ben Säugling ber weißen Frau aus den Händen reißend, fprad 
fie in mehr ale weiblicher Kühnheit: „Was haft du mit unferm 
Kind zu fchaffen %” und die weiße Frau, bis dahin flets ſchweig⸗ 
fam, jest in fihtbarer Aufregung, entgegnete: „Du brediges 
Menfch, du ſchmierige H... (ipsissima verba, die ic) als Styl⸗ 
probe aus einer andern Welt nicht verfchweigen burfte), wie kannſt 
Du, nur eben barfuß ins Haus aufgenommen, alfo mich fragen? 
Wiffe, dag dieſes Kind meines Stammes, daß ed von einem 
Enfel meines Bruders herfommt , eines Blutes mit mir, und 
alſo keineswegs ein Fremdling mir if.” 

Weiter fprah fie, an bie Gefamtheit der anmefenben 
Mägde fih richtend: „Ihr ebenfalls habt niemals euerer Herrin 
irgend eine Ehre angethan, haltet darum das Kind! ich werde 
nicht mehr fommen. Du aber (das galt ber Amme) pflege das 


Pie weiße Scan. 755 


Knäblein, es wird dir danfbar fein; und wenn ed zu Jahren 
gelangt ift, dann erzähle ihm von der Liebe, die ich zu ihm 
trage, und dag ich von diefer Stelle aus (ihre Hand berührte 
die Wand) zu ihm trat und wieder dahin zurüdfehrte.” Die 
Worte waren faum gefproden, und fie ging der Wand ein, daß 
fie nicht weiter fihtbar, wie fie denn aud von diefem Tage an 
das Kind nicht mehr befuchte., Die Erzählung hiervon hat Peter 
Wok als Knabe nicht felten aus feiner Amme Munde vernommen, 
ohne doch die Bedeutung davon zu erfaffen, bis er im Alter 
zu feined Bruders Erbſchaft berufen, in Kofge vielleicht einer 
neuen Mahnung, die Wand, welcher einzufehren die weiße Frau 
pflegte, niederreißen ließ, und wurde Damit ein gewaltiger Schag 
enideckt, befien zwar der Eigenthümer nicht fehr froh geworten 
fein wird. Es war gerade die Zeit des Paflanifchen Einfalls 
1611, und den Obriften Ramee und feine räuberifchen Horden 
von weitern Verheerungen abzuhalten, hat Peter Wok einen 
großen Theil feines Bundes, mehre Tonnen Goldes verwendet. 

Aud bei gewöhnlichen häuslichen Angelegenheiten hat die 
weiße Frau nicht felten fi) betheiligt, das Gefinde fireng über- 
wacht, mande derbe Maulfcelle auögetheilt, den Trägen wohl 
auch den Schlüffelbund, den fie ſtets an der Seite tragt, nad 
geworfen. Als die Gräfin Katharina von Montfort, Adams II 
von Neubaus Wittwe, nah Bechin Fam, ihre an Joachim Ulrich 
von Neuhaus vereblichte Schwiegertochter, die Gräfin Maximi⸗ 
liana von Hohenzollern zu befuchen, ergab fi ein drüdender 
Uebelſtand. Nicht ein einziger Diener war bei der Hand, den 
hoben Befuch gebürender Maßen mit einem brennenden Winds 
ficht zu empfangen, und if faum abzufehen, welde Folgen ein 


ſolcher Berftoß gegen die Etifette hätte hervorrufen fönnen, wäre - ' 


nicht die weiße Frau in Perfon mit dem Windlicht in ber 
Hand zum Portal geeilt, um des Haufes Ehre zu wahren. So 
pflegte fie auch durch ihr Auftreten, ſtets in der weißen Witt⸗ 
wentracht, der Familie freudige Ereigniffe, oder Sterbfälle, dieſe 
durch das Anlegen von fchwarzen Handſchuhen, anzufündigen. 
Häufig ſah man fie gefchäftig durch die Zimmer eilen, verfchlofs 
fene Thüren öffnen und verfchließen, wozu das Schlüffelbund die’ 
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Mittel Tieh, und gefhah das bei Tag wie bei Nacht. Wenn ihr 
dann jemand begegnete und grüßte, nur nicht Miene madhte, 
ſie zurüdzuhalten, dann erwiederte fie den Gruß in dem würdigfien, 
zugleich Tiebreichften Anftand, wie er einer bejahrten Wittwe zus 
kommt: fittfam fchlug fie die Augen nieder, grüßte mit einem 
berablaffenden Kopfniden, und ging ihres Wege, ohne irgenb 
jemanden zu beläftigen. P. Georg Molitoris, S. J., fpäterhin 
Nector zu St. Clemens in Prag, will fie einf in Neubaus 
gefehen haben, wie fie zur Mittagszeit and einem Fenſter des 
Schloſſes, oder eigentlich eines alten Thurms, der von wegen der 
eingeftürzten Treppe feinem Lebenden zugänglich, binabblidte auf 
den ftädtifhen Marktplatz. Durchaus weiß gefleidet, trug fie, 
nach Wittwenfitte, eine weiße Binde um dad Haupt, ihre edfen 
Züge waren durd) den Ausdrud der Befcheidenheit gemildert. 
Als der ganze Markt in Aufruhr geriet, Alle mit Fingern 
nach ihr hindeuteten, und fie deifen inne geworben, zog fie fi 
nicht zurüd, fie fchien nur nad und nad Fleiner zu werden, bis 
fie gänzlich verfhrwunden. 

Bon Erfcheinungen aus fpäterer Zeit findet fih wenig aufge⸗ 
zeichnet, und mögen fie zu Neuhaus ganz und gar aufgehört haben, 
feit dem Scloßbrand vom 13. Juni 1773, wie denn 120 Jahre 
früher Wilhelm von Stawata verfierte, fo lange zu Neuhaus 
dad Schloß ftehe, werde Frau Bertha aus der reinigenben 
Flamme des Fegfeners nicht zu erlöfen fein, mit dem Untergang 
des Schloſſes aber ihre Pein ein Ende nehmen. Die Keuerös 
brunft von 1773 verzehrte u. a. auch das Bild ber weißen Fran, 
in Lebensgröße,, fo Balbin im I. 1655 auf Neuhaus fchaute, 
und von welchem Alle, fo jemals das Geſpenſt fahen, behaup⸗ 
teten, es fei ihr fo ähnlich, daß ähnlicher ein Ei dem andern 
nicht fein könne. Vergeblich hatte der damalige Schloßherr, 
Graf Gzernin, demjenigen, welder das Bild aus ben Flammen 
retten würde, 10,000 Gulden zugefagt. Wenn aber Frau Bertha 
die Stammfige verließ, fo hat fie dagegen, wie es ſcheint, in 
Derlin eine zweite Heimath gefunden. Ich bin nämlich fehr 
geneigt, in der dortigen weißen Frau nur eine Uebertragung ber 
böhmischen Sage, veranlaßt durch Wilhelms von Rofenberg 
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Bermählung. mit ber Brandenbuffifchen Prinzeffin, zu erfennen, 
nachdem furz und bündig die Fabel von der Bräfin von Orlamünd 
Durch Biedermann abgewiefen worden, fchreibend: „Bon biefem 
Alberto Pulchro (dem Burggrafen zu Nürnberg) ift die befannte 
Tradition, welche ſich doch nicht aus der Hiftorie wahrhaft ergibt, 
vorhanden, als ob Graf Ditend von Orlamünda Wittbe ſich der- 
gefialt heftig in ihm verliebet, daß fie (weil ber Herr Burggraf 
Albrecht fih vernehmen laſſen: Frauen von Orlamünd hindern 
vier Augen und zwey Kind) deren beide Kinder, wovon eines 
zwei Jahre alt gewefen, und welche in Himmelfron begraben 
liegen ſollen, mittelft einer großen Nadel ermordet habe, wege 
bafben fie nach Hof ad perpetuos carceres condemniret worden.” 
Bon Berlin wird demnächſt die Sage ihren Weg nad) Gleve und 
Bayreuth verfolgt haben. 

Ludmilla, der Fran Bertha Schwefter, wurde 1451 an 
Bohuſlaw von Schwanberg verheurathet. Ihr ältefter Bruder, 
Heinrih VI, in Gefolge väterlicher Ceſſion Wladarz, befehligte 
1450 das gegen Podiebrads Adhärenten ausgefendete Heer, und 
zwei jahre fpäter das Contingent, fo zur Befreiung des Könige 
Lafla zu wirken beſtimmt. Dit der Gräfin Agnes Yon Schaums 
berg vermählt, flarb er den 25. Januar 1457 ohne Nachkom⸗ 
menfhaft. Jodocus I, Dompropft zu Prag, Propft auf dem 
Wiffehrad und Großprior zu Strafonig, wurde 1456 zum Biſchof 
von Breslau erwählt, und leiflete dem K. Georg Dienfle von 
Wichtigkeit für Die Beruhigung von Schlefien, wiewohl er fpäter- 
hin deſſen eifriger Gegner geworden if, von wegen Georgs un 
wanbelbarer Anhänglichfeit zu den Basler Compactäten. König 
Ludwig XI von Frankreich ernannte ihn, »notre ame cousin«, 
zu feinem Rath, 15. Zul. 1464, Er farb zu Neiße, in dem von 
ihm ſtattlich erbauten Bifchofshofe, den 12. Dec. 1467. ‚Hohen 
Wuchſes, fiel er auf Durch den flarfen Kopf und Knochenbau und 
bie großen Augen, Ein arger Praffer, ließ er alle feine Speifen 
übermäßig mit Zuder würzen. Die Lebensart machte ihn fehr fett, 
fo dag die geſchwollenen Beine ihn nicht mehr tragen Fonnten, 
nihtsdeftoweniger las er faft täglich von einem Seffel aus in feiner 
Hauscapelle die h. Meffe. Daneben war er in feinem Wandel 
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fleckenlos und enthaltfam. Berfländig, fenutnigreich, gewandt in ber 
Rede, begünftigte und beförderte er gefehrte tugendhafte Männer, 
ihnen vorzugsweife die bebeutendern Pfründen zuwendend. or 
hann U, des Bruders Nachfolger in der Regierung des Hauſes, 
dann auch obrifter Hauptinann in Schlefien und. der Lauſiz, ſtarb 
den 8. Nov. 1472, nachdem er in der Ehe mit Herzog Hein 
richs X von Glogau Tochter Anna, gef. 17. Dec. 1483, ein 
Bater von 11 Kindern geworden, Als deren Bormund tritt auf 
im 5. 1477 Bohuflaw von Schwanberg. 

Die ältefte Tochter, Katharina, wurde an Peter Holiczky 
von Sternberg, Barbara an Johann V von Bieberſtein auf 
Sorau und Beedfow, Hedwig an Wolfgang von Grafened, ale 
defien Wittwe an Tobiad von Boskowitz und Czernahora und 
zum drittennal an Gregor von Starheimberg, Elifabetb an den 
Grafen Heinrih von Harder verheurathet. Der ältefte Sohn, 
Negierer des Haufes, Heinrich VL, ftarb unvermählt, 21. Mai 
1489, Peter IV, fein zweiter Rachfolger in der Regierung, dem 
9, Oct. 1523. Er hinterließ aus feiner Ehe mit Elifabeth von 
Krawarz, des Berthold von Lippa Wittwe, + 2. Mai 1500, die 
einzige Tochter Barbara, ein Umſtand, welchem allein die wun⸗ 
derlihe Tegwillige Beftimmung, geeignet, den Untergang bes 
Haufes herbeizuführen, zugefchrieben werben kann. „Die Rofen- 
bergfhen Güter waren gewöhnlih in dem gemeinfchaftlichen 
Defige aller Iebenden Familienyäter und großjährigen Brüder 
und Bettern ; felbft die großjährigen Söhne nahmen (nad) fräns 
fifhem Recht) oft fchon bei Lebzeiten des Vaters an der Ber- 
waltung Antheil; zuweilen war der Nupgenuß einzefner Güter 
beflimmten Samiliengliedern zugewiefen; aber alle wichtigere 
Berfügungen und die betreffenden Urfunden wurden gewöhnlid 
entweder von ihnen gemeinfchaftlid) , oder wenigſtens mit aus⸗ 
drüdlicher Berufung auf die Beifimmung ded abwefenden Fas 
miliengliedes audgeftellt, bis Peter IV, nad dem Ableben feiner 
Brüder (im 3. 1513) zum Alleinbefige gelangt, fich zuerfi »»De- 
dic a Starssi domu nasseho«« nannte, und ſich endlich von Qudryig 
König von Böhmen, Taut Majeftätsbrief, gegeben in Budin in 
ber Octave der 5. drei Könige 1519, den Conſens zur willfürs 
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lichen Dispofition mit feinem fämtlihen Vermögen erwirkte. 
Dem zufolge verfügte Peter von Rojenberg in feinem am Mon⸗ 
tage vor Beit 1521 in Krummau errichteten Teſtamente, mit 
Berufung auf eine mit feinen Bettern bereits verglichene Abthei— 
fung der Güter, daß nach feinem Ableben fein Vetter Johann 
von Roſenberg die von Peter innegehabten Güter des Kloſters 
Goldenkron dem Legtern, das Gericht Ditau (Zaton) dem Klofter 
Oſtrow (bei Dawle, Berauner Kreifes), das Gericht Tweras dem 
Kloſter Strahow fogleih abtreten, und alle übrigen dem Peter 
von Rofenberg gehörigen Güter (außer denen, welche er feinen 
Bettern bereits überlaffen) bloß Tebenslänglih genießen folle, 
wonach felbe folgenden Perfonen eigenthümlich zuzufallen haben, 
nämlich : dem Zdenfo Löw von Rogmital und Blattna, Obrifl- 
burggrafen 'in Prag, die Herrfhaft und Stadt Krummau mit 
den dortigen Bergwerfen,, die Stadt Prachatitz mit Zablat und 
Huffineg, dann das Patranat über das Kloſter Goldenfron; dem 
Chriſtoph yon Schwamberg und auf Worlif die Herrſchaft Gragen 
und das Patronat über das Klofter Hohenfurt ; dem Herrn Jo⸗ 
bann von Schwamberg und auf Borr die Herrfchaft Helfenburg, 
welche er fchon bei Lebzeiten feinem Vetter Johann von Rofens 
berg zum Genuſſe überlaffen Hat; dem Bern Holigfy von Sterns 
berg und auf Lſſtin die Herrfhaft Rofenderg und Wittings- 
haufen; dem Herrn Grafen Hanne von Harded und Glag die 
Stadt Haslach mit Zugehör. Iener Theil des Bermögeng, über 
welchen er hiermit nicht Disponirte, foll feinen oberwähnten Vers 
wandten verbleiben. Diefes Teflament fam nicht zum Bollzuge. 
Es wurde von den Rofenbergfchen Agnaten beftritten, und Heins 
rich IX von Rofenberg ließ die drei Landboten, welche mittelſt 
Iandrechtlihen Gewährsbriefen den Ehriftopp von Schwamterg 
in den Befig der Herrſchaft Gragen einführen wollten, am Mitt- 
woch nad St. Matthias 1526 im Schloffe zu Krummau ein- 
ferfern, und nach mehrern erlittenen Miphandlungen, wobei fie 
die mitgebrachten Briefe famt den angehängten Siegeln zu effen 
gezwungen wurden, mit Hunden zum bintern Schloßthore hins 
aushegen.” Johanns unmittelbarer Vorgänger in der Regierung, 
Wok IV, geb. 1459, farb 1. Oct. 1501. Er hatte fih im 3. 
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1482 mit Margaretha Gräfinn von Guttenflein verheurathet us 
mit ihr Die Söhne Heinrich V, Jodoeus II, Peter V, Heinrich IX 
gewonnen. Heinrich V, geb. 1487, ftarb 1494. Heinrih IX, 
geb. 1496 und demnach der jüngfte der Brüder, wurde von ihner 
1521 zum Nachfolger Peters IV erwählt, und hatte als folder 
den Befehl des nach Ungern beftimmten böhmifchen Volks übers 
nommen. Er ftarb aber, nachdem faum der Marſch angetreten, 
in der Abtei Zwettl, 17. Aug. 1526, zwölf Tage vor der Enı- 
feheidungsfchladht bei Mohaes. Johann, geb. 21. Nov. 1484, 
trat hierauf die Regierung des Haufes an, befleidete aber zu⸗ 
gleich, feit 1517, und mit vielem Vortheil für den Orden, bie 
Würde eines Großpriors zu Strafonig. Er hat auf feinem Erb⸗ 
gut, zu Kugelweid, das Paulanerflofter gefiftet, mit Peters IV 
Teftamentserben ſich verglichen und im 9. 1528 von Adam ven 
Neuhaus die demfelben im %. 1524 von K. Ludwig wieber ab 
getretenen Goldenkroner Güter zurüderhalten, worauf er bie für 
die ſämtlichen Befigungen bergebrachte Gütergemeinfchaft wieber 
berftellte, jedoch in der Art, daß fich der Aelteſte des Hauſes 
des Titels eines Berwalters oder Regenten des Haufes (Guber- 
nator domus, Wladarz domu) bediente, und die Adminiftratien 
allein führte. Dieſes Seniorat blieb bis zum Erlöfhen des 
Haufes in Wirkſamkeit. Johann ftarb den 28. Febr. 1532. 
Peter V, geb. 1489, wurde feines Bruders Jodocus Rachfolger 
in der Regierung, und farb unverehficht 1545. 

Jodocus III, der allein noch übrige Bruder, geb. 1488, zur 
Regierung berufen 1532, hatte in frühern Jahren feines Haufes 
Eontingent für den Türfehfrieg nad Ungern geführt, und bag 
es nicht unbedeutend, ergibt fi aus den Rechnungen von 1532, 
laut welchen das Gefchlecht über ben bereits im Selbe ſtehenden 
400 geharnifchten Reitern auch noch in Polen 200 Kofafen für 
des Königs Dienft anmwerben ließ. Doch wurde die Zumuthung, 
alles auf den Schlöffern des Haufes vorfindfiche Gefhüg bebnis 
des Türfenfriege dem König zu überlaffen, mit ber Entſchuldi⸗ 
gung abgewiefen, daß man das Königreich nicht gänzlich ent 
waffnen dürfe. Aus einer Zeughausrechnung ergibt fich, daß die 
Rofenberg damals 234 Stück Geſchütz auf Rädern, verfchiedenen 
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Saliders, nebft großen Borräthen von Waffen aller Art und 
Pulver bejaßen. Im % 1537 ſchickte Jodocus vier ſchwere 
Geſchütze nebſt der nöthigen Ammunition nach Ungern. Dafür 
genoß er der Ehre, dag in bemfelben Jahre K. Ferdinand feine 
Gemahlin, die gute Anna, nah Krumman ſchickte, damit fie 
dort, unter dem Schuße des mächtigen Barons, aller Türken⸗ 
gefahr fern fei. Jodocus ftarb den 16. Det. 1539 , feine erfte 
Gemahlin, feit 1529, Wendefina oder Bohunka von Starhemberg, 
ben 28. Jannar 1530. Sie hatte ihm die einzige Tochter Anna, 
nachmalen an Joachim von Neuhaus vermählt, geichenft. Als 
Wittwer nahm Xodoe die zweite Frau, Anna von Roggendorf, 
welche am 5. Sept. 1562, eine Mutter von fieben Kindern, ver⸗ 
farb. Der älteftle Sohn, Ferdinand Wof, geb. 153, flarb in 
demfelben Jahre, den 9. Der, Kin zweiter Sohn, Ulrih IV, 
geb. 1534, ftarb ebenfalls in der Wiege. Bon den beiden andern 
Söhnen, Withehih, geb. 1535, und Peter Wof, geb. 1539, wird 
unten Rede fein. Die ältefle Tochter, Eliſabeth, geb. 1533, 
wurbe 1554 an Heinrich von Schwanberg verheurathet, dem fie 
jedoch Feine Kinder geboren hat. Bohunfa, geb. 1536, wurbe 
des Obriftburggrafen Johann von Lobfowig Gemahlin. Eva, 
geb. 1537, heurathete den heldenmüthigen Bertheidiger von Szi⸗ 
geth, Nicolaus Zring (Abth. I Bd. 1 S. 802--803, Abth. II 
Br. 1 ©. 150), dann, gegen ihrer Angehörigen Willen, einen 
Staliener, den Grafen Paul von Gaſſoldo, und if fie zu Mantua 
im 3. 1591 mit Tod abgegangen. Ihrem Sohn, dem Grafen 
Johann Zring, vermachte der Oheim, Peter Wof von Rofenberg, 
die Herrfchaft Rofenberg, mit Inbegriff der Abtei Hobenfurt, 
und Antheil der Herrſchaft Ribiegig, unter der zufäglichen Beftims 
mung, „weilen des Hrn. Hanfen Grafen von Serin Frau Ge— 
mahlin Frau Maria Magdalena geborne von Kollewrath ihr 
Heurathgut und Wiederlag fo 10,000 Sch. M. machet, noch 
nirgends verfichert hat, und nun entweder ich Peter Wofh von 
Roßenberg oder der Hr. Hand Georg von Schwanberg und feine 
Erben, gemelten Hrn. Hanfen von Serin überleben möchten, fo 
wirb derjenige Successor, welcher mehr berührte Herrfchaft Ro 
Benberg diefem meinem Teftament nach antreten würde, obanges 
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beutes Heurathgut deren 10,000 Sch. M. innerhalb einem Jahr 
ermelten Frauen Maria Magdalenen von Kollowrath herauspua⸗ 
geben fchuldig fein. Nachdem auch oft gezehlter Hr. Hans Graf 
von Serin über befagtes Heurathgut noch viertaufend Schock M. 
Schulden gemadt, diefelben, und außer benfelben weiters nichts, 
follen gleichfalls von erwehnter Herrichaft, und bereits angebenten 
Successorn bezahlt werden. Inmaſſen mehr bedeutem Hrn. Hans 
Grafen von Serin, daß er fih weiter nicht entfchuldigen ſolle, 
bei der mit den von Nofenberg gemachten Vergleich, angebentet, 
zwar noch biefes bewilliget und zugelaffen worten if, daß oft 
gedadter Hr. Hans Graf von Serin 5000 Sch. M., weme er 
wollte, wird verteftiren fönnen, dieſelben werben gleichfalls Fünf 
tige Possessores der Herrfchaft Roßenberg nach feinem Abfterben, 
wann er Hr. Graf ohne Erben Mannsgeſchlechts mit Tod abs 
geben möchte, innerhalb eines Jahre zu bezahlen fchuldig fein.“ 
Es hat aber Graf Zriny nur Monate fang des Bermächtniſſes 
genoffen, fintemafen e8 in dem Hohenfurter Nefrolog unter dem 
24. Febr. heißt: A. MDCXL. DI. ac Gen. D. D. Joannes comes 
de Serin, Schakathurn, Rosenberg et Libawitz; protector hujus 
coenobü et fautor optimus: catholicus devotissimus, maxime 
in extremis, cum vitam finire vellet: qui 12. Aprilis anni 
ejusdem hic in capella prima sinistrae partis ecclesiae, cele- 
bratis pro eo exequiis, honorifice terrae traditus est. Auf 
feinem Monument, aus rotbem Marmor, liegend, in voller Rüftung 
abgebildet, bat er zu feinen Füßen Helm und Wappenſchild; 
Umſchrift: Il. ac Gen. D. D. Joh. comes a Zrinio in Chziakatum 
et Eberau: dom. in Ros. S. C. M. a cons. ob. 24. Febr. A.D. 
1612. Tſchakathurn ift ficherlich die werthvollſte und zugleich die 
anmuthigſte Befigung in Europa, bie ganze durh Mur umd 
Drave, indem fie Deutfchland verlaffen, gebildete Halbinfel eins 
nehmenb und 106 Dörfer begreifend. 

Der böhmifhe Reichsbaron Wilhelm von Roſenberg — be 
ginnt der viel zu früh der Wiſſenſchaft und feinen Freunden, 
welchen mich beirechnen zu‘ dürfen mein Stolz, entriffene Pros 
feffor Marimilian Millauer, Gapitular zu Hohenfurt — ſchon 
vorlängft, und zwar mit vollem Rechte Dynastarum omnium 
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konoratissimus genannt — gehört unverfennbar dem nie wels 
feuden Kranze der ausgezeichnetfien Männer, nicht nur feiner Zeit, 
fondern auch der gefamten Bors und Mitwelt an. Während 
Balbin (Epit. pag. 607) ohne Weberfhägung von ihm fagte: 
»Summa omnia in Wilhelmo fuerunt, virtutibus omnibus, et 
praesertim prudentia, ad miraculum excelluit,«e — hat ſchon 
früber Papſt Clemens VII (als Cardinal Aldobrandini und 
Nuntius am Hofe weil. K. Rudolfs II zu Prag) eines Thrones 
ihn würdig befunden, und der zur KRönigewahl verfammelte pol⸗ 
nifche Reichstag diefe Krone zweimal ihn zugedacht. (Cornova im 
Stransfy 7. B. S. 165.) Ein folder Mann verdient es vor⸗ 
zugsweife, daß fein Andenken — fo Tange wegen nicht gänzlich 
binreichenden Quellen an die Bearbeitung einer erfchöpfenden 
Lebensbefchreibung beffelben nicht gedacht werden fann — wenig 
fend durch eine vollftändige Sammlung und Bekanntmachung 
ber wichtigften Ereigniffe feines Lebens gefeiert und erhalten 
werde, und zwar um fo mehr, je weniger eine bloße Zuſammen⸗ 
ſtellung deflen, was 1) Prokop Lupac in feinen zwar gleichzei- 
tigen, doch nicht irrthumsloſen „Ephemeriden”, 2) der Rofens 
bergifshe Haushiftoriograph Wenzel Braezan aus Brzezy in feiner 
1610 chronologiſch verfaßten, hie und da bis zur Webertreibung 
genauen und doch nicht erfchöpfenden böhmifchen handfchriftfichen, 
in der Prager k. k. Bibliothek bewahrten „Lebensbefchreibung 
Wilhelms”, Wacslawa Brzezana Ziwot Wilma z Rosenberka, 
Prag, 1847, S. 327 in 8°, 3) was Balhin und 4) Florian Ham- 
merfchmidt in ihren bloß theilweilen „Auszügen aus derſelben“, 
5) was Norbert Hermann, Propft des ehemaligen Auguftiner-Ehor- 
herrenftiftes in Forbes, in feiner 1694 aus Brzezan, Balbin und 
Eruger entlehnten mängelvollen, hie und ba fogar befangenen hands 
fohriftlichen, in mehren Bibliothefen und Archiven vorhandenen - 
„Rofenberger Chronik“, 6) was Jaroslaus Schaller in feiner „To⸗ 
pographie”, 7) Joſeph Sciffner in feiner „Gallerie“, 8) faft 
wörtlich aus der legtern, H. V. A. Gerle in feinem „biftorifchen 
Bilderfaal” — durch ihre. größtentheils entftellten und unzuverläfs 
figen Angaben über Wilhelm von Rofenberg geliefert und geleiftet 
haben, — jene Aufgaben befriedigend zu Töfen im Stande wäre, 
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$.1. Seine Aeltern und Öefhwifter Wilhelms Bater 
war Jodok IH von Roſenberg, als der ältefle Dann dieſes 
Stammes von 1532 bis 1539 Gubernator deſſelben. Wilheln 
hatte ihn fchon am 5. Dct. 1539, folglich in feinem 5. Lebens» 
jahre, verloren. Seine erfie Gattin war Wendelina (auch Bo: 
hunka genannt), eine Tochter ded H. Bartolomäug von Starhem⸗ 
berg, vermählt 1529, geftorben am 28. Januar 1530. Seine 
zweite Gattin war Anna von Roggendorf, früher Hofdame der 
böhmifchen Königin Anna, geflorben als Wittwe am 5. Sept. 
1562. DBeftattet wurden alle drei in der Hohenfurter Familien⸗ 
gruft. Wilhelms Gefchwifter waren: 1) Anna, eine Tochter 
der erſten Gattin, vermählt mit Joachim von Neuhaus, Ritter 
des goldenen Vlieſes und böhmifcher Neichsfanzler. 2) Ferdinand 
Wof, der erfigeborne Sohn der zweiten Gattin, geboren 1531, 
nach feinem Taufpathen, dem 8. Ferdinand I, und nach feinem 
Großvater, Wok IV yon Rofenberg, alfo benannt, geflorben am 
9. Dec. deflelben Jahres. 3) Elsbeth, geboren 1533, vermählt 
mit Heinrich von Schwanberg 1554 und geftorben 1576. A) Udal⸗ 
sih IV, geboren 1534 und als Kind geftorben. 5) Bohunfa, 
geboren 1536 und vermählt mit Johann yon Lobkowitz, Obriſt⸗ 
Burggrafen des Königreichd Böhmen. Lupaz nennt fie Beatrir, 
patrio sermone Bohunca, und gibt an, daß fie zu Srumman am 
16. Nov. 1557 entfchlief. 6) Eva, geboren 1537, Gattin bes 
heldenmüthigen DBertheidigerd der Feſte Szigetb, des Grafen 
Nieolaus Zrini, nach deffen im J. 1566 erfolgten Tode fie den 


Grafen Gaſſoldo heurathete und 1591 in Mantua entfchlafen 


it. DD Peter Wof, geboren am 1. Det. 1539, der feßte männs 
liche Sproffe des böhmischen Roſen-Geſchlechtes. Er vermählte 
fih mit Katharina, einer Tochter des Wenzel von Ludanig in 
Mähren, blieb nach ihrem 1601 erfolgten Tode Wittwer, ent 
fchlief Finderlos am 6. Nov. 1611 und wurde am 1. Febr. 1612 
gleihfals in der Hohenfurter Gruft beigefebt. (Aus Balbins 
Stamıntafel der Rofenberge und dem Hohenfurter Nefrologe.) 
8.2. Seine Geburt und Jugend. Wilhelm von Rofens 
berg wurde am 10. März 1535 — nit aber, wie Sciffne 
angab, am 30. Mai — um 4 Uhr bes Morgens, im öftreichis 


| 
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ſchen Schloffe Sigenborf geboren. Sein Pathe war Johann 
Hofmann Freiherr von Grünpichl und Strödha, Im fiebenten 
Lebensjahre wurde er von feinem Oheim, dem Gubernator Peter 
von NRofenderg (dem Hinfenden) zum Ernſt Kragirz nad) Jungs 
bunzlau gefendet, wo die Secte der Pifarditen damals ihren 
wichtigſten Sig gehabt. Dort befuchte er mit zwei Söhnen 
des Kragirz und einem jungen Schlif buch vier Wochen die 
Schule des gelehrten Wittenbergifchen Lehrers Matthias Polego, 
der fpäter als Kanzler des H. Berka nach Polen kam. Wilhelms 
Hofmeifter hieß Wenzel Thym. Als aber im Herbfl in jener 
Gegend die Peſt ausbrach, berief der genannte Gubernator nad 
dem Feſte tes b. Bartholomäus den Knaben Wilhelm zurüd, 
und eröffnete zugleich dem Kragirz, daß er auch die beiden Söhne 
beffelben fat ihrem Erzieher mit Bergnügen in Krummau ems 
pfangen und behalten wolle, weun es nämlich gefällig wäre, fie 
aus jenem verpefteten Orte dahin zu fenden. Da jedoch Kragirz 
biefelbe Einladung abgelehnt, reifte bloß Wilhelm mit feinem 
Begleiter nach Krummau ab, ohne je wieder nad Jungbunzlau 
zurüdzufehren. Dagegen ging er nach Verlauf von zwei Jahren 
nah Paſſau, wo er unter fathofifchen Lehrern feinen höheren 
Studien fih widmete, (Sciffner träumte von einem Rofen- 
bergifchen Erziehungshaufe zu Wittingau,) Die Nofenbergifche 
Geſchichte fagt zum Jahre 1544, der Paffauer Fürftbifchof Wolf 
gang von Salm habe erffärt, er wolle die diesfällige Bitte dee 
Bubernatord mit Vergnügen erfüllen, feinen Berwandten, ben 
Jüngling Wilhelm, gerne zu fich aufnehmen, ihn mit feinen eige- 
nen Neffen erziehen Taffen, und väterlich für denſelben forgen. 
Höhft willfommen war dies dem Peter, der fofort am 27. Juli 
deſſelben Jahres unfern Wilhelm mit den beften Empfehlungen 
verfab und dahin reifen Tieß. Dort bewährte diefer fo glänzende 
Anlagen zur Tugend und Gelehrigfeit in Allem, daß der Fürft- 
bifchof nach der Hand nicht nur den Vormündern, fondern auch 
ſelbſt Sr. k. k. Majeftät gefchrieben, der Jüngling Wilhelm von 
Roſenberg gefalle ihn ungemein, und wenn er fo fortfchreite, 
fönne feiner Zeit ein großer, zum Dienfte Sr. Majeflät und 
Alterhöchfidero Erben vorzüglich geeigneter Mann aus deinſelben 
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werden. Zwei Urfachen waren es beſonders, aus denen 
Hürftbifchof feinen Verwandten Wilhelm bei fih zu haben 
wünfcht, zuerſt, Damit er ihn von der Verführung der Secte 
Pifarditen und Jungbunzlauer Brudergemeinde bewahren, u 
dann, damit er ihn zu Paffau vom fathofifchen Lehrer der Gotte 
gelehrtheit, Doctor Heinrich Sfribonius (eigentlich Heinrich Pi 
von Horzow, d. i. Bifchofteinig , geftorben ald Dompropſt i 
Prag am 16. Januar 1586, Balbing Epit. S. 605), in de 
böhern Wiffenfchaften bilden laſſen könne. Denn unter Ddief 
hatte der vorzüglichfte junge Adel in Paffau fludirt, nämlich die 
Grafen von. Blauen, Nicolaus und Ludwig von Salm, Bernarb 
von Harded, die Freiberren Chriſtoph Eiginger, Nicolaus Popel 
von Lobkowitz, Johann Hofmann, die von Stubenberg und von: 
Noggendorf, welchen fomit auch Wilhelm von NRofenberg bei« 
gefelt wurde. Zu Wahlfprüchen, die wir dann auch auf feinen | 
Münzen finden werben, hatte diefer ſchon in feiner Jugend das 

befannte Festina lente und Deus fortitudo -mea, et salus, 

manchmal auch laus mea, Dominus gewählt. 

Der Bubernator Peter war am 3. Nov. 1545 entfchlafen, 
nachdem er früher die Grafen Albrecht von Guttenftein und 
Hieronymus Schlif und den Freiheren Udalrich Holigfy von Stern⸗ 
berg zu Bormündern feiner beiden Neffen Wilhelm und Peter 
Wok ernannt Hatte. Der erfiere, durch mehre Jahre oberfler 
Miünzmeifter bes Königreichs, und befanntlich auch um die Schiff 
barmadhung der Moldau von Budweis nad Prag in hohem Grade 
verdient, gehörte ohnedies auch zu ihren nächſten Verwandten. 
Denn Margaretha von Guttenftein, Tochter des Grafen Burian 
und ber Gräfin Sidonia von Ortenburg, im 3. 1482 mit Wok IV 
von Rofenberg vermählt, war die Mutter Jodoes ILL, und folglich 
Großmutter Wilhelms und feines Bruders. Nach einer andern 
Duelle war Graf Albreht auch der Pathe des letztern, Um⸗ 
ftände, welche den edlen Bormund mächtig aneiferten, das Wohl 
feiner beiden Mündel beftens zu fördern. Sm 3. 1546 fchrieb 
er an Wilhelm in Paffau unter anderm auch folgendes: „Ines 
befondere wünſche ih, daß Ihr unter Fremden lebend und mit 
Ihnen in der welfchen und fpanifchen Sprache redend, bie böh- 
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miſche fa nicht vergeflen möchtet. Denn diefe wird euch höchſt 
nnothwendig fein, da Ihr Eure Befisungen in Böhmen habt. 
Ich fende Euch daher in der Beilage einige böhmifche Bücher, 
Die ich felbft verfaßte und druden ließ. Diefe möget Ihr fleißig 
Leſen.“ Welche Werfe hier gemeint find, mögen Böhmens Biblios 
grapben gelegenheitlich entjcheiden. (Aus Brzezan, nah Ham⸗ 


merſchmids Auszügen in feiner handfchriftlichen Historia Pragen-. 


sis, in der Bibliothek des Prager fürftbifchöflichen Alumnates.) 

Im Jahre 1551 befand fih Wilhelm als fehszehnjähriger 
SFüngling fhon unter jenem hoben Adel Böhmens, der nach einer 
Dazu gefchehenen Einladung ben bereits erwähnten böhmifchen 
König Marimifian I famt der Königin auf der Reife aus Spas 
nien nach Böhmen in Genua feierlich empfing und über Trient 
nah Wien geleitete. Da man in Genua einige Wochen lang 
auf die hohen Reifenden warten mußte, betrugen die Koſten des 
bortigen Aufenthaltes für Wilhelm allein 20,000 ©oldfronen. 
Ein Beweis, dag er ſchon damals ein fürftlich glänzendes Haus 
geführt haben muß. (Zimmermanns Begebenheiten Böhmens 
unter 8. Ferdinand L Prag, 1821. 2Th. S. 393.) Bei dem 
am 8, Nov. 1558 gehaltenen feierlichen Einzuge K. Ferdinands I 
in die Hauptfladt Prag erhielt das Gefchwader Wilhelms und 
feines Bruders unter fünfzehn andern prachtvollen Zügen ber 
Magnaten und Edlen des Reiches ben zweiten Rang. Wilhelm 
ſelbſt (damals 23 Jahre alt und noch ohne Amt) ritt — in 
Begleitung feiner 12 Laufer und 32 Lanzenträger — mit bem 
ältern Fürflen Heinrich von Plauen, dann mit dem Oberſt⸗Burg⸗ 
grafen, Oberft-Hofmeifter und Oberfi-Rämmerer bes Reichs in 
derfelben Reihe, unmittelbar hinter dem damaligen Statthalter 
Böhmens, dem Erzherzoge Ferdinand. (Befchreibung dieſes Ein- 
zuges nach der Ueberſetzung des Cornova. Prag, 1802. ©. 21 
und 25.) Weber feinen Rang unter dem Adel Böhmens bemerkte 
Eruger (beim 31. Auguft), nachdem er von dem urfundlih ihm 
eingeräumten Borfige vor dem Fürſten von Plauen gefprocen : 
»Quapropter extra Bohemiam princeps dici et honorari voluit, 
apud nos porro, qui subinde altiorem statum baronatu non 
agnoscebamus, baro tantum; sed principalis ac caeterorum 
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antesignanus, voluit audiri ac ubique haberi ‚« da unter ben 
im alten Böhmen blühenden Gefchlechtern des höhern Adels die 
Mofenberge allerdings den erfien Rang behaupteten. Darauf 
geftüst, hatte au Cornova gefagt, daß Wilhelm im Auslande 
für das, was er zu Haufe nicht heißen wollte, für einen 
Fürſten galt. Wodurch Schiffners irrige Angabe, „daß er id 
immer der Titulatur eines Grafen bedient und zu diefem Ende 
yon K. Ferdinand ein befonderes Diplom erhalten babe,” von 
ſelbſt wegfältt. 

6. 3. Seine Aemter und Würden. Die Herrfchaft 
Gratzen wurde ihm vorläufig ſchon im 3. 1547, die gefamte 
Gubernatur feines anfehnlihen Haufes, aus weifen Urfachen, 
erſt im J. 1552 anvertraut, womit auch das handfchriftliche 
Mohelnitzkyſche Regifter im hochfürſtlich Joſeph Schwarzenbergi⸗ 
ſchen Archive zu Wittingau übereinſtimmt. Die Urkunden von 
den Jahren 1550 und 1551 ſind noch von ſeinen Vormündern 
ausgeſtellt, und erſt mit dem J. 1552 fängt bie große Reihe ber 
von ihm felbft ausgefertigten an. Die Güter Chauſtnik, Sobies⸗ 
Yau, Bechin, Winterberg und Seltfh trat er im 3. 1565 feinem 
Bruder Peter Wok ab. (Reigenrede des Mag. Eyrus beim Tode 
des letztern, Prag 1612.) Hierzu war Wilhelm ald Gubernator 
gewiffermaßen auch fraft des in castro Pragensi A. D. 1360, 
Ind. 9. XI. cal. Febr. gefchloffenen, von K. Karl IV beftätigten 
und auf Befehl des K. Wladislav im %. 1493, fer. 5. post 
Matth. Ap. auch der böhmifchen Landtafel einverleibten Roſen⸗ 
bergifhen Hausvertrages berechtigt, da es in bemfelben hieß: 
»Et si aliquem — aus ben Mitgliedern diefes Stammes — 
contingeret conjugem recipere in matrimonium, honestam, 
nobilem, cum honore et timore Dei, bene morigeratam, de 
assensu et consensu patris, et de consilio amicorum et alio- 
rum bonorum hominum ; ille pater debet providere de do- 
talitio competente, secundum bonam, liberam et maturam 
voluntatem suam« u. |. w. Wie betraͤchlich die Befigungen 
gewefen, welche Wilhelm durch Ankauf mit dem Roſenbergi⸗ 
hen Erbgut verband, wird ber 8. 8 biefes Aufſatzes erörtern. 
Ueber die Verwaltung berfelben fagt Balbin: „die Landwirth⸗ 
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ſchaft Hart Wilhelm mit folhdem Eifer und Gfüd betrieben, daß 
er dem ganzen Rande ald Mufter der Nachahmung empfohlen 
wurde, was um fo mehr zu bewundern if, als gewöhnlich mit 
größern landwirthfchaftlihen Kenntniffen auch eine größere Spar⸗ 
famfeit verfnüpft zu fein pflegt. An Jacob Krzin Ritter von 
Gelizan, Sohn Georgs und Katharineng von Olbramowitz, hatte 
er einen erfahrenen Wirthfchaftsrath, deffen geniale Erfindungen 
ihm großen Gewinn gebracht, und in der vom Erfteren ſelbſt 
in böhmiſchen Berfen verfaßten Lebensbefchreibung Yorfommen; 
die in Wilhelms Biographie von Brzezan enthalten, von Freun⸗ 
ben der Landwirtbfchaft Tag und Nacht gelefen zu werden vers 
dienen.” Woraus zugleich die Leberzeugung hervortritt, wie grunds 
los und höhniſch die in mehren Stellen der Rofenberger Chronik 
vom %. 1694 vorfommenden Klagen über feine Verarmung und 
bie bei feinem Tode rüdfländigen Schulden (1,600,000 Gulden) 
find; 3. B. bei dem J. 1578: „Weil nun bey diefer und vor« 
bergeheuder Hochzeitgepräng fo groffe Unfoften aufgegangen, if 
dadurch H. Wilhelm in groffe Schuldenlaft geratben, welche er 
bis in feinen Tod nicht abflatten fönnen; ob er ſchon Die geift- 
lihen Stift» und Kirchengüter beyder Klöfter Canonicorum 
regularium zu Wittingau und Borowan (Forbes) eingezogen 
and feinen Herrſchaften incorporirt, if er doch hiedurch nur 
ärmer und unglüdfeliger worden.” 

Mit mehr Ruhe und Unbefangenheit ſprechen Balbin und 
Eruger, auf die jener Chronift ſich dort beruft, hiervon. Bei 
Wittingau war ed nach bewährten Quellen bloß der Berfall der 
häuslichen Disciplin, welcher ihn beftimmte, die Auflöfung bes 
bortigen Chorherrenftiftes bei dem päpftlihen Stuhle nachzu⸗ 
ſuchen. Daher die Behauptung, daß ed aus Haß und Abneigung 
geſchah, auch in der Drudicrift: »Rosa Trebonea florens et 
deflorens 1726«, nichts als eine reine VBerläumdung if. Darum 
waren auch die Unfälle der Art, welche die beiden Nofenbergis 
ſchen Eifterzienferftifte Hohenfurt und Goldenkron getroffen, weit 
Heiner, während bier auch eine ganz andere VBeranlaffung bazu 
angegeben wird, So z. B. heißt es auf dem Gemälde des am 
13. Mai 1578 verflorbenen Hoheufurter Stiftsabtes Johann 
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Heider im obern Conventsgange daſelbſt: »Ab hoc Guilielmus 
de Rosis 1570 — anftatt 1575 — legatione in Polonia egenus, 
ad dies vitae extorsit usum praxatoriorum,« und in einer Urs 
funde vom 3. 1559: „Bertrag zwifchen den H. Wilhelm von 
Rofenberg und dem Goldenfroner Abte Johann, durch den Plaßer 
Abt Wolfgang, über die Silbergeräthe des Stiftes Goldenfron 
und einige an baffelbe zu leifienden Natural» Abgaben.” Und 
was er etwa auf der einen Seite genommen, das hat er auf 
einer andern durch Schug und Huld, in Rath und That, wie 
auch durch fromme Spenden reichlich wieder erfegt. So z. B. 
fagt fein Bruder und Erbe Peter Wof in einem Diplome vom 
23. Aug. 1597: „Desgleihen wird dem Stifte und Convente 
Hohenfurt incorporirt und zugethban das (ehemalige Eremiten-) 
Klofter Heuraffel mit allen anderen feinen zugehörigen Zehenden, 
Gründen, Wiefen, Wäflern u. f. w., inmaffen bas legtere von 
unferem geliebten H. Bruder Wilhelm hochfeligen Andenfens zu 
geben, und hiemit von und durch ung binführo und zu ewigen 
Zeiten zu genießen und zu gebrauchen gut geheißen und gänzlich 
befräftiget wird.” Mit Bewilligung des Papſtes Gregor XI 
wurden im 5%. 1566 Mitglieder des Ordens der Geſellſchaft Jeſu 
in das Wittingauer Chorherrenftift eingeführt und aus den herr⸗ 
ſchaftlichen Renten verpflegt. Die von ihnen fpäter angeſuchte 
Veberfegung nah Krummau, bie am 17. März 1584 gefchebene 
förmliche Begründung dieſes Tegtern Collegiums an der dortigen 
Prälatur und Stadtfirhe zum h. Veit, deren Patronat Wilhelm 
gleichfalls dieſem Orden verlieh (zu welchem Eolfegium jedoch 
der Grundſtein erfi am 19. März 1586 gelegt worden if), wie 
auch die Errichtung des in der Nachbarſchaft dieſes Collegiums 
beftehenden Seminariums zum heil. Wenzel für arme flubirende 
Jünglinge, befchreibt Schmidt weitläufig in feiner Historia so- 
cietatis Jesu. Beſonders merfwärbig ift das, was er P.1.15. 
p. 523 über den Urfprung biefer letztern, im Berlaufe der Zeit 
auch durch mehre andere Wohlthäter reichlich begabten Anftalt 
fagt, welche viele hochverdiente, mitunter noch Tebende Männer 
für Böhmen erzog. Nah ihrer gegen das Ende des entwichenen 
Jahrhunderts erfolgten Aufhebung wurden aus ihrem Vermögen 
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fünf fogenannte Krummauer Studentenfliftungen, jede zu 40 fl. 
jährlich, gebildet. (Studentenftiftungen in Böhmen. Wien, 1787. 
S. 62.) Auch bei der von Papf Gregor XII ausgehenden 
Erweiterung des Prager Collegiums war Wilhelm betheiligt. 
Es fohreibt Maffei, 1575: »E per la sostentazione di dodici 
giovani assegn6 sufficiente provisione: lasciando la cura di 
eleggere soggetti di nobil sangue, e di buona speranza, la 
metä al barone di Rosembergh, e l’altra al Prenestano (Pern⸗ 
ftein), il quale ad imitazione di Gregorio gi& ne sostentava 
esso ancora ventiquattro sotto la disciplina de’ Gesuiti mede- 
simi nelle scuole di Olmuz. Fu questa benignitä di Gregorio 
grandemente commendata in Boemia, ed eccitö gli animi di 
molti a promuovere un opera di tanto merito, et di tanto 
giovamento comune.« 

Zur Würde des oberflen Landesfämmerers in Böhmen foll 
Wilhelm nah Angabe der Edhrift: Caroli Krziz introductio, 
Prag» 1764, ©. 193, ſchon im 3. 1558, nach Balbins Liber 
eurialis C. VI, heraudgegeben von Sr. Errellenz dem H. Grafen 
Joſeph von Auersperg, Brünn, 1816, 3. B. S. 247, mit Bes 
ziehung auf Paprody S. 51, im %. 1560 gelangt fein. Lupae 
aber fagt ausdrüdiih, daß es am 28. Febr. 1561 geſchah. 
(Magnificus et generosus, sapientiaque et virtute eruditaque 
doctrina praeclarus heros dominus D. Wilhelmus a Rosis etc. 
designatur supremus inclyti regni Bohemiae camerarius quo 
munere nullum eodem in regno, a supremo burgravio Bohe- 
miae, aut dignius, aut excellentius censetur), womit auch die 
Roſenberger Chronif im Einflange fteht, Das erhabene Amt 
eines DOberfi-Burggrafen, dem er denn auch 22 Jahre auf eine 
ganz vorzügliche Weife, zur höchſten Zufriedenheit feiner ihm 
huldvoll gewogenen Spuveraine, zum Wohl ber Kirche und des 
gefamten Baterlandeg, wie die Gefdichte deſſelben ohnedies es 
bewährt, vorgefianden, übernahm er im 5. 1570. Sein Vor⸗ 
gänger in bemfelben, Johann der Acktere von Lobfowig, war 
am 12. Aprif 1570 entfchlafen. In diefer Eigenfchaft trug 
Wilhelm bei dem zu Prag am 22. März 1577 gehaltenen feier» 
lichen Leichenzuge K. Maximilians II die böhmifche Krone, (Ver⸗ 
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bandlungen bes vaterländiihen Muleums, 3. H. S. 97.) Us 
k. k. Rath kommt er fehr zeitig und in vielen Actenftüden vor. 
Unter 8. Rudolf II war er dann auch E F. geheimer Rath. 
Der Aufnahme iin den Drden des goldenen Vlieſes wurde er im 
%. 1585 gewürbigt, und zwar am 3. Juni, in Geſellſchaft des 
Freiherrn Leonard von Harrach des Ueltern, neben dem kaiſer⸗ 
lichen Dratorio in der Prager Schloßkirche, durch bie Hand des 
Lieblings der Böhmen, des Erzherzog Ferdinand von Tyrol, 
als des dazu beſtimmten Stellvertreters K. Philipps IL von Spa- 
nien, in Gegenwart des damaligen Ordensſchatzmeiſters Chriſtoph 
von Aſſonlaville von Altavilla. Tags zuvor hatten diefen Drden 
unter feierlihem Gepränge im Dome felbft fowohl der 8. Rus 
dolf, als auch die Erzherzoge Karl und Ernſt erhalten, dba jener 
ruhmwürdige Verein alle feine deutfchen Mitglieder und Ritter 
(mit Ausnahıne des Erzherzogs Ferdinand und des Grafen Peter 
Ernft von Mansfeld) durch die Todesfälle derfelden verloren 
hatte. 2) Nach diefer Duelle waren bie obengenannten hohen 
NReifenden am 21. Mai 1585 zu Hohenfurt über Naht, am 
22. zu Ropaw (vermuthlich Rofenberg) über Mittag geblieben. 
Eine Meile vor Krummau Calfo zu Ottau) hatte Wilhelm von 


1) Eine umſtändliche Beſchreibung ber zu biefen Zwecke vom Erzherzoge 
Ferdinand in Gefellichaft feiner Gemahlin, der Erzherzogin Anna Katharina, 
dann mit dem Erzherzoge Karl und deſſen Gemahlin, der Erzherzogin Anna, 
wie auch mit dem Markgrafen Karl von Burgau (Sohn bes Erzherzogs Fer: 
dinand und ber bochgepriefenen Rhilippine Welfer), mit einem ungemein zahl 
reihen und anfchnliden Gefolge unternommenen Reife von Snndbrud über Hall 
und Linz nach Prag, des ſeierlichen Einzugs bafelbft, der Ceremonien bes Ritter: 
ſchlages und ber Ordensvertheilung, der nach den Gefchmade jener Zeit damit 
verfnüpiten Ergögplichfeiten, nämlich der Turniere, Bankette, Feuerwerke u. ſ. w, 
findet fih in folgender Thon felten gewordenen Schrift: „Ordentliche Beſchrei⸗ 
bung, mit was ſtattlichen Geremonien und Zierlichfeiten bie römiſch kaiſerliche 
Majeſtät, unfer allergnäbigfter Herr, fammt etlichen andern Erzherzogen, Fürſten 
und Herrn, den Orden des guldnin Zluß in diefem 85. Jahr zu Prag und 
Landshut empfangen ımd angenommen — befchrieben durch mid) Paul Zehendt⸗ 
ner von Zehentgrub (einen Augenzeugen), der röm. kaiſ. Maj. Diener, aud 
fürftl. Durchl. Erzherzog Ferdinand zu Defterreih 2. Hoffecretari, nec non 
‚ Sacri Lateranensis palatii comitem palatinum, am 30. Sept. 1585. Ge 
brudt zu Dilingen duch Johann Mayer 1587.” 41 8 in 4. 156 ©. mit 
Kupfern. 
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Roſenberg fie feierlich empfangen, zum Nachtlager nach Krummau 
geführt, dort am 23. fürftlich bewirthet, mit einem glänzenden 
Scheibenfchießen erfreut, dann am 24. bis Budweis geleitet. 
Ueber das nach Erhaltung des goldenen Vlieſes in Prag felbft 
von ihm veranflaltete Mahl fagt jenes Werf folgendes: „Letz⸗ 
lich Ihr Gnaden, der Herr von Nofenberg, eines Abende 
ein ftattlih Panquett gehalten, dabey dann außer Ihrer Faifer- 
then Majeflät, die anderen Erzherzogen und Erzherzoginnen 
alle fammt den Markgrafen gegenwärtig erfchienen, und man 
fröhlichen guten Muth gehabt alfo, dag nach Bollendung ber 
Alte der goldenen Flüße an Fröhlichkeit, Kurzweil und Vertrau⸗ 
Iichfeit nicht erwunden, und ber ohnedas damal gehaltenen böh- 
mifchen ſchleſiſchen und mährifchen Landflände Zufammenfunft 
halber ein folcher Adel und merklich groß Volkwerk allda vor⸗ 
handen gewefen, deßgleichen man nicht bald ob einer toniglichen 
Krönung ſehen ſollte.“ 

Unter den Boͤhmen war Wilhelm von Roſenberg wohl der aller⸗ 
erſte, der den Orden des goldenen Vlieſes erhielt (vergl. S. 742). 
Ueber die nicht lange darnach erfolgte Entwendung ſeiner Decora⸗ 
tion deſſelben ſagt die Roſenberger Chronik: „Anno 1588 hat ſich 
ein ſeltener Caſus zu Wittingau ereignet, “Dem H. Wilhelm 
bat ein biebifcher Spigbub zu Wittingau fein gulden Fluß ent» 
wendet und geflohlen. Weil er ſich aber nicht gleich aus dem 
Staub gemadt, fondern zu Wittingau das Gold verfauft, und 
mit benen Trompetern ſich Tuftig gemacht und gefoffen: ift er 
ausgefundfchaftet, eingezogen und gebenft worden.” Mit Rück⸗ 
fiht auf die 8. 8 anzuführende Webergabsurfunde bed Originals 
vom 27. Oct. 1591 nach Wilhelms Tode, dürfte es nicht dies 
ſelbſt, fondern bloß eine zum täglichen Gebraude beftimmt ge⸗ 
wefene Nachbildung der Driginal-Decoration gewejen fein, an der 
jener Frevler ſich vergriff. Wilhelms zahlreiche Gefandtfcaften 
werben im $. 5 folgen. Weber die doppelte nach Polen berichtet 
die Nofenberger Chronik: „Anno 1574 ift er als kaiſerlicher 
Abgefandier zu der Föniglihen Wahl in Pohlen verreifet, und 
wiederum im 3. 1576 alda, nachdem er eine fonderbare gefcheite 
Dration gehalten, hat er von dem pohlnifchen Adel viel Stim« 
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men zur föniglihen Kron erhalten, auch hat ihm einer von bem 
vornehmften pohlnifchen Landeherrn in das Ohr gefagt: warum 
er fi) bemühe, die königliche Kron für einen andern zu erlangen, 
die er doch Teichter für fich felber davon tragen fünne? Aber 
Wilhelmus wollte feinem Kaifer treu bleiben, hat alfo die an⸗ 
getragene pohlnifche Kron ausgefchlagen,” teste Balbino fol 607, 
nämlich in der Schrift Epitome, aus Brzezans Biographie, was 
jedoch in neuern böhmifchen und polnischen Gefchichtäwerfen weis 
umftändlicher befprochen wird, 

$. 4. Seine Öattinen. Mit Recht wurde fhon früher 
irgendiwo gefagt: Wilhelms Anfehen außer dem Baterlanbe ver- 
bürge nichis fo fehr als die Thatfache, daß drei der erfien fürft- 
lihen Häufer Deutfchlande feinen Anfland genommen, ihm ihre 
Prinzefiinen zu Gemahlinen zu geben, worüber die Rofenberger 
Chronik (aus Brzezan) folgende nähere Andeutungen enthält: 
„Hat fih zum erſtenmal vermählt mit Katharina, einer Tochter 
-Erici, ded Herzogs von Braunfchweig, einer fürftlihen Braut.” 
Dies geihab im J. 1557 und wurde auch durch nachſteheude 
Schrift gefeiert: In nuptias illustr. et magnif. D. D. Wilh. de 
Rosis, et illustr. sponsae D. Catharinae e. s. p. epithalamion 
Mag. Sim. Proxeni a Sudetis. Pragae apud Georg. Melan- 
trichum ab Aventino.. In 4. ohne Jahrzahl. Sie iſt ein ger " 
Iungenes epifches Gedicht auf 8 Blättern, mit einigen Heineren 
Stüden von Prorenius und (vermuthlic von) Joh. Schentigar. 
Vom erflern ift das Gedicht in insignia Rosensia. Den Beſchluß 
madte Thomas Mitis mit einer Horazifhen Ode, Gemwidmet 
wurde Dies mit vielem typographifchen Glanze ausgeſtattete 
Epithalamion dem Doctor der Rechte und k.k. Appellationgrath 
Gabriel Schwein vom Paumberg, der einft Erzieher des Peter 
Wok von Rofenberg gewefen, und Damit verbunden die Bitte, daß er 
ben Herausgeber Prorenius dem Wilhelm von Rofenberg empfehlen 
mödte. (Doct. v. Ralina, im 6. B. der Abhandl. der k. böhm. 
Gef. der Wiffenfchaft.) „Nachdem aber diefelbe Todes verblichen, 
bat er fih in Eheverlöbnig eingelaffen mit Sophia, des Kurs 
fürften von Brandenburg, Joachim, und Hedwig, feiner Gemahlin 
Cdiefe Hedwig war aus föniglihem Stamme, Sigismundi I in 
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Polen) Tochter.” Katharina war am 11. Mai 1559 entfchlafen 
und ruht in der Rofenbergifchen Kamiliengruft, vor dem Hoch⸗ 
altar ber Hohenfurter Stiftskirche. Balbin hat ihren Tod irrig 
in das J. 1558 verſetzt. Sie farb zu Karlsbad: Das Hohen⸗ 
furter Necrologium fagt: in thermis, Brzezan aber: in Warzich 
(Karlowy Wary ift der böhmifche Namen für Karlsbad), Die 
zweite Vermählung fand am 14. Der. 1561 ſtatt. Lupaz fagt, 
Siuion Prorenius habe auüch bei diefer Gelegenheit ein Hochzeits⸗ 
gedicht herausgegeben, was jedoch in feitter Coben berührten) 
Lebensbefchreibung und im Nachtrage dazu nicht angeführt wird. 
„Nachdem feine Gemahlin Sophia, geb. 14. Der. 1541, am 
26. Juni 1564 Todes verblihen Cund gleihfalls in der Hohen⸗ 
furter Gruft beigefegt worden if), bat er ſich zum drittenmal in 
Eheverloͤbniß eingelaffen mit ber Anna Maria von Baden ink 
Fahre 1578. Die Hochzeit iſt mit Föniglicher Pracht auf dem 
Krummauer Schloß celebrirt worden den 26. Januar, und hat 
gewähret bis 1. Februar. Bey diefer Hochzeit find aufgegangen 
und verzehret worden 40 Hirfche, 50 Dambirfche, 50 Töpfe nıit 
eingefalzenem Wildpret, 20 wilde Schweine, 2130 Hafen, 250 
Safanen, 4 Trappen, 30 Auerhahnen, 2050 Feldhühner, 20,688 
Krametsvögel und Drtofane, 150 Maflochfen, 15 gemäftete 
"Kühe, 20 Steilfäfber, 526 Kätber von 5—6 Wochen, 1526 
Leberwürfte, 150 Maſtſchweine, 456 Blutwärfle, 326 Brat« 
wärfte, 450 gemäftete Hammel, 395 Lümmer, "504 größere 
Ferkel, 20 geräuderte Ochſen, AO geräucherte Hämmel, 350 
Pfauen, 5135 gemäftete Gänfe, 450 junge Bahnen, 2656 Ka- 
paunen und gemäflete Hühner, 18,120 Karpfen, 10,209 Hechte, 
95 Barben, 6380 Forellen, allerlei Bifche 5200, 5200 Schod 
Krebfe, 150 große Barfche, 200 Eſchen, 890 Zamlinkuw, 350 
Aalraupen, 350 Heinere, aber doch auserlefene Barſche, 2309 
geräucerte Muränen, 2309 geräucherte Forellen, 1072 geräus 
cherte Karpfen, 956 geräucherte Barfche, 450 geräuderte Hechte, 
350 Stodfiihe, 1200 Seefpagen, 675 frifhe Muränen, 300 
Seitel Grundeln, 530 Büdinge, 250 an der Luft getrodnete 
Häringe, 4 Haufen, 4 Tonnen gefalzener Häring, 30,947 Eier, 
Butter 35, Schmalz 28, frifhe Butter 7, Honig 15, Wache 13, 
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Käfe 2, Talg 50 Centner, Kerzen 547 Schod, an ungrifdgen, 
Tyroler, öftreihifchen und Rheinweinen 1100 Eimer, fpani- 
fhen, Cyper⸗ und Gandiawein 40 Pipen, Bier 903 Jah. Zu 
Brod wurden 490 Metzen verbaden, die Pferde ber Gäſte ver 
zehrten 3703 Strich Hafer. Für die Verpflegung der Diener- 
fhaften wurde aus den hersfchaftlichen Gaffen in die Gaſthäuſer 
der Stabt 7354 fl. 4 fr. bezahlt. 

Unter den Gäften, welche dieſes Feſt durch ihre Gegenwart 
verherrlichten, fah man die Mutter der Braut, den Pfalzgrafen 
Albrecht, den Pfalzgrafen Philipp, den Prager Erzbifchof Anton, 
der die Trauung verrichtete, dann den Herzog Albert von Bayern 
mit feinem Sohne Wilhelm. (K. Rudolf II hatte dag Brant⸗ 
paar bald darauf, nämlich am 19. Juli jenes Jahres, im 
Krummau zu befuchen gerubt.) Auch bei diefer Bermählung 
fehlte es nicht an Gelegenheitsgedichten, worüber Lupaz fagte : 
»Qua de re exstant mag. Thomae Mitis, Petri Cedieilli, Da- 
vidis Criniti, Caspari Cropacü, aliorumque in Bohemia eru- 
ditorum, carmina epithalamia, quae easdem nuptias verbis 
prolixioribus stiloque fusiore prosequuntur.« Befannt find dem 
Verfaſſer: Epithalamion Petri Codieilli a Tulechowa de nuptiis 
Illustriss. principis D. Guilielmi a Rosis e. s. p. celebrantis 
easdem 21. (?) Januarii 1578 cum illustri principissa Anna 
marchione Badensi. $erner: Carmen nuptiale illustri, gener. 
ac magnif. D. D. Guil. Ursino baroni de Rosis e. s. p. serip- 
tum a Davide Crinito, Nepomuceno a Hlawaczowa. Pragae, 
1578, in 4. Endlich: Ad illustr. et excellentiss. princ. a heroa 
magnanimum et D. D. Guil Urs. a Ros. incelyt. et clariss. 
domus Ros. Gubern. et supr. burg. Prag. et Regni Bob. Pro- 
regem: in ampliss. celsitudinis suae, et ejus quam honorif. 
nupt. hon. et laudem. Oratio. Pragae 1577, in 4., und eine 
bei der eier dieſes Beilagers gehaltene gebrudte Rebe des Vicen- 
tius Pistalocius Clavenatis. — „Anno 1583 iſt zu Wittingen 
Frau Anna Maria, Marfgräfin von Baden, des Wilhelm dritte 
Gemahlin, Todes verblichen und zu Krummau in der Pfarrkirche 
beigefegt worden, Auf der Leichbegängnig 7 Abten und 30 
Pfarrer berfelben parentirt haben.” Sie flarb am 25. April. 
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Doc iſt die Zahrzahl der Infchrift ihres Grabmahls in Schallers 
Topographie fehlerhaft, nämlich MDXCIU, d. i. 1593, währen» 
Wilhelm felbft im 3. 1592 geftorben,, nach Annens Tobe aber 
soc die vierte ihn dann überlebende Gattin gewählt hat, weils 
ches Verſehen wohl nur dadurch entſtand, daß bei Schaller ein 
X andgelaffen wurde, nämlich ADXXCII, d. i. 158. Ein 
Theil von Annens Todtenfleid aus vortrefflichem braunen Sammet 
befindet fi in bes Verfaffers Hand. Geb. 10. Januar 1562, 
fellte fie laut der Eheparten vom 23. Sept. 1577 zu Witthum 
Die Herrſchaft Gragen haben. „Anno 1585 hat Wilhelm ben 
Erzherzog aus Defterreih, Maximilianum,, zu Wittingau gafti- 
rei. Nach dieſem har fih Hr. Wilhelm (im Jahre 1587) zum 
viertenmale verbeuratbet und in Eheverlsbniß eingelaflen mit 
Polixena von Pernftein, bat aber mit allen vieren Gemahlinen 
eine Leibederben überkommen mögen.” Sie war eine Tochter 
bes Wratiflaw II von Pernftein, der als Rittef des goldenen 
Biiefes, 8. 8. geheimer Rath, Obriftfämmerer, wie auch oberfer 
Kanzler Böhmens, und Defiger mehrer Herrfchaften in Böhmen 
uud Mähren, im J. 1587 entſchlafen und in der fogenannten 
Kinskyſchen Enpelle des Prager Domes, unter einem großartigen 
Grabmahle aus rothem Marmor beigefegt worden if. Bei diefem 
Beilager befand fich ſelbſt K. Rudolf mit großem Gefolge mehrer 
Reichsfürſten und Magnaten aus allen feinen Ländern unter 
den Hochzeitsgäſten. Es wurde gleichfalls von mehren vater⸗ 
ländiſchen Dichtern befungen, 3. B. Epithalamium in nuptias 
Guil. de Ros. cum Polixena, Wratislai a Pernstein, regni Boh. 
cancellarii e. s. p. filia, a Jacobo Chimachaeo, 1587. Rach 
Wilhelms Tode wurde Polizena mit dem oberfien Kanzler Boͤh⸗ 
mens, Adalbert Zdenfo Popel von Robfowig, vermählt. (Pern⸗ 
feiner Erziehungsſchrift im Schulfreunde Böhmens, 1820, 4. B. 
1.9. ©. 87.) 

5.5. Sein Reihibum und Aufwand. Wohl ift es 
wahr, daß feiner der Rofenbergifhen Dynaften in ſolchem Glanze 
ſich gezeigt, als Wilhelm es that. „Sehr glücklich — fagt Bals 
bin, der biefem Gegenflande das ganze 27. Capitel feiner Hist. 
natur. Boh. widmete, und den wir bier, mit einigen Einfchals 
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tungen, ſelbſt fprechen laſſen wollen, — preiſe ich mid, von 
ſelbſt und ohne Vermuthen faft alle Gedenkbücher des mächtigen 
Röſenberger Stammes erhalten zu haben, fo bag — ich fage es 
fühn, beinahe nichts abgeht, was über benfelben gejagt werben 
könnte. Indem die Vorzeit des Baterlandes dadurch ungemein 
beleuchtet würde, wünfche ich es ernfllich, womit diefe der Rofen- 
Berge fo würdigen Jahrbücher zur allgemeinen Runde gelangten. 
Borläufig will ich einiges aus den Rechnungsbüdern des H. 
Wilhelm anführen, und zwar insbefondere die Zahl feiner Unter⸗ 
thanen. Nachdem er im %. 1551 das gefegliche Alter erreicht 
hatte, übernahm er die erblihen Befigungen- feines Vaters (wegen 
dem Seniorate eigentlich feines Borgängers in der Qubernatur), 
in denen an der Zahl folgende Bürger, Bewohner und Land⸗ 
leute (die feitdem noch zahlreicher geworben) fih befanden: im 
Krummau 3209, in Wittingau 1337, in Graben 1747, in Rofens 
berg 746, in Helfenburg 713, in Chaufnif 877, in Mitezin 213, 
im Ganzen 8342 Angefeffene, wie man fie nennt, Und doch 
war dies nur ber dritte Theil der Rofenbergifchen Befigungen. 
Denn feine Schwefler Anna, Gemahlin des H. Idachim von 
Neuhaus, hatte den Genuß von Prachatig mit den dazu gehörigen 
Dörfern (die Herrichaft felbft blieb in Wilhelms Händen), wähs 
vend Wilhelm nach der Hand auch Winterberg, Drſlawitz, Lechnig, 
Radoſchitz, Teinles, Liebiegitz, Naubnig und die benfelben ein- 
verfeibten Beſtandtheile, theils erfaufte, theils einlöfle, ohne 
die Defigungen ber Stifte Hohenfurt, Goldenkron, Wiltingaw, 
Krummau u, f. w. anzuführen, die in feinem Gebiete fagen, und 
nad) der Sitte jener Zeit zu den feinigen gezählt wurden, fe daß 
er, wenn von jedem Haufe nur ein einziger Söldner gefordert 
worden wäre, binnen vier Wochen ohne Schwierigfeit mehr als 
20,000 Mann hätte ins Feld ſtellen koͤnnen.“ 

Die Roſenberger Ehronif fagt in biefer Beziehung: „Anne 
1551 find die herrſchaftlichen und kloͤſterlichen Unterthanen ge⸗ 
zahlt und gefhägt worden. In ber Herrſchaft Wittingau find 
gefunden worden 1337 Angefeffene, im Wittingauer Klofter 261, 
im Borowaner Klofter 111, Anno 1553 find die Flöfterlichen 
Güter gefchägt worden für 20,045 Schof Meißn., bie Unier⸗ 
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tbanen aber 15,983 Schod. Das Goldenfroner Kloſter iſt ge> 
fhäst worden 3000 Schod, die Unterthanen 5472 Schod. Das 
für 9. Wilpelm an der Prager Burg glänzend erbaute Haus 
hatte nach Brzezans Zeugniß 45,000 Schod M. (vermuthlid famt 
der Einrichtung) gefoftet. (Das frühere war famt der Burg 
im %. 1541 eine Beute der befannten Feuersbrunſt geworden.) 
Da fomit Peter der Hinfende als Gubernator daffelbe nicht mehr 
bewohnen fonnte, miethete er fi eine Wohnung auf der AltRadt, 
in ber Zeltnerzaffe bei der goldenen Wage, im Haufe des Blaſins 
von Breffot, das einft dem H. Trezka gehört hatte, und begann 
im 5. 1545 den ganz neuen, durch 5 Jahre dauernden und erfl 
nach feinem Tode unter den Bormündern vollendeten Bau bes 
noch beflehenden Rofenbergifchen Haufes auf dem Hrabfipin 
Nr. 185, mit dem Wilhelm ſelbſt fpäter auch das benachbarte 
Schwanbergifhe Haus verband, und welches gegenwärtig das 
ältere fürſtlich Schwarzenbergifche genannt wird, nicht aber, wie 
Schiffner fagte, wo gegenwärtig das Gebäude. des Damenftiftes 
Rebt. Im 3. 1550 wurden dem H. Wilhelm nach Angabe ber 
Rechnungen aus dem Hausfchage 150 Centner Silber zur Ans 
Ihaffung von filbernen Tellern und Schüffeln zugefenbet. 

„Was ſoll ich nun von feiner Saftfreundfchaft und von feinem 
wahrhaft Föniglichen Prunfe fagen? Recht oft hat er Kaifer, 
Könige, Erzherzoge, Kurfürften, ja gewiflermaßen fogar ben 
gefamten böhmifchen und mährifchen Adel zu Gaftmahlen, Spielen 
und ähnlichen edlen Unterhaltungen geladen. Mehre Beiſpiele 
der Art enthält bie bei mir vorhandene doppelte, von zwei ver- 
fhiedenen Berfaffern entworfene Rofenberger Geſchichte, wie auch 
das von W. Brzezan verfaßte Leben befielben, Am 16. April 
1561 fam in Folge einer gefchehbenen und huldvoll angenomme- 
nen Einladung der geliebte Sohn Kaiſer Ferdinands I, Erzherzog 
Ferdinand, mit einem zahlreichen Gefolge des Adels zu Weßely, 
einer Befigung Wilhelms, an. Ihm und ben übrigen hohen 
Säften zur Luft hatte diefer fchon früher eilig an mehren Orten 
der Stadt, in ben Wiefen, Wäldern und Thälern eine große 
Zahl von mannicdfaltigen Gebäuden errichten laſſen. Am 17. 
und 18. waren bie Jagden, dann eine fo glänzende Mahlzeit, 
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wie ich fie bereits befchrieben (nämlich jene bei der dritten Ber 
mählung), hierauf Scheibenſchießen und Unterhaltung mit vers 
fhiebenen Breitfpielen im Freien. Darnach wurden zwei Bären 
gebest, welche , nicht ohne Rache und viele Verwundungen ber 
fie verfolgenden Hunde, Peunoch diefen unterlagen. Am 19. war 
ein Pferderennen, andere aber fchoffen mit Armbrüſten nach der 
Scheibe, während Wilhelm die Sieger mit foftbaren Belohnungen 
frönte. Dann wurden 10 Paar Hähne gegen einander gehest, 
bie bis aufs Blut gefämpft. Darauf folgte dag Ringen und 
Weitrennen zu Fuß nah Art ber Römer. Den Beſchluß madıte 
bie Aufnahme des jüngern Adels in die Geſellſchaft oder Bra⸗ 
berfchaft der Jagd, zu welchem Zwecke alle Berreffenden bie 
gewöhnlichen Schläge auf ben Rüden (mit der Fläche des Hirſch⸗ 
fängers, wie beim Ritterfhlag) erhielten. Am 20, April gegen 
Abend wurde ein ungeheurer Bär erlegt, Der übrige Theil des 
Tages war der Ruhe und dem Zehen gewidmet Wilhelm ſelbſt 
tranf, mit Ausnahme eines einzigen Falles in feiner lezten Kranfs 
heit, Keinen Wein). Am 21. April wurde ein noch größerer 
Bär mir Raketen gehett, und dann getödtet. Einen herrlichen 
Anblick gewährten auch 15 Paar von Jagd⸗ und Windhunden, 
die mit einander einzeln Fämpften. Inter den Armbruffchägen 
erhielt jeder Sieger vom Hrn. Wilpelm 150 Thaler, ober 
75 Dufaten, unter den Schügen mit Büchfen jeder einen gols 
denen Becher, oder wenn er ed vorzpg, 250 Thaler, unter ben 
Wettrennern zu Pferde jeder Sieger 400 Thaler, im Kampfe 
der Hunde wurden für jedes Paar der Sieger 250 Thaler ge 
geben, zulegt erhielten auch die Sieger im Hahnenkampfe für 
jedes Paar 1000 Karpfen zum Lohne, Beſchloſſen wurden dieſe 
Kampfſpiele mit einer großen eifernen Wurffcheibe, und wer 
diefe am weiteflen zu werfen vermochte, erhielt 100 Thaler. 
Wie viel Taufende yon Dufaten wurben auf foldde Weife in 
wenigen Tagen durch Baftereien und Spiele verſchwendet, wenn 
es fonft eine Verſchwendung genannt werden darf, daß ein reicher 
Fürft fie verſchenkte. Dadurch, befonders aber durch feine Her» 
ablaffung und Güte, hatte Wilhelm die Herzen Aller fo fehe 
für fih eingenommen, daß man den hoch betbeuerten Wunſch 
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bes böhmifchen und mährifchen Adels, er möchte noch Tange für 
denfelben Leben, vecht oft zu hören Gelegenheit hatte, ba er bie 
einzige Stüge und Zuflucht für die ärmern aus demſelben ges 
wejen. Uebrigens entfchuldigt gewiffermaßen auch ſchon der Reich“ 
thum ſelbſt feine Sreigebigleit. Denn was bei einem weniger 
bemittelten ſchon eine Ausartung derſelben wäre, fann bei einem 
weit reichern das geziemende Maaß nicht überfchreiten. (Wie 
Klein erfcheinen in diefer Rückſicht die in der Rofenberger Chronik 
des Propfles Hermann fo hoch berechneten Schulden! Iſelin 
verfiel in den entgegengefegten Fehler, indem er Ein feinem Lericon) 
fagte: „Wilhelmus, erfier Fürft von Nofenberg , babe feinem 
Bruder Petro, Fürften von Rofenberg, einen großen Schatz hin 
terlaſſen.“ Was mit biftorifher Wahrheit bloß auf die erhebs 
Kichen Befigungen bezogen werden fann.) 

Die Rofenbergifchen Handfchriften geben mehre Jagben und 
Spiele der Art und fo glänzend befchloffen an, wie ich es bereits 
beichrieben, befonders in den Jahren 1553, 1554, 1566, als die 
Fürſten Orſini aus Italien ihn befuchten, dann in den Jahren 
1567, 1570 und am 5. Juni 1585, „Am 5. Oct. des legtern 
Jahres hatte Wilhelm das Bergnügen, dag mit ungemein hohen 
Darauf gejegten Belohnungen feine eigenen Hunde im Wettlaufe 
alle anderen weit übertrafen. Im J. 1586 wurde bei großer 
Zahl von Gäften und ınit ungemeinem Aufwande wieder gejagt, 
wie auh im Sept. 1589 zu Kratochwil (bei Netolig) unter 
&inlabung eines zahlreichen Adels aus Böhmen und Mähren, 
während aud alle übrigen Säfte nach ihrem Stande empfangen 
wurden und ſich höchſt angenehm belufligten. Die in meiner Hand 
fih befindenden Rechnungsbücher deuten an, es fei bei Wilhelm 
gleihjam zum Gelege geworden, zu jeder feſtlichen Mahlzeit 
300 Schock Meißniſch zu verwenden. Daß aber einige derfelben 
weit mehr gefoftet haben, zeigen Zahl, Rang und Hoheit der 
Säfte an. Nicht felten Hatte er den K. Rudolf II ſelbſt zum 
Gaſte, noch öfter die Erzherzoge Ferdinand und Maximilian, 
und einigemal zu drei Tagen theils in Prag in feinem Haufe, 
theils in feiner Burg zu Krumman, auch die Kurfürflen von 
ber Pfalz, von Brandenburg und von Sachſen, die Fürften yon 
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Braunſchweig und von Baden mit noch andern Magnaten und 
Grafen des Reiche, ohne der Königinen und Erzherzoginen zw 
gedenien, worunter auch Hedwig, eine Tochter des Königs Sigis⸗ 
mund, Mutter feiner zweiten Gattin, gewefen. Wie viel zu 
feinen vier Hochzeitsfeſten mit Bräuten aus ben größten fürſt⸗ 
fihen Häufern,, dann zu Morgengaben und Gefchenfen an bie 
fürftlihen Verwandten verwendet worden, läßt fih gar nit 
befiimmen. Am meiften hat dag Brandenhurgifche Beilager ges 
foftet, weil e8 in Berlin gefeiert worben, wohin von ben bäßs 
miſchen Herrſchaften Wilhelms nichts geliefert werben konnte, 
ſomit Alles baar zu bezahlen war. Er felbft hatte einige Cen⸗ 
turien von Berittenen von Böhmens Adel zum Gefolge, die ev 
auf feine Koften verpflegte, und mehre Wägen voll der edelſten 
böhmischen Jungfrauen und Frauen, weiche die neue Braut ers 
freuen und nach Böhmen geleiten follten., Der bei feiner letzten 
Vermählung aus frommfinniger Freigebigfeit durch drei Tage 
reichlich bewirtheten Armen der Stadt Prag waren mehre Tau⸗ 
fende. (Cruger batte bloß im Allgemeinen bemerft: Habiti 
misericorditer pauperes, foti vehementer eleemosynis egeni, 
quin et regalibus donariis culta Lauretana domus.) Ein ähne« 
lihes Gaſtmahl gab einſt der danfbare Herr feinen ſämtlichen 
Unterthanen , die auf eine falſche Nachricht, daß ihr Gebieter 
von feinen Gläubigern gedrängt merde, aus alen Städten, 
Flecken und Dörfern des weitläufigen Rofenbergifchen Gebietes 
nah Krummau, wo er Hof hielt, berbeigeeilt waren, um ihre 
ganze Barfchaft ihm barzubieten. Wilhelm nahın die Summe, 
bie mehre 100,000 Dufaten betrug, zum Schein an, um fie bei 
einer fogleich veranftalteten prächtigen Tafel, an ber er fich, wis 
ein Bater mitten unter feinen guten Kindern, ganz ber reinſten 
Sreude überlaffen hatte, zurückzuſtellen. Zugleich ertheilte er 
einer jeden Gemeinde irgend eine Befreiung. Wohl batte ber 
edle Mann recht, wenn er zu fagen pflegte: Meine Unserthanen 
lieben mich fo fehr, dag ich nirgends ficherer ſchlafen Fönnte, -ald 
im Schoße eines jeden aus ihnen.” (Cornova a. a. DO.) 
Welche Summen mußte er nicht auf die ihn aufgetragenen 
Befandtfchaftsreifen verwenden?! Zwar wurden fie auf Fönig 
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liche Koften unternommen, doch zeigt es fich in den Rechnungen, 
daß Wilhelm noch einmal fo viel aus feinem eigenen Schage 
hinzuthat, indem er gerade deswegen dazu gewählt worden, weil 
er ſolche Auslagen ſelbſt zu befireiten vermochte, und die Fönig- 
lichen Rechnungsführer felbft dag allernothwendigſte nur fparfam 
und ungern verabfolgten. Im J. 1556 reifte er zum Reichstage 


nach Augsburg, im J. 1563 zur Krönung nah Preßburg, und . 


zwar in Begleitung von 200 auf feine Rechnung ganz gleid 
gekleideten Rittern, im 3. 1569 zum Fürſtentage nach Breslau, 
im 3. 1572 als Gefandter nah Sachſen, in die Pfalz, nad 
Brandenburg und Polen, im 3. 1573 abermals nach Polen, welche 
Reife, Zeuge der Rechnungen, an 40,000 Gulden gefoftet bat. 
Der Zwed ber Reife, bes Erzherzogs Eruft Wahl zum König 
von Polen, war nicht zu erreichen, und fchreibt de Thon von 
Dem faiferlihen Geſandten: »C’etoit un homme savant, mais 
peu propre & taucher les auditeurs.« Wiederum reifete Wil⸗ 
heim im 3. 1573 mit großem Gefolge nad Innsbrud, und in dem⸗ 
felben Jahre auch noch zu allen Kurfürften, woburd er Rudolf II 
bie Kaiferfrone nerficherte, im 3. 15876 neuerdings nad Polen, 
in J. 1577 nach Sciefien, im 3. 1581 nah Sadfen, im 9%. 
1587 als Bevollmächtigter des Kaiſers nach Brünn zum mährt- 
ſchen Randtage, im J. 1588 zum Kurfürften von Sachfen, im 
3. 1589 wieder nach Polen, wo er unter Mitwirkung deg dortigen 
apoftolifhen Nuntiug die Befreiung bes von Zamoypfi gefange- 
wen Erzherzogs Maximilian bewirkte. Dieſe letztere Gefandtfchaft 
hatte er fehr ungern übernommen, zumal der Erzherzog durchaus 
gegen feinen Rath den Ritterzug angetreten hatte, doch feine 
Liebe zu dem Oefangnen befiegte jede Abneigung. Wilhelm han 
delte, wie fonft, auch diesmal redlich und treu, erfreute ſich in 
einer fihmeichefhaften Zufchrift des heißen Danfes Maximilians, 
und erhielt, um was er gebeten, nämlich das fönigliche Wort, 
Sünftig nie mehr zu Gefandtfchaften verwendet zu werben. 
„Was fol ich nun über bie von ihm geführten Bauten 
fagen? Fürwahr, fehon ihre bloße Aufzählung Fönnte zur Vers 
muthung führen, daß er durch diefelben verarmen mußte. Nicht 
fprechen will ih von den durch ihn um mehre hundert taufend 
Gulden erfauften neuen Befigungen, von dem Glanze feineg 
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Hofes und feiner Dienerichaft, von feiner mufifalifchen Hauss 
capelle, die er feit dem 3. 1552 unterhielt, u. |. w. Als einen 
erfahrenen Baufundigen bewährt ihn ſchon das Krummauer Schloß 
mit Ausnahme des alten Thurms (der andere Thurm iſt auch fein 
Werk) ; zahlreich find die Burgen, die ich in Deftreih, Ungern, 
Steyermarf, Mähren, Schlefien, Böhmen u. |.w. gefehen. Aber ber 
zu Krummau gleicht — mit Ausnahme der Föniglihen zu Prag — 
auch nicht eine einzige an Umfang und an Pracht. Man follte 
glauben, zwei Burgen vor fi zu fehen, die von zwei erlauchten 
Fürften zugleich bewohnt werben könnten, ohne daß einer dem 
andern befchränfen würde. Jeder hätte feinen eigenen Hofraum, 
feinen Garten, feine Stallungen, jede Zürftin ihr befonderes 
Appartement. Im J. 1556 ließ er daſelbſt aus Quaderſteinen 
ben einen herrlichen Sommerſaal in italienifchem Geſchmack ers 
bauen. In Wittingau verbanft der größte Theil der Burg fein 
Dafein ihm. Noch bisher ſtaunt man die Pracht der dortigen 
Tapeten an. Hier fand ih, was ich fonft nirgends geſehen, 
Sonnen⸗Uhren an ben Zimmerwänden mit Hülfe der Steingeftmfe 
an den Fenſtern. Im J. 1553 begann er auch den bortigen unters 
irdifchen Bau mit prachtvollen Gewölben. In Raudnig bat fein 
Tod viele Foftfpielige Unternehmungen unterbrochen. Die Latron 
(a latere), einen von der Stabt Krummau entfernten Theil derfels 
ben, Tieß er durch neue, im Zwifchenraume errichtete Häufer fo mit 
berfelben verbinden, daß nun beide ein einziges Ganze bilden. Der 
Fafangarten zu Wittingau wurde im. 1565 angelegt, zwei Kirchen 
in der dafigen Vorſtadt baute er vom Grunde aus. (lieber dies 
letztere ſagt die Rofenberger Chronik umftändlicer: „Anno 1558 
bat H. Wilhelm die Wittingauer Vorſtadt erbaut und eiu Cjebes 
neue) Haus verfauft um 70 Schod, Zur Angabe mußten erlegt 
werden 6 Schock, hernach fährlich drey Schod. Auch hat er Stud 
gießen laffen, und zu Hohenfurt Pulver machen. 1576 hat Wil⸗ 
helmus das Sacellum des heil. Egidii und die Kirche St. Elifas 
beth zu Wittingau in der Borftadt von Grund aus bauen laſſen, 
welche den 16. Zuly Antonius, ber Prager Erzbifchof , beyde 
eonfecrirt hat. Dann weil der Swiet⸗Teich (Welt⸗Teich) vie 
Kirhen St. Eliſabeih, fo vormals auch in der Vorſtadt, wo jeht 
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der Swiet-Teich, geftanden, fomt dem Spital überfchivemmt und 
ausgetränft, hat fie H. Wilhelm in das Ort, wo fie noch Beute 
ſteht, transferiren laſſen.“ Bom %. 1567 an wurden viele 
neue Teiche errichtet, welche mehre Taufend Dufaten Eofleten, 
da die Räume dazu ben Landleuten abgefauft und jeder Schade 
denſelben erfegt werben mußte. Solche Dinge will ich als min 
der wichtig und glänzend übergeben, wofür man fich mit meinen 
Rechnungsbüchern beratben möge. (Bon dem anfehntichfien Teiche 
bei Wittingau bemerkt die Chronik: „Anno 1584 den 10. Febr. 
hat vorgebachter NRofenbergifge Hauptmann Jakob Krztin den 
Roſenberger Teich gemacht, und hat ben 24. May benfelben mit 
Waſſer angelaffen, doch hat er felbiges Jahr feine Perfection 
nicht erlangt.” J. Schaller befchrieb ihn im 13. TH. feiner 
Topographie, S, 94. Noch bisher gibt es in Wittingau Leute, 
Die fih zu erinnern wiffen, daß er in feiner gewöhnlichen Span⸗ 
nung bis an die Stadt reichte, während man gegenwärtig über 
eine Stunde weit von der Stadt durch Aecker, Wiefen und Dörfer 
zu geben hat, um an fein Ufer zu gelangen. Sehr intereſſant 
wäre wohl eine gründfiche Beleuchtung der neueften Leiftungen 
Sr. Durchlaucht des vegierenden Färften und Herzogs Sofeph 
von Schwarzenberg für denfelben,, die jedoch nur von einem 
Sachkundigen geliefert werden kann.) 

„Der Prager Garten am Rofenbergifchen Haufe zwifchen den 
Burgmauern war fo berriih, dag ſelbſt fein Nebenbuhler in 
biefem Fade, K. Rudolf — dem die Bartenfunft eine Befeligung 
zu fein ſchien und auch war — geftand: Er babe in dieſem 
fleinen Raume nichts mehr zu wünſchen. Aber das koſtbarſte 
feiner Werfe war der Netoliger Thiergarten, den er Kratochwil 
benannte, als ob er fagen wollte: Berfürzung der Zeit (jetzt 
Kurzweil). Die Rechnungen bezeugen es, daß mehr als 100,000 
Gulden zu demfelben verwendet worden; 2 böhmifche Meilen 
im Umfang haltend, nahın er den Raum von 5 ganzen, 2 hals 
ben Dörfern und 44 Gütern ein. Und damit er defto koſt⸗ 
barer würde, wählte Wilhelm einen Moorgrund dazu, fo daß 
die Grundfeſte des Schloffes auf Pfählen ruht. Im 3, 1585 
ließ er daſelbſt auch mehre äußerft Funftreiche welihe Springs 
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brunnen errichten. ' Die bortige herrliche Capelle der Mutter 
Gottes hat der apoflolifche Nuntius Pozzo am 20. Juli 1589 
mit ausgezeichnetem Glanze und bei einer großen Zahl von 
Gäſten eingeweiht. Der Garten, nad der Anlage befimmt, 
ben Föniglichen Garten in Prag zu verbunfeln, Tam nicht voll⸗ 
ſtändig zur Ausführung. Das Jeſuitencollegium hatte Wilhelm 
zuerfi in Wittingau begründet, nad) der Hand aber nah KRrumman 
übertragen und befonders mit Lebensmitteln reichlich begabt. 
(Hinc illae lachrymae ber Chorherren zu Wittingau und Forbes 
in der Nofenbergifchen Chronik. Cornova gefland, die Zefuiten 
wußten ſich nicht wenig damit, daß es gerade die drei erſten 
Männer ber böhmifchen Nation waren, welche. ihren Orden, 
feitvem er von Ferdinand I in die Hauptiladt des Königreichs 
eingeführt worden , bie erften drei Collegien im Lande, in den 
brei Hauptörtern ihres Zamiltengebietes geftiftet haben: Wilhelm 
von Nofenderg zu Krummau, Georg von Loblowig zu Komotau 
und Adam von Neuhaus zu Neubaus.) 

„Blaubt man vielleicht, daß Wilhelm durch ſolche Auslagen 
in Berlegenheit gerieth? Nichts weniger, fondern er ließ bei 
feinem Tode Haus und Herrichaften im beflen Stande zurüd. 
(Seine Liebhaberei der Alchymie if wohl nicht aus Habſucht 
oder Noth, fondern größtentheils aus dem damaligen ziemlich 
allgemeinen Zeitgeifte herzufeiten. Der Erfolg war — der ge» 
wöhnliche.)“ Balbin jagt ſehr lakoniſch folgendes Darüber: »Unum 
alchymiae studium in eo probari non potest, in quo prope 
ad insaniam processit, visusque est ridiculus, passus jam ex- 
trema aetate, sibi a Claudio Sirro, Anglo homine,« Brjezan 
ſagt: Romano, und führt auch die wunderlichen Bedingungen 
feiner Auftelung an: »imponi asserente, auroos nummos in 
terra certa infossos, certisque aquis rigatos, velut plantas 
posse crescere. Seminavit igitur, sed nunquam aureas plantas 
vidit crescentes Wilhelmus, Quippe bonus vir Claudius, non 
exspectata messe, quadam nocte, e fossis omnibus aureis, 
ipsas radices et auri semen et granum abstulit, et inobser- 
vatus in Angliam profugit.« Noch will ih, fährt Balbin fort, 
etwas Angenehmes erzählen, was biecher gehört und kurz vor 
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feinem Tode fi ereignete. Daraus wird man zugleich erfehen, 
dag oft große Dinge von einem einzigen Augenblide abhängen, 
und dag die Dichter weife handelten, als fie die Gelegenheit 
nur vorwärts mit Locken geziert, rüdwärts aber Fahlföpfig fehils 
derten. Der Beichtvater Wilhelms, aus dem Orden der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, hieß Lukas Perger, und war ein Dann von alter 
Rechtlichkeit. Diefen ließ Wilhelm, als er dem Tode fi) näherte, 
von Krummau nah Prag fommen. Nah Vollbringung beffeu, 
was der Seele Heil und fener fihwierige Schritt erbeifcht, fagte 
der Kranke: „Pater Lukas, ich fterbe ohne Leibeserben. Mein, 
wie ihr wißt, durch Theodor Beza in Frankreich zur Kegeret 
verführter Bruder haßt euch fehr. Diefen mußte ich nach unfern 
Hausgefegen zum Erben ernennen. Mein und euer Collegium 
in Krumman liebe ich wie eine zarte Tochter. Ich habe es für 
die in Böhmen wirfende katholiſche Kirche errichtet. Was an 
meiner Yreigebigfeit vielleicht necy abging, mag dies Teste 
Geſchenk erfegen. Betet nun zu Bott für mid, und nehmet 
Diefe Kifte mit,“ wohei er auf eine große am Bett ſtehende Kifte 
deutete, in der fih 70,000 Gulden befanden Caus denen jedoch 
Sciffner, nebft einer willfürlichen Entftellung der ganzen Erzäh⸗ 
Iung, blog 17,000 Gulden machte). Der für Dinge der Welt 
offenbar unbeforgte Beichtvater aber erwiderte: „Ferne fei es 
von und, o hoher Herr! daß wir noch während Eures Lebens 
erben wollten. Diefer Gedanfe fann nur aus einem nieder- 
fehlagenden Gefühle entflanden fein. Seid guten Muths, bald 
werden wir Euch gefund und froh in Krummau mit einem zu 
Eurer Ehre verfaßten Schaufpiele begrüßen.” — „Ich Tage ed 
noch einmal, P. Lukas! (verfegte der Kranfe) nehmt, was euch 
dargeboten wird. Ich will euch einen Wagen verichaffen, der 
dieſe Kifte hinab in euer Collegium bringt. Rehmt und behaltet 
fie. Schon fühle ich den fih nabenden Tod. Hat er mich ere 
eilt, wird Alles verwirrt.” P. Lukas dagegen entfchuldigte ſich 
noch immer und meinte, er wolle mit bem P. Recior ſich berathen, 
und finde diefer es thunlich, jene Kiſte des Nachts übertragen 
laſſen, um jede Gelegenheit zu Neide zu befeitigen. „Wenn es 
euch fo gefällt, fagte Wilhelm, fo thut es auch. Allein mic 
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werdet ihr kaum mehr am Leben finden.” Und was er geahnt, 
geihah, indem er an demfelben Tage beim Untergang der Sonne, 
in Abwefenheit des Beichtvaterd entfchlief. Als der Ruf hiervon 
in Prag ſich verbreitete, ſprach P. Lufas mit Wilhelms Bruder, 
Peter Wof, über jenes Geſchenk. Doc, diefer erwiderte, was 
fhon früher zu befürdten war ; der lebende Wilhelm habe Alles 
geben Fönnen, der todte — gebe nichts, Solchen Erfolg Hatte 
Wilhelms Tegte Freigebigfeit und feines Gewiſſensraths edle 
Herzenseinfalt erzeugt. Das den Händen einmal entronnene 
Bold kehrie nie wieder in diefelben zurück, und bewährte auf 
folche Weife, daß ed zum Gefchlechte der unfichtbaren Dinge 
gehörte,” 

$. 6. Sein Tod und Leihenbegängniß. Wilhelm 
verſchied — nad) mehren zeitweiligen Unpäßlichfeiten, befonders 
nad den Todesfälfen feiner Gattinen — am 31. Aug. 1592, 
in der 24. Stunde bed Tages, und zwar an der Waſſerſucht. 
Der allgemeine und tief gefühlte Schmerz über feinen Verluſt 
ſprach auch durch folgende Trauerfchriften fih aus: Epicedia 
in obitum inclyti et illustris herois ete. ab academia Pragensi 
scripta. In 4. — Hlustrem heroa etc. Rosenbergicum colle- 
gium soc. Jesu Crumlovii luget. In 4. Samt einer Leichenrede 
des Sefuiten Joannes Rotarius. — Nicolai Rakovii Soc. Jesu 
oratio in exequiüs etc. Pragae, 1592. In 4. Gebalten an bie 
bodflöblichen Herren Stände Böhmens in der St. Thomasfirde 
am 7. Nov. — Das befannte De mortuis non nisi vere hat 
füh bei ihm dadurch bewährt, daß er nach feinem Tode öffent- 
lih »Pater Patriae« genannt worden if. In einigen Tagen 
nach feinem Tode wurde feine Leiche in die benachbarte Kirche 
zum h. Georg getragen und dafelbft von Rofenbergifhen Hofleuten 
bewacht. Diefe Kirche war inwendig ganz mit fchwarzem Tuche 
auögefhlagen. Zahlreich waren die ſtets brennenden weißen Wachs⸗ 
ferzen und die täglich gelefenen b, Meſſen. Am 26. Det. wurde 
die Leiche mit abfichtlihen Ummegen durch verfchiebene Gaſſen 
und Pläge über die Schloßftiege in die Kirche zum h. Thomas 
auf der Kleinfeite getragen. (Die Chronik führt bloß folgenden 
Umſtand an, den aud Eruger bemerkte: „Als die Leiche aus 
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bem Prager Schloß in bie Kirche St. Thomä auf die Kleinfeite 
geführt worden, und vor der Hauptlirde Et. Biti vorbeipaffirte, 
if der Schwengel aus ber Glocken, auch der Zeiger von dem 
großen Uhrwerke berausgefprungen und auf die Erd gefallen.” 
Schiffner aber hat die Befchreibung diefes Leichenzuges, wie faft 
Alles, ungemein eniftellt.) Den Anfang ded Zuges machte bie 
zahlreiche Feine Schulfugend aus den Rehranftalten der Jefuiten. 
Auf diefe folgten die Ehoraliften bes Prager Domes, die Fleinere 
Bruderfchaft der h. Jungfrau Maria aus dem Jefuiten-Collegium 
mit grünen Kerzen, die Bruberfchaft des allerheiligften Fron⸗ 
leihnams von St. Thomas mit rothen Kerzen, Die größere 
Druderfchaft der Alumnen und Priefler mit gelben Kerzen, bie 
Gonventualen der Minoriten von St. Jacob und die Sapitularen 
des k. Prämonftratenferfliftes Strabow. An beiden Seiten ders 
felben gingen etwa 2000 Strummauer Unterthbanen und Berg 
Inappen , alle mit einer rothen Rofe, als dem Nofenbergiichen 
Wappen, an ihrer Kleidung, letztere auch mit brennenden Rampen, 
Hierauf folgten ale Beamten von fäntlihen Roſenbergiſchen 
Herrfchaften, dann die Faiferliden Symphoniften, das hochwür⸗ 
digſte Domcapitel mit gelben Kerzen, der Abt des Stiftes Strahow 
als Bontificant mit mehren Diaconen und Gubdiaconen , vier 
Reichenfahnen aus ſchwarzem Damaf und vier Trauerpferde, 
Nun Fam ein edles, in fchwarze Seide gehülltes Roß mit 5 in 
Gold geftidten Wappen, wovon eined an ber Bruſt und zwei 
an jeder Seite fih befanden, eine Fahne aus fchwarzem Damaſt 
mit dem großen Roſenbergiſchen Wappen, ein zweites hohes, 
eben fo verziertes Noß, eine Fahne aus ſchwarzem Damaft mit 
dem Rofenbergifchen Reiterwappen und der Decoration des gol- 
denen Vlieſes, ein drittes eben fo verziertes Roß, endlich die 
eigentlihe Trauerfahne aus doppeltem ſchwarzen Seidenſtoffe 
ohne Verzierung. Zum Tragen ber Fahnen und zum Führen ber 
Roſſe wurbe der ausgezeichnetfte Adel gewählt, und haben feine 
Mitglieder dem Fuͤrſten des Adels wilkig dieſe letzte Ehre erwieſen, 
wie denn auch die vornehmften Edlen zu Fuß fich einfanden. Auf 
ſchwarzen Polftern trugen Graf Schlid die vergoldeten Eporen, 
Adam von Waldfein das Schwert, Albert Smirzigfy den vergols 
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beten, mit ſchwarzen und weißen Federn verzierten Helm, Adam 
Gallus Popel von Lobfowis das Nofenbergifche Wappen, Adam 


von Sternberg das goldene Vlies. Die Leiche felbf wurde von 


30 Perfonen aus dem Nitterftande getragen. Die Bahre war mit 
fchwarzem Damaſt bededt, in dem ein langes weißes Kreuz und 
ſechs in Gold geftidte Nofenbergifhe Wappen fih befanden. 


Kaiferliche Soldaten zu Fuß und zu Pferde geleiteten fie an 


beiden Seiten. Hinter derfelben ging Wilhelms Bruder, Peter 
Wok, geftügt auf zwei Begleiter aus dem Ritterfiande. Der 
oberſte Reichöfanzler, Adam yon Neuhaus, wurde in einem Seſſel 
getragen. An feiner Seite ging Wilhelms Neffe, Graf Johann 
Zriny, und andere Großen, als Freiherr von Hofmann, Joachim 
von Neuhaus, Graf Fürſtenberg, Udalrich Popel, danu der 
Florentiniſche Gefandte, rechts von Georg Popel von Lobkowitz, 
linfs von Paul Sirt Trautfon begleitet, und in langer Reihe 
der übrige Adel mit feinen Hofherren. Nun erfi begann der 
weibliche Zug unter dem Bortritte der Dienerſchaft. An feiner 
Spitze befand fich, von zwei hohen Herren geführt, die trauernde 
Wittwe. hr folgten, auf diefelbe Weife geführt, die übrigen 
nächften weiblichen Verwandten und über 600 adelihe Frauen. 
Es würde zu lange währen, aud bie Verzierungen ter Kirche 
zum 5. Thomas und die Vebertragung der von vielem Adel zu 
Pferde, wie auch von 500 in Zrauerflcidern gehüllten Unter- 
thanen begleiteten Leiche nach Krummau, die Feierlichfeiten das 
fetb u. fe w. — wie Brzezan es that — zu befchreiben. Die 
Beifegung in ber dortigen Präfaturfirhe vor dem Hocdaltare 
ging erfi am 10. Dec. vor fid. 

$.7. Sein Grabmal, Dort ließ Peter Wof ein Maus 
foleum errichten, das viele Funftvolle Bilder aus Erz (nämlich 
getriebene Kupferplatten mit biblifhen Darftellungen, wovon 
einige noch bisher in der Hohenfurter Abtei fih befinden) ent« 
hielt, über 3000 Schod Meißnifch Foftete und deſſen Ausführung 
dem Krummauer Magiftrate überlaffen worden war. Nach dem 
Zeugnifle Crugers (dem jedoch von der bei Sciffner erwähnten 
frübern Webertragung diefes Denkmals durch ben dafür abges 
ſetzten Rector Chanowsky nichts befannt geweſen) befand ſich 
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oben auf diefem Grabmale, mittel eiferner Klämmern an bass 
ſelbe befeftigt, auch ein großes aus Alabafler verfertigtes Roß 
mit feinem Reiter. Da es jedoch für feine Unterlage zu ſchwer 
and durch den zu befürdtenden Einfturz für Priefter und Volk 
am Hocaltare gefährlich war, wurde es ſchon vor Erugers Zeit 
von jenen, die dazu berechtigt waren, herabgenoinmen. Wohin 
ed dann gelangt, if nicht befannt, Wie ſchätzbar würde man 
eine trewe Darftellung des Gunzen fein, wäre es Jemanden in 
ven Sinn gekommen, fie vor der Befeitigung deffelben verfertigen 
zu laffen. Der an der Epiftelfeite angebrachte Grabftein hatte 
folgende Inſchrift: Guilielmus Ursimus, domus Rosenbergicae 
Gubernator: aurei velleris eques D. D. Imperatorum Ferdi- 
nandi I et Maximiliani H & consiliis nostro Rudolpho etiam 
ab arcanis, supremus regni Burgravius. Pragae pridie Cal. 
Sept. M.D.X.C.IE aetatig suae LVI. vita functus. Cujus ani- 
ma Deo vivat: Innen au der Eyangelienfeite: Anna Maria, 
marehionissa Badensis, eomes in Spanheim et Philiberti, mar- 
ehionis Bad. eom. in Spanhehm, et ducis Bavariae Alberti 
sororis filia Guikhelmi Rosensis conjux, obiit Trebonae An. 
MDXXCHI die XX.V. Aprilis. 

In dee darunter befindlichen Gruft waren beide Leichen, 
and zwar jede im zwei hölzernen und in einem zinnernen Carge, 
beigefegt. Als um das 3. 1788 auf böhern Befehl jene beiten 
Grabſteine befeitigt werden mußten‘, bat man auch diefe Särge 
geöffnet, und die darin gefundenen Koftbarfeiten zum Bortheit 
der Kirche verfauft. Das EifterzienferftiftHohenfurt erhielt das 
goldene Vließ, d. h. einen ähnlichen, zum gewöhnlichen Gebraude 
beftimmt gewefenen Typus deſſelben, ſamt der dazu gehörigen, 
zwei Schuh fangen, Fumfmeid, geurbeiteten goldenen Kette, und 
Wilhelms Leichenring, Diefer legtere it etwa 3: Ducaten ſchwer 
und beftebt aus einem: einfachen „ blos eine Linie breiten „ ohne 
Zwifchenräume viermal um den Finger gewundenen und zuſam⸗ 
men gelötheten, Goldreif mit vorragendem Anfang und Ende, 
Die darauf enthaltenen Buchftaben wurden vor dem Zufammens 
winden derfelben an beiden Seiten eingeſchlagen und bilden fol⸗ 
gende Worte, deren Wahl vermuthlich bloß dem Goldarbeiter 
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überlaffen wurde. An der Außenfeite, von unten nach oben 
gelefen: + Jesus + crucem + pro + nobis + subiit + et + stans 
+ in + illa + sitivit + fossis + clavis + sacratis. + An ber 
innern Seite, von oben nad) unten gelefen: + manibus + pedi- 
busque + latere + Jesus + autem + transiens + per + medium 
+ illorum + ibat. + Als ein ausgezeichnetes Andenken an den 
größten Mann aus dem Stamme feiner frommfinnigen Stifter, 
und in biefer Hinficht als ein unveräußerliches Heiligthum, 
werden Vließ und Ring noch bisher in der dortigen Abtei 
verwahrt. 

$. 8. Seine Urkunden Wie anfehnlih die Zahl der 
von Wilhelm von Rofenderg und für denfelben ansgefertigten 
Urkunden, Briefe u. f. w. (als Quellen und Beilagen zu einer 
eigentlichen Biographie beffelben) fein mag, Täßt aus feinem 
Wirfungsfreife, aus dem großen Umfange feines Gebietes und 
aus feiner A0fährigen Verwaltung beffelben fich ermeffen. Brzezan 
bat nur einige wenige angeführt. Die übrigen befinden fich in 
den Archiven zu Wittingau, Krummau, Protiwin, Gragen, Hohen: . 
furt, Raudnig u. f. w. wie aud in jenen der feinem Haufe zus 
ftehenden Städte und Märkte, welche ihre wichtigften Rechte und 
Befreiungen größtentheils nur ihm zu danfen hatten. Unter 
denen, bie bisher befannt geworden, bürften folgende Städe bie 
intereffanteften fein: Ein Schreiben des Paflauer Fürfibifchofs 
Wolfgang vom J. 1552. Der Karlſteiner Burggraf Joachim 
von Neuhaus fliftet einen Vergleich zwifchen Wilhelm und dem 
Abte Johann des Prämonftratenferftiftes Mühlhaufen mit bem 
bortigen Convente wegen des Patronates ber Pfarre Kaplig, 
das bie letzteren dem erflern um 60 Schod Meißn. überließen, 
1552. Wilhelm erfauft von Joachim von Neuhaus die Herr- 
fhaft Winterberg um 12,000 Schod böhm. Gr., 1554. Privi⸗ 
legien und Statuten der Krummauer Bergleute für die nächſten 
15 Sabre, 1555. Gutachten des Doctors der Rechte Chriſtoph 
Zobel und der gefamten juridifhen Kacultät an der Leipziger 
Univerfität über den Borfig Wilhelms von Rofenberg vor den 
Fürſten von Plauen auf den böhmifchen Lanbtagen, 1556. Ent- 
fheidung weiland Sr. Maf. K. Ferdinands I und der hochloͤbl. 
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HH. Stände Böhmens darüber, 1556, zu Gunſten der Rofenberg. 
Mehre Zufchriften des böhmifchen Statthaltere, Erzherzog Ferdi⸗ 
nand, an Wilhelm von Nofenberg, theild wegen eines perfönlichen 
Zuges gegen die Türfen, theild wegen Uebernahme des böhmifchen 
Burggrafenamtes nach dem Tode Adams. von Sternberg, von 
verfchiedenen Jahren. K. Ferdinand I verpfändet Wilhelm gegen 
4000 Sch. pr. Sr. die Zöffe zu Pradatig und Winterberg 1562, 
Ein italienifcher Brief des Franz Sanfovino aus Venedig wegen 
Mittheilung der zur Bearbeitung einer Urfinifhen Genealogie 
erforderlichen Materialien, 1562. Wefentliches fcheint aber Wil 
heim nicht eingefendet zu haben, denn Sanfovino in feiner Histo- 
ria di casa Orsina, fol. 135 und Degli huomini illustri della 
casa Orsina, fol. 92, beides Benebig, 1565, fol., gedenft Wil- 
helms und feines Oheims Heinrich nur im Vorübergehen, in 
wenigen Worten. 

‘ Wie fehr Wilhelm fchon früher fich bemüht hatte, den Vor⸗ 
bang zu Tüften, der feiner erlauchten Ahnen dunklen Urfprung 
barg und noch immer birgt, beurfundet nachftehender, in einen 
Roſenbergiſchen Epiftolar-Eoder vorfommender, von ihm eigen⸗ 
händig entworfener Brief, der zugleich als Probe feiner Latinität 
nad feinem ganzen Inhalte hier folgen mag: Ulustri ac magni- 
fico D. D. Francisco Ursino, perpetuo comiti Blagniae (Blagay, 
in Kroatien) etc. D. consanguineo suo charissimo S.P,D. Etsi 
non dubitem, lllustris ac magnifice comes, me facile apud 
Tuam magnificam dominationem in temeritatis suspicionem in- 
currere posse, eo quod ad Te veluti ignotum et nunquam mihi 
antea visum scribere audeam, verum cum a multis aliis, tum 
imprimis a magnifico D. Francisco eomite a Turri, serenissimi 
Ferdinandi, archiducis Austriae ete. curiae praefecto, tam 
virtutis ac morum Tuorum mansuetudinem, quam humanita- 
tem praedicari saepius audirem; tum quod is Te ex illustr. 
principum Ursinorum familia oriundum atque progenitum esse 
autumaret: nequaquam intermittendum putavi, quin eo no- 
mine Tecum saltem literis notionem contraherem, illisque 
Tuam magnificam dominationem, tamquam amicum et con- 
sanguineum suum, salutatum et oratum haberem, ut me quo- 
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que in amicorum et Cconsanguineorum suorum numerum re- 
ferre velit. Cum quo, si aliquando oportunitas daretur, uti- 
nam ea, quae ad familiarum notitiam ineundam, et eonjunetio- 
nis nostrae per generis vinculum memoriam perpetuandam 
spectare viderentar, coram potius, quam per Hteras fieri pes- 
sent, esset mihi longe gratissimum. Quamquam autem et 
illustres. praedecessores Tui, principes Ursini, multis jam elap- 
sis temporibus, majores meos pro hominibus ex Hlorum gemea- 
logia ortis habuerunt et recognoverunt, quod non solum ar- 
morum. et elypeorum, quibus ilsdem majores mei ab antiquis 
ad haee usque tempora sunt usi, conformitate probari , sed 
etiam amplissimarum literarum- fide- et testimonio ipsorummet 
principum uberrime doceri potest adeo, ut in nullam negque 
apud me, neque alios veniat- dubitationem (Fragmente aus bem 
Hobenfurter Nefrolog S. 57 im 6. B. der Abhandl. der k. böhm. 
Gefch. der Wiffenfch;)‘, tamen praeteritis temporibus propter 
bellorum et incendiorum incommoda, quae- (flatt quibus) il- 
lustres majores mei, magna nimis jactura suarum arcium, 
oppidorum, atque castrorum sunt oppressi; multarum rerum, 
quae chartaceis monumentis continebantur, memoria: interiit, 
sic et hujus quoque rei, magna ex parte intercepta est re- 
cordatio, ita, quod: non certo inveniam', qua: tempestate et 
quo imperatore Romano aut quibus de causis, antiquissimi 
Hi Ursini, ducendae forte: alibi coloniae causa — antiquis- 
simo Romanorum more — in diversas orbis regiones ex Italia 
sunt profecti. Cum itaque ditiones Tuae ac majorum Tuorum 
arces, oppida, et castra, meliori forsan potitae fuerint quiete; 
atque- idem D.. comes a Turri, inter cetera laudum Tuarum 
praeconia hanc valde celebraverit, nimirum quam sis antiqui- 
tatis studiosissimus, et ego in meis archivis hac de re; quam 
dixi, non plene- doceri possum, Tuam magnificam dominatio- 
nem obnixe rogo, ut libros memoriarum, quos habet, revol- 
vere, et in bibliotheeis cancellariae suae quaerere jubeat, ac st 
quid ejusmodi, quod ad ejus rei memoriam investigandam per- 
tineat‘, inveniret, mihi communicet, ut et ego collatis cum 
his, quae adhuc post tot olim- perpessas ruinas apud me in- 
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tegra remanent, pleniorem desiderii mei notitiam habeam. 
Quam diligentiam, ex quo ad communem nostram Ursinorum 
domum et familiam illustrandam pertinere videtur, aeque 
Tuae magnificae dominationi atque mihi cordi esse debere 
opinor, prout non dubito, quin pro mägnitudine virtatum 
Tuarum, quibus Te praeditum esse constat, precum mearum 
rationem sit habitura. Tantum enim de Te ac tota familia 
Ursinorum mihi polliceor, quantum ab omnibus vobis amicis 
et consanguineis meis, eitra ambiguitatem praestari potest. 
Cui ego vieissim, et omnibus vobis semper, velut is, qui Tui 
ac totius nostrae communis familiae est studiosus et amans 
consanguineus, omnia mea oflicia prompta simul atque expe- 
dita ofiero. Data Pragae, metropoli regni Bohemiae, sexta 
die mensis Decembris, anno gratiae 1558. Bene valeat Tua 
magnifica dominatio. Wilhelmus de Rosenberg m. p. Der 
Erfolg wurde nicht befannt. Doch war nad einer von wir erfl 
vor furzer Zeit und bloß zufällig gemachten Beobachtung die von 
Den Rofenbergern und ihren fämtlichen Verwandten, fo lange 
wir fie fennen, im Wappenfdilde geführte Blume feine eigent« 
liche Rofe, fondern die erft feit wenigen Jahren in Böhmen 
heimathlich geworbene fogenannte Vinca rosea mit ihren an ben 
Seiten gerundeten und in der Mitte zugefpisten fünf Blättern 
(vielmehr eine Mispelblüthe), ein Umftand, der weit mehr auf 
ihre italifhe, ald auf die von Einigen vermuthete deutſche Ab⸗ 
kunft derfelben hinzubeuten ſcheint. 

Eine große Zahl von urfundlihen Berleihungen des Tifch- 
titel für Prieſter, aus verfciedenen Jahren, 3. B. für Wenzel 
Kruffina aus Nepomuf in Böhmen, vom 21. Juni 1557, u. ſ. w. 
K. Marimilian II ernennt Wilhelm zum bevollmädhtigten kaiſer⸗ 
lichen Commiſſair beim ſchlefiſchen Fürftentage 1565. Berfiches 
rung 8. Marimiliang II wegen der buch Wilhelm für S. Maj. 
dem Marfgrafen Johann von Brandenburg geleifteten Bürgichaft 
über 120,000 Thaler, 1569. Berfchreibung der Gefälle in der 
Dbers und Niederlauſiz zur Entfehädigung für jene Bürgfchaft, 
1569. Revers K. Marimifians IL, dag das von Hrn. Wilhelm 
übernommene Obriftburggrafenamt die Privilegien und Freiheiten 
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bes Rofenbergifchen Haufes nicht beeinträchtigen fol, 1570. Bes 
fehl 8. Marimiliand II an den oberften Landrichter Böhmens, 
Hrn. Johann Bohuflaw Fel. Haffenftein von Lobfowig und 
feinen Procurator Hrn. Albredt Fauknar, den von Hrn. Wil 
heim gemachten Kauf der Herrfchaft Raudnitz (das heutige 
Herzogthum) der k. böhm. Landtafel einzuverfeiben, 1575. 
(In der Gallerie von Schiffner hieß es, Wilhelm habe Raub- 
nie zum Geſchenk erhalten.) Wilhelm von Roſenberg Fauft 
die Herrfchaft Pag von den beiden (Brüdern) Franzen von 
Libichow um 50,000 Sch. Meißniſch, 1576. Ein Schreiben 
des Kurfürften Auguft yon Sachſen, daß Hr, Wilhelm, nad 
bereits erfofchenem Stamme ber Yürften von Plauen, Titel 
und Würde eines Burggrafen von Meißen übernehmen möchte, 
1579. Entſcheidung K. Rudolf DI, daß bie auf dem Rofens 
bergifchen Gebiete anfäffigen, einft zur k. böhm. Kammer 
gehörigen Freifaffen von nun an erblih zum Roſenbergiſchen 
Haufe gehören follen, 1579. K. Rudolf II fordert von Hrn. 
Wilhelm ein Gutachten über die Reform der Prager (Earolini- 
fhen) Univerfität, 1580. 8. Rudolf II beflätigt den Kauf der 
Stadt und Bergmwerfe zu Reichenftein in Schleftien und bewilligt 
zugleid, dag Hr. Wilhelm mit feinen Erben und den fünftigen 
Befigern biefer Bergwerfe dort aud Gold» und Silbermünzen 
prägen dürfe, und zwar unter denfelben Bedingungen, wie eiuft 
bie Fürflen von Münfterberg, Fraft eines Vertrages unb ber 
biesfälligen Faiferlichen Privilegien, dafelb es thaten, 1581. 
K. Rudolf TI bewilligt dem Hrn. Wilhelm von Rofenberg jähr- 
Ih 4 Schiffe mit Wein und Getreide auf dem Elbſtrom zofffrei 
verfenden zu können, 1581. Intimation bes goldenen Bließes 
für Hrn. Wilhelm von Rofenberg, 1584. K. Rudolf II erlaubt 
bem Hrn, Wilhelm, die Föniglihen Erpebitionen zur Zeit der 
Der im Nofenbergifcpen Haufe vornehmen zu dürfen, 1585. 
Recognition des Hrn. Johann Khevenhüller von Eichelberg über 
die nach dem Tode Wilhelms erfolgte Uebergabe der vom Orden 
ſelbſt erhaltenen, fomit originalen und nun an denfelben wieder 
gelangenden Decorationen des goldenen Vlieſſes famt dem bazu 
gehörigen Bude, 27. Drt, 1592, 
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$. 9. Seine Münzen und Abbildungen. Des Berg- 
und Münzrechtes hatten die böhmifchen Rofenberge, zeuge ber 
darüber vorhandenen Diplome, lange vor Wilhelm fih erfreut. 
Schon 8. Praemifl Ottofar II hat feinem Reihsmarfhall Wok 
von Rofenberg die Bewilligung ertheilt, im Bereiche feiner Bes 
figungen auf Gold und Silber zu bauen, und 8. Johann geneh⸗ 
migte dies für die Nachkommen deflelben neuerbings im 3. 1333. 
Dem böhmischen Landesfämmerer Peter von Rofenberg hatte der 
Restere im J. 1338 gegen 8750 Schod die Bergwerfe zu Reichens 
fein, Eule und Nepomuf verpfändet. 8. Sigismund erlaubte bem 
Hrn. Udalrih von Rofendberg (Sfalig 1422) zur Befeitigung 
der von den Taboriten in Kuttenberg ausgeprägten fchlechten 
Münze, eine Fönigliche Cund zwar nach einer andern Urfunde 
vom %. 1436, gegeben zu Paffau am Sonntage nad Galli, 
Sitberpfennige) prägen zu dürfen. Je mehr das Dafein diefer 
beiden Münzen, nämlicy der Taboritifchen und der Rofenbergifchen, 
durch Driginalurfunden begründet werden kann und wird, beflo 
mehr ift es aud wohl zu bedauern, daß von beiden. bisher noch 
fein einziges Exemplar entdedt und aufgefunden worden. König 
Wladiſlaw erlaubte dem Hrn. Peter — dem Hinkenden — von 
Roſenberg und allen feinen männlichen Nachfommen, auf feinem 
Erbgebiete und auf jenem des Stiftes Goldenfron, nach jedem 
Metalle graben und es in oder außer Landes verkaufen zu füns 
nen (Budin 1513), welches Privilegium von bemfelben Könige 
aud auf das Gebiet des oberöftreichifchen Prämonftratenferftiftes 
Schlegl (Plaga, bohmiſch Drkolen) ausgedehnt worben ift (Preß⸗ 
burg 1515). K. Ferdinand I befahl, dag der auf dem Landtage 
beftimmte Bergzoll (von der Mark Goldes 2 Gulden und von 
ber Darf Silbers 6 böhm. Grofchen) zwar auch vom Hrn, Jo⸗ 
hann von Rofenberg (Großprior des Malteſerordens wie auch 
Gubernator feines Haufes) und von feinen Brüdern entrichtet, 
aber in Bezug auf ihre eigenthümlichen Bergwerke denfelben aus 
der E. Kammer erfegt werben fol. (Prag 1528.) Dem Hrn. 
Jodoc und feinem Bruder Peter dem Hinfenden — Bater und 
Dheim Wilhelms — erlaubte derfelbe König (Prag 1532) durch 
die nächften 15 Jahre nah Art der Kuttenberger Münzfätte, 
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und nad) feiner beſondern, zu dieſem Zwecke entworfenen Ins 

Rruction, böhmifche Weißgrofchen zu prägen. Ob fie jedoch vom 
diefer Bewilligung Gebrauch gemacht oder nidt, muß aus 
Mangel jener Münzen und anderweitiger Urfunden barüber 
unentfchieden bleiben. Wilhelm ſelbſt, im Bergbau eben fo 
glücklich als erfahren, und demſelben leidenſchaftlich ergeben, 
kounte dieſe ſeine Neigung in Krummau, Cheynow, Eliſchau in 
Böhmen — der zum letztern gehörige Markt heißt auch Silber⸗ 
berg — noch nicht nach ſeinem Wunſche befriedigen. Ueber den 
Krummauer Bergbau jener Zeit bat Balbin (Hist. natur. Boh, 
p. 50) auf folgende Weife fih geäußert: „3m 3. 1521 wurbe 
in ber dortigen St. Adalbertigrube eine ganz ungewöhnliche 
Menge Silberd gewonnen, fo daß die Erze fogar in Maffen 
veräußert wurden, Dies Silber war reichlich mit Gold ver- 
miſcht, welches Tettere den britten Theil des Ganzen betrug. Bloß 
in einem Ouartal des genannten Jahre wurden aus 432 Marf 
Silber daſelbſt 140 Mark Gold geſchieden. Aus freiem Antriche 
und mit der höchften Gewiffenhaftigfeit verwendete der damalige 
Gubernator, Peter der Hinfende, von 30 Kuren jedesmal 4 Kure 
auf Spitäler und arme Studenten, um feine Danfbarfeit gegen 
Gott dadurch zu bewähren, Das dortige Gold war fo rein, daß 
es von den beften Kennern und Künftlern bem ungrifhen fogar 
vorgezogen wurde.” Die Silberbergwerfe zu Ratiborziez wurden 
im 3. 1550 eröffnet. Bei der Probe hatte der Gentner 2 Schod 
Meign. 27 Gr. und A Pf. gelieferi. Da der Ertrag auf folge 
Weife die Koften weit überflieg, wurde mit ben Bau fogleid 
begonnen und derfelbe mit noch größerm Gewinne im Berlaufe 
der Zeit auch fortgefegt. 

Indem er in feiner Vorliebe für den Bergbau noch höheres zu 
Ieiften begierig, benügte Wilhelm die Bereitwilligfeit der Herzoge 
yon Münfterberg:Deld, um von ihnen die beiden an der Grenze der 
Grafſchaft Glatz gelegenen Bergftädte Silberberg — bie jetzige 
Feſtung — und Reichenftein zu erfaufen. Im letztern Orte wurde 
ibm — nad) des Aelurii Glaciographia pag. 129 — am 27. Sept. 
1581 gehuldigt. Mit großem Eifer baute er nun an beiden Orten, 
namentlich zu Reichenſtein ben fogenannten goldenen Eſel, pon dem 
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die Schlefier fonft Efelsfreffer genannt wurden. (Daß es einft faſt 
in jedem wichtigern Dergwerfe, 3. B. aud in Kuttenberg, einen 
Efel oder Eſelsſchacht gegeben, mag wohl vom Gebraude ber 
Eſel an bemfelben herzuleiten fein.) In einem einzigen Jahre 
find unter Wilhelm zu Reichenftein mehr als 17,000 Stück Dus 
eaten erbeutet und ausgeprägt worden. Allein fein Bruder und 
Erbe, der gleichfalls Finderlofe Peter Wok, verkaufte nach der 
Hand aud diefe Goldgrube, und zwar an ben Herzog Johann 
Friedrich von Vegnig und Brieg, dem dann am 26. Det. 1599 
Dafelbit gehuldigt worden iſt. Soviel bisher befannt, hat Wil⸗ 
beim 17 verfchiedene Gold», Silber und Kupfermünzen ger 
prägt, die fich theils im Wiener f. f. Münzcabinet (und zwar 
Zeuge ded Prachtwerkes: Monnoies en or, qui composent une 
des differentes parties du cabinet de S. M. l’Empereur; 
Vienne, Trattner, MDCCLIX , wo 6. 213 unter dem Titel: 
Rosenberg, Guillaume Uırsini, Comte de Rosemberg , Bour- 
grave de Prague, ne l’an 1535, + 1592, bie Abbildungen von 
fieben verfhhiedenen Goldmünzen deſſelben vorfommen), theils in 
der befannten herrlichen Sammlung Sr. Exc. des Hrn. Grafen 
Kranz von Sternberg Manderfcheid in Prag, theils in den Händen 
son Privatperfonen füch befinden, während es wohl möglich wäre, 
daß im Berlaufe der Zeit noch einige andere, bisher ganz uns 
befaunt gebliebene Stüde vorgefunden werden könnten, So lange 
Se. Excell. es nicht räthlich erachten, die auf jenen Schag 
gegründeten wichtigen Beiträge zur böhmifhen Münzfunde ſamt 
den Zeichnungen der betreffenden Stüde öffentlich befannt zu 
geben, mag folgende, vorzüglich in ben Regenden genaue Beſchrei⸗ 
bung fämtlicher befannten Münzen Wilhelms von Rofenberg 
binreichen, deren bigher weder Braezan, noch Balbin ober irgend 
ein anderer vaterländifcher Schriftfieller erwähnte, obgleich ihnen, 
befonders dem Erſteren, ganze Centurien berfelben zu Gebote 
geftanden haben mußten. 

L Die Kupfermünzen Nr. 1. In der Größe eines 
Kreuzerd. Av. Das mit dem goldenen Vlieſe gezierte Rofen- 
bergifche Wappen und die Worte: Wylem Wladarz Domu Rozm- 
“ bersk6ho. N. P. P, Rey. Eine vieredigte Tafel mit folgenden 
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Worten in vier Zeilen: Deus fortitudo mea, et salus mea Do- 
minus. In der gräflich Sternbergiſchen Münzſammlung. Nr. 2. 
In derſelben Größe. A. Das Roſenbergiſche Wappen mit dem 
goldenen Vlieſe: Wylem Wladarz Domu Rozm. N.P.P. R. 
Gross poczetni Kanczelarze Krumlowa Cziesk&ho. 1590. Yu 
der gräflich Sterndbergifchen Münzſammlung. Nr. 3. In ders 
felben Größe, aber fehr dünn. A. Das Roſenbergiſche Wappen 
mit dem. goldeuen Dlicfe. Wilem Wladarz Domu Rozm. N. 
P.P. R. Obige Tafel mit folgenden Worten in vier Zeilen: 
Deus Fortitudo Mea E. Laus Mea Dominus. Diefes Stüd 
wurde vor etwa 20 Jahren im Leitmeriger Kreife aufgefunden, ' 
und befindet ſich in einer dem Berfafler wohlbefannten Hund, 
Nr. 4. Etwas Heiner. A. Wie bei Ar. 2, R. Das Pernfteiniice 
Wappen. Polyxena z Pernsteina. In der gräflich Sternbergis 
fhen Münzfammlung. Nr. 5. Etwas größer als Nr. 1 und 2, 
A. Das Nofenbergifche und Pernfteinifhe Wappen, Beide ums 
fchlingt die Decoration des goldenen Vlieſes. Wilem z Rozm- 
berka — Polixena z Pernste. R. Zn der Mitte obige Tafel: 
Deus fortitudo mea laus mea Do. Ringsum die Worte: Wila- 
darz domu Rozmbers. neivissi Purkr. P. In der gräflid Stern⸗ 
bergifhen Münzfammlung. 

IL Die Sitbermänzen Nr 1. In der Größe eines 
Halbguldenfüdes. 9. Ein Bruftbild, Wilhelm Herr z Rozenb. 
R. Zn der Mitte das Rofenbergifche Wappen mit dem goldenen 
Dliefe. Oben 88, db. i. 1588. Ringsum: Fortitudo mea et 
laus mea Domin. In der gräflic Sternbergifchen Münzſammlung. 
Nr. 2. In der Größe eines Thalers, roh gearbeitet. A. Ein 
Bruftbild mit dem goldenen Vlieſe. Wilhelm regierender Herr 
bes Haufes NRofendberf, R. Das Rofenbergifhe Wappen mit 
dem goldenen Vlieſe. Fortitudo mea et laus mea Dominus. 
In der gräflih Sternbergifhen Münzſammlung. Nr. 3. Eben 
fo groß. A. Ein Bruftbild mit dem goldenen Vlieſe, und unter 
demfelben dad Nofenbergifhe Wappen. Wilhelm. Regir. d. Haus. 
Rosenb. R. Der heilige Chriſtoph mit dem Kinde Jeſu auf ber 
linfen Schulter, Moneta nova argen. Reichstein. 87. Sn ber 
gräflich Sternbergifhen Münzfammlung, Nr. 4. Etwas größer 
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als Nr. 3 und fehr erhaben gearbeitet. A. Ein Bruſtbild ohne 
das goldene Vlies. Wilhelm. regierender. Herr. des. Haus. Ro- 
senberg. R. In ber Mitte das Rofenbergifche Wappen mit zwei 
Bären, dann mit Helm und Rofe ober demſelben. Ringsum: 
Eine Rofe Eil Eine Rofe Mit. Eine Rofe Weil Bon diefem 
Stüde befigen S. Erc. der 5. Graf bloß eine treue Zeichnung. 
Das Driginal ift noch immer in einer andern, jedoch befannten 
Hand in Prag. Einige diefer Sifbermünzen fommen aud vers 
goldet vor. 

OL Die Goldmünzen. Nr. 1. Im Gewichte von brei 
Dufaten. 9. Ein Bruftbild mit dem goldenen Vlieſe. Wilhelm 
Guber. Dom. Rosen. R. Ein Reiter mit gezüdtem Schwerte 
und dem Nofenbergifchen Wappen, umgeben von der Decoration 
des goldenen Bliefed. Im Wiener k. k. und im gräflich Stern 
bergifhen Münzcabinet. Im letztern ifl dies Stüd auch in Silber 
geprägt vorhanden. Vermuthlich wurden auch die übrigen Gold⸗ 
münzen nicht bfoß in Gold, fondern auch in Silber und Kupfer 
ausgeprägt. Nr. 2. Eben fo ſchwer und groß. A. Wie hei Nr. 1. 
R. Das gepaarte Rofenbergifche und Pernfteinifche Wappen mit 
den Bären, Helm, Krone, Rofe, umgeben von der Decoration 
des goldenen Vlieſes. Unten 87. Im Wiener Ef, Münzcabinet. 
Nr. 3. Im Gewichte von zwei Dufaten. A, Ein Bruftbild mit 
dem goldenen Vlieſe. Gulielm Guber. Dom. Rosen. R. Das 
Rofenbergifhe Wappen mit dem goldenen Vlieſe. Obenher: 


Fortitudo et salus mea Dnus. Ao. 85. Im Wiener k. f. und 


im gräfl. Sternbergifhen Münzcabinet, Nr. 4. Eben fo fehwer 
und groß. A, Wie bei Nr. 3. R. Das Rofenbergifhe Wappen 
mit dem goldenen Vlieſe, Helm, Krone, Roſe. Monet. Aure. 
Reichensteinens. In der Mitte 85. Im Wiener k. k. und im 
gräfl. Sternbergifchen Muͤnzeabinet. Nr. 5. Im Gemwidte von 
einem Dufaten. 4A Das Rofenbergifhe Wappen mit einem 
Engelsfopf und Krone, Guilel. Guber. (1584) Dom. Rosenb. 
R, Der h. Ehriftoph mit dem Kinde Jeſu auf der rechten Schulter. 
Monet. Aur. (Ma) Reidftein. Die Buchflaben Ma befinden fich 
mit Heinerer Schrift zu den Füßen des h. Chriſtoph. Im Wiener 


$. 5 Münzcabinet, Nr. 6. Eben fo fhwer und groß. A, Das 
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Nofenbergifhe Wappen mit Helm, Krone und der Decoration 
des goldenen Vlieſes. Guilel. Gub. Dom. Rosen. R. Der beit. 
Ehriftoph, wie bei Nr. 5, mit einer Rofe zwifchen feinen Füßen. 
Mo. Aure. Reichstein. Im Wiener f. k. Münzrabinet, Nr. 7. 
Eben fo fohwer und groß. A. Das Rofenbergifhe Wappen mit 
dein goldenen Bliefe, Helm, Krone, Rofe. Wilhelm. Gub. Dom. 
Rosen. R. Wie bei Nr, 6. Mo. Aure. Reichstein. 87. Im grafl. 
Sternbergifhen Münzeabinet. Nr. 8. Eben fo fchwer und groß. 
A. Wie bei Nr. 7. R. Wie bei Nr. 6 und 7. Mo. Aure. Reich- 
stein. 90. Im Wiener k. k. und im graͤfl. Sternbergifhen Dlünz- 
cabinet. 

Mit einem Rückblick auf das bisher Geſagte wird man 
ohne Zweifel ſich wundern, daß weder im Stifte Hohenfurt, 
noch in Roſenberg ein Bild Wilhelms vorhanden ſei. Da⸗ 
gegen befinden fi in Krummau (nad) Verſicherung bes dortigen 
Med. Dort. und ausübenden Arztes, Hrn. Robert Zückler) 
drei verfhiedene, in Del gemalte, von leider ungenannten 
Meiſtern verfertigte, mit bem goldenen Blieſe decorirte, in 
ben wefentlichen Beftandtheifen ſich ähnliche Porträts deſſelben, 
nämlich: 1) In der fogenannten Bildergalerie des fürflichen 
Schloſſes ein Bruchſtuͤck mit folgender Infchrift auf der Rüdkfeite: 
Guilielmus Rosensis, Collegii Fundator. Woraus erſichtlich iſt, 
daß diefes Stüd einft ein Eigenthum des Krummauer Sefuitens 
Collegiums geweien fein muß. 2) In ber fRädtifchen Rathes 
Fanzlei ein Bruchſtuͤck mit folgender, offenbar erft nach der Hand 
angebrachten Juſchrift an der rechten Seite bes Antliges : Wil- 
helm Rosenberg, obiit 1592. 3) Im Gange zum Prüfungs 
faole der dortigen Hauptfchule, in Lebensgröße, im fchwarzen 
fpanifhen Koftüm mit Barett, Halsfraufe, verbrämtem Mantel 
u. f. w., aber ohne Inſchrift. Zu einer öffentlichen Bekannt⸗ 
machung (wenn fie nämlich feiner Zeit unternommen werben 
wollte) dürfte in mehren Hinfihten vorzugsweife das erftere, 
auch am beſten erhaltene geeignet fein. Die auf den obigen 
Münzen vorfommenden,, nicht wenig verſchiedenen Bruſtbilder 
wird wohl Niemand für Porträts zu haften geneigt fein. Dies 
gilt auch von dem in Kupfer gefchlagenen, einen Schub hohen, 
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knienden Ritter in ber fogenannten Schagfammer zu Hohenfurt, 
ober den ein auf Papier gemalted Kreuzesbild, neben ihm aber 
Wilhelms Wappen mit dem goldenen Vlieſe, jedoch beide’ bloß 
angeflebt, fich vorfinden, fo daß das Ganze bie Beftalt eines 
Bildes erhielt. Der Ritter ſelbſt wurde unverkennbar erft weit 
fpäter bloß mit einigen Wägeln an das vorhandene Breit bes 
feftigt, und mag urfprünglich famt dem dazu gehörigen, gleichfalls 
aus Kupfer verfertigten und im Hobenfurter Kunftcabinet bewahr⸗ 
ten Kreuzesbilde, ein: Befandtheil vom Grabmale Wilhelms in 
der Krummauer Stadtfirde geweſen fein. 

$. 10. Die ihm gewidmeten Schriften. Bei einem 
folhen Manne, wie Wilhelm es geweſen, fonnte es auch an 
Schriftftellern in und außer Böhmen nicht fehlen, denen die Ehre 
zu Theil geworden, bie Chandfchriftlichen und gebrudten). Früchte 
ehrer wiffenfchaftlicherr Arbeiter ihm zueignen zu dürfen. Bors 
zugsweiſe empfehlen ſich in diefer Hinſicht, nebſt den bereite 
angeführten Hochzeits⸗ und Trauergedichten: 1) Eine lateiniſche 
Elegie des Mag. Natlıanael Balsmannus. Viennae, 1556. In’ 4. 
2) Die böhmifche Poſtille des Fatholifhen Prieflers Thomas 
Baworowsky, gedrudt zu Ollmütz bei Zohan Günter, 1557, 
1 Band in Folio. Der Berfaffer mag damals ein Rofenbergia 
ſcher Beneficiat gewefen fein, da er ſich in ber zu Krummau 
15566 verfaßten Borrede „Kaplan Werny” unterfchrieb. Früher 
war ee böhmifcher Prediger zu Pilfen, in welcher Eigenfchaft er 
einige kleinere böhmifhe Werke herausgegeben hat, nach der 
Sand Domherr bei St, Breit in Prag und zulegt infulirter 
Erzdechant in- Pilſen, wo er audy entjchlief. 3): Eine Lateinifche 
Schrift des Gabriel Jodoc Athefius über die Auferfiehung des 
Herrn. Pragae. In & (lim, 1565.) 4) Eine aftronomifche 
Abhandlung des böhmifchen Ritters und Herren zu. Radoſchtiow, 
Rodowsky ˖des jüngern von Huftirzan, über einen neuen, in ber 
Eaffiopera erfchienenen Stern, gedrudt im % 1573. 5) Ein 
Eommentar über das Buch Errlefiafticus. Prag bei Georg Mes 
Iantri, 1575: L.Bd.- in Fol, 6) Das geiftliche Troftgärtlein 
des Johann Stranensky aus Porzatef, in böhmifher Sprade. 
Prag bei Georg Ezerny, 1576. 1 Bd. ins. 7) Das Buch Iefus 
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Sirach, von bemfelben Verfafler, auch in böhmifher Sprache. 
Prag bei Georg von Aventin, 1580. 1 Bd. in 8. 8) Die vom 
Jeſuiten Siegmund von Pisnig im 3. 1977 gehaltene und gedruckte 
Leichenrede auf den Tod weil. Sr. Maj. 8. Marimilians IL 
9) Die heilfamen und gar nüglichen Präcepta und Lehren ber 
menfchlichen Gefundheit wohl zu pflegen u. f. w. Zuvor durch 
den hochberühmten Pörter Eliam Tobanum Hessum aus dem 
Galeno gezogen und durch Tateinifche Berfe befchrieben, nun aber 
ing Teutfch vertirt, und durch luſtige Rpthmos oder Reimer 
befchrieben und im Drud gegeben durch Mag. Johannem Episco- 
pium. Gedrudt zu Nürnberg durch Johann Koller, 1576. 1 Bd. 
in8. 10) Die — böhmischen — neuen Gefänge über bie fonntäg« 
tihen Evangelien, vom Schullehrer in Kardaſch⸗Rzeczicz, Symon 
Lomnitzky aus Budczye. Prag bei G. M. v. Aventin, 1580. 1 Do. 
in 4& 11) Das böhmifche Buch deſſelben Berfaflers von den 
fieben fatanifchen Ketten. Prag. 2. Aufl, Bei Georg Nigrin, 
1606. 1 Bd. in 8. Die Borrebe zur 1. Auflage wurde gefchries 
ben zu Schebetin bei Weffely am Safchingfonntage 1586. 12) Eus 
pidos Pfeil, böhmifch von demfelben Verfaſſer. Prag bei G. Nigrin, 
1590. 1 Bd. in 8. In der ebenfalls zu Schebetin gefchriebenen 
Vorrede heißt es unter andern Lobſprüchen auch : »A pro milost 
gazyka, a naradu nasseho czeskeho: onegz se wadycky pecowati 
a werne starati racjte,« u, f. w. 13) Doctor Wenzel Sturm 
„Eintracht des dhriftlihen Glaubens, gegen die Piffarditen”. 
Gedrudt zu Leitomifchl 1582. 14) Die lateinifhen Ephemeriden 
Böhmens von Mag. Prokop Lupaz aus Hlawaczow. Prag, 1564. 
1 Bd. in 8. Nur ift es zu bedauern, daß der Berfafler, wäh: 
vend er fremde und minder wichtige Dinge weit forgfältiger 
behandelte, gar viele und merkwürdige Daten feines Mäcens mit 
Stillſchweigen überging, und ſelbſt in den wenigen, die er bes 
rührte, große Fehler fih zur Schuld fommen ließ, 3. B. bei der 
Angabe des Geburtstages, am Ende der Debdication ſelbſt: 
»Data Tustae, alias Domazlici A. D. 1584, Aprilis die 30., 
quae est natalis Tua.« Nachdem er die Herzensgüte, Froͤmmig⸗ 
keit, Herablaffung, Milde, Sanftmuth und Dunificenz Wilhelms 
gegen Studirende und Gelehrte nicht wenig gepriefen , fagt er 
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auch folgendes über feine wifjenfchaftlihen Befchäftigungen : 
»Constat enim ; Tuam illustrissimam Excellentiam, inter ce- 
tera literarum studia, cum mathematicae disciplinis, tum 
notitia lectioneque historiarum, numerosis quoque eruditorum 
poöätarum scriptis, — qui animi pastus est longe suavissi- 
mus, — et plurimum capi ac teneri, et admirabiliter delectari 
multivariisque reipublicae curis fessam ac delassatam mentem 
recreare suaviter,« u. |. w. 15) Die vom SJefuiten Sigmund 
von Pisnig um das J. 1580 verfaßte und in der Bibliothek des 
Krummauer Lollegiums in der Handfchrift bewahrt geweſene 
Beſchreibung Roms. 16) Endlih ein vom Jeſuiten Heinrid 


von Pisnig im J. 1585 verfaßtes Po&ma panegyricum. — Bals 


bin gibt zwar in der Boh. docta an, daß auch das Wörterbuch 
des Jaroſchauer Pfarrers Thomas Reichel (Ollmütz, 1562, 1Bd. 
in 4.) dem H. Wilhelm gewidmet worden, Allein bei dem in 
Der Prager 8. F. Bibliothef XLV. B. 5 vorhandenen Exemplare 
iſt dies nicht der Fall. Nachdem ſchon bie Titerarifche Mitwelt 
Wilhelms Andenfen auf folche Weife gefeiert, Tegt auch der weit 
fpätere Berfafler Des gegenwärtigen Auffages, nicht ohne vege 
Gefühle der Verehrung und des Danfes, dies Bergißmeinnicht 
auf der Rofe Böhmens Grab. — Alfo, etwelche Berichtigungen 
und Ergänzungen abgerechnet, der niemals fattfam zu belobende 
Millauer. 

- Durch des Bruders unbeerbten Abgang zur Regierung berufen, 
war Peter Wok von Rofenberg, geb. 1. Det. 1539, Schon feit einer 


Reihe von Jahren mit Katharina, der einzigen Tochter von Wenzel - 


von Ludanitz, dem letzten Panne feines Gefchlechtes, + 1571, 
vermählt. Im 3. 1574 für mündig erflärt, verfaufte Katharina 
fofort das Schöne Gut Rofetnig im Prerauer Kreife von Mähren, 
und im 3. 1593 um 110,560 fl. mähr. bie bedeutende Herrfchaft 
Leipnik, nämlichen Kreifes, famt der Prachtburg Helfenflein. Zu 
diefer letzten Veräußerung mußte ihr Herr, durch fie 1580 in 
bie Gemeinſchaft der Herrfchaft aufgenommen , feinen Willen 
geben. Frau Katharina flarb Finderlos im 3. 1601. Das Jahr 
vorher, Montag nah Marien Geburt 1600, bat Peter Wof mit 
Kaifer Rudolf DI einen Bertrag abgeſchloſſen, kraft deſſen er 
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alsbald an den Kaifer abtrat 1) das Haus am Hradſchin zu 
. Prag und 2) bie Stadt Prachatitz mit ihrem Zugehör, ferner, 

mit Vorbehalt des lebenslänglichen Genuſſes, für den Fall feines 
Ablebens, 3) die Herrfchaft Krummau nad ihrem völligen Um⸗ 
fang (215 OMeilen), 4) den Markt Wallern, 5) die gegen 
Solczan eingetaufchten Dörfer Tiefchowig, Weyrow, Rohanow 
and Zdenicz, 6) alle Gold⸗ und Silberbergwerfe auf der Herrfchaft 
Krummau, bei Budweis und Ratiborziez, 7) die Weingarten bei 
und das Haus zu Krems in Oeſtreich, und 8) das Patronat des 
Klofters Goldenfren, wogegen der Kaifer fich verpflichtete, 1) zehn 
Wochen nad des Peter Wof Todestag. 200,000 Schock Meißn. 
an deſſen Erben, 2) an ihn felbft zwei Wochen nach dent Tage 
Ber Ausfertigung des gegemwärtigen Vertrags 12,000 Scod 
bar zu entrichten, 3) die Wirfen bei Kundratiez und A) bad 
vordem von Georg von Lobkowitz befeffene Haus am Hradſchin 
unentgeldlih an ihn abzutreten, 5) auf ale Heimfalls⸗ und 
fonftigen Rechte, welde_der Krone auf die noch in des Peter 
Wof Beſitz befindlichen, oder friiher veräußerten Güter und Lehen 
des Haufes Nofenberg zukommen, fo wie auch namentlich auf 
das Klofter Forbes zu verzichten, und befagte Güter denfenigen 
zu verfichern, welche Peter Wok zu derfelben Erbfchaft berufen 
würde, überhaupt feine letzwillige Verfügung in feiner Weiße 
anzufechten, vielmehr ſolche mit Fönigliher Macht zu befihägen; 
6) zu bewilligen, dag nach des Peter Wok Ableben dag Kloſter 
Hohenfurt dem Grafen Johann von Zriny und auf Rofenberg 
und feinen männlichen Deseendenten angeböre, und daß felches 
nur in dem Falle, wenn Gott den befagten Grafen mit feinen 
männlichen Erben fegnen follte, der Krone zufalle, für welchen 
Tall der Kaifer fich verpflichtet, daß von dieſem Klofter nichts 
alienirt, vielmehr daſſelbe in feiner Integrität erhalten und ber 
fügt werde ; 7) die den geiftlichen Corporationen von den bes 
fagten Gütern fonft abgereichten Gaben, und insbefondere bie 
Fundation der Jefuiten in Krummau noch ferner abzureicen. 
Endlich fol, falls Gott den Heren Peter Wok von Rofenberg. 
noch mit einem männlichen Erben fegnen würde, der vorſtehende 
Bertrag, gegen Rüdgabe des bereits bezahlten Laufſchillings, 
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null und nichtig fein. Durch einen zweiten, am Mittwoch nad 
Lucas 1601 abgefchloffenen Vertrag überließ Rofenberg dem Kaifer 
Die Güter, deren Tebenslänglihen Genuß er fich vorbehalten, 
zu vollem Kigenthbum von Georgi 1602 an, gegen eine weitere 
Abfindung von 210,000 Sch. M., ſonach um den Gefamibetrag 
son 422,000 Schod. Der Kaifer verzichtete wiederholt allen 
Heimfalld- und fonftigen Föniglihen Rechten auf die übrigen 
Roſenbergiſchen Befigungen und verficherte den Tegivilligen Ans 
ordnungen und den Erben bes Peter Wok feinen Schu. Nur 
von den Bergwerken bei Budweis und Ratiborzicz bedingte Ro⸗ 
fenberg fi nochmals den Tebenslänglichen Genuß. 

Am Freitag nad) Georgen 1610 errichtete Peter Wok, zwei 
verſchiedene Teftamente vom 3. 1609 vernichtend, ein britteg, 
des folgenden wefentlihen Inhalts: „Dieweilen meine Liebe 
Vorfahren und Herren von Schwamberg Intention und Meinung 
gewefen, welches auch mit voriger Erbvereinigung mit 3. Mei; 
Königs Wladislai Bewilligung confirmiret worden, wann ein 
Geſchlecht, es ſeye Rofenbergifc oder Schwambergifch aus Hrn. 
Dohuflaven von Schwambergs Lini fommend, abgehen würde, 
daß des abgeftorbenen Geſchlechts verbleibendes But auf bag 
überlebende fommen folle, welcher bakben auch zwifchen mir und 
Hrn. Hanf Georgen von Schwamberg feinen Erben und nad 
fommenden Suecessorn ein Vergleich, d. d. Wittingau, Montag 
nah dem neuen Jahr 1610 aufgerichtet worden ; alß thue ich 
Peter Wokh von Rofenderg, Regierer des Hauſes Rofenberg, 
als der ich aus Gottes Gnaden und Barınherzigfeis der Tegte 
diefes Gefchlechis bin, aus dem Bertrauen, welches zwiſchen 
meinen Borfabren der Hrn. von Rofenberg und dero Hrn. von 
Schwamberg gewefen, biemit diefem Testament folgender Geſtalt 
testiren und verſchaffen.“ 

Er gibt demnach die Herrſchaft Wittingau (444 [Meile), famt 
dem Klofter Forbes, ingleichen die Herrfchaft Neuhaus, „in zwei 
Theil getheilt, dem wohlgebornen Hrn. Hand Georgen von Schwans 
berg auf Worlik, Ronfperg, Roͤm. Kaiſ. Maj. Rath und Obriſt 
Land Sammerern im Königreich Böheimb, feinen Erben männlichen 
Gefhlehts, und hernach beſchriebenen Herrn von Schwamberg, 
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auch das in Prag aufm Hradſchin Tiegende Haus Cin welchem 
doch aber der Herr Graf von Serin feine bequeme Wohnung, 
wann er nacher Prag fommt, haben folle), famt dem bei dem 
Muldau⸗Fluß gelegenen Platz, Guthof genaunt, woſelbſten das 
Holz aus dem Waffer gezogen, gelegt und behalten wird, ſowohl 
auch die Kundratiger bei Prag Tiegende Wießmathen, famt all⸗ 
felhiger Schuldigfeit, welche bie Kundratiger Unterthbanen bei der 
Heufehfung fohuldig feind, bergeflalt, daß wann der Allmächtige 
den Hrn. Hans Georg von Schwamberg von diefer Welt ab« 
fordern würde, feberzeit” die Güter auf den Alteften Sohn fallen 
follen. „Jedoch wird ermelter Herr Hans Georg von Schwan: 
berg und feine Erben männlichen Geſchlechts, aus feiner Lini 
fommend,, dem Hrn. Georg Ehrenreih von Schwamberg und 
feinen Erben männlichen Geſchlechts jährlich 2000 Sch. M. kraffi 
des zwifchen mir und dem Hrn. von Schwamberg aufgerichteten 
Vergleichs herauszugeben fchuldig fein. Wofern des mehr ke» 
fagten Hrn. Hand Georgen von Schwamberg ganzer Manns⸗ 
ſtamm abgehen würde, fo follen mehr ernannte Herrfehaften ıc. 
auf den Hrn. Georgen Ehrenreih von Schwanberg, und nad 
feinem Abflerben auf den älteften Sohn fallen. Dafern aber 
auch felbige Lini und jein Mannsftamm abgehen würde, fo follen 
diefelben auf feinen äfteften und nädften Better aus felbigem 
Geſchlecht aller Hrn. von Schwamberg, fo lang deren Geſchlecht 
fein und währen wird, fommen und fallen.” 

Im Falle kinderlofen Abſterbens des Grafen Zriny fol bie 
Herrfchaft Roſenberg gleihmwie Liebiegitz ebenfalls denen von 
Schwamberg, hingegen das Klofter Hohenfurt dem Kaifer anheim- 
fallen, Für die Begründung der Schule in der Stadt Gobieflau 
find alljährlih A000 Schock aus dem Ertrag des erfien Theile 
der Herrfhaft Neuhaus, der niemals verfauft, verpfändet, ver- 
ändert werden foll, angewiefen. „Gedachte Schul aber folle die 
Rofenbergifhe Schul genannt werden, damit alfo die etwan 
gewefte Rofenberg. dur Erlehrung bes freien Studi (jedoch nad 
der Hrn. VBormünder, deren fünf fein follen, Erfenntnuß) theil- 
haftig werben möchten, es fol auch Hr. Hans Georg von Schwam- 
berg, ingleihen der Graf von Serin ſchuldig fein, gedachte Iu⸗ 
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gend nad Ausgang dreier Jahren von Anfang ihres Studii, mit 
einem Loßbrief frei zu laffen, jedoch unter diefer Geſtalt, wofern 
mehrbefagte Jugend bei Anfang ihres Studii big auf 25 Jahr 
deren Alters darinen und zwar in bemelter Schul, oder von denen 
Hrn. Bormündern anderwärtshin ad Studia in die Ränder vers 
fihidlet, continuiren wollte, der folle dergeftalt Jahre freie Erlafs 
fung befhehen, zum Fall aber diefelbe in den Studis nicht ver« 
harren thäten, fo foll deren freie Entlaffung von ihrer Obrig⸗ 
Seit ihnen nichts gelten, ebenfalls auch zum Fall ſich etwan ein 
gutes Ingenium eines Knabens, es fei weflen Unterthban, aug 
denen dreien Ständen sub utraque berfelbe wäre, auf der Hrn. 
Bormünder Erfenntnuß finden möchte, fo folle felbiger Knab 
von den Bormündern in meine Rofenberg. Schul in die Koſt und 
Wohnung angenommen werden. So wollen auch andere, fo nicht 
fret wären, und deren Eltern und Freundfchaft felbften ihnen den 
Unterhalt geben wollen, diefefbe wären Böhmen oder was andere 
Nation immer, sub una oder utraque, wird in gebadhter Roſen⸗ 
berg. Schuf zu fernen unverwehret fein, ſondern biefelbe ſollen 
noch diefes beneficium genichen, daß ſie vor lernen nichts be⸗ 
zahlen ſollen. 

„Meine Stipendianten aber, welche mit Koſt und Wohnung 
in berührier Schul unterhalten werden, was deren für eine 
Anzahl fein ſolle, wird bei der Hrn. Vormünder Willen, und 
nachbeme das Einkommen erkledet, ſtehen, und werden gedachte 
Stipendianten fchuldig fein, ihnen die Kfeider und Bettgewand 
auf ihre Koften felber zu ſchaffen. Db ich wohl der Meinung 
war, bei denen Hrn. Bormünbern eine Instruction zu verordnen, 
was vor eine Orbnung bei denen Studiis die Jugend in meiner 
Nofenderg. Schul in meiner Stadt Sebießlan observiren follte, 
weilen aber dag Studium jegiger Zeit durch den Segen Gotied 
in leichter und Durch fürzern Weg zu erlernen, der Jugend Mittel 
vorgelegt, und ſolchennach die Schulen in gewiffe Classes abge» 
theifet worden, fo befehle ich folches den von mir verorbneten 
Hrn. Bormündern, daß fie mit gelehrten Leuten folhe Classes 
abtheilen, und was bei den Studiis die Jugend vor eine Ord⸗ 
aung observiren und halten folte, verorbnen mögen, Jedoch 


50 * 


788 Hönningen, 


mit dieſem ausdrucklichen Zufag und meinem endlichen Willen, 
bamit das Ziel und End der Jugend Studium dahin angeftellet 
werden folle, zur Kenntnuß der Tautern Wahrheit Gottes, und 
bald von Jugend auf in der heiligen Schrift und in dem wahren 
Chriftfichen Glauben. Und folle die Jugend daſelbſten in den 
heidnifhen Schriften fi nicht fonders aufhalten, fondern in 
unterfchiedlichen Sprachen, als in der Lateiniſch, Griechiſch und 
Jüdiſchen, auch in denen Chriftlihen hocherleuchten Evangeliſchen 
Lehrern und der heiligen Schrift Doctorn exerciren. Und weilen 
fol mein ad pias Causas auf ein Großes fich erfiredendes Legat 
allen dreien Hrn. Ständen, den Leib und das Blut Ehrifli unter 
beiderlei Geftalt empfangende, welche fi zu der Böhmifchen 
Confession und deren darin begriffenen Bereinigung befennen, 
zum beften gemacht werden, fo werden die von mir feßo verord⸗ 
nete und hernacher fünftige von den jegigen und nachmalen jeder: 
zeit successive erwählenden Rofenberg. Hrn. Bormündern da⸗ 
ſelbſten, was an allen dreien Hrn. Ständen sub utraqg. zum 
beften vermeinet und verfchafft worden, wohl verftehen und beob- 
achten, erfuche demnach alle drei Hrn, Stände sub utraq. daß 
fie über denen von mir verorbneten Hrn. Bormändern und diefem 
meinem testament Hand halten, fie meine Vormünder vertreten 
und fügen wollen, 

„Sp will ih dann in meinen Herrfchaften allerhand nvers 
testirten mobilien, Fahrnuffen, Kleinodien, Silber, baare Gelb 
und Berfchreibungen befinden möchte, folches alles folle bei felbi- 
gen Gütern dem Hrn. Hans Georgen von Schwamberg, feinen 
Erben und nacdfommenden Successorn zum beften verbfeiben. 
Das Wittingauer Zeughaus famt Gefhäg, Kugeln, Pulver, 
Munition und andern militarifhen Sachen, wie aud in der 
Rüftfammer alle Küriß, furz und fange Röhr, Pufverflafchen, 
Spieß, Helleparthen und anderes Gewehr, daffelbe alles thue 
ich, daß folches bei dein Besidenzfchfeg Wittingau fleis verbleiben 
folle. Meine Bibliothee aber, fo zu Wittingau if, anlangend, 
biefelbe folle mit einem ordentlichen Inventario nacher Sobießlau 
in ein vor dem Feuer wohl verwahrtes fiheres Ort, weldes 
bei der Schul aufzubauen, gebracht, und daſelbſt zu Fünftigen 
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‚Zeiten ftetd allen drei Hrn. Ständen sub utraq. zum beflen bei 
gedachter Schul verbleiben, von welder ein Inventarium denen 
Hrn. Bormünder,, das andere die Schul, und dag dritte der 
Durgermeifter und Rath der Stabt Sobießlau alle eines Laute 
beſchrieben und verfaffet baben follen, würden fih dann aug 
Irrthum etwelche Bücher dabei zweis oder mehrmal erfaufte 
Exemplarien befinden , fo follen diefelben auf dem Schloß zu 
Wittingau verbleiben. Da auch von denen Hrn. Bormündern 
mehr Bücher zugefauft werben möchten, fo follen diefelben jeder- 
zeit in befagte Inventaria eingezeichnet und einiges Buch von 
Daunen bei dem Fluch Samueld nicht verfchenfet werden, zum 
überlefen oder zum abfchreiben aber, mit der Hrn. Bormünder 
Erfenntnuß und Bewilligen, können diefelbe wohl hinausgegeben 
werden. Weme nun affo ein oder anderes Buch geliehen würde, 
derfelbe fol einen revers daffelbe in gewiffer Zeit zu restituiren, 
auch für Schaden gut zu fein von fi geben. (Nach dem Unter- 
gang der Schule wurde dieſe Bibliothef nah Prag, und von 
dannen , wenigftens theilweife, durch die ſchwediſchen Eroberer 
uad Stodholm gebradt. Dort ift fie noch Fenntlich durch den 
herrlichen Einband von rothem Safftan mit den Funftreichfien 
gepreßten Berzierungen in Gold.) 

„Meine in vorigen Aemtern noch continuirende unterth. 
Diener betreffend, die follen nach meinem Abfterben 5 Jahr Tang 
bei denen mit diefem testament verordneten Inhabern der Güter 
(zum Fall fie befagte Diener zu Dienft brauchen wollten) dienen, 
nachmalen follen fie von der Unterthänigfeit entlaffen und der 
Leibeigenfchaft befreiet werden.” Die Legate, einfchlieglich der 
abzutragenden Schulden, betragen die Summe von 400,000 Sch. 
Wenzel Franz Eufebius, des Obriftenfanzlerd Zdenko Adalbert 
von Lobkowitz Sohn, „dem ich zu Gevatter geftanden”, foll da⸗ 
von haben 3000 Schock. „Der Hoffnung lebend, weilen ich Ihro 
Gnaden dem Hrn. und Ihro Gnaden dero Frauen Gemahlin 
(Polyxena von Pernftein, Wilhelms von Rofenberg Wittwe) mit 
meinen Gütern außer andern guts gethan, welches die Herrichaft 
Raudnicz (das heutige Herzogthum) und das Gut Seblezan 
Zeugniß feind, daß fie folhes von mir mit Dank annehmen, und 
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ihm diefes mein testament befohlen Taffen fein werden. Weiters 
vertestire und verfchaffe ic in das Cloſter Hohenfurth, alwo 
mein Leib ruhen wird, 1000 Sch. M., in dag Cloſter Krumman, 
wo die München und Nonnen feind, 500 Sch.“, in die Hoſpi⸗ 
täler zu Rofenberg, Wefely ob der Ruznicz, Lomnig, Beneſchau 
und Kaplirz, in jedes 500 Sch., in die Spitäler zu Echweinig, 
Streobnisz und Welefhin, je 300 Sch, „Ferner if auch hierinen 
mein gänzlih und endlicher Willen, zum Ball der Allmächtige 
das ganze Gefdledht der yon Schwamberg ordentlicher Geburt, 
wie auch den Grafen Hanfen yon Serin und feine Erben männ- 
lichen Geſchlechts von diefer Welt abfprdern würde, daß biefe 
Güter auf alle die Hrn, Stände sub utraq. fallen, alfo daß 
ihnen zu gute die Roſenberg. succedivende Bprmünder aller der 
Güter Einfommen ad pias Causas, dag ift zu Auferbanung der 
Schul, Academien, Kirchen, Hofipitäler, Erhaltung ber Stipen- 
dianten aus allen dreien Ständen, ingleichen Professorn uud 
Kirchenlehrern nach der Böheimbifchen vereinigten Confession, 
einer von allen dreien Ständen sub utraq, erwählten Perfonen, 
fo jährlih Reitung zu thun haben würde, abzuführen ſchuldig 
fein werden, Jedoch wann aus beren Hrn. von Schwamberg 
Geflecht, wann das männliche abgangen, weiblichen Geſchlechts 
ordentlich geborne von Schwamberg, wie auch dem Hrn. Grafen 
von Serin ordentlidy erzeuget, vorhanden fein würden, fo follen 
derfelben einer jeden zu 30,000 Sch. M. von pft ernannten 
meinen Roſenberg. spccedivenden Hrn, Vormündern herausges 
geben werden, wann fie aber unperheuratbete Sreilen weren, fo 
folfe ihnen noch darzu eine ehrliche Ausftaffrung gegeben und 
eine Hochzeit gemacht werden.” 

Neunzehn Monate überlebte der Exrblaffer der Ausfertigung 
feines Teftaments, und ift er zu Wittingau, 6. Nov. 1611 mit 
Tod abgegangen. In dem Nefrolog beißt eg: A. D. 1611 die 
6, Nov, vitam cum morte commutavit in Wittingaw Illustr. 
princeps Petrus Ursinus a Ros. ultimus fundator hujus mo- 
nasterii, et ultimus gubernator domus Rosensis : qui licet a 
fide Romana alienus: fautor tamen ac amator religiosorum 
omnium , praesertim Altovadensium semper exstitit. Idem 
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anno 1612 die 1. Febr. hic in tumulo patrum suorum se- 
»pultus est. 

Der hiermit ihnen angefallenen unermeplichen Erbfchaft, wie 
Denn auch darunter begriffen das in dem Teflament nicht ger 
nannte, doch an fich einem Fürſtenthum vergleichbare Gragen 
CO DMeiten), haben die Schwanberg nicht Tange genoffen. 
Johann Georges Sohn Peter verwirkte durch feine Betheiligung 
bei der Rebellion von 1618 nicht nur die Rofenbergifchen, ſon⸗ 
dern auch die ausgedehnten ungemein werthvollen Schwanbergifchen 
Befisungen, und wurde die Familie gänzlich zu Grunde gerichtet. 
Sehr bedeutfam heißt es darum in der Kirche des verfalfenen 
Schloſſes Schwanberg in der Grabſchrift eines Kindes : 


Mein Geburth erfreute Schwannbery zwar; 
Aber al Hoffnung, und alle Freud, 
Der fiebend dieß verfehrt in Leid. 
. Dieß war October, welcher mir 
Zum Himmelteich öffnet die Thür. 
Alfo ſchickts Gott, der wolle alle Leiden 
Des Haus Schwannberg verkehr'n in Freuden. 
Ao 1634. 


Balbin erzählt: »Memini me circa annum 1650 vidisse 
aliquem ex ultimis Swambergicis Pragae ostiatim auxilia vitae 
poscentem.« — Es folgen die fernern Großpriore von Strafonig: 
1306 Bawor von Strafonig; Johann von Zwirzeticz oder 
Wartenberg 1308; Berthold Graf von Henneberg 13135 Michael 
von Teinig 1330; Johann von Klingenberg oder Zwikow, fiel 
bei Erefiy 1346; Peter von NRofenberg (?) 1345; Gallus 
Zwirzeticzfy von Wartenberg 13615 Semovit Herzog von Tefchen 
1379; Marquard von Wartenberg oder Wrutig, wurde den 
21. Mai 1396 auf 8. Wenzels IV Gebot zu Karlftein enthauptet; 
Hirßo von Zwirzetic; und Wartenberg 1399 ; Heinrich von Straz 
1400; Peter von Sternberg 1416 5 Rupert Herzog von Liegnig 
14255 Wenzel von Michalowig, + 28. Aug. 1451; Jodocus 
von Rofenberg (S. 735 — 736); Heinrih von Straz 1460; 
Zdenfo von Waldflein 1468; Johann von Schwanberg 1472, 
+1516 ; Johann von Rofenberg (S. 738); Johann von Warten 
berg, + 10. Januar 1542; Zbinfo von Berfa, + 22. April 
1554; Wenzel Zagicz von Hafenburg, + 31. Januar 1578; 
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Chriſtoph von Wartenberg, + 6. Mai 1590; Matthäus Theo— 
bald von Lobkowitz, geft. um 1620 5 Heinrich von Logau 1621; 
Nudolf von Paar 16265; Wilhelm Zdenfo Wratiffaw von Mis 
trowig, + 19. Januar 1637 5 Rudolf von Colloredo, T 28. 
Sanuar 1657; Wilhelm Leopold Graf von Tättenbach 1658; 
Graf Adam Wratiflam von Mitrowig, auch General der Ordens⸗ 

galesen, ftarb 11. Det. 1666 5 Franz Sebaftian Graf Wratiflaw 
von Mitrowitz, danfte zeitig ab und farb auf Malta 1684; 
Ferdinand Ludwig Graf von Kollowrat-Liebfleinfy, General der 
Drdensgaleren, farb 1701; Franz Siegmund Graf von Thun, 
ftarb 1701, bevor er Befig ergreifen koͤnnen; Wolfgang Sebafkian 
Graf von Pötting, + 17. Zul. 17095 Johann Wenzel Graf 
Wratiflam von Mitrowig, + 21. Sept. 1712; Ferdinand eos 
pold Dubſky von Trzebomiſlicz, geil. 27. Febr. 17215 Karl 
Leopold Graf von Herberftein, + 9. März 17265 Gundadar 
Poppo Graf von Dietrihftein, + 9. Det. 1737; Franz Anton 
Graf von Konigseck⸗Rothenfels, + 31. Mai 1744; Wenzel 
Joachim Graf Czegka von Olbramowicz, + 5. Sul. 1754; 
Emanuel Wenzel Lajetan Graf Krakowſky von Kollowrat, geft. 
12. Jun. 1769; Graf Michael Ferdinand von Altbann, + 18. 
Mai 17895 Joſeph Maria Graf von Colloredo, + 26. Nov, 
1819; Graf Karl Zofeph von Morzin. 

Der Inhaber diefer bedeutenden Pfründe fehreibt fi 8. Jo 
annis Hierosolymitani. Ordens Großfreuz und Großprior dur 
Böhmen, Polen, Mähren, Schlefien, Deftreih , Steiermark, 
Kärniden, Krain und Tyrol, Herr der Herrfchaften Strafonig, 
Warwaſchau und Ober⸗Libich: fehreibt fich, darf ich fagen, denn 
es hat dem Fall der übrigen Zweige des Ordens biefer eine 
überlebt. In Ermanglung einer neuern Weberfiht des Groß—⸗ 
priorats muß ich mit jener vom Jahre 1805 mich begnügen. 
Großprior; Joſeph Maria Graf von und zu Colleredo und 
Walfee, auch Comthur zu Mailberg. Lapitulgrballet Sancti 
Josephi zu Doſchitz: Johann Franz Graf von und zu Colloredo 
und Mels, auch Comthur zu St. Johann in Wien. Comthuren 
und Ritter: Michael Ignaz Anton Graf von Wollie, Eomthur 
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zu Brünn, Kralowig und Miecholup.* °) C. Wenzel Graf von 
Herberfiein, Comthur zu Troppau und zu St. Michael, Ordens⸗ 
receptor in Böhmen und bevollmächtigter Ordensminifter am fi. k. 
Hofe. * Leopold Nicolaus Zofeph Graf von Strafoldo, Com⸗ 
tbur zu Maidelberg. *_ Bincenz Maria Joſeph Liebfleinsfy Graf 
von Kollowrat, Eomthur zu Breslau, zu Fürftenfeld und Mels 
Tingen. * Johann Thaddäus Maloweg Frhr. von Malowig..* 
J. Karl Krakowsky Graf von Kollowrat. Joh. Bapt. Frhr. von 
Haugwis, Comthur zu St, Peter in Krain. * C. Vincenz Graf 
von Neipperg. ©. Iofeph Graf von Morzin. * Johann Joſeph 
de Guyard Graf von St. Julien.* Philipp Wenzel Graf von 
Künigl zu Ehrendurg und Warth, C. Wenzel Gotth. Scaff- 
gotſch, Gr. und Semperfrep zu Künaft und Greiffenftein, Com⸗ 
thur zu Gröbnig und Kleinoͤls. * Hermann Thadäus Frhr. von 
Hemm zu Hemmftein, Comthur von Groß⸗Tinz und Loffen. * 
Stanz de Paula Graf Chorinsfy von Ledske. Johann Bapt. 
Straf zu Hardegg, Glatz und Machland. W. Franz Graf 
Lichnowsky von Woſchitz. Kranz Adam Graf von Waldftein 
und Wartenberg. Ladisl. Gotth. Schaffgotfh, Gr. und Semper- 
frey von Künaſt und Greiffenftein. Joſeph Franz Graf Palffy 
von Erdoͤd. E. Johann Graf Palffy von Erdöd. Mor. J. C. 
Graf von DietrihfeinNicolsburg. Niclas Joſ. Graf Ungnad 
son Weiffenwolf. Ant. 3. &. Graf von Scirnding. % Franz 
Graf von Monteruceoli. * Fr. Chr. Graf von Elam-Gallag, 
Aloyſ. Zof. Pr. von und zu Liechienftein. With. Zof. Cajetan 
Graf von Thun und Hohenflein, Comthur zu Obig, juris pa- 
tronus, Franz Anton Hrzan Graf von Harras und Kapliers. 
Jud. Thadd. Parzinsfy Graf von Tenczin. Leop. Mid. Graf 
son Kaunig. Joſ. Franz Graf von Wengersky, Comthur zu 
Strigau, zu Goldberg und Löwenberg.* N. Ritter von Holy, 
Comthur zu Reichenbach. Franz Wenzel Graf Ehotef von Chot⸗ 
fowa und Wognin. of. Bine. Graf von Waldflein und Warten⸗ 
berg. Franz Yo. Braf und Herr von und zu Daun. Procop 
Joh. Schr. Dobizensfy von Dobrzenig. man, of. de Sylva 
Graf von Tarouca. Franz Salef. Graf von Khevenhüller⸗Metſch. 


1) Tie mit einem * bezeichneten waren Profeß: und Capitularherren. 
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Bine. Franz Graf von Migazzi. Joſeph C. Graf zu Hardegg, 
Glatz und Machland. Joſeph Graf von Trautmannsdorf-Weinss 
berg. Paul Maria Jofeph Graf Brigivo von Brefowig. Karl 
Joſeph Hrzan Graf von Harras. Drdenspriefter: Anton Maria 
von Ricci, Domberr zu Laibach, Somthur zu Pulſt, Ebenfurt 
und Hallenflein. * oh. Nep. Mayer, inf. Prior des Ordens⸗ 
Convents zu Prag. Kanzler: Innoc. Joſeph Reichs⸗Edler von 
Nuce, Ordens⸗Donat. Die Comthureien wurden vorbem an 
Böhmen und Deutfche ohne Unterfchied,, jest werden fie nur 
Böhmen, Schleſiern, Deftreihern und Tyrolern verliehen. Die 
Comthureien zu Jung-Bunzlau, Manetin, Glas, Zittau, find feit 
Sahrhunderten verloren. 

Dem beutfchen Großprivorat war einfl untergeorbnet Die 
Ballei Brandenburg oder, wie fie gewöhnlich genannt wird, das 
Heermeiftertbum Sonnenburg. »De tous les baillis capitulaires, 
il n’y avoit que le seul bailli de Brandebourg qui eüt comme 
les grands-prieurs, des commandeurs sous sa jurisdiction. Ce 
bailliage en comptoit autrefois treize, qui en dependoient; 
mais depuis qu’il est tomb& entre les mains des protestans, 
il ya eu six de ces commanderies eteintes par les lutheriens. 
Jl en reste encore sept qui subsistent en titre: ce sont des 
protestans qui les possedent. Ces commandeurs heretiques ne 
laissent pas de porter la croix, et de prendre le nom de 
chevaliers: ils @lisent entre eux leur bailli qui nomme à ces 
commanderies. Plusieurs de ces pr&tendus commandeurs ont 
demand& aux grands-maitres d’etre recus à Malte et sur les 
galöres de la Religion pour faire leurs caravanes; mais la 
difference dans le culte n’a pas permis de les admettre dans 
une societe catholique. Quelques uns n’ayant pü obtenir de 
combattre sous les enseignes de la Religion, par un principe 
de conscience ont été faire leurs caravanes en Hongrie contre 
les Turcs, quand la guerre étoit ouverte en ces pays-läa. On 
rapporte que par le même motif ils ont quelquefois envoy6 
à Malte des sommes considerables par forme de responsions: 
mais on n’a point eu d’egard & ces d&marches apparentes de 
soumission et d’attachement pour le corps de l’Ordre: et le 
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titre de bailli de Brandebourg est dmeuti dans la Langue 
d’Allemagne, comme beaucoup d’autres bailliages capitulaires 
le sont dans les autres Langues de l’Ordre ; quoique les biens 
et les revenus soient à present possedes par les infideles ou 
par des protestans. Toutes ces dignites etoient autrefois 


eommuneg indistinctement & toutes les Langues, et ne du- 


roient que d’un Chapitre general au plus prochain: c’&toit ce 
Chapitre qui les conferoit aux plus dignes. Mais depuis la 
fin du 14. siecle elles ne furent plus conferees que dans les 
Langues auxqucelles elles furent attachees.« 

Das Haupthinterniß für die Aufnahme der Ritter des Heers 
meifterthbums in die Ordensgemeinſchaft Tag nicht fowohl in ber 
Religion, als in dem Umſtand, daß die Braudenburgifchen Nitter 
zu heurathen pflegten: habitus susceptio impedit matrimonium. 
In dem Deutfchhorden waren die proteftantifchen Nitter den Ka⸗ 
tbolifen vollfommen gleichgeftellt, fie heuratheten aber nicht. Die 
Wahl eines neuen Heermeifterd vorzunehmen, traten die Com⸗ 
thure in Sonnenburg zufammen, und blieben fie in dem fos 
genannten Conclave, weldes in andern Zeiten ald Sacriftei 
biente, bis zur erfolgten Wahl verſchloſſen. „Der Ordensfanzler 
nimmt den Schlüffel zu diefem fogenannten Gonclave zu. fid, 
und wartet vor der Thür defjelben, bis ihm von der Berfamme 
lung, daß die Wahl glücklich geentigt fey, zugerufen wird; da 
er alsdann die Thür wieder öffnet, und ber Berfammlung den 
Ausgang verfattet. Dergleichen Wahlen werden wohl nur immer 
ſehr kurz fallen, und folglich der Ordenskanzler von diefer feiner 
Wächterftelle bei dem Conelave bald befreiet werden, weil bie 
ältchhen des Ordens nur über zwei ihnen von dem Landesherrn 
vorgefchlagene Ganditaten ihre Entſchließung faffen dürfen, und 
die Maasregeln, fo fie bierunter zu nehmen haben, fhen vorhin 
befannt find. Die befte Zierde diefer Kirche find die in derfelben 
aufgehangenen Wappen der Heermeifter, Commendatoren und 
fäntlicher Ritter, Die Wappen der Heermeifter und Commen⸗ 
batoren find an die vor dem Altar erbauten Chöre, die von 
den Rittern aber an die Pfeiler der Kirche aufgehangen, und 
diefe Pfeiler faft gänzlich damit überkleidet. 
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„Die Wappen folder Ritter, die eine Randesverrätherei, 
oder font anderes verunehrendes Verbrechen begangen haben, 
werden au dieſem ehrwürdigen Drt nicht Tänger geduldet, ſon⸗ 
dern dafelbft abgenommen und unter dem Kirchthurm aufgebangen. 
Diefes wird denn der locus peccatorum genannt. Nur fünf 
dergleichen verbannte und verfioßene Wappen habe ich daſelbſt 
angetroffen, die indgefamt von ganz neuern Zeiten find, Man 
kann natürlicherweife hieraus feinen andern Schluß wachen, als 
daß Lafer und Untrene in unfern Tagen, gegen bie vorigen 
Zeiten, überhand nehmen. Weber die Abnehmung folder Wappen 
muß, ebe ſolches gefchehen kann, vor ber Ordensregierung ein 
- ordentlicher Proceß inftruiret, und ob ter Angeflagte wirflid 
eine folhe ehrenwidrige Handlung, weshalb fein Andenfen bei 
dem Orden ausgelöfcht zu werben verdiene, begangen habe, recht: 
lich erkannt werden. 

„Das Sonnenburgifhe Schloß, oder die Refidenz des Heer⸗ 
meiſters führet zwar, in Anfehung feiner äußerlichen Zierde nichte 
vorzügliches bei ſich, fondern ift auf eine fehr einfahe Art in 
einem Biere gebauet. Dad Schwert, womit die Ritter von dem 
Heermeifter geichlagen werden, iſt weit moderner, ale ich mir 
es vermuthet hätte. Sein Griff ift ſtark vergoldet, die Klinge 
aber leiht, und überhaupt das ganze Schwert bergeftalt ein⸗ 
gerichtet, daß dem Heermeifter, wenn er auch 100 Ritter in 
einem Zage zu ſchlagen hätte, ſolches wohl niemals befchwerlich 
fallen fann, Der Federhut des .Heermeifters , den derfelbe an 
dem Tage eines Nitterfchlags träget, hat, wenn ich die Wahr⸗ 
beit geftehen foll, nichts befonderes an fih, und die Zierde, die 
er dem Heermeifter geben fol, fann nur blos alsdann, wenn 
man denfelben in feinem völligen Ordenshabit und Anzuge fiehet, 
gehörig beurtheilt werden. Endlich ift mir auch ein ſchwarz 
ſammtner mit filbernen Ordenskreuzen beflicdter Beutel, der dem 
Maaſe nad wohl eine gute Berliner Mege in fi faſſen möchte, 
vorgezeiget worden, mit dem Bedeuten, Daß der zeitige Ordens⸗ 
kanzler denfelben bei allen feierlihen Gelegenheiten, beſonders 
aber bei den Ritterfchlägen und Wahl eines neuen Heermeiſters, 
in signum paupertatis, an bem linfen Arm fragen muß.” 
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Des Heermeiſters Stellung zu dem Großprior von Deutſchland 
war durch den Heimbacher Vertrag 1382 geordnet. Es folgen alſo 
bie Heermeiſter: Gebhard von Bortefeld, 1327 - 1349; Hermann 
von Warberg, 1350—1374 ; Bernhard von der Schulenburg, 
1372—1397 ; Detlev von Walmede, 1397—1399 5, Reimar von 
Öünteröberg, 1400-1419 ; Buffo von Alvendleben, bereits in 
einer Urfunde vom 6. April 1419 genannt, vefignirte 1424, und 
ftarb als Comthur zu Werben, nad 1429; Balthafar von Schlie= 
ben, 1424— 1434; Nicolaus von Thierbady, 1437—1459; Hrins 
rich von Neder, 1459 — 1460; Liborius von Schlieben, 1460— 
1472; Kaspar von Günteröberg, 1472—1474;, Reidhard von 
dev Schulenbarg, 1475—1491 5; Georg son Sclabbernborf, 
1491—1526 5; Beit von Thüämen, 1527—1544 5; Joachim von 
Arnim, 1544, vefignirte 15455 Thomas Runge, 1545—1564 ; 
Franz Neumann, 1564—1569 ; Graf Martin von Hohenfein 
zu Bierraden und Schwedt, 1569 — 1609; Friedrich Markgraf 
zu Brandenburg, ded Kurfürften Johann Georg Sohn, 1610, 
ftarb 19. Mai 1611, geb. 22. März 1588; Ernft Markgraf zu 
Brandenburg, des Kurfärften Joachim Friedrich Sohn, 1611, 
+ 19. Sept. 1613, geb. 13. April 1583; Georg Albrecht Mark: 
graf zu Brandenburg, des Kurfürften Johann Georg Sohn, 
1614, + 19. Nov. 1615, geb. 19. Nov. 1591 5 Johann Georg, 
des Kurfürften Joachim Friedrich zu Brandenburg Sohn, 1616, 
+ 1624, geb. 16. Dec. 1577; Joadhim Sigismund Markgraf 
zu Brandenburg, des Kurfürften Johann Sigismund Sohn, 1624, 
+ 23. Sehr. 1625, geb. 25. Jul. 1603; Adam Graf von Schwar- 
zenberg, 1625, gef. 4. März 1641; nad einer Bacanz von ik 
Jahren, Prinz Johann Moriz von RaffawSisgen, 1652, gef. 
20. Dee. 1679; Georg Friedrich Graf von Walde, 1679 — 1692; 
Karl Wilhelm Markgraf zu Brandenburg, des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm des Großen Sohn, 22. Febr. 1693, + 13. Jul. 1695, 
geb. 26. Dec, 1672; Albrecht Friedrich Markgraf zu Brandens 
burg, des vorigen Bruder, 17. März 1696, + 21. Juni 17315 
Friedrich Karl Albrecht Markgraf zu Brandenburg, ded vorigen 
Sohn, 21. Juni 1731, + 22. Juni 1762; Prinz Auguft Fer⸗ 
binand, bes Könige Friedrich Wilhelm I jüngfter Sohn, geb. 
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23. Mai 1730, geft. 2. Mai 1813, dag er bemnad feinen beiden 
ältern Söhnen, Friedrid Chriſtian Heinrich Ludwig, Eoabjuter 
des Heermeifterthbumg, geb. 11. Nov. 1771, ge: 8. Det. 1790, 
und Louis, dem Heldenfind, gefallen bei Saalfeld, 10. Det. 1806, 
überlebte. 

Auh dem Orden, gleichwie der Ballei, hat der Heer- 
meifter Prinz Ferdinand überleben müffen,, nachdem die Nöthen 
des Staats eine allgemeine Säcufarifation der höhern Pfrün⸗ 
den, ihre Einverleibung in das Eigenthum des Staats ers 
forderten. Bollfländig wurde in dem Ordensfchloffe aufgeräumt: 
den beermeifterlichen Ornat fchenfte der Prinz ven Töchtern des 
Superintendenten , und die haben zu Spencern den fchwarzen 
Sammet des Ordensmanteld benugt. Wie ſtark die dem Heer- 
meifter ausgeſetzte Penfton, weiß ich nicht: feine Einfünfte bes 
vechnete man, wohl zu niedrig, zu 30,000 Rthlr. Sie fleifen 
aus den Aemtern Sonnenburg, Rampitz, Grünenberg und Colin, 
und den in der Niederlaufiz befegenen Herrfchaften Friedland 
und Scenfendborf. In diefen Ordensgütern übte er die bürger- 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit, und beſtand zu dem Ende eine 
Regierung mit Kanzler und Räthen, vor welcher nidyt nur bie 
Untertbanen, fondern auch die Comthure belangt werden fonnten. 
Bon ihr wurde an bie Regierung zu Küftrin, wegen der Güter 
in der Niederlaufiz an die Furfächfifche Regierung zu Lübben 
appellirt. 

Bis zum J. 1768 waren der Comthureien ſechs, Lagow 10 
big 12,000, Liegen 12—15,000, Schievelbein 2000, Werben 1800, 
Wietersheim, im Fürſtenthum Minden, 2200, Süpplingenburg, im 
Braunſchweigiſchen, 2000 Rthlr. ertragend. Im befagten Jahre 
wurden aber bie beiden ftärfien Comthureien getheitt, fo dag Lagow 
die Fleinere Hälfte feiner Güter, die feitdem fogenanute Comthurei 
Burfchen, 5000 Rihlr., Liegen die Comthurei Gorgaſt, 5000 Rthlr., 
abgab. Die Comthurei Süppfingenburg, 7500 Rthfr. zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts abwerfend, wechſelte, vermöge Vertrag von 
1591, zwifchen einem Prinzen bes Haufes Braunfchweig und dem 
älteften auf fie expeetirenden Ritter. Die Somthureien Nemerau 
und Mirow waren durch den weitphälifchen Frieden den Herzogen 
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von Medienburg gegeben worden, verloren waren nicht minder 
die Comthureien Wildenbruch, Zachan Cverfauft 1545), Gartow, 
Krakow im Medlenburgifchen. Folgendes war ter Stand des 
Heermeifterthbums im %. 1805. 

GHeermeiſter: Auguf Ferdinand Prinz von Preuffen, geb. 
23. Mai 1730, wurde zum Heermeifter erw. 13. Eept. 1762, 
bat am 14. Sept. 1762 49 Ritter inveftirt, am 1. Oct. 1764 
81, am 1. Sıpt. 1772 66, am 12. Oct. 1781 2, am 27. Sept. 
1785 5, am 1. Juni 1786 18, am 11. Sept. 1790 45, am 
2. Mat 1793 233, am 15. Zul. 1795 34, am 21. Aug. 1796 3, 
am 3. Jul. 1800 12, und am A. Zul. 57, affo in 12 Ritters 
fchlägen 390 Ritter. Coadjutor: Friedrich Heinrih Karl Prinz 
von Preuffen, geb. 30. Dec. 1781, erw. 3. Jul. 1800. Ordens⸗ 
Senior : Karl Wilhelm Reichegraf von Wartensleben, gewefener 
f. prenff. Schloßhauptmann, geb. 20. Febr, 1740, erw. 29. März 
1800. Commendateren und deren Mandatarien : 1) Commende 
Lagow. Commendator: Wilhelm Landgraf zu Heffen Philippe 
thal, geb. 20. Aug. 1726, als Commendator eingeführt 20. Sept. 
1797 Cwohnt zu Philippsthal. Mandatarius: O. C. F. von Voß, 
k. preufl. wirkt. geb. Etatd-, Krieges und dirigirender Minifter, 
des Johanniter⸗Ordens Ritter, aud) Dompropft zu Havelberg, 
geb. zu Berlin 23. Jun. 1755. 2) Burſchen. Gommendator : 
Alex. Ehr. von Mündow, k. preuff. Obrift von der Armee, geb, 
zu Küftrin 19. Det. 1726, eingeführt 21. Sept. 1797, wohnt 
zu Droffen in der Neumark. Mandatarius: Eberh. Fr. Chr. 8. 
von der Ned, k. preuſſ. wirft. geb. Etatd« und Juſtizminiſter, 
des rothen Adler: und Johanniter⸗Ordens Ritter, geb. zu Stock⸗ 
haufen 4, Dec. 1744. 3) Süppfingenburg. Commendator: Auguſt 
Prinz von Braunfchweig- Wolfenbüttel, geb. 18. Aug. 1770, 
eingeführt 17. Det. 1790, wohnt zn Braunſchweig. Mandata⸗ 
rius: Chr. Fr. W. Freiherr vom Hagen, 8, preuſſ. Ober-Finanz- 
rath, des Johanniter⸗Ordens Ritter, geb. 1. September 1754. 
4) Liegen. Commendator: Fr. W. Aug. von Lattorf, Herr und 
Beſitzer des Ritterguts zu Gäften, der Sattelhof genannt, wie 
auch Erb» und Lehnherr auf Klinken, fürfl. Anhalt⸗Koͤthenſcher 
Hofmarfhall und Kammerpräfident, auch Unter» Director der 


800 Hönningen. 


Landfchaft des gefamten Fürſtenthums Anhalt, geb. 29. Nov. 1735 
zu Bernburg, expect. 12. Mai 1750, ale Ritter inveflirt 11. 
Sept. 1790, zum Gommendator eingeführt 29. Sept. 1801, 
wohnt zu Köthen. Mandatarius: C. Fr. Leop. Freiherr von der 
Ned, k. preuff. Kammerherr, Generaldirector der Schaufpiele, 
Johanniter⸗Ordens Ritter und Domherr zu Magdeburg, geb. 
2. Sept. 1746. 5) Gorgaft. Der Prinz Wild. Fr. Guf. von 
Hohenlohe-Langenburg (expect. 15. Zul. 1750) hat fein Yolges 
seht abgetreten dem nächſten Erpectanten J. Ernſt Graf von 
Kunheim, k. preuſſ. Generallieutenant und Chef eines Infanterie⸗ 
regiments, des rothen Adler⸗ und payır le Merite-Ordeng Ritter, 
Befiger des Majorats Zuditten und der Güter Maldeiten, Kus 
fitten und Ranghandten, geb, zu Königsberg in Preuffen 30. Jan. 
1730, expect. 15. Det. 1751, als Ritter inveſtirt 1. Oct. 17064, 
als Commendator eingeführt 11. Zul. 1803, wohnt in Berlin. 
6) Schievelbein. Commendator und Landvogt: Fr. Stanislaus 
Leopold Graf von Kalnein, k. poln. Obriſt, geb. 2. Det. 1734, 
als Commendator introducirt 3. Jul., in die Gommende eins 
gewiefen und ale Landvogt eingeführt am 4. Aug. 1801, wohnt 
zu Königsberg in Preuffen. Mandatarius: ©. Fr. Otto von 
Kleift, k. preuſſ. Obrift der Cavalerie und Director der adlichen 
MilitairsAcademie, geb. 2. Zul. 1750. 7) Wietersheim. Diefe 
Commende iſt mit beermeifterlicher Genehmigung, capitulariſcher 
Zuftimmung und fönigl, Bewilligung mit ber Feſthaltung ver 
fanft worden, dag für den Erlös eine andere Kommende erfauft 
werden fol. Das Folgerecht in berfelben hat der Commendator 
Kaspar von Buchwald (Herr auf Seebosf, Pronftorf ꝛc., F. dan. 
Kammerherr und Landr., des Dannebrog⸗Ordens Ritter, geb. 
zu Lüttgenburg 13. Febr. 1728, Commendator feit 4. Mai 1797, 
wohnt zu Seedorf über Lübeck) abgetreten, und gegenwärtig ift 
Commendator Karl W. Reihsgraf von Wartensleben, eingeführt 
29. März 1800 (ſ. oben Ordens⸗Senior). 8) Werben. Coms 
mendator: Matth. Sr. von Jagew, k. preuff. geh. und Tribunal 
vath, Herr auf Alt» und Neu-Aulofen in der Altmark, geb. 26. 
Sept. 17%0, erpeet. 6. Jun. 1735, als Commendator eingeführt 
21, Mai 1798, Lebt zu Auloſen. DMandatarius: H. W. Georg 
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von Schlabbrendorf, k. preuß. geb. Ober⸗Finanzrath, Erbherr 
auf Waßmannsdorf und Tiefenfee, geb. 31. Dec. 1762. Ordens⸗ 
Ranzler: C. Fr. Johann Guſtav Neichdgraf von Wylich und 
Lottum, k. preuß. Kammerherr, eingeführt ale Ordenskanzler 
11. Dec. 1793, wohnt zu Berlin. 

Der Heermeifter fonnte zu Rittern ſchlagen alle diefenigen, 
deren Adelöproben befriedigend ausgefallen, Die Ceremonie mußte 
aber zu Sonnenburg vorgenommen werden. Bon 1550—1781 
wurden 534 Ritter geſchlagen, von dem Prinzen Ferdinand von 
1762 bis 1800 in allem 390. Der Eanbidat hatte 500 Rthlr. 
zu entrichten. Den Kreuzen der Rittet waren vergolbete Adler 
beigefügt. Außerdem trugen, vermöge 1764 gegebener Töniglicher 
Erlaubniß, der Heermeiſter und die Comthure, gleich den Mafs 
tefern,, ein achtediges weißes Teinened Krenz auf ber kinfen 
Bruſt. Der lange ſchwarze Mantel mit dem weißen Kreuz 
auf der linken Bruft war den Feierlichkeiten dee Ritterfchlags 
vorbehalten. Am 1. Juni 1787 wurde eine neue Ordenstracht 
für die Comthure und eingefleideten Ritter eingeführt. — Das 
Andenfen an das 1811 untergegangene Heermeißertbum Bran⸗ 
denburg zu erhalten, hat 8. Friedrih Wilhelm HI am 23. Mat 
1812 den Zohanniterorden (nicht St. Johannttererten, wie man 
fortwährend in Berlin fehreibt) gegründet. Der König ifl des 
Ordens fouverainer Protector, ernennt den Großmeiſter nnd 
verleihet auch den Orden als ein Gnadenzeichen an Edelfeute. 
Die Inhaber, deren Zahl unbefchränft, bilden nur eine Claſſe. 
Das Ordenskreuz iſt gelden, weiß emaillirt, achtſpitzig. In feinen 
sier Eden find ſchwarze preuffifche Adler mit Krone und aus⸗ 
gebreiteten Klügeln. An einem ſchwarzen Bande wird es um 
den Hals getragen, und dabei auf der Finfen Seite baffelbe 
Kreuz, ohne die Adler, von weißem Zeug, ober in weißer Seive 
geftidt. Der Großmeifter unterſcheidet fich Tediglich durch größere 
Kreuze. Alle Mitglieder haben das Recht zu diefem Orden eine 
Uniform, ſcharlachroth, Kragen und Auffchläge weiß, mit goldes 
nen Epauletten, worauf das einfache weiße Ordenskrenz liegt, 
nebft gelben Knöpfen mit weißem Orbendfreuz zu tragen. Auch 
dürfen fie das Kreuz in ihr Wappen aufnehmen. Alle bis zur 
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Auflöfung bee Ballei Brandenburg eingefleideten Ritter wurden 
bei der Stiftung des neuen Ordens zu Rittern deffelben ernannt, 
und behielten das Ordenskreuz, wie es vordem geweſen, näms 
lich mit goldenen Adlern, flatt der fchwarzen, und mit einer 
goldenen Königsfrone über dem Kreuz. Denen, die nur eine 
Anwartfchaft hatten, blieb eg freigeftellt, auf ben Grund derfelben 
um die Ertheilung des neuen Drdeng einzufommen, Erſter 
Großmeifter if geworden Prinz Friedrich Heinrih Karl von 
- ji ‚(Breen, geb. 30. Dec. 1784, dee Heermeifterd Coadinior feit 
3. Zuf. 1800/gef. zu Nom, 12. Zul. 1846. Sein Nachfolger 

T ouede, nach längerer Bacanz, Prinz Karl von Preuffen. 

Die durch Heinrich VIII vernichtete englifhe Zunge zu er⸗ 
ſetzen, oder damit, nach Hrn. Häufferd Anſicht, der Fürft von 
Bretzenheim, „dieſer kurfürſtliche Baſtard, den Karl Theodor 
mit der Schauſpielerin Seyffert gezeugt, als Großprior eine 
glänzende und unabhängige Exiſtenz habe,“ errichtete Kurfürſt 
Karl Theodor 1782 die bayerifchsenglifche Zunge, für einen Groß⸗ 
prior, einen SapitularsBailli, 24 Comthure und A Conventuals 
capläne. Die Grundlage biefer Stiftung wurden die beweglichen 
und unbeweglichen Güter, fo ber efuitenorden in Bayern, der 
Dberpfalz, den Fürſtenthümern Neuburg und Sulzbach befeffen 
hatte, und deren Ertrag zu 150,000 fl. angegeben wurde. Leber 
dem Wechfel des Regenten, 1799, fcheint aber der Fürft von 
Bregenheim das Großpriorat abgegeben zu haben, wie aus dem. 
beigehenden Stande der Zunge vom J. 1805 erſichtlich. Großs 
prior: Karl Theodor Herzog in Bayern. Großballei: Johann 
Bapt. Freiherr von Flachslanden. Weltlihe Comthuren (20): 
1) Johann Bapt. Freiherr zu Flachslanden, Comthur zu Ober- 
haunftadt und Kaftel. 2) Theodor Graf von Morawizky, Groß⸗ 
kreuz, Comthur zu Bieburg. 3) Clemens Freiherr von Weiche, 
Comthur zu Amberg. 4) Fr. Graf von Vieregg, Großkreuz, 
Comthur zu Landsberg. 5) Philipp Joſeph Graf von Lamberg, 
Comthur ad S. Mariam zu Mindelheim, 6) Joſeph Freiherr 
von Weveld, Komthur zu Stodau. 7) Guido Graf von Tauf 
kirch, Comthur zu Sulzbach. 8) Bine, Nucc, Graf von Minucci, 
Comthur zu Straubing. 9) Joſeph Graf von Taufkirch, Tome 
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thur zu Tanffichen. 10) Emanuel Graf von Törring-Grong- 
feld, Großkreuz, Comthur zu Landshut. 11) Johann Bapt. 
Graf von Waldfird, Comthur zu Brunn, 12) Fr. Graf von 
Lerchenfeld-Köfering, Comthur zu Pfeffenhaufen. 13) Maximilian 
Graf von Arco zu Kallenbach, Comthur zu Vogach. 14) Joſeph 
Graf von Lodron, Comthur zu Hornbad. 15) Friedrich Graf 
von Preifing-Kronwinfel, Comthur zu Eichbühl. 16) Anton 
Freiherr von Bieregg, Comthur zu Ingolftadt. 17) Marimilian 
Graf von Preifing- Moos, Comthur zu Randeck. 18) Sebaftian 
Freiherr von Donnersberg, Comthur zu Eifenried. 19) Ludwig 
Graf von Seeau, Comthur zu Stedelsberg, 20) Joſeph Freis 
herr von Rechberg, Comthur ad S. Joh. zu Mindelheim. Geift« 
liche Comthuren: Caſimir Freiherr von Häfelin, Bifhof von 
Cherſones, Großfreuz, Comthur zu Kaltenberg. . Johann Felix 
Eifele, Epmthur zu Altendtting. Peter von Salabert, Comthur 
zu Eſſing. Philipp Wafier de Ta Barthe, Comthur zu Aham. 
Ordenskanzler: Defiderius von Schneid, Ordensdonat. Secre⸗ 
tair: 3. G. Mildſchuh. 

Zur deutfchen Zunge hätten auch von Rechtswegen gehört 
nicht nur die von dem Fürften Nicolaus Chriſtoph Radzivil 1610 
für feine Familie gefiftete Comthurei Stolowice in Schwarz» 
rußland, fondern auch das Großpriorat Oſtrog. Seinen Namen 
empfangt daffelbe von dein vormaligen, den größten Theil der 
herrlichen Landſchaft Volhynien umfaffenden Herzogthum Oftrog. 
Den Herzogen gehörten Oſtrog, Oſtropol, Bazylia, Kraftlow, 
Kuzmin, Konftantinow, Dubno, Kulczyn, Klewan, Miedzynerz, 
Dereznia, Stepan, Bereznica, Rowne, Stiffa, Zaſlaw, alles 
Städte von einiger Bedeutung, der geringern nicht zu gedenken; 
in allen andern Bezirken des Reiche befagen fie bedeutende Güter, 
als die Sraffhaft Tarnow, Jaroſlaw, Gzerniehow, Tarnopol, 
Przeworsk u, f. w., überhaupt gegen 50 Schlöffer, in Böhmen 
Randniez, in Ungern die ungeheure Herrfchaft oder das Herzog« 
thum Mafowicz. Die erften Herzoge von Oftrog mögen wohl 
Ruſſen, aus dem Gefchlechte des h. Wladimir gewelen fein, fie 
mußten aber noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts dem 
lithauiſchen Fürſten Jawnuta weichen, dem Stammvater eines 
Heldengefchlechtes, in welchem vor allen die Namen Fethko und 
Conftantin Teuchten. . 

Conſtantin, fo ſchreibt Pifo, der päpftliche Legat, „zu Haufe 
ber fromme Numa, ift in Schlachten ein Romulus; leider iſt 
er ein Abtrünniger, verblendet durch übergroße Ergebenheit 
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für den griehifhen Glauben.“ Großfelöherr von Lithauen, der 
Ruſſen ſchrecklichſter Gegner, unterlag er endlich in der Schladht 
bei Dorogobufch, 1500, unwiderftehlicher Uebermadıt. Der Ruffen 
Gefangner, genöthigt ihnen zu dienen, ihre Heere zu führen, 
entfam er im J. 1508, und hat er in der Schlacht von Orsza 
1514 für den gaben Unfall an den Ruffen die glänzendfte Rache 
genommen. BDergleichen Sieg hat niemals ein polnifches Heer 
erfochten. Ein fpäterer Conftantin veranftaltete in feiner Druderei 
zu Oftrog die erfie Ausgabe der flavonifchen Bibel, 1581. Ja⸗ 
nuffius Herzog von Oſtrog errichtete Durch Inſtrument vom 25. 
Juni 1618 die Ordination Oftrog, zu deren Genuß zunächſt 
Herzog Franz von Zaflaw, aus einer Geitenfinie des Hauſes 
Oſtrog berufen. Sie follte ſich ſtets auf den älteften der Familie, 
falls dieſer katholiſch, vererben. Auf Abfterben aller zu ber 
Nachfolge in der Ordination Berufenen follte ein Maltefer-Ritter 
auf offenem Reichſstag durd Stimmenmehrheit zum Ordinat ers 
wählt werden, dieſer aber zu allen Zeiten zum Dienſt der Res 
‚ pubtif 300 Reiter und 300 Fußgänger unterhalten. Der 
Mannsftamm der Herzoge von Zaſlaw erlofh im J. 1673, und 
die Ordination wurde der Gegenftand einer unüberfehbaren Reihe 
von Zänfereien, Unruhen und Befehdungen, bis endlich auf 
Betrich des yon Deftreih,, Rußland und Preuffen unterftägten 
Malteferordens der Neidhstag am 7. Dec. 1774 die Errichtung 
des Großpriorats, worin neben dem Großprior ſechs Komthure, 
verordnete. Die fieben Pfründen wurden dptirt mit einer jährs 
lichen Reute von 120,000 Gulden poln., durch die zahlreichen 
Juhaber der zu der Ordination gehörigen Güter zu entrichten. 

Späterhin wurde diefed Großpriorat die Grundlage einer 
ruſſiſchen Zunge des Malteferordeng, von ber eg im 3. 1809 
heißt: „Der Orden beftebt in Rußland aus dem Protector, dem 
Kaifer, 13 Ehrendamen vom Großfreuz, 1 CEhrendame vom 
Kleinfreug , und zmei Privraten, 1) dem Griedifh-Ruffifchen 
mit Al Großfreüzen, 98 YJuftizcommenden, 16 Honorarcpmmens 
den, von den Poflcommenden 16 Honorarcommenten mit Eins 
fünften aus ben Poflcommenden, 208 Honorars und 24 Fa⸗ 
miliencommenden, 187 Zuftiz«e und 226 Honorarrittern, und vier 
Jonventualcaplanen. Diejem Priorat find jährlich 216,000 Rubel 
aus dem Kronfhag angewiefen, wovon die Comthure 84,000 
Rubel ziehen. Die Kamiliencommenden haben außerdem 20,485 
Bauern; 2) dem Ruffifch-Katholifchen Großpriprat, mit 16 Groß⸗ 
frenuzen, 20 Juſtiz-⸗, 10 Familien⸗-, 3 geiftlihen Commenden, 
139 AJuftizeittern und 3 Conventualcaplanen. Ohne die Fa— 
miliencommenden betragen die Einfünfte dieſes Priorats 84,000 
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